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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eine- der hauptsächlichsten Mittel in dem System biblischer Belehrung, da- jetzt in allen Teilen der zivilisierten Welt 

von der Wachtturm Bibel- und Trattat^Aesellschaft bargebolen wird. Diese Gesellschaft wurde rm Jahre 1881 „zur Förderung christlicher Erkenntnis" 
gebildet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, ìn welchem Bibelforscher zum Studium de« göttlichen Worte- zusammenkommen können, 
sondern ste ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch welche sie von Ankündigungen von Versammlungen der Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
rriseuden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unser» „Brröer Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die nach in den von unserer Gesellschaft herausgegebenen „Schriftstudien" eut- 
hallenen Themen äußerst interessant geordnet find, und dir sehr hilfteich sind für alle die, welche stch den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver­
leibt, uämlich den eine« Verdi oel UttUoler (V. 0. U.), deutsch! „Diener am Worte Gotte«", erwerben möchten. Unsere internationalen Sonnlagschul- 
leftiouen stnd hauptsächlich für fongeschriltenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bon einigen werden ste al« unentbehrlich betrachtet.

Dies» Zettschnft veneidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung beS Ehrifteni die Versöhnung durch da« teure Blut de« Menschen Christus 
Jesu«, „der stch selbst gab zum Lösrgeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum tria^J für alle". (1. Pel. 1,19; 1. Tim. 2,S.i Sie hat die Aufgabe, auf 
diese fest« Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen de« WoneS Gotte« (1. Kor. 3,11—15; 2. Pel. 1, 5—11) aufbauend, „alle zu erleuchten, 
welche- dir Verwaltung de« Geheimniffe« sei, da« von den Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat, aui daß jetzt . . . 
durch bi« Versammlung sHerauSwahls kundgetan werde die gar mannigfalttge Weisheit GotteS" — „welches Geheimnis tu andern Geschlechtern de» 
Söhnen der Menschen nicht kundgewn worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. S, 5—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sette und jedem menschlichen GlaubenSbekennmiS und ist deshalb um fo mehr bestrebt, sich bei alle» 
Darlegungen strengstens dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gone« in Cbristo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle-, wa« Golt geredet Hal, kühn und rückhaltlo« zu verkündigen — soweit die göttliche Wei-Heit un« da« Verständnis geschenkt hat. Der Slandpuntt, 
den der „Wachtturm" einnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, wa« wir behaupten, indem 
Wir an« in unbeschränktem Glauben auf die sicheren Verheißungen Gotte« stützen. E- wird daher nur da« in den Spalten de« „Wachtturm" 
erscheinen, wa« wir al« Gott wohlgefällig erkennen können, wa« dem Worte Gotte« entspricht und daS Wachstum der Kinder Gotte« in Guade uud 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfstein», nämlich 
dem Lorie Gottes, auS dem wir viele Zftate dringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Di« ,Kirche" (,FS»rsammlung", ,HerauSwahl") ist der Hempel de« lebendigen GotteS" — ein besonderes „Werk seiner Hände". Der Aufbau 

diese« r»mp»l« hat an dem Zeitpuntte begonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de« Tempel« wurde, und er hat daS ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fongang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn di« Segnungen Gottes aus 
„alle« Volk". (1. Kor. 3, 16—17; Epd. 2, 20—22; 1. Mos. 28, 14; Gal. 3, 29.)

Bevor di« Segnung der Welt beginnt, werden diejenigen, die an da« Versöhnung-opfer Christi glauben und stch Gott weihen, al- .^Bausteine" 
behauen und polieN; uud sobald der letzt» dieser „lebendigen", .^uSerwähllen und kostbaren" „Steine" zubereitet sein Wird, wird der groß« 
Baumeister in der „erstru Auferstehung" alle vereinigen und zusammenfügrn. Dann wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt werde» 
vnd während de- ganzen Tausrndjadnages für Gott und die Menschen al« Versammlung«, und BermittelungSort dienen. (Off. lb, 5—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung, sowohl für di» Kirche (HerauSwahl), alS auch für die Welt, besteht in der Tatsache, daß Christ»- Jesu- 
„durch Gotte« Gnade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein ,Lösrgeld für alle" darbrachte und ferner „da- wahrhaftige Licht"' ist, Welches 
jeden in di» Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zeit". (Heb. 2, S; 1. Tim. 2, 5—6; Joh. 1, 9.)

Die Glieder der Kirche oder HerauSwahl haben die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm fJesumj gleich sein* 
und ,^hn sehen werden, wie er ist" — indem fit ./Teilhaber der göttlichen Statur" und „Erben GotteS und Milerben Christi" sei» werde». 
(1. Joh. S, 2 Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Pet. 1, 4.) P a st o r R u s s e l l -f.

viele monatlich erlcheinenäe Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: 12 Mark für ein Jahr

für die Cchiveiz: FrS. 5.10
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an dir

ülachuurm Bibel- und Craktat-0e[ell[d)afi
Bärmen (Deutschland), UnterddrnerstraV 7«,

tn bet Schweiz an Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft. Zürich 0/17, 
HSnggerstr. 12, für ble sranzöstKe Schmetz unb grantrdd) Tour de Gardt socUtt 
de Bibles tt de Traités, auwnbfttu»r 45, Bern; .in Dänemark, Kopenhagen, 
Ole Suhrsgade 14; tn Schweden, ö'ebro, Ànggatan 9.- tn Norwegen, 
Kristiania, Parteien 60; tn Cngland. London Tabernacle, Lancaster 
Oate W; tn Australien, 495 Collins St-, Melbourne, Australia ; tu «ück- 
Rfrlka, 123 Plein St^ CapeTown, Sow h-Africa ; in Finnland, tielsingfors, 
Kerranderinkalu 5 ; tn Holland, Rotterdam. Adrianastr. 51 b ; tn Rmerika 
an Watch Tower Bible and Tract Society, Brooklyn N. Y., U.S.A.

Das HerauSgeber-Komitee für den Voted loner.
Dies« Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung eine- 

HerauSgeber-Komitees, von dem mindesten« drei Mitglieder alle und jeden in 
diesen Spalten erscheinenden Artikel gelesen und alS der Wahrheit entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Ramen deS jetzt dienenden Komitees in Brook­
lyn find: J F. Rutherford; W. E. Van Ambargh; F. H. Robison; 
Geo. H. Fisher; W. E. Page.

Ls ist unser Wunsch, daß all« dem himmlischen Vater uud Consto 
Seweihten und von Herzen dem Willen und Worte Gottes ergebenen Ebristea 

en Wachtturm erhallen. Wir haben ihn denjenigen unter ihnen, 
die au« irgendeinem Grunde nicht imstande find, den jährlichen Bezugs­
preis zu entrichten, stet« unentgeltlich angebvleu. Niemand, der hungert 
und durstet nach Gerechngkeil und Wahrheit, braucht ohne den Wacht­
turm zu seta.

Wichtig für alle!
Ein große« Derk liegt vor un«. Die letzte Botschaft soll ver­

kündigt werden (Matthäus 24, 14). Der will helfen? Liehe Wachtturm 
September 1920, Seile 142, die letzten beiden Abschnitte. ES ist bead- 
fichligt, nach folgendem Plan» zu arbeiten: In, Januar ist vorauS'ichilich 
die Broschüre fertig „Millionen jetzt Lebender werden niemals sterben". 
Dana beginnen unsere fähigsten Brüder mit öffentlichen Vorträgen über 
dasselbe Thema. Jede Versammlung, die den Bortrag wünscht, schreib« 
«nS sofort. Dir bestimmen dann den Tag und den Vortragenden. 
Wichtig ist nach dem Vortrag weiteste Verbreitung der Broschüre. Des­
halb beginnt sofort in der betreffenden Siadt ein Kolporteurwerk. Richt 
nur Lerusskolporteure, sondern alle Brüder und Schwestern, di» sich für 
gewisse Tagesstunden zu diesem Dienste bereilstelleu, nehmen gleich nach 
dem Bortrag diese Arbeit auf. Tie Siabt wird tn Bezirle gelei l, uud 
ein jeder sucht in möglichst kurzer Zeil den Bezirk durchzukolportieren. 
Wir stellen der betreffenden Periönlichkeit eine Bescheinigung aus, auS 
der hervorgeht, daß diese Arbeit nicht erwerdsmäßig geschieht, sondern in 
Verfolgung eines gemeinnützigen Zweckes. I» schneller nach dem Bortrage,

desto erfolgreicher die Arbeit. Do kein» freiwilligen Kolporteure find, 
wollen wir versuchen, einige Berufskolporteure zu senden. Wo das 
pastorale Werk eingerichtet ist, wird günstige Gelegenheit sein, daß all« 
Arbeiterinnen einige Tage mit kolportieren. Jeder Abnehmer einer 
Broschüre wird (unauffällig) noiiert. Die Adressen erhält die pastorale 
Vorsteherin, wo biefs nicht ist, der Älteste. Di« Adressaten werben später 
besucht und zu Nachvonrägen und folgendem Handstudium eingeladea. 
Es wird alles ein leichles und spielendes Arbeiten sein, wen» die Reklame 
gut ist. Für die Zeitungen bereiten wir alles vor und senden Unter­
lagen. Ferner ist in Vorbereitung ein Flugzettel mit Empfehlung darauf 
1000 Stück 20 Mark. Er enthält am Kopse die Ankündigung des Bor­
ttages und unten eine wirksame Empfehlung deS BucheS. Man verteilt 
diese Zettel so, daß in Häusern mit 8 Partien Einwohnern etwa 3 Zettel, 
bei 4 Einwohner-Partien 2 usw. auf die Etagen verteilt werden. S» 
spricht sich alles gut herum und wird alle- bekannt, sodaß der Berkaus 
hinterher ein leichter ist. Die wunderbare Botschaft muß alle erreichen. 
Am Vortragsabend, je nach Saalgröße, 4—b Berkaufstische rinrichlen. 
Die Leute warten nicht; 2 Tische am Ausgang, je einer in der Mttt« 
de« Saales und einer vorn beim Redner. Man schreibe uns fasori 
Folgendes: Wieviel Vorträge wünscht Ihr auf Eure Kosten halten z» 
lassen, in welchen Städten, wieviele fteiwillige Kolporteure kommen i» 
Frage, wieviel Broschüren wünscht Ihr (bestellt nicht zu wenig, Nachfrage 
ist gewaltig, in Zürich nach dem Vortrag allein etwa 160u verkauft), wie­
viel Flugblätter wünscht Ihr ,je mehr bekannt, desto leichtere- Arbeiten), 
wieviel Pialare für Anschlagsäulen wünscht Ihr? Wo keine freiwillige» 
Kolporteure sind, wieviel BerukSkolporteuren könnt Ihr für einige Tag« 
Wohnung und Verpflegung geben?

Zur Beachtung!
Dir machen darauf aufmerksam, daß auf den letzten Seiten d«- 

WachtturmS Anordnungen und Ratschläge unsere- lieben Bruders 
Rutherford enthalten sind, die wir allen Geschwistern und Leser» 
des Wachtturms einer freundlichen Beachtung empfehlen.

Abonnementspreiserhöhung.
Durch die stetS steigenden Ausgaben find wir leider gezwungen 

den SbonnemenlspreiS für 192l auf Ml. 12.— zu erhöhen.

Mach Beendigung bei Liede« hört di« DidelhauS-TamUi« dem Bórlese» 
von „Blein cheludde dem Serin" tu. dann vereinigt sie sich im Gebet. Best» 
IrühstUckeiisch wird da« Manna-EchnftwoN betrachtet.

Lieber für Februar
Sonntag . . . enea 6.119 13. '" 20. 33 27.13
Montag , . . . . . «

? 133 14.70 21.18 28.*
Dienstag . . . 1.7 s'193 15.81 22. 32
Mittwoch. . . 2. 62 y, H2 16. M 23.131 • - •
Donnerstag . 3.'103 io:179 17." 24. 28 . • .
Freitag 4.-0 11.113 18.191 25. 99 9 9 9

Sonnabend. <. 5.61 12.139 19.187 26.128 9 9 9

Selter bei Zentral Europülichen Sureau«: S 9. vintele, Zürich; Leiter de« Deutschen Bureau«: Pauk Balzereit, Barme». 
Medattion: Wachtturm Bibel- und DratuU-Leseltfchaft, Barmen, UnierdLioer tztr. <8. — Druck. Bam. Sue«*, Elberfeld.
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Die Herrlichkeit Zions.
( Jesajas prophétie Nr. 2 B.

Qefoja «l.)
,^och erfreue ich mich in Jéhova; meine Seele soll frohlocken in meinem Gotti' — Jesaja 6b io.

Tien Trauernden Zions soll nicht nur ein Kopfschmuck statt 
& AiLe und daS Fr e ldrnöl statt deS verzagten Geistes ge­
geben werden, und sie sollen nicht nur zu starken Bäumen der 
Gerechtigkeit für die Verherrlichung JehovaS heraawachsen, 
wie eS in Jesaja 61, 8 gezeigt wird, sondern mehr als die-, 
fie sollen in dem göttlichen Haushaltsplan sehr nützlich sein. 
Die HerauSwahl wird zu Ler unvergleichlichen Stale deS 
Lebens nicht nur um ihrer selbst willen erretiet und erhöht. 
Nein; so wie sie jetzt .in den Opfertod getauft wird für die 
Toren* (1. Korinther IS, 29), so wird im WiederherstellungS- 
Zeitalter vor allem ihre gesegnete Tätigkeit die fein, die er­
leuchtenden Strahlen der Wahrheit zu verbreiten und einer 
bedürftigen Welt zu helfen, jene Wahrheit in Taten der Ge­
rechtigkeit au-zuüben.

Gerade so wie die Studien in einer regelrechten Schule 
nicht allein zum Nutzen der voraussichtlichen Lehrer, die da 
lernen, eivgertchiet sind, sondern Haupt>Schlich für die zukünf­
tigen Schüler, so auch mit der HerauSwahl: sie lernt Ge­
horsam, so wie ihr Herr und Haupt; sie lernt zu lieben, nicht 
nur KoiteS Geschöpfe, sondern sogar noch mehr seine Gesetze 
und seine Prinzipien; sie lernt, auf ihr Haupt zu blicken, um 
himmlische Weisheit zu erlangen; und alles dieS geschieht, 
damit sie geeignet sein möchte, eine Vertraute und Gefährtin 
Christi Jesu zu sein beim Segnen deS Wohnsitzes der Menschen, 

Jesaja 61,4. „Und sie werden die uralten Trümmer aufbauen,
Die Verwüstungen der Vorzeit ausrichicn; 
Und sie werden vie verödeten Städte erneuern, 
WaS wüst tag von Geschirmt zu Geschlecht.

S. Und Fremdlinge werden dastchen und rure Herde weiden, 
Und Söhne der Fremde werden eure Ackerleute und 

eure Weingärtner sein.
6. „Ihr aber, ihr werdet Priester JehovaS genannt werden; 

Diener unseres Gottes wird man euch heißen. 
Ihr werdet der Nationen Reich'üiner genießen 
Und in ihre Herrlichkeit ein treten.

7. Anstalt eurer Schmach werdet ihr daS Doppelte haben, 
Und anstatt der Schande werden sie jubeln über ihr Teil; 
Da,um werden sie in ihrem Lande daS Doppelte besitzen. 
Werden ewige Freude haben.

S. „Denn Ich, Jehova, liebe daS Recht,' 
Ich Haffe den frevelhaften Raub; 
Und ich werde ihnen ihre Belohnung getreulich geben 
Und eine» ewigen Bund mit ihnen schließen.

S. Und ihr Same wird bekannt werden unter den Nationen, 
Und ihre Sprößlinge inmitten der Volker: 
Alle, die sie sehen, werden sie erkennen, 
Daß sie ein Same sind, den Jehova gesegnet hat."

Uralte Trümmer aufgebaut.

DaS Ergebnis deS in den ersten drei Versen deS Kapitels 
dn einzelnen angegebenen Auftrages wird hier wiedergegeben. 
Dit uralten Trümmer deS vergangenen Zeitalters, des Jüdischen

Zeitalters, und zum großen Teile die der ganzen gegen­
wärtigen bösen Welt, werden wieder gebaut werden. Lie 
jüdische Berfaffung wird auf einer wahrhaft glücklichen Basis 
wieder errichtet werden wegen der Tatsache, daß Ler diene 
Bund an stelle des allen in Wirksamkeit sein wird. kHeiekiel 
16, 60.) Daß die Asttestamentlicken Überwinder und solche 
gtäublgen Juden, die mit ihnen miiarbelien werden, einen 
Anteil an diesem Aufbau-Werk haben folle», wird durch den 
AuSspruch gezeigt:. .Und Lie (Kinder. die) aus dir kommen, 
werden die uralten Trümmer ausbauen;' dieS alles aber unter 
der überwaUung der Klaffe deS Knechtes, deS großen MessiaS, 
deS Größeren als Moses, wie es an anderer Stelle gezeigt 
wird: .Die Grundmauern vergangener Geschlechter wirst du 
aufrichten; und'du wirst genannt werden: Äermauier der 
Lücken, Wieder Hersteller bewohnbarer Straßen." — Jef aja 58,12.

Dieses Ergebnis des Werkes des Knechtes ist wiederum 
dasselbe wie das in 49, 8 beichriebene — .bas Land auszu» 
richten-, um die verwüsteten Erdleike auSzuleiten'. Es kmn 
kein zulässiger Zweifel darüber bestehen. daß diese. Ver­
heißungen buchstSbilche und physische Wiederherstellung für 
daS Land Palästina einschließen; aber die Grundlage für 
alles daS ist die Wiederherstellung deS Volkes, die Wieder­
herstellung des Glaubens und der Hoffnung und der I öchsten 
Ehrfurcht vor Jehova als dem einen Gott, besten Wille, ja, 
besten leisester Vorzug ihre Lust und ihr Gesetz sein werden, 
Wie geschrieben steht: .Es wird geschehen an jenem Tage, da 
wird der Herr noch zum z-veilen Male seine Hand aus st recken, 
um den Überrest feines Volkes, der übrigbleiben wird, loszu» 
kaufen auS Assyrien und auS Ägypten und auS Patdros und 
auS Äthiopien und aus Elam und auS Sinear und aus Hamath 
und aus den Inseln des Meeres.' — 11, 11.

Wiederum ist der Klaffe deS Knechtes verheißen: «Du 
■ wirst dich ausbreiten zur Reckten und zur Linken; und dein 
Same wird die Nationen in Bentz nehmen, und wird die 
verödeten Städte bevölkern.- (54, 8.) Daß das Ausbauen 
durch göttlich« Autorität geschieht, wird durch die Worte ge­
zeigt, die mehr im bejonderen an Israel nach dem Fleische 
gerichtet werden: .So spricht der Herr, Jehova: An dem 
Tape, da ich euch reinigen werde von allen euren Missetaten 
ssowohl durch sühnende al» stellvertretende Mittel), da will' 
rch die Städte bewohnt machen, und die Trümmer sollen auf­
gebaut werden. Und daS verwüstete Land soll bedaui werden, 
statt, daß cS eine Wüste war vor den Augen jedes Vorüber- 
ziehenden. Und man wird sagen: Dieses Lano da, das ver­
wüstete, ist wie der Garren Eden geworden, und die verödeten 
und verwüsteten und, zerstörten Städte find befestigt und be­
wohnt. Und. dis Nu tonen, welche riugS um euch her übrig­
bleiben werden,.werden wissen, daß ich, Jehova, daS 
Zerstörte ausbaue,' das Verwüstete bepflanze.' Ich. Jehova, 
habe geredet und werde eS tun.- — Hefekiel 36, 33—86.
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Der Wacht-Turm unb Verkünder der Gegenwart Thristi4 26. Jahrg., Nr. 1

Der Befreier entwirf eit und geboren.
Der Umfang dieses Weites wird von einem anderen 

Propheten angebeutei: .Als ossene Stadt wird Jerusalem 
bewohnt meiden wegen der Menue Menichen und V»eh in 
seiner Mitte.- (-acharja 2, 4.) In der Tat, dieses neue 
Jeiu al>m, diese bini>*■ (iicbe Siati, diese vere chair aus Eiden 
durch einen bimmlnchen Herrscher ausgeübt, wird sich von 
idrem A'.sangcplintie m dem buchstäblichen Jerusalem io auS- 
breiten, daß sie die ganze Wel> ernnebmen wirb, .vom Strome 
bis an die Enden der Erde-. (Sacha,ja 9, 10.) „ leine 
Trümmer und deine Wüsten und dein zerstörte- Land — ja, 
nun wirst du zu enge weiden für die Bewohner; und deine 
Verschlinger werden seine sein.- — Jesaja 49. 19.

Zweifellos waren eö diese Sctrifislellen, die der Apostel 
Paulutz im Sinne haue, als er an die Römer schrieb: »Und 
atto wird ganz ffleiichlichj Israel errettet werden, wie ge­
schrieben steht: Es wird aus Zion der Eireiler kommen, er 
wir) die Gottlosigkeiien von Iakob abwenden; und dies ist 
für sie der Bund von mir, wenn ich ihre Sünden wegnehmen 
Weide- — ih»e vergangenen Lüngen, durch bas Blut des 
Reuen Bundes. D>e>e göße Betreier-Klaste ist während 
die>eS Evangelium.ZeiiulterS zuerst in dem Emwickelungs- 
prvzeß ge orsen und dann geboren worden. Das Ha»p> wurde 
Vor mehr als achtzehn Jahrhunderten gedorrn; uno jetzt wi>d 
der Leib zur Geburt gebracht in der Eriten Auferstehung. 
Wenn der Leib vollständig »st. wcrden alle Glieder desselben 
wii Jesus ihrem Haupte, aus dem Berge Zion ringes,yt 

-werden (Offenda, ung 14 1) und in rechter Folge von jener 
uneinnehii baren Festung in der Epiphania oder dem tellen 
Schein heraorleuchken. Die Wirkung wird eine allgemeine 
E> Neuerung in dem Herzen und Leden Jakobs sein. Seine 
Go t»ovßfeir. lein Mangel an Ehriurcht, leine Neigung, Ge­
schöpfe oder Begierden anzubeten mehr als Jedoua, den einen 
Goit. der d»r Anbetuig ivurdig ist. wird adarschafsk oder 
veidrüngt werden durch ene liete und bleibende Wertschätzung 
der Liede Jehovas. — Jeioji 26. 13; 25, 9. 1.

Menschliche Tiefländer aufgerlchtet.
Wenn wir die in diesem Verse (6l, 4) g-brauchken Be­

zeichnungen als tymoolische b.trachten, wiilden Die Tlümmer 
den unfruchtbaien Zustand der menschlichen Ge'ellschatt zu 
schildern »cheinen, die dieser P>ophel so oft erwähn«. Diese 
große unfruchibare Ausdehnung, die mitileren Klassen der 
Menschheit, bedarf nur der Wasser der Wahrheit, diS Um» 
pflügens durch den Pflüger bei Trübsal, des Säens der llnler- 
weiiungen in Gelechtigkeit. um sie fiuchtbar, produktiv und 
erslifchend zu mache». Feiner tollen nicht nur die Haupt- 
sächlichen öden Strecken iruchtbar gemacht werden, sondern 
auch das Sunpilanb, das Tl> stand, bas Moor, der Morast 
und die Morast-Kwssen der Menschen sollen ausgerichiet und 
nicht weniger herrlich gemacht werden als ihie bisher bevor- 
»ugten Brüder. -Jedes !al [öte tiefen Lander, die ge,ade 
die Überschwemmung durch das Mrer vermissen, jene heid­
nischen Erdenbewohn.r. die iveit unter einer vernünftigen 
Duichichnrii getegenheii. i reverboigene» K äste dei Geste»ung 
und des Leibes auszuüben und zu entiv,ckeln. beinahe nutzlos 
Und untruchlbar in ben voiwörts strebenden und größeren 
Anstrengungen der Men chen gelebt hrbe») soll erhöht weroen- 
oder richtiger ausgerichtei weiden zu erner vollen, günstigen und 
dvllnändig n Gelegenheit, um olle Segnungen zu gewinnen, 
die Goit für die Menichen in Bereitschaft hat. — 49, 4.

Ter freudigste Teil dieser Boltchalt ist die Tatsache, 
daß die Trummer den vergangenen Tagen und die Ver­
wüstungen früheren Zeiten angebören. Welchen Seufzer 
der Erleichterung muß es hervoibiingen, wenn die Bevohner 
der Erde zuerst erkennen, daß die Gefabr des Todes vorüber 
ist, daß ne nicht läi-ger Kra theil und Pestilenz, ungerechien 
ZrnS, den Verlust ihrer Sell ungen oder ungerechte Auwenduiig 
gktichilicher Gewalt zu sülchten brauche»; wenn die Rmwendig- 
feit des Fütchrens, böier Menichen. böser Engel, bösartiger 
Trere und des dem Alter Unterm rs nseins für i nmer ver­
gangen sein wird. Mil einer aufioallenden Gesuhlsbemegung

werden die Scharfsichtigeren von ihnen sicherlich zur Erkenntnis 
der Lage kommen und sich beeilen, den dann eröffneten Hoch­
weg der Heiligung Hinauszumandeln. (35. 8.) Tränen Gott 
wohlaesälltger T auer werden zweifellos die Geikchieren be­
wegen. 'nenn sie sich der schändlichen Behanklueg erinnern, 
die sie Christo Jeiu und der Herauswahl, welche sein Leib 
ist, Haden aigedeihen lasten. — Sacharja 12, 10.

Da- Ungefchehenmacheu der Verwüstungen der Sünde.
Kurz. dieses Wiederausb >u-, dieses Wiederherstellungs- 

Werk ist ein Prozeß des Ungeschevenmochens der Ver­
wüstung. welche Sunde und Satan in der Welt gewirkt 
haben ,n den langen Jahren der bitteren Rot beinahe aller 
Dinge, die deS Men chen erste lü.stliche Ausstattung bil- 
de>en. Die verödeien Siädte, die hauptsächlichen Prinzipien 
der Weisheit, .Gerechtigkeit, Liebe und Macht, bie zernört 
worden sind, verwittert und im allgemeinen durch den selbst- 
suchii.en Mißbrauch von G schlecht zu Ge chlecht in Ruinen 
daliegen, we ben ouSgebest rl werden. Richnge Erkenntnis 
und ein Geist bescheidner B sonnenheil werden ble 'chwiengen 
doch schönen Gänge des Heiligen der Wei veil erneuern u>.d 
veivoUkommnen. die jetzt niedergebiochen und ganz verlasten 
sind. Die Wahrheit und die Ausubing derselben »n Gerech­
tigkeit werden die stitil'chen Mauern und er»abenen Stützen 
der Gerechtigkeit ausricht n, die jetzt zusammen, ebroch^n ' und 
verödete Rainen si d. Gu>e Màniche, wame Gute und wahre 
Hilssbeieillchust werden auf keinem ungewisten Grunde, sondern 
dem Wobn itz der Liebe au'gebaut werden. Große Entichluste 
und machtvolle Bestiebun.en. sich selb'» dem vollkommenen 
Willen Goites gieichzogestalten, werben 5trast, Mach« und 
Stärke wieberderstellen. Dreses ist das Werk des großen 
Erlösers und Aur bester e rs, des Wiederher stellers unter den 
Erlösten des Herrn.

Es wird bemerkt werden, daß in diesem Kapitel Wechsel 
in der Zadl ber Peisonen-Fürwörier vorkon men. Die Stelle 
beginnt mit der ei sten Berson in der Einzahl (.Jehova Hut m r ch 
gejaidl-) für die ZNosje der'Knechte als 'ine Einheit; darauf 
gibt bas Woit die .Trauernden in Zion- >m einzelnen an, 
auf die als „sie- und .ihnen- Bezog genommen wird. Im 
fun)ten und sechsten Bers wird die zweiie Person in der Mehrzahl 
geblauch«; im siebenten, achten und neunten Bei se w>r) die dritte 
Pe>son in der Mevrz ihl angewindt, wihrend im zehnten Verse 
wi der die erst^Person in der Einzahl gebraucht wird. Diese ver­
schiedenen Fürwörter scheinen anzudeuten, daß das Ganze, oder 
der Leib, in iß ihn eit zuiammengesetzi ist aus vielen Gliedern, 
daß aber für alle durch das .Haupt (.mich-) geiedel wird, 
überdies, wenn d>e Knecht-Maste sich erwei eri und alle jene 
einsaließt, die den wahren Geist der Mitarbeit am Werle 
des Königreichs baden, nämlich den H^rrn Jesus, die Kleine 
Herde und kas wahre fleischliche Israel, wird die Mehrzahl- 
Firm gibraucht in Bemeikungen, die duS Werk betreffen, 
weil ja alle an die'em teilweise Anteil nehmen, aber die 
Salbung und das Bekleid-n mit Kleidern (Vers 1 und 10) 
sind E> lalirungen, die ausschließlich auf den Leib Ehrig« An­
wendung baden.

-Fremdlinge werden dasteden und eure Herde weiden.- 
Ohne Zweitel hielten rie Juden nach einer Erfüllung dieser 
Prophezeien g Aueschau zur Zeit »hre, Rückkehr ausBa'ylon 
— im erste» Jahre des Cyrus. Aber er« e solche irei'che 
Erfüllung wä,e zu aimielig, um .ene so schön geichiidelte 
Ecivariung zu befriedigen. Wir können auch nicht irgendeine 
umfassende Erfüllung dieser Verheißung i» der Zukunft er- 
warien; denn e,ne de» Benbreibungen der Zustände des irbis hen 
Königreiches deute« an. daß bie Leute selbst ihre Weingärten 
anbauen u»d die Frucht bei fei be * essen werden (65, 22), und 
eine der Wohlioien der kommsn^en Zett wird Freiheit von 
Knechi'chafi und Unterdrückung all.r Art sein. Aber obgleich 
es keine Knechtschaft geben wiid, w»rd es doch eine allum» 
fastende Tienstiäi'gkeit geben; und solcher Ait »st dieses Bild 
hier. D»r Tienst für a»de,e wird freiwillig uesckehen und 
mit einem Ge'ühl der Wertschätzung des Vor«echtes geion 
we,den. .Denn, Jehova wird »ich Iakobs erbarmen und 
Israel noch erwählen, und wird sie in ihr Land einsetzen.
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Und der Fremdling wird sich ibnen anschließen, und sie werden 
sich dem Haufe Iakob zugrfellen." — 14, 1.

Die Knechisdienpe. welche, wie dargestellt wird, die 
ande»en Nationen J-riel leinen, müssen datier sicherlich in 
bildlichem Sinne ausgefaßt werden. Das Won »Fremdlinge" 
bedeutet He-den, pettiliwe Heiden. D>e Herden des geistlichen 
Israels werden die échale deS Millennium-Zeiialiers fein. 
(Mait "^uS 25. 32), die .anderen Schafe .... die nicht auS 
vielem Hofe (des EvangelviM'Ze'talterSj sind-. (Johannes 
1V, 16.) Während dieses Werk des Weidens und NäbrenS 
der Willigen und Gehorsamen nach Jehovas Absicht daS Wert 
deS MesiiaS fein wird (40, 11). werden viele der Einzelheiten 
augenscheinlich von solchen auSgeführt werden, die nicht Gl-eder 
des erdöhien LeibeS Christi oder der unsichtbaren königlichen 
Alaste sind. Wie eS in dem vorhergehenden Kapitel ausge­
drückt wird: „Und die Söhne der Fremde werden deine 
Mauern bauen, und ihre Könige foie Alttestamemlichen Über» 
komderj dich bedienen.... Und gebeugt werden »u dir lzu dem 
TdristuS, d. Übers.) kommen die Kinder deiner Bedrücker, und 
alle bi ine Schmäher werben niederfallen zu den Sadlen deiner 
Füße; und sie werden dich nennen: Stadt Jehovas, Zion 
des Heiligen Israels.* — 60, 10. 14.

Die Juden zuerst, die Heiden danach.
Das fleisckliche Israel halle die erste Gelegenheit, „geist­

lich Israel- zu werden, aber die meisten von ibnen wiest« 
sie verächtlich ab. »Deswegen sage ich: DaS Reich GotteS 
wird von euch weagenommen und einer Ration gegeben werden, 
welche dessen Früchie btingen wird." (Matthäus 2l, 43.) 
AuS dielem Grunde konnte der Apostel fa^en, daß er »ein 
Diener Christi Jelu für die Nationen* war (Römer 15, 16), 
und konnte die an Jesum Gläubigen auS den Nationen warnen 
und tat eö auch: „Deshalb seid eingedenk, daß ibr, einst die 
Nationen im Fleische, welche Vorhaut genannt werden von 
der sogenannten Be chneidung, die im Flei'che mit Händen 
geschieht, daß ibr zu jener Zeit ohne Cb'istum wäret, ent­
fremdet dem Bürg, r recht Israels, und Fiemdlinge betreffs 
der Bündnisse der Verheißung, keine Hoffnung habend und 
ohne Gon in der Welt. . . . Also seid ihr denn nicht mehr 
Fremdlinge und ohne Büigerrecht, sondern ihr fei'» Mitbürger 
derHeiligenundHausgenvssea GotteS." — Epheser 2,11.13.19.

Selbst Fremde und Fremdlinge GoneS gewesen und - 
durch die in dem Hofe dieses Zeitalters zugeloffenen Erfah­
rungen hindurchgegangen, werden alle Glieder deS LeibeS 
Christi, ebn so wie ihr Haupt (Hebräer 2, 17) wissen, wie 
sie die Schwierigkeiten der dann noch vorhandenen Nationen 
nnschätzrn sollen. Aber ibr Mitgefühl für die Nationen wird 
sie nicht hindern, sie zu belehren und so mit ibnen zu handeln, 
daß alle, die eine Wertschätzung haben, bald aufhören werden. 
Fremde, Fremdlinge zu sera, sondern sie werden Söhne deS 
EwigvalerS werden.

Tiefe Fremdlinge haben ein großes Teil mit den Er­
fahrungen deS Pflügers in der Zeit der Drangsal zu tun. 
(Amod S. 12. 13.) Der Grund, warum sie die Zeit der 
Drangsal herbéisübren, ist der, daß sie den Gedanken eines 
gonlo'en fünften Univer'alreiches hegen. Alle aaS der Welt, 
die solch einen Gedanken haben, sind ihrem Geiste (idrec Ge­
sinnung) nach ^Naiionen". Tie Gerstgezeugten, die einen 
solchen Gedanken au stecht erhallen, sind trunken mit dem 
Weme der Beflcckung Babylons. Die Sinne und Herzen der 
Christenheit sind bereits etwas gepflügt worden. Brete ihrer 
angenommenen Grundgedanken des Ledens sind dmch die 
Trübsale der sttzstn sechs Jahre hinwegge'chwemmt worden. 
Es wird mehr notwendig sein, bis der neue und gut auige- 
lockerie Herzensbovcn b.ozgclegt ist für den guten Samen deS 
Königreiches GotteS.

Fremde Ackerleute und Weingärtner.
Nicht nur die Ackerleute sollen Fremde sein, sondern 

auch die Weingärtner. Der Weinstock der Erde ist jetzt reif, 
und die Trauben sind bereüS gesammelt und gepreßt worden. 
D« Flüchtender Bemühungen deS Menschen, die Erve ohne 
Golt zu regierest,.sind jetzt à sehr offenbar., Luv da der

Weinstock nicht die rechte Beschneidung erhielt, um ihn für 
die göttlichen Absichten paffend zu machen, ist die Frucht 
bitter und unwürdig all der großen Arbeit und Mühe, des 
Schweißes und deS BluteS, die zu itirer Entvickclung an­
gewandt worden sind. So mir in Ländern, wo ausgedehnte 
Trauben-Kulmr ist. dir Neben beinahe bis auf den Boden 

^abgeichiiiilen werden, um die könlichsie Weinlese hervor^u» 
bringen, so wird der Weinstock der Erde vielen „ZunchieiS", 
Vielen Beschneidens bedürfen. bevor er in deS Herrn Ein­
richtungen bineinpaffen wird. Tie wilden, ungebinder ten, 
selbstsüchtig ehrgeizigen Diebe des holzigen Weinstocks werden 
hinweggetan werden. Und nach der völligen Aufrichtung 
deS Königreiches Christi werden kleine Beschneidungen, kleine 
Züchtigungen ouSgeteilt werden müsien, um die eigenwilligen 
Sauger niederzubalien und die GotteS Willen suchenden 
Früchte zu unte» stützen.

Aber während die Nachkommen der geistlichen Nationen 
mit dem Verlauf und Fort'chrüt der Zlit der Drangsal zu 
tun haben, welche, die Heizen aufpfl.igen und die Gedanken 
der Menschen reinigen wird, und ehemalige „Fremde bezüg­
lich Gottes Plan der Zeitalter" auf der menschlichen Stufe 
an dem Wetten derjenige« Mitarbeiten, welche „hungern" 

"(Matthäus 25. 35). werden die rein priesterlichen ünner nur 
von dem Hohenpriester vcriichiet werden, der naw der Ordnung 
Melchlsedeks ist. (Psalm 110. 4; Hebräer 7. 3.) Die Teil­
nahme der Herauswahl an dem priesterlichen Werke wird 
nicht nur hier (Jesaja 6l, 6) gezeigt durch das Mehrzahl-- 
Fürwort, sondern es wirr auch klar au anderer Stelle auS- 
gedrückt. „Sie werden Priester GotteS und des Christus 
sein und mrt ihm herrsche» lausend Jahre." (Offenbarung 
20, 6; 1, 6.) So wird Israel, daS wahre Israel, seinen 
ursprünglichen idealen Zustand wieder e> langen und „ein 
Königreich von Piiestern" werden. (2. Mole 19, 6; Heseliel 
44, II; 1. Petri 2. 5. S.) Tie jetzt Fremden, Fremdlinge 
und Ausländer werden sie so nennen und ihre Opfer zu 
ihnen bringen — sogar die Opfer „eines zerbrochenen und 
zerschlagenen GeisteS". — P'alm 51, 17.

Diese glorreiche gesalbte Schor, JejuS daS Haupt und 
die Herauswadl sein Leib, sind Diener oder Boten „in den 
Sachen mit Gott". (Hebräer 2, 18; 5, 1—6.) So wie die 
vordUdlihen P-iesiec von den „Gaben" aßen (jedoch nicht 
von den „Opfern für Sünde" — Hebräer 13, 10), welche 
Jehova aus freiem Willen und als Dankopfer dargediacht 
wurden, und wie jene Opfer, ob sie nun aus F eiich oder 
aus anderer Spei'e bestanden, von dem Besten waren, waS 
das Volk hatte, so wird dieses gegenbrlvliche Pnefirrwm im 
Namen Jehovas das Beste annehmen, was die Menschheit 
darzubiinqen haben wird: die Schätze des menschlichen HcrzenS, 
daS in Dankbarkeit und Liebe Ichtagen wird. Diese Aus­
rufe deS Lobes aber werden sie erst tun, nachdem sie Jehova 
alS „unseren^ Gott erkannt haben. — Jesaja 25, 9^

Diese Dinge werden nicht wie eine unerwünschte Spende 
kalter Mildtätigkeit für ein halb bettelndes und nicht autori» 
sierteS Priestertum angenommen zu werden brauch n, sondern 
sie-werben in rechter Weise gebracht werden; denn nur jene, 
die demütig genug sind, ~ in den Fußstavien des MeiperS 
durch die Erniedrigung und Schmach dieses Zeitalters zu 
folgen, »weiden das Land ererben". (Matthäus 5. 5.) Ihnen 
werden „die Nationen zum Erbteil gegeben, und zum Besitz­
tum die. Enden der Erde". (P'alm 2. 8) Natürlich werden 
solche Gaben diese Priester in zr «sicher Beziehurg nicht be 
reichern, denn sie werden bereits mehr besitzen, als die ganz 
Eide zu dielen vermag. (Jesaja 66, 12.) Noch wird lolch 
Abgabe die Welt arm machen: Es ist das Wunder der Liebe 
daß Geben Gewinn bringt.

ZiouS Herrlichkeit «uv doppeltes Erbteil.
Der Messia-, der Knecht Jehovas, wivd nicht nur den 

Reichtum ver Nationen erlangen, sondern auch ihre Herrlichkeit. 
Diese Herrlichkeit und Pracht, .wie sie die N itionen gehabt 
haben, ist in ven' vier vorhergehenden Weltreichen erkennbar, 
dem Babylonischen, dem'Meoo-Persischen. dem Grrechilchen 
und dem Römischen Reiche. Babylon war die Herrlichkeit
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der »Vorirefflichkeit der Cha^ä^r-; Persien versuchte durch 
feste Gesetze zu regieren; die Griechen brüsteten sich selbst 
mit der Kultur und den allgemein medr Lstheiischen Dingen 
des Lebend; Rom und alle seme Bastard-Nachkommen Hanen 
die Gewalt erwählt und sich darauf verlaffen. Wahre 
Herrlichkeit ist der Glanz wahrer Tugend; und die verherr- 
uchie HerauSwahl wird diese Herrlichkeit besitzen, ebenso wie 
all das Beste, daS die Menschen kennen. — Offenbarung 21, 
24; Sacha, ja 2, 11; 1. Korinther 3, 21. 22.

»Anstatt eurer Schmach werdet ihr das Doppelte 
(Erbteil) haben.- Der Gedanke dieses Wortes scheint 
Duplikat zu sein. Idre frühere Schmach soll durch ihre 
dann vorhandene Ebre völlig ausgeglichen werden.' So wird 
die vorhergehende Behandlung gerechtfertigt, und so wie ihre 
Schmach ein doppelies Maß betragen hat und Schande ihr 
LoS war, werden sie ein doppeltes Teil Gunst, daS Teil der 
Erstgeborenen (5. Moje 21,17), und ewige Freude haben.

»Und anstatt der Schande werben sie jubeln über ihr 
Teil.- In den Augen der Welt ist es eine Schmach gewesen, 
mit Jehova und seinem Werke verbunden zu sein. (Psalm 
44. 15. 16.) So verwirrt find die Sinne der Menschen, 
daß sie eS für eine Schande ansehen, den wahren Gott anzu­
beten. Dies soll alles geändert werden, denn- »die Schmach- 
feines Volkes wird er hinwegtun von der ganzen Erde-. 
(Jeiaja 25,8.) »Statt daß du verlosten warst und gehaßt.... 
will ich dich zum ewigen Stolz machen, zur Wonne von 
Geschlecht zu Geschlecht.- — 60. 15.

In ihrem eigentlichen Stande, wenn sie die göttliche 
Natur erlangt haben werden und nicht vordem, werben sie 
diese Belohnung empfangen. Unermeßliche Verwirrung ist 
in vem Leben des Boltes des Herrn entstanden durch den 
Versuch, die Erfahrungen seiner Kreuzes-Periode zu umgehen, 
durch den Versuch, der Schande des OpfertodeS vorzudeugen, 
und durch den Versuch, etwas Ehre oder Anerkennung in den 
Augen der Welt zu gewinnen. Für die Ehre des Herrn kann 
dies nicht getan werden, denn das Evangelium ist jetzt »mit 
Verfolgungen- -verbunden. (Markus 10, 30.) Jetzt das 
Kreuz, dann die Krone. Kein Kreuz: keine Krone. Wir 
können nicht hier die Ehre haben und auch dort, denn die 
Maßstäbe sind verschieben. — 2. Korinther 4, 17.

Insoweit diele Verheißung auf den fleischlichen Samen 
Abrahams Anwendung findet, bedeutet sie für denielben Glück- 
eligkeit in dem Lande Palästina und ewige Freude. — Jesaja 

85,10; 51,11; Hosea 3,4.5.

Das unaufrichtige Brandopfer.

Jebova liebt die Gerechtigkeit und wird kein wahres 
Opfer unbelohnt taffen. Opfer ist außergewöhnlich und fällt 
nicht in die Forderungen normaler Verbälrniffe. Jehova wird 
nicht nur selbst keine Ungerechtigkeit irgendwelcher Art tun, 
sondern er kann und will auch nicht die Ungerechtigkeit unter­
stützen durch Annahme geiaubter Gegenstände. Handelte er 
so, so würde er selbst teiln eh men an dem Betrüge. »DaS 
Opfer der Gesetzlosen ist Jehova ein Greuel.- (Sprüche 15, 8.) 
»Denn gerecht ist Jehova, Gei echi igkeü en liebt er.- (Psalm 
11, 7.) Zu der jüdischen Nation sagte Jehova: »Ihr bringet 
Geraubtes herbei und das Labme und das Kranke; und so 
bringe» ihr dir Opfergabe. Coll ich das wohlgefällig von 
eur»r Hand annehmen?- (Maleachi 1,13.) »Wozu soll mir 
die Menge eurer Schlachtopfer? spricht Jehova.- — Jesaja 
1,11.

Da ein Brandopser das dankbare Gebet deL OpfererS 
darstellen sollte, so folgt, daß irgendein unaufrichtiges Brand­
opfer Heuchelei sein würde, das unverzeihlichste Verbrechen. 
(Jerrmla 9, 24.) Jehovas Maßstäbe für die Juden waren 
sehr hoch: »Dies find die Dinge, die ihr tun sollt: Siebet die 
Wahrbctt einer mit dem anderen; richtet der Wahrheit gemäß 
und fället einen Recht-spruch des Friedens in euren Toren; 
und sinnet keiner auf des anderen Unglück in euren Heizen, 
und falschen Eid liebet nicht; denn alles dieses, ich haste es, 
spricht Jehoo».- — Sacharja 8, 16 17.
- * Das heuchlerische Gebet der Danksagung von dem no­
minellen geistlichen Israeliten würde sein: O Herr, ich danke

dir, daß du dich nicht mit all meiner Nichtswürdigkeit befaßt 
hast, daß du mir erlaubt bast, die Schwachen zu bedrücke», 
der Witwen Häuser zu verschlingen, Vorteil zu nehmen von 
der Waise, falsches Zeugnis gegen n«ne Feinde vorzubringen, 
für die Erhaltung ausschließlicher Vorrechte durch ungerechte 
Gesetze Vorsorge zu treffen, die zu. verfolgen, die^dich lieben» 
Krieg zu führen in deinem Namen für Ehre, für Handel oder 
für Herrschaft der Erde ohne Ende, Amen. - -

Würde solche Dankbarkeit Jehova angenehm sein, dem 
Gott der Gerechtigkeit und Wahrheit? Wahrlich nicht. DaS 
Weinen und Wehklagen und Zähneknirschen der größten 
Dran^salszeit haben die frevelhaften Opferer.solcher heuchlerischen 
Brandopser in gerechter Vergeltung zu erwarten.

Doch kehren wir zu dem schöneren Gedanken zurück. 
Jehova verheißt, daß er daS Werk der Heraus wähl in Wahrheit 
lenen wird, oder wie eS eine andere Übersetzung sagt: »Und 
ich werde ihnen ihre Belohnung getreulich geben.- Der, 
welcher während der Prüfungszeit dieses Evangelium-Zeitalters 
in ihnen gewirkt hat »sowohl daS Wollen als auch daS Wirken- 
(Philipper 2, 13), wird noch mit ihnen fein und sie führen, 
daß sie alle Dinge nach dem Rate seines Willens wirke» 
können. (Epheser 1, 11.) Dies an sich wird ein außer­
ordentlich großer Lohn fein. (1. Mose 15, 1.) »Sein Lohn 
ist bei ihm, und feine Vergeltung geht vor ihm her.- 
(Jesoja 62,11.) DaS Vorrecht deS HinauslührrnS deS Werkes 
Jehovas ist ein sehr beträchtlicher Teil der Belohnung für 
frühere Treue. »Weil du im Geringsten treu warst, so habe 
Gewalt über zehn Städte.- — LakaS 19, 17.

Die gewissen Gnaden David».
Ein anderer wichtiger Teil der Belohnung ist die Auf. 

richtung deS ewigen Bundes mit ihnen. In einer anderen 
Stelle wird dieser Bund mit den gewissen Gnaden Davids 
der bunden. (Jefaja 55, 3.) »Die gewissen Gnaden Davids-, 
ober die gewiffen David angebotenen Segnungen, bestehend 
aus der Verheißung: »Ich werde deinen Samen nach dir 
erwecken, der aus deinem Leibe kommen soll, und werde sein 
Königtum bi festigen.-. (2. Samuel 7, 12.) - Dies wird au 
einer anderen Stelle nochmals dargrstellt: »Jehova hat dem 
David geschworen in Wahrheit, er wird nicht davon abweicheu: 
Bon der Frucht deines Leibes will ich auf deinen 
Thron fetzen.- — Psalm 132, 1t.

Die Verheißung sollte nicht nur Anwendung finden auf 
Salomo, sondern auf die ewig dauernde Phase der Herrschaft 
Israels. Der Apostel Paulus erklärte unter der Leitung düS 
Heiligen Geistes den Juden in Pisi dien, daß diese Verheißung 
an David noch wirksam wäre, und daß ihre wahre ErMung in 
der Auferstehung Jesu Christi von den Toten gefunden 
würde. (Apg. 13, 34.) Dorr wurde sie immerwährend 
gewiß, da gezeigt wurde, daß sie ein ewiger Bund oder 
Vertrag fei, weil sie von der Stufe der Verheißung zu der 
der Verwirklichung der Tatsache übergegangen war. Tiefer 
Eine sollte sitzen »auf dem Tbrone Davids.... um ihn zu 
befestigen und zu stützen .... bis in Ewigleit.- (Jefaja 9, 7.) 
Solange der Thron Davids, welcher vorbildlich der Thron 
Jehovas war in bezug auf die Erde, besteht (1. Chronik« 
29. 23), soll er von dem gegenbtldlichen David bekleidet 
werden mit seinen getreuen Verbündeten. — Offenbarung 3,21.

Dieser ewige Bund wird feierlich eingeführt werden, 
sobild daS W rk dieses Evangelium-ZeiialierS vollendet ist. 
Dann, wenn alle Fragen bezüglich der rechtmäßigen Herrschaft 
der Erde-geregelt sind, werden weder Babylonier, Perser, 
Griechen, Römer, Germanen, Briten. Bolschewisten noch »Rote-, 
sondern wird Christus alles in allem sein: dann werden die 
Segnungen, durch eine sanfte' Regierung möglich gemacht, 
an sa? gen, auf die Segenemvlänger jenes Bundes bernieder- 
zuflietzen. (Jeremia 31, 31—34.). Dieke Ausieilurg von 
Segnungen wurde durch die Regierung SalomoS dargestellt.

Eme hervorragende Phase oieser BandeS-Gelegendeiten, 
die sich mehr im besonderen auf den fleischlichen Samen 
erstreckt, lautet: »Und ich werde einen ewigen Bund mit ihnen 
machen, daß ich nicht von ihnen lassen werde, ihnen wohlzutün; 
und ich werde meine. Furcht in ihr Herz legen, damit sie nicht
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von mir ab weichen." (Jeremia 32, 40.) Und wiederum zu 
Abraham: ¿Unb ich werde meinen Bund errichlen zwischen 
mir und dir und deinem Samen nach dir, nach ihren 
Geschlechtern, zu einem ewigen Bunde, um dir zum Gott zu 
sein und deinem Samen nach dir." (1. Mole 17, 7.) Diesen 
Israeliten gehört »die Sohnschaft und die Herrlichkeit und 
die Bündnisse und die Ge'etzgebung und der Dienst und die 
Verheißungen.".— Römer 9. 4.

Zu Beginn deS Evangelium-Zeitalters Latten die Juden 
die erste Gelegenheit, den höchsten dem Abraham verheißenen 
Segen zu empfangen, nämlich das Vorrecht, der geistige Same 
zu werden, welcher Same Christus ist. Wie Petrus, .erfüllt . 
mit dem Heiligen Geiste", sagte: .Ihr seid die Söhne der 
Propheten und des Bandes, den Gott unieren Vätern verordnet 
hat. rüdem er zu Abraham sprach: Und in deinem Samen 
werden gesegnet werden alle Geschlechter der Erde. Euch 
zuerst hot Gott, als er seinen Knecht erweckte, ihn gesandt, 
euch zu segnen, indem er einen jeden von euren Borheiten 
abwendet." — Apg. 3, 25. 26.

Wenn dieser ewige Bund aufgerichtet ist, wird eS nicht 
lange dauern, biS der Same, die Altteslamentlichen Überwinder 
und der jüdische Kern, unter den anderen Büllern berühmt 
weiden wird, welch letztere sehr gedemütigt, und deren 
Hoffnungen eines gottfrem)en Weltreiches in der Zeit der 
Drangsal vernichtet worden sein werden. Der Grund für 
diese Berühmtheit wird sein, daß JehovaS Segen auf ihnen ist:

»Denn ich-werde Wasser gießen auf das Durstige, 
Und Milche auf das Trockene;

Ich werde meinen Geist auSgießen auf deinen Samen, 
Und meinen Segen auf deine Sprößlinge." — Jesaja 44,3. 
Die Segnungen der Erkenntnis und die Bekanntschaft 

mit dem Charakter JehovaS werden die Wirkung haben, daß 
der fleischliche Same sich von den Ungerechtigkeiten abwenden 
wird, wie eS bereits bei den Gliedern des geistlichen Samens 
der Fall war. — Apg. 3,26; 2.Korinther 7,1 ; Römer 11,26.27.

Die Nationen werden dieses Werk der Gnade in den 
Ëen und diese greifbaren Segnungen in dem Leben der­

ben wahr nehmen, die zuerst den Gedanken des Messianischen 
greicheS erlassen. Sie werden zu einer genaueren Prüfung 

der Sache veranlaßt werden und zu einem ernsten Verlangen 
nach einer Erkenntnis der Wege JehovaS (Jesaja 2,3); denn 
ChrrstuS JeluS ist »zum Licht der Nationen gesetzt, auf daß 
er zum Heil sei bis an das Ende der Erde". (Apg. 13,47.) Einige 
aus den Nationen werden jetzt gesegnet (Galater 3,14), aber die 
meisten von ihnen werden in der Zukunft gesegnet werden.

Es wird ein Unterschied gemacht zwischen dem .Samen" 
dieser Priester und Diener und den .Sprößlingen" derselben 
in den irdischen Repräsentanten des Königreichs. Die Väter, 
die Alttestamentlichen Überwinder, sollen die Kinder Christi 
sein in dem anfänglichen Sinne jenes Wortes. (Psalm 45,16.) 
Kein menschliches Mittel Hilst bei der Hervorbringung dieser 
eisten Kinder deS Bundes. Nachdem die irdi'che Phase deS 
KönigleicheS vorhanden und in Wirksamkeit ist, werden die 
Übrigen der Menschen, die auö dem Grade hervoi geb, acht und 
besonders zur Fülle des Lebens zurückgebracht werden, mit 
den .Fürsten" oder menschlichen .Königen" mitarbeiien. (Offen­
barung 21, 24.) Nicht in irgendeinem physischen Sinne werden 
die Nationen' ihre Nachkommen fein, sondern vielmehr in einer 
geistigen Weife, als Brkehrie» in derselben Weise, wie die 
Juden »Kinder der Propheten" in den früheren Tagen waren. 
(Apg. 3, 25.) Dieie leiben Väter werden idre Verwandschaft 
zu dem geistigen Samen ändern, aber nicht zu dem natür­
lichen Samen noch zu ven Nationen. Der einheimisch geborene 
Same und die bekehrten Sprößlinge werden in gleicher Weise 
gesegnet (Jesaja 44. 3) und berühmt werden, wenn sie mit 
dem Geiste iyreS Königs gleich erfüllt werden.

Die Pflöcke festgrsteckt, die Selle lang gemacht.

Allmählich wird sich dieser Same so auö breiten, daß 
die Früheren Grenzen der jüdischen R.gierung gänzlich unzu­
länglich sein werden. Sie werden die Behänge ihrer Woho-

flätten auSbreiten (Jesaja 54, 2), bis sie die ganze Welt um- 
spannen; denn jener Same soll an Zahl wie Ler Sand am 
Ufer des Meeres fein. — 1. Mose 22,17.

Dann wird »wer sich im Lande segnet, sich Lei dem 
Gott der Treue segnen, und wer im Lande schwärt, bei dem 
<8ott der Tieue schwören; denn die früheren Drangsale werden 
vergessen und vor meinen Augen verborgen fein", spricht 
Jehova. — Jesaja 65,16.

Diese geistigen Nachkommen ZionS werden solches Ge­
deihen haben bezüalich der göttliche Gnade, Laß alle Nationen 
ihren besonderen Segen elkeaneu werden.

10. „Hoch erfreue ich mich in Jehova;
Meine Seele soll frohlocken in meinem Gotti 
Denn er hat mich bekleivct mit Kleidern deS Heil-, 
Den Mantel der Gerechtigkeit mir umgeian, 
Wie ein Bräutigam den Kopfschmuck nach Priester- 

art anlegt, 
Und wie eine Braut sich schmückt mit ihrem Geschwelt.

11. „Denn wie die Erde idr Gesproß hervorbringt 
Und wie ein Garlen sein Gesäte- aussp rossen läßt, 
Also wird der Herr, Jehova, Gerechtigkeit und Ruhm 
Aufsproffen lassen vor allen Nationen."

Zum Schluß spricht der, welcher von VerS 1—7 ge­
sprochen hat, wiederum, nachdem Jehova daS Werk dieses 
Knechtes bestätigt und eS als in Übereinstimmung'm» der Ge­
rechtigkeit erklärt hat. Der Knecht JehovaS freut sich. Laß 
er mu den Kleidern deS Heils bekleidet ist, die ihn als einen 
priesterlichen Bräutigam in wunderbarer Vereinigung mit seiner 
Braut erscheinen lassen, der zuerst seine Gerechtigkeit und 
dann seine Herrlichkeit durch eine LebenS- und organische 
Verwandtschaft mitgereilt ist. Jetzt ist die Zeit für daS 
Kleid der Gerechtigkeit in den Erfahrungen der HerauSwahl 
(Philipper 3. 9); über ein Kleines wird die Herrlichkeit der 
vollendeten Braut vorhanden sein.

Heil und Gerechtigkeit.
DaS Haupt spricht sowohl sür sich selbst als auch für 

den Leib, die richtige Teilung der Ausdrücke wird durch dm 
Bau der Sprache angedeutet:

Bräutigam:
»Er hat mich bekleidet mit Kleidern deS Hells, 

Braut:
Den Mantel der Gerechtigkeit hat er mir umgetan,
Wie ein Bräutigam den Kopsschmuck nach Priesterart aiilegt, 
Und wie eine Braut sich fchmücki mit ihrem Geschmeide."

Die Anspielung auf den Kopfschmuck ist auf die Sitte 
der Levante zurückzu führen, wo der Bräutigam am Hochzeitstage 
einen besonderen Kopfschmuck trägt. (Hohelied 3,11.) Hier 
wird dasselbe Wort gebraucht wie bei der Beschreibung deS 
AnzugS deS Hohenpriesters. (2. Mose 28, 2. 4.) Dies ist eine 
schöne Verschmelzung beider Gedanken. Der herrliche JesuS 
ist der gegenbildliche Hohepriester und der Bräutigam seiner 
HerauSwahl. Kein Wunder, daß Zion sich freuen kann, da 
eS mit Befreiung und Sieg bekleidet ist! — Offenbarung 19, 
1. 7; Ps^m 40, 16.

Gerade so sicher, wie der Same in dem Boden unter 
der warmen Frühlingssonne keimt, so wird der Triumph der 
heiligen Weltherischast die Augen aller Nationen fesseln; denn 
wayre Religion soll nicht länger aus dem Erfolg und der 
darauf folgenden Glückseligkeit verstoßen weiden. Die Gedanken 
und Ideale der Gerechtigkeit und des Ruhmes werden als der 
Same in das Erdreich der menschlicken- Herzen gesät werden» 
Unier den milden und belebenden Strahlen der Sonne der 
Gerechtigkeit werden diele Vorschriften zur Tätigkeit auf- 
spraffen. Gerechte Betätigung wird göttliche Gunst ein­
bringen und folgende Segnungen; und der Ruhm GotleS, 
JehovaS, des GeberL jeder guten und vollkommenen Gabe, 
wird die Frucht fein. W.T. vom I. ONobrr IS20.
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Die.Hütte Davids.
»Ich will wilder aufbouen tL Holte Davids, die verfallen ist

JakobuS der Kleine, der Halbbruder unseres Herrn, scheint 
Ä in den Angelegentuilen der Urliti e in Jerusalem und 
Umgegend eine heroorraaendc Siellung eingenommen zu baden. 
Dies wird durch die Worie Pelri in Apostelgeschichte 12, 17, 
durch Lukas in Apostelgeschichte 21,18 und durch Paulus in 
Galalrr 1, 19 und 2, 9 angedeuier. Auf alle Fälle war er 
der Vorsitzende der Konferenz. die zu Jerusalem zusammen- 
berufen w-rde, um, wenn möglich, zu bestimmen, was der 
Wille des Herrn in bezug aus die Gläubigen in Christo aus 
den Naiionen und ihre Beziehungen zu den Verpflichtungen, 
Hoffnungen und Verheißungen des Mosaischen GesrtzeS-BundeS 
sei. Die syrische Übersetzung dieser Stelle lauiet wie folgt:

«Simon hat euch erzählt, wie Gutt begonnen hat, ein 
Volk für seinen Namen auS den Naiionen heraus zuwählen. 
Und btrrmit stimmen die Worte der Propheten überein, wie 
geschrieben steht:

Noch diesem will ich zurückkehren (Jeremias2,1b) 
Und will wieder aufbauen die Hüne Davids, 

die verfallen ist, (AmoS S, 11. 12)
Und ich will das bauen, waS in ihr in Trümmern 

ist.
Und will sie aufrichien;
Co daß die übrigen'der Menschen den Herrn 

suchen
Und alle Nationen, über welche mein Name 

angerufen ist.
Spricht der Herr, der dieses tut.

Von alicrS her sind die Werke Gottes bekannt. (Jesasa 45. 21.) 
DtShald sage ich euch, daß man jene nicht bedrücke, die sich 
auS den Naiionen zu Golt belehrt haben."

ES ist nicht überraschend, daß die ersten gläubigen 
Juden eS schwierig fandkn, zu verstehen, wie Golt vertraut 
mit den Notwnen handeln könne, da er sie so genau unter- 
richiet baue, daß nur sie fein auèerwShlleS Volk feien. 
(AmoS 3. 2.) Die Erklärung liegt in der Tai fache, daß 
Jedova leine Periode besonderer Gunst für die Juden drei 
und einbalb Jahre nach dem Kreuze endigen ließ, und zwar 
bei der Taufe deS Kornelius, deS Ersten aus den Nationen, 
der zu den Vorrechten der Evangeliums-Zeiivrrwaltung 
^igklasien wurde. Diese Erklärung kam den ersten Christen 
tüdischer Abstammung nur allmählich zum Pewußtfein, und 
diese Konferenz war eins der Mui el, das vom Herrn zur 
Klärung des PioblemS gebraucht wurde. Die ersten dazu 
gehörenden Bemerkungen bei der Gelegenheit scheinen von dem 
Apope! PetruS gemacht worden zu sein. Aus diese folgten 
Zeugnisse lai sächlicher Erfahrungen von Piuluê und BarnabaS. 
Dann faßte JakobuS das Ganze in der oben angeführten 
Sprache zusammen. Die Höflichkeit und der An stand, die in 
dieser .Versammlung der Grundsteine deS mystischen Dm pels 
Christi beobachtet wurden, sind Werr, beachtet und nachgeadmt 
zu werden. Da gab es k/ine Reibung oder grobe Umerdrechung 
deS Redners. Alle bewahrten während der Ansprachen Stille. 
Sie wußten nicht im voraus, ob sie mit den Ausführungen 
uberei »stimmen würben oder nicht, aber sie gewährten jedem 
ein höfliches An hören.

Gnade für die Nationen.
Der Apostel Petrus war eS, der daS Vorrecht gehabt 

Halle, den Nutwrun die Gelegenheiten für daS Königreich dec 
Himmel zu eröffnen, so wie er sie drei und einbalb Jahre 
vordem den Juden zu Pfingsten eröffnet halte. D.eie beiden 
GeleArnheiien e> füllten für, ibn vollständig die Verheißung des 
MenielS, daß ihm «die Schlüffel deS Reiches der Himmel 
gegeben" werden sollten. (Matthäus 16, 19.) Der himmlische 
Rus, sowohl den Juden wie den Heiden eröffnet. konnte nicht 
Weiler gecffnel werden. In der Tat, die Zeit wird kommen» 
und zwar nun bald, wo diese besonderen KönigreichSehren 
und Vorrechte — Miterb sch ost mit Christo, die Herrlichkeit 
der Stellung, die Ehre göttlicher Gemeinschaft, unsterbliches 
Leben — für immer zu Ende gehen werden. (LukaS 13,24. 25.)

— Aposirlgesckrchte (5, re, 

DaS Sp'ndrn dieses außergewöhnlichen Lohne? sür außer­
gewöhnliche Treue wird enden, wenn -die Gelegenheit zum 
Bewenen außergtwöhnlicher Treue und Beharrlichkeit vorüber 
sein wird.

Bei dieser Konferenz hatte der Apostel PetruS zweifellos 
in lSngerir Werfe, alS er in derMostelge'chrchie wiedergrgrbea 
wird, dieselbe Begebenheit berichtet, die er vor einigen Jahren 
der Heraus mahl zu Jerusalem erzählt halte, und die im 
zehnten Kopiiel der Apostelgeschichte berichtet wird. Ter kühne 
Apostel haue die himmlische Vision nicht vergi sien, noch die 
Aktionen, die sie ihn gelehrt hatte: daß die göttliche Gnade 
in Gestalt deS Evangeliums zu den Nationen gehen sollte, 
und baß Jehova seine Annahme der Nationen duich die 
gewöhnlichen Zeichen und Gaben deS Geistes an gezeigt hatte. 

' In bezug darauf, wie dieS alles mit der Moiaischen Zrit- 
verwaltung verbunden werden konnte, war Simoi (Simon 
PeiruS) nicht so klar, denn Jahre danach war er über einige 
Teile deS Gegenstandes ungewiß und mußte von dem Apostel 
Paulus zurechtgewiesen werden. — Galater 2, 11—2t.

' Nachdem PetruS die die Be'ehrung des KorneliuS 
begleitenden Umstände geschildert und die unleugbar durch 
göltliche Vorsehung bewirkten Führungen und Anzeichen 
göttlicher Anerkennung und Annahme d.er Nationen beschrieben 
haue, nachdem Pautuö und BarnabaS auch erzählt hatten, 
daß solche au« den Nationen sich dem Evangelium zugewentet 
hätten, brachte der Geist der Weissagung und der Auslegung 
der Prophezeiung, welche Gabe der Apostel JakobuS zweifellos, 
belaß, ihm gewisie prophetische Aussprüche in Erinnerung, 
die den in dieter Konferenz dargelegren Beweis bcstäiigten, 
nämlich, daß Gott beabsichtigte, mrt den Naiivaen zu handeln 
und einige aus ihnen zu segnen. t '

Wären wir dort gewesen, und hätten wir eine genügende 
Erleuchtung deS Geistes des Herrn durch sein Wort gehabt, 
würden wir wahrscheinlich etwa jo gedacht haben: DieS schrillt 
seltsam zu sein; bis jetzt wurde uns und unsere Bäier 
Jahrhunderte lang gelehrt, baß nur die Lmie Abrada ns göttliche 
Segnungen zu erwarten habe, jetzt werden wir unb.'streilbaren 
Beweisen gegenübergestellt, daß in bezug auf daS Evangelium 
GotieS Segen auf die Nationen kommt und er sie anerkennt; 
und dieses alles datiert von der Zett der Bekehrung deS 
Kornelius, wie Bruder Simon uns ei zählt hat. Könnte es 
sein, daß wrr so sehr im Unrecht gewe'en sind, haben wir 
übertriebene Ansichten betreffs der Ausschließlichkeit der 
göttlichen Gnade gehabt? Vielleicht? Ja, jetzt, wo wir darüber 
nachdenken, finden wir Andeutungen in den Propheten, daß 
Golt für die Nationen Segnurgen in Bereitschaft halte, die 
besonderer Erwähnung wert waren. Da ist zum Beispiel 
Goiies erster klarer Ausspruch der guten Botschaft an 
Abraham, in der er sagte, daß alle Nationen gesrgnet werden 
sollten. (1. Mose 12, 3; Galater 3, 8.) Das siebt gewiß so 
auL, als ob Nicht-Juden etliche Segnungen emofangen würden. 
Jetzt wundern wir unS über die Zerr der Segnung. Meint 
Jehova, die Naiionen vor Israel zu segnen? O nein. daS 
kann kaum sein, denn dieselbe Verheißung spricht von dem 
Samen als dem Mitttt oder dem Kanal deS Legens. Augen­
scheinlich ist er zuerst für die Juden bestimmt. Ein anderer 
Hinweis auf diesen Gedanken scheint in den Worten deS 
Plvp.eten Jeremía zu liegen. Er spricht über die Rückkehr 
oder Wiederzuwendung der Gnade zu dem Volke JakobS. 
Dies schließt gewiß eine Periode der Ungnade ein, die der 
Rückkehr vorauSgebt. Dann gibt es daS noch klarere Wort 
deS Propheten AmoS, der, als des Herrn Mundstück, gin¿ 
deutlich von den Nationen sprach, die nach Gott suchen. Aber 
dort heißt es wieder: den Juden zuerst — zuerst ein Überrest 
der Menschen (Juden), dann Vie 'Rationen, die Heiden oder 
ni.lt grweivien Nationen. Nun, ist eS denn jetzt möglich, daß 
diese-göttliche Ordnung in der Segnung Israels und der 
Naiionen auch in bezug auf die HerauSwahl Christi in diesem 
.Evar.geliuw-ZeitaHer 'beobachtet wurde? Ek scheint.so,.eS 
scheint so; denn eS kommeik hier solche auS den Nationen vor
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Ler Zeit der allgemeinen Segnungen der Welt in die Herau?- 
wabl. WaS kann das anderes bedemen, als daß die Zeit 
der bevorzugten IMelrgenreit Israels, die , Samen".K asst- zu 
bilden, vorüber ist? — ein iriuriuer aber erhabener Vìe-ante.

Ungefähr derart müssen die bedanken des Apouels 
während der Verhandlung gewesen sein. Aber er würde sie 
nicht gehabt haben, wenn er nicht über die bisher erklärten, 
aber nicht gut verstandenen Prophezeiungen beiondcre Er­
leuchtung bekommen tä'.e. Es wird bemerkt werden, daß 
Jakobus blese Prophezeiungen, die einen offenbar wie'»er­
dn stellenden Chai alter Haden, anlüdr ie. — die eine rn J,r mia 
spricht von der Wiederherstellung der Jaden, und die a>.dere 
in Amc>S von der Wiederberilillung sowohl der Juden als 
der N.tionen. — um die Möglichkeit zu zeigen, daß solche, 
die als Nationen geboren worden waren, die Gl edscdakl in 
dem U«de deö Christus erlangen könnten. Die Prvpbezeiunoen 
stellen zwei Tattachfn bestimm» fest: I. dost Goll beabsicht-gte, 
einige aus den Rationen zu einer Zeil zu se-wen; uni 
2. dost jene Zeit auf den Segen der Juden folgen würde. 
Diese Prophezeiungen richten nur aus Folgerungen bezüglich 
dieses Zeitalters irgend «was auf, doch war der Beweis für 
jene ersten Kämpfer des Glaubens stark genug.

Nach achtzehn Jahrhunderten göttlichen Handelns mit 
den Natidnrn uno der »tnlivrrien Verblendung" des naiür- 
lichen Israel (Römer 11,25 26) scheint eS nicht notwendig 
Îu sein, unseren Sinnen die Möglichken von Gedanken vorzu- 
ühren, die so klar fi.d, daß sie pder Borurtril.fr,ie erkennen 

kann. Aber damals war es anders. Es bedurfte mehrerer Be­
weise, zu zeigen, daß Gon im Begriff war, die Nationen zur 
Herauewabl Coristi zuzulasien, als es jetzt bedarf, um darzu­
tun, daß die Zeilen der Nationen zu Ende gegangen sind, und 
daß die Juden sich wieder im Aufstieg ¿rjtaben.

Die Aniüdrung aus Amos ist a«S der Septuaginta- 
überscyung, wie beinahe Ave Anführungen der alten heiligen 
Schrillen des Neuen Testaments. Es vi nur natürlich, daß 
die Apostel und andere historische Schreiber deS Neuen Testa­
ments, die i*i griechischer Sp> awe sch» reden, sich der einzig 
damals vorhandenen gnechrschen Übersetzung des Allen Testa­
ments bedienlen. wenn sie aus der jüdischen Bibel Stellen 
anzuflibrrn wünsch!en, aber es würde nicht natürlich oder 
deinünfirg sein, onzunehmen, daß Lukas oder Paulus die 
Septuaginta-Übersetzung gebrauchen würden» wenn dies Doku­
ment die Bedeutung der vrsprünalich hebräischen Hanv'christen 
nicht klar übermitteln würde. In Fällen gleich diesem, wo 
die Stellen deS hebräischen, und griemi'cken Allen Testamentó 
jetzt nilvt übereinstr nmen, oder wo die übersttzung der grie» 
chuchen Septuaginta in die heiligen Sch-ilten des Neuen Testa­
ments einve, le»vt wurde, auch in dem Fall von Hebräer 10, 
8—7 (Aofübrurg aus Psalm 46. 6 ff), welche Stellen den 
eigentlichen Kern des Arguments bilden, ist unsere sichere 
Annahme, daß daS Hebräiiche und Griechische ursprünglich 
übereinstimwten, daß aber danach etwas im hebräischen Lexi 
Sesälschl wurde, obgleich nicht in demselben Grade, wie di,s 

ei der Septuaginta der Fall war. Aug n'cheinltch bat Jehova 
diese CchlupllöLer zigelosien, damit die Weisen, die Schrift- 
gelehrten und Doktoren de- Gesetzes der Cvriiienheii, in Z'veilel 
und höherer Tex.triiik befindlich, hindurchschlüpfen würden. 
Solche, die hinburchschlupfen, würden für das Königreich in 
keiner Weise geeignet sein.

Die Sulle in AmoS gehört offenbar in daS Ende einer 
Ernie. DcrHungee, die Woite Jehovas zu hören (Amok 8, U), 
wird erwähnt; ferì er werden <£n¿rlneuen der Zeit berDiangial 
über die Chlistenleit (9. 1.4) amesührl; der Zustand der 
Zerstreuung des wahren Jsr«l wird vortzergewgl, dann folgt 
die Wiederaufrichtung der HÄlte Davids, die Wiederbelebung 
der jüdischen nationalen Hoffnungen (und später d>e Herrschaft). 
Tonn wird der Pflüger der Tiübsal erwähnt, der den Schnitter 
überdoll, und das Weil des Traudenti «ers, das an das Säen 
der. 'MillennivmSkoffuungen des ewigen menich ichen Lebens 
hrranrercht. Sowohl Berge als Hügel wer dì n träufeln vom 
Sake des Weinstocks der Erde. Jrael wird in der Tat 

- eingesetzt werden; die vormalige Lieblichkeit des verheißenen 
"Landes soll wiederhergestellt werden, und seine Bewohner

sollen glücklich sein und gesegnet werden, wie ferner in der 
Parallelstelle in Jesaja 65 deschiieben wird.

DaS Material für die Hütte zuerst gesammelt.

Dec Ausdruck «die Hütte Davids" hat augenschi i»lich eine 
weite Bedemuna. Vielleicht könnte man tester sauen, daß 
verschiedene Puasen des Weckes Go tes, die untrennbar mit 

,^dreer am Ende vorhandenen Hirte verbunden sind, solcher 
Statur sind, daß sie sich über die Läiiqkeiten dieses Eoangelium- 
Zettotters als auch über die Zukunft etjti«fen. Insofern der 
Gedanke der Hütte sich auf die Zeit be;og. als der Apostel 
die Stelle anfübrte (und er gebrouchir sie, um, damit eine 
gegenwärtige Frage aukzustellen). muß er sich zuerst auf das 
Sammeln der Teile, Stücke oder Überr.fle (Jeiaji 1, 9; 11, 
11 usw. usw.) aus dem fleischlichen Israel bezogen baden, 
die würdig waren, Glieder in dem geistlichen Israel zu 
werden. Wenn der Text aus die Erntezeit die es Evangelium» 
Zeitalters angewandt wird, würde er sich auf die Wieder­
herstellung der Millenniums- oder Messianischen Hoffnungen 
bei den geistlichen Israeliten beziehen, den antpornenden und 
anregenden Gedanken, daß der Herr da ist, und daß es nur 
eine Frage luizer Zeit »st, bis die Erkenntniss des Herrn 
allgemein weiden wirb. Die mateiielle Phase dieser Messi- 

ionischen Hoffnung bat auch das fleischliche JSiarl mit neuer 
Erwartung und neuem Mut belebt, wie dies in einem anderen 
Bilde, in der Vision HeielielS von den verdorrten Gebeinen, 
gezeigt wird.

Aber -die wahre und volle Anwendung der Prophe­
zeiung ist die. welche nur für die glorreiche Herrschaft deS 
Messias geeignet ist. Wenn die Hütte Davids völlig auf- 
gerichtet ist, wird es bedeuten, datz die Herrschaft über die 
Angelegenheiten der Erde zum Segen der Erde gehandhabt 
wird, wie geichrieben steht: »Und ein Thron wird durch Güte 
ousgerichtet werden; und auf ihm wird im Zelle (ver Hürtej 
Davids einer sitzen in Wahrheit, der da richiet und nach Recht 
trachtet und der Gerechtigkeit kundig ist.'' — Jesaja 16, ö.

Mit anderen Wollen, die gegenwärtigen und ver­
gangenen Jahrhunderte dieses Zeil alters sind zum Heraus- 
suchen und Formen verschiedener baulicher Elemente gebraucht 
worden, die bald bei der .Aufrichrung" oder Verherrlichung 
der himmlischen Phase dieser Herrschaft und der E rung 
seiner irdischen Reprä'entanten gebraucht werden. Die Hüne 
selbst bildet die Herr schalt der Erde, die von dem R präsen- 
tarten Jehovas autgeubt wird, denn David saß auf dem 
Throne Jebovakl Sie wird Hütte oder Zelt genannt, weil 
sie. so gesegnet sie auch sein wird, doch nur eine zeitweilige 
Einr>chtung »st. an Stelle der Ausübung »früherer Herrschaft* 
(Micha 4, 8) »über alles Getier, M3 sich auf der Erve regt" 
(1. Mose 1, 28), von solchen, die sich aut einer höheren Stufe 
befinden, jedoch nur so lange, bis der Mensch zu dem Punkie 
zuruckgebracht sein wird, wo ihm selbst jene Herrschaft nneber 
anverirout werden kann.

»Die Hüne. Davids- ist eine klare Nückbezvgnahme auf 
die Hüne, die David baute, und in die er die Lude Gottes 
stellte. (1. Cbroni'a 15.16.) Der Tag der Einsetzung der Lave 
in diese Hülie war ciner der größten Tage in der Geschichte 
Dovids; und so viele Einzelheiten werden über die Ordnung 
des Umzuges gegeben, so viele P'almen wurden zum Gebrauch 
bei jener Gelegenheit geschrieben, daß augenscheinlich beabsichtigt 
war, durch den ganzen Boi gang eiwaL darzustellen. Allem 
Anschein nach war an der Hütte selbst, die David baute, 
nichts geändert. Sie muß in allen wesentlichen Einzelheiten 
der in der Wüste gebauien entsprochen haben, die nach himm­
lichem Muster, das MoseS auf dem Beige gezeigt wurde, 
gebaut war. Wäre irgend etwas Außergewöhnliches an ihr 
Sewesen, würde eS sicherlich erwähnt worden fein. Die Lade, 

ie in diese Hütte hineingesetzt svurve, war die ursprünglich 
in der Wüste gebaute. Das Bemerkenswerte muß daher die 
Einsetzung der Lude unter besonderen Umständen und Be­
dingungen gewesen fern,was von den heiligenGeschichtsschreibern 
beschrieben wird.

Dreier le» Wechsel hatte die Lade erlebt. Nach dem Ein­
tritt der Kinder Israel in Vas Land Kanaan befand sie sich
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Icheinbar in der ursprünglichen Stift-bütte oder dem Zelte 
zu Silo, denn wir lesen, daß .das Haus GoneS in Süo- 
war. (Richer 18. 31.) Nach Hunderten von Jahren wurde 
die Lude unbesonnenerwerse von den Israeliten mit in die 
Schlacht genommen ue>d al- Beute von den Poninern ge­
wonnen. In sieben Monaten waren die Philister froh, sie 
wieder loS zu werden, und die Lade wurde in romantischer 
Weise nach Beth-SemeS gebracht. Durch einen Mangel an E^r- 
erbietung und ein großes Maß von Neugeerde gerieten die 
Vetb-Semiter in ernste Bedrängnis durch die Gegenwart der 
Lade in ihren fruchtbaren Niederungen. Anstatt tur ihr Miß­
geschick sich selbst zu tadeln, scheinen sie gedacht zu Haden, daß 
die Bedrängnis vielleicht der Tatsache zuzuschrerven sei. daß 
die Lade sich in der Ebene befand, und daß sie in hohe Lage 
gebracht werden sollte; und sie brach-en sie auf den Gibeah 
oder Hügel zu Knjiih-Jearlm in der Näbe. Em Rechts­
streit der Kirjath.Jearlmiter sühne zu der Überführung der 
Lade in das Haus AdrnadabS, der auf einer berrächtlrchen 
Anhöhe in ter Nabe von Kirjath-Jearim wohnte. ES wird 
unS gesagt, daß die heilige Lade mit ihrem Gnaden deckel 
zwanzig Jahre dort blieb. Ungefähr zweiundsechzig Jahre 
verflossen vom Ende jener zwanzig Jahre blS zu der Seu. da 
David sie endlich in Jerusalem rinietzte, aber die Annahme 
ist, daß sie so^ar noch dem Tode AbinadabS in seinem Hause 
verblieb, denn sie war noch dort, als David das erste Mal 
auSgiug. um sie zu holen. — I.Cdronila 13. 7.

Die lange Trennung von ihrer richtigen Hütte und der 
Ordnung der Dienste in Berbindung mrr jenem göttltch be­
stimmten Aufenthaltsort hatte »u Nachlässigkeit oder Un- 
wifienheit über die Methode der Behandlung dec Lade geführt. 
Selbst David irrte, indem er sie auf einen Karren stellie(agala h. 
Karre. Wogen ober Fuhrwagen; nicht r e k e b, da« fur Wagen 
(Triumphwagen) gebraucht wird), wie eS die Philister getan 
hatten, anstatt sie von den Kehathitern trogen zu lassen, wie 
Gott dem Mo^eS anbesohlen halte. Der Tod Ussas brachte 
den schön geplanten Umzug zum Stehen, und die Lade wurde 
beiseite und in das Haus Obed-Edoms gebrach«, eines Leviten 
auS der Familie Kehath. Nach drei Monaten des Warrens 
und Betrachtens und des Suchens im göttlichen Gesetze be­
stimmte David, das schon begonnene Vorhaben fortzusetzea, 
das nun aber mit mehr Übereinstimmung mit dea göttlichen 
Vorschriften hinausgeführt werden sollte.

J-rael- heilige Lade.
ES sei daran erinnert, daß die Lade selbst den Mittel­

punkt der Mosaischen Zeremonien und der Verfassung im all- 
§emeinen bildete. Sre war das heiligste Ding in der Milte 

s-raelS. Sie war ein mäßig großer, rechtwinkliger Kasten, 
mit einem goldenen Teckel bedeckt, von dem ein Te»l deS 
Materials zu Figuren von zwei Cherubim mit ausgebreileten 
Flügeln uno nach rnnen oder auf den Deckel oder Gnadenstuhl 
gewandten Angesichtern verarbeitet war. Zwischen und über 
diesen Cherubim war die besondere Gegenwart Jehovas unter 
seinem Volke. Ties war der Thron GotteS, des wahren 
Königs von Israel (1. Chronlka 16. 6), während die Lade 
selbst mehr die Basis oder Grundlage seines Thrones dar- 
sielUe, die in der Tat Ge»echiigkeit und Gericht ist. (Psalm 
89, 14; 97. 2.) Sogar die Herden betrachteten die Lade, olS 
ob sie in besonder er Weise Jehova darstellte, denn als die 
Philister hörten, daß die Lade in das Luger der Israeliten 
gekommen sei. .fürchteten sich dre Philister, denn sie svrachen: 
Golt ist ins Lager gekommen!- (1. Samuel 4. 7.) Dre 
Lode war daher die Verkörperung der Oberherrschaft JehooaS 
in Israel und indirekt der Oberherrschaft Israels unter den 
Nationen. In Harmonie mit die>em Gedanken finden mir, 
daß dre ursprüngliche Lade beim Sturz und der Eroberung 
Jerusalems - beim Sturze Zedekias und dem Beginn der Zelten 
der Nationen — verschwand.

Mo'es wurde unterwiesen, in die Lade die heiligen 
Gesetzestafeln zu legen (2. Mose 25, 16. 21), von denen als 
von dem Zeugnis gesprochen wird. Ter Bericht in 1. Könige 
8, 9 informiert unS. daß zur Zeit Salomos .nichts in der 
Lade war als nur die beiden steinernen Tafeln, welche Moses

am Horeb hineinlegte-; Hebräer S, 4 gibt uns den klaren 
Gedanken, daß die Lade auch der Aufbewahrungsort für den 
.Krug mit Manna- und des .Stabe« Aaron«, welcher sproßte-, 
war — diese waren scheinbar während der Periode der 
Richter verloren gegangen, möglicherweise während der Wande­
rung der La)e in Paläitina. Augenscheinlich war beabsichtigt, 
daß die Geietzeslofeln die hervorragenden ¿üge solcher Lek­
tionen darsiellea sollten, die mit dem Inhalt der Lade ver­
knüpft waren. ES ist bemerkenswert, daß, während die Prophe­
zeiung in Amo« besondere Beionung auf die Hülte legt, der 
distori'che Bericht in 1. Chronlka das meiste Gewicht auf die 
Lade legt. Die Einsetzung der Lade ist der krönende Zug 
der Einweihung der Siiftehütle, ohne welche die SliftShütte 
keine Siiftsdüite sein würde.

Der Bericht in 1. Chrouika 15 gibt unS die Ordnung 
deS Zuges an, dre bei dem Zurücklegen der acht oder neun 
Meilen bis Jerusalem beobachtet wurde.

Lad« Scheminith Llamoth Leviten

□ nniOOOODOd
9 « 7 65*391

Zuerst ging David und tanzte, bekleidet mit einem be­
sonderen leinenen Gewände und einem leinenen Ephod oder 
Überrock. Danach kamen sechs Gruppen von Gliedern deS 
HruseS Levi von den Famüien Kehaih, Merari, Gersom, 
Elizaphan, Hebron und Usiiel. Da .ganz Israel- zu dieser 
festlichen Gelegenheit versammelt wurde (1. Chronika 15. 3), 
und da diese Gruppe von sechs Unterabteilungen aus berauS- 
gesuchien oder repräsentierenden Männern bestand, so scheint es 
vernüofiig, zu schließen, daß diese sechs Abteilungen von 
Leviten für dre zwölf Stämme Israels standen. Wir haben 
einen ähnlichen Fall für den Gedanken, daß sechs Gruppen 
in dem Gleichnis vom reichen Mann und armen LazaruS 
zwölf Stämme dar stellen mögen. Da stellte der reiche Manu 
Juda und Benjamin dar, während die anderen zehn Stämme 
in den fünf .Brüdern- der leidenden und bedrängten könig­
lichen zwei Stämme dargestellt waren. Wiederum, als unser 
Herr seine zwölf Apostel ouesandte zu den .verlorenen 
Schafen vom (ganzen) Hause Israel-, sandle er fie in sechs 
Gruppen zu je zwei.

Auf die Leviten folgte der A l a m o t h oder Frauenchor, 
auf diesen wiederum folgte der S che m i n i t h , dre achte Ab­
teilung in dem Zuge (schemini th bedeutet achtens), aber die 
dritte Hauptgruppe, und dann kam die Lade selbst, begleitet 
von ihren Torhütern und Trompetern.

David, wissen wir, stellte den verherrlichten Jesus dar, 
den großen MefiiaS, ihn, der .Davids Sohn und DaoidS 
Herr ist-, der auf dem Throne Davids sitzen soll. (Jeaja 
9, 7.) Die zwölf Stämme mögen wohl die zwölf gegenbildlchen 
Stämme deS geistlichen Israel darstellen unter dec Führer­
schaft in allen Dingen deS zukünftigen Königs Israels. Dann 
kommen die Jungfrauen der Großen Schac-Klasie, welche Nach­
folgen. Die nächsten in der Ordnung der Auferstehung sind 
die Alttestamentlichen Überwinder. Und wenn dann die ganzen 
Werkzeuge de« Königreiches Christi vorhanden sind und zu. 
sammenwirken, wird die Herrschaft selbst sich geltend machen 
oder praktisch auSgeübt werden.

Psalmen, unter denen die Lade heimbegleitet wurde.
Bei einer Prüfung finden wir, daß eS verschiedene 

Psalmen gab, die cieser erhabenen und freudigen Gelegenheit 
gewidmet waren. Einige von ihnen wurden augenscheinlich 
gemeinschaftlich gesungen,einige wurden von besönderenGrupoen 
gesungen, und einige wurden gesungen, nachdem die Lade 
tatsächlich in ihren heiligen Kasten gegellt war. Psalm 87 
und 132 wurden augenscheinlich von der ersten dieser Abtei­
lungen gesungen; und da es sechs Unterabteilungen in jeder 
Gruppe gab so gibt eS zu Psalm 87 sechs Unterabteilungen. 
Bulllngers überietzung bringt diese Tatsache ein wenig klarer 
zum Ausdruck als die gewöhnliche Übersetzung:
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I 1. «Teine Gründung auf den heiligen Bergen liebt 
Jedova..

2 . »fEr lilbtj die Tore ZiouL mehr als alle Wohnungen 
Jakobs.

II Ñ. »Herrliches wird von dir geredet, o du Stadt Gottes.
Selah fd. h. da dies io ist. brachte wodl, was to'gij: 

717 4. »Erwähnen will ich ÄgyvlenS und Babels b'i denen.
. die mich kennen: «Siedel Pbilistäa und TyruS samt 

Älbiopien (sagens: dieser ist daselbst geboren.
- IV fi. »Aber von Zion wird gesagt werden: Geschlecht auf 

Geschlecht wurde darin geboren; und der Höchste selbst 
wird eS befestigen.

V S. »Jehova wird berichten, wenn er die Nationen ver­
zeichnet: dieser ist da'elbst geboren. Selad:

VI 7. »Sowohl die. welche singen, als die. welche tanzen 
fwerdeu von Zion sagens: »Alle meine Nachkommen 
werden in dir sein fO du Stadl GotteSj."

In diesem Psalm werden die flühcren Wohnungen 
^Vorbilder) der Lade unter dem jüdischen Bolte in starten 
Gegensatz za der Wohnung gebrach», zu der sie sich damals 
auf dem Wege befand, nach Zion. Sie tollte jetzt da einge- 
setzt werden, wo sie den farbenreichsten Teil des B ildeS auS- 
Mea würde, daS nach allem nur eine panoramoariige Dar­
stellung von Dingen war. verbunden mir der Einsitzung des 
Willens GolteS als des heiligsten und wichtigsten FaltorS bei 
der Herrschaft.der Erde.

ES war der Brauch, und es ist noch Brauch bei den 
Nationen, mit Stolz auf ihre ausgezeichneten Söhne hinzu­
weifen. Aber Zion wird die Mutter von Tausenden von 
Millionen sein, und jeder wird ausgezeichnet sein, jeder wird 
zu der vollen Wiederhelstellung gebracht fein, wo er ein 
wunderbares Bild seines Schöpfers sein wird. Irdische 
Prahlerei irdischen Ursprungs wird in nichiS verblassen, und 
jeder, der ewiges Leben empfängt, wird in Wahrheit stolz 
sein, daß er feine Duelle des Lebens, seinen Lebengeber, erkennt.

Der alamoth oder Frauenchor sang an jenem wichiigen 
Tage den sünsundvierzigsUn P'alm, den Jungfrauen-Psalm. 
Wahrscheinlich Hallen jene hebräischen Mädchen, welche sangen, 
ihren edlen König im Sinn, der schöner und liebreicher war, 
als die meisten der Menschensöhne, und überdies einer, der 
auf die Probleme und Sorgen des Volkes eingehen konnte, 
anfaugend beim Straßenränder bis zu den Gliedern der be­
drängten Familie des früheren Königs. Sie konnten wohl 
von David singen, denn er war der glücklichste und tätigste 
König in jenem harmonischen Zuge. Aber der Wahre, von 
i n sie sangen, war der ihnen Unbekannte,.Schöne, Liebreichere, 
Gerechtere, mehr Siegreiche, mehr Königliche als selbst David, 
der König. ,

Da der Frauenchor die siebente Abteilung rn dem Zuge 
war, so finden wir sieben Abteilungen in dem 46. Pialm. 
vr. DoungS Übersetzung lautet wie folgt (die Unter-Über- 
schristen sind hinzugefügt):

Ein Lied der Liebe.
I. Leine Schönheit.

»Mein Herz hat etwas CutcS abgefaßt, 
Ich sage meine Werke einem Könige, 
Meine Zunge ist die Feder eines schnellen Schreibers. 
Du bist schöner gewesen als die Söhne der Menschen, 
Holdseligkeit ist über deine- Lippen auSgcgossen gewesen, 
Darum hat Gott dich gesegnet ewiglich.

II. Sein Sieg.
«Gürte dein Schwert um die Hüfte, o Held, 
Deine Pracht und deine Majestät I
Und in deiner Majestät habe Gelingen! Ziehe hin! 
Um der Wahrheit, Sanftmut und Gerechtigkeit willen. 
Und deine Rechte zeigt dir furchtbare Dinge.
Deine Pfeile find scharf, — Böller fallen unter dir — 
Im Herzen der Femde deö Königs.

UI. Sein Recht zu herrschen.
»Dein Thron, o Cott, ist Zenaltcr ----- dauernd und ewig, 
Ein Szepter der Ans richtigkei
Ist" das Szepter deines Königreiches..
Gerechtigkeit hast du geliebt und Gesetzlosigkeit gehaßt, 
Darum hat Goth dein Gott, dich gesalbt

Mit Ol der Freude übe r deine Genossen.
Myrrhen und Aloe, Kasfial alle deine Kleider, 
AuS Palästen von Elfenbein 
Hat Saitenspicl dich erfreut.

IV. Seine vraut.
»Königstöchter find unter deinen Herrlichen,
Eine Königin hat zu deiner Rechten gestanden, 

. In reineut Golde von Ophir.
+ Höre, o Tochter, und fiehe, neige dein Ohr,

Und vergiß deines Volkes und deines DaterS HaufeS, 
Und der König begehrt deine Schönheit, 
Denn er ist dein Herr — huldige ihm, 
Und die Tocht-r TyruS, die Reichen deS Volles, 
Euchen dein Angestcht mit einem Geschenk.
Ganz herrlich ist deS Königs Tochter drinnen, 
Von Goldwirkerei ist ihr Gewand, 
In Luntgewirkten Kleidern wird fie zum Könige geführt.

V. Ihre Gefährtinnen.
»Jungfrauen — hinter ihr — ihre Gefährtinnen, 
Werden zu dir gebracht.
Eie werden getührt unter Freude und Jubel, 
Sie kommen in den Palast deS Königs.

71. Ihre Kinder.
, «Anstatt deiner Väter sind deine Söhne,
$ Zu Fürsten hast du sie bestimmt auf der ganzen Erde.

7'11. Ihr Ruhm.
«Ich will deinen Ramen erwähnm unter allen Geschlechtern;
Darum preisen dich die Völker
Immer und ewiglich I"

Dies find dieselben Geschlechter, auf die im siebenund- 
achtzigsten Psalm Bezug genommen wird — «Geschlecht auf 
Geschlecht wurde in thr geboren*.

Für den Scheminith, die achte Abteilung, den Männer- 
chor, waren bei dieser Gelegenbeit wenigstens zwei Psalmen 
bestimmt. Wir wissen dies ebenso, wie wir wissen, daß Her 
45. Psalm für Alamoth bestimmt war; die P almen selbst 
tragen dir Überschreibungen^ die ihren ursprünglichen Gebrauch 
bestimmen. Wie zuvor bemerkt, sind die Überschreibungen in 
der gewöhnlichen Übersetzung und den meisten anderen Über­
setzungen irrtümlicherweise so gestellt, daß sie einen Teil der 
folgenden Lieder bilden. Zum Beispiel, Über Psalm 46 
finden wir jetzt in Paung^S Übersetzung die Aufschrift »Für 
die Jungfrauen*, obgleich Psalm 46 offenbar nicht der Jung- 
frauen-Psalm ist. Sie gehört zu Psalm 45.

Wir kehren zu den zwei Psalmen 5 und 11 zurück, 
die dem Scheminith zugeschrieberrwurden, natürlicherweise 
erwartend, einen Hinweis auf das große Ereignis zu finden. 
Wir finden solchen Hinweis sowohl in dem Aufbau als in 
den Worien. Der Aufbau beider Psalmen zeigt besonders 
den Kontrast zwischen gerechten Anbetern JehovaS und 
Gesetzlosen. Sehr paffend find sie für jene edlen Helden deS 
Glaubens, die so vieles erduldeten und fo wenig verstanden.

Psalm 5.
I. Verse 1—3. Gebet zu Jehova.
II 4. Grund (.Tenn-): Charakter JehovaS.

III. 5. 6. Die Gesetzlosen und ihre Gesetzlosigkeit.
I V. 7. Die gei echten Anbeter im Gegensatz dazu — 

»Aber*.
V. 8. Gebet zu Jedova.

VI. 9. Grund (.Denn*): Charakter der Gesetzlosen.
VII. 10. Die Gesetzlosen und idre Vernichtung.

VIH. 11.12. Die gerechten Anbeter im Gegensatz dazu 
- »Aber*.

Psalm 11.
I. 1. Vertrauen in Jehova, den Verteidiger der Gerechten. 

II. 2. Die Gesetzlosen. Ihre offenbare GewalttSiigkelt.
UI. 3. Die Gerechten versucht.

IV. 4. Jehovas Thron im Himmel.
V. 4. Jehovas Augen auf der Erde.

VI. 5. Tie Gerechten versucht.
VII. 5. 6. Die Gesetzlosen. Ihre Gewalttätigkeit gerächt. 

VIII. 7. Vertrauen in Jehova, der die Gerechten liebt.
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Der Auferstehungs-Zug.
So nahm jener g,oße Zug trinen Weg über die Hügel 

und Täler Judäas, hinauf nach ^ien. dem heiligen Berge 
Gottes. Und fo nimint die erdabene Absicht Jehova' in bezug uuf 
die Auflichtung feines Kön,gleiches unter den Menschen thien 
Weg auf un'* nieder. Der Erste in dem großen Auserstehungs- 
Zuge ist unser Herr Jesus, von dem es »nimi möglich war, 
daß er vom Tode behalten war^e-. (Avg. 2. 24 ) Len feinem 
zweiten Advent und mH dem Beginn der ersten Auseistehung 
Hal er, als Davids Herr, begonnen, eine Menge solch r im 
Tode Gefangener heiauSzusühren. Die Ersten derselb n sind 
die Glieder feines Leibes, die zwölf mal zwölf Tausend, die 
mn ihm auf dem Beige Zion stehen sollen. Wie geschrieben 
steht: .Deine Toien werden ousleben, meine (bis jetzt ge­
wesenen^ Leichen wieder erstehen - — Je,aja 26. 19.

Wenn alle Glieder des Leibes Christi jenseits deS Vor­
hangsgegangen sein werden, wird zunächst in derAuserstebungs- 
ordnung d,e Große Schar folgen, die aus großer Drang­
sal kommt, ihre Kleider gewaschen und weiß gemacht hat 
durch doS Blut des Lamme«. (Offenbarung 7, 14.) Dann 
werden die Asilestamentlichen Überwinder kommen, die sicht­
bare und wirkende Klaffe deS König, etches auf Ercen. Wenn 
alle die'e Werkzeuge des Königreiches bereit sind, wird die 
gegenbildliche Labe, Gottes Wille we er in seinem Ge'etz 
ausgedrückt ist, al« der alleinige Gebieter und als der absolute

Herrscher bei der Beherrschung der Erde eingesetzt werden. 
Ta« wird durch Jehova« weisen, liebenden, geehrten und 
damit b tiaulen Lohn ausgedrückt werden, denn er »st würdig, 
da er sich selbst gegeben hat zum Lösegeld sür alle.

Es wird bemerkt weiden, daß oenaa dieselbe Ordnung 
der Ereignisie, w,e sie in 1. Chronika 15. 16 beichrieben 
wird, im sünfaüdoierzigsten Psalm beobachtet wird, der in 
feinem Ausbau in verborgener Weise den Zug enthält, der 
die Lade hinausbrinqt.

.A'S die Lade schließlich in der Ctistsbütte eingesetzt 
war, wurde augenscheinlich Psalm 63 zu einem Gedächinis 
daran ges ingen. als Hinzufügung zu dem Gesang, der in 
1. Ehronita 16 berichtet wird. Pialm 68 beginnt mit der 
Mosai'chen Formel sür das Aufbrechen vom Lager. Mo eS, 
sich an die Lade wenden), sagte gewöhnlich: .Stehe auf, 
Jehova, daß deine Feinde »"ich zerstreuen, und deine Haffer 
vor dir fliehen!- — 4 Mose 10, 35.

Die Segnungen für die Menschheit, alS auch für die 
Hütte Davids, sind mit dem Beige Zion verbunden, und 
nicht mit dem Berge Morija: .Von Zion wird da« Gesetz 
aus gehen, und das Wort JehooaS von Jerusalem.- (Jesaja 2. 3.) 
Dann .wird die Hütte Gottes bei den Menschen lern! Und 
er wird bei ihnen wohnen, und sie werden lein Volk kein, 
und Gott se'bst wird bet ihnen sein, ihr Goit-. — Offen­
barung 21, 3; 2. Mose 25, 8. w. t. vom 15. September 1920.

Jesus speist die Menge.
.Sie haben nicht nötig wegzogehen; gebet ihr ihnen zu essen.- — Matthäus H, 16.

Lo wie eine ausfallende Ähnlichkeit zwischen Johannes dem 
& Täufer und Elia, seinem Vordilve. besieat, so besteht auch 
eine starke Ähnlichkeit zwischen den Erfahrungen des Johannes 
und denjenigen der alaubenètreuen Kirche — des größeren 
Gegenbildes Elias'. Während Elia vor Adnb floh, war Jiebel 
seine wahre Verfolgerin, die nach seinem Leben trachtete. So 
wurde Johannes der Täufer von H rodes verba'tet und 
schließlich hingerichtet, aber Herodias, des Herodes Wtib, war 
seine wahre Verfolgerin. So bat ähnlicher Weise der giößere 
Elia, der glaubenstreue Leib Cuisit im Fleische, gelitten und 
w>rd ferner leiden durch die Hände der Zioiimach', aber der 
wahre Verfolger, der hinter der ?io,lmacht na nd, rst die 
gegenbildliche Jsebel gewesen, die in Offenbarung 2, 20 erwähnt 
wird — dre gegenbildliche Herodias — dle nominelle Kirche, 
die sich in ehebrecherischer Weise mit den Königreichen vieler 
Welt verbunden hat, während sie nominell Christo anverlodt 
ist. Alle Bibelforlcher werben die verschiedenen Bilder dieser 
Abtrünnigkeit in der Offenbarung erkennen, ob sie die Ähnlichkeit 
genau verstehen oder nicht.

Die Stellung des Johannes wird in der Zukunft nicht 
die eines Gliedes der Braüt.Klaffe fein, der Klaffe des 
himmlischen Königreiches, sondern mit Abraham, Isaak und 
Iakob und allen Propheten, unter denen er erner der Giößien 
war, wird er das Vorrecht haben, als ein Glied der irdischen 
Phase des Königieiches an demselben Anteil zu Haden und 
einer der .Fürsten im ganzen Lande- zu sein, (Psal u 45, 16.) 
Uno alS ein Diener des Königreiches wird er sehr geehrt, 
gesegnet und gebraucht werden in jener Stellung, zu der er 
durch die Gnade Golles berufen war.

Herodias' Haß gegen Johannes.
Johannes' Aufrichiigkeit, die ihn veranlaßte, HerodeS 

Îu tadeln, daß er das Wcib keines Brudeis Philipp 's gedeiraiet 
mite, brachte ihm nicht nur den Unwillen des Herodes ein, 
ondern besonders den Groll des Weibes. Es würde in der 

Tal scheinen, daß das Werd Herodias der Anstifter des ganzen 
Verhalten- des Herodes gegen Johannes war. Wrr lesen: 
»Deshalb haßte ihn HerodiaS und »uünschte, ihm sein Leden 
ru nehmen, aber sie konnte es nicht; denn Herodes hat e Ehr­
furcht vor Johannes, da er ihn als einen aufrichtigen und 
heiligen Mann kannte, und er beschützte ihn. Wenn er ihn 
gehört hatte, war er in großer Bestürzung, und doch bòrie 
er ihn gern.- —Markus 6,19-25, Weymouth, engl.Lber,etzung.

Hei odias Midie daber nach einer Gelegenheit aus, die 
Cymplihie und Furcht deS Herodes zu überwinden und den 
Tod de« Johannes herbeizui'ühren, der jetzt auf ihr Ersuchen 
schon über ein Jahr im Gesängni« lag. Ihre Gelegendeil 
kam, als bei einem Gedurtetagsfestmahl Herodes, umgeben 
von seinen .Obersten und Vornehmsten-, und durch den Tanz 
der Salome (der Tochter der Herod,a«) entzückt, jenem Mädchen 
verspiach, ihr zu geben, was immer sie binen würde, sogar 
bis zur Hälfte temes Königreiches. Die Gesetzlosigkeit und 
überaus große Bosheit des Herzens ihrer Mailer gegen 
JodanneS, die nur aus seinem Taßel ihrrS böien Wandel- 
enisprungen war, wird dadurch völlig gezeigt, daß auf ihr 
Verlangen die Tochter den Tod des Johannes vorzog, sogar 
vor der Hälfie des Königreiches des HerodeS.

Nebenbei zeigt diese Erzählung auch, einen wie großen 
Einfluß ein böse gesinnies Weib ausüden kann. Herodee war 
in ei-em solchen Maße unier ihrem Eir fluß, daß er sein 
gesetzmäßiges Wrid beiseite gesetzt haue, um diesem gesetzlosen 
Weibe Platz zu machen; ihre Tochter war unter ihrem Einfluß, 
so daß sie gewillt war, aus d»e Hälfte eines Königreiche« zu 
verzichten, um den böien Wunfch ihrer Muuer zu erfüllen. 
Ei« e uns hier gegebene Lektion ist die, daß. während Frauen 
natürlicher Weite gesühlooller sind als Männer und unter 
günstigen Umständen von guten Gesühlen beherrscht werden, 
sie doch, wenn sie döse gesinnt und lasterhaft werden, in 
entsprechender Weise geneigt sind, sogar zu größeren Exiremen 
der Gesetzlo'igk«il zu gehen als ihre Brüder. Es ist von 
absoluier Wichtigkeit far Männer, daß sie nicht nur vom 
dösen Geiste der Seibstsacht und Sünde entleert, sondern daß 
sie mit dem leiste Christi, dem Heiligen Geiste, eriüllt lein 
sollten; dies alles ist. wenn iigendem Unterschied besteht, für 
F amn mit ihrer gesüdlvolleien Natur — entweder sür Gut 
oder Böse — noch wichirger.

Jesus und die Menge.
Als Jesus vom Tore Johannes' des TäuferS hörte, 

fuhr er über den Galiläischen See, aaS dem Bereich des 
terodes hinaus. Mögliche, werfe war sein Gedanke, daß sein 

ienst noch nicht abgeschlossen wir, und daß Herodes, der 
Johannes gegenüber solche Kühnheit an den Ta^ gelegt batte, 
suchen könnte, ihn an seiner Arbeit un) der Vollendung s«)neS 
DenneS zu bindern. Oder möglicherweise füichteie er, daß 
ein rebellischer Geist unter dem Polle sich erheben könnte, und
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seine Lehren würden einen solchen zu nähren scheinen. Eine 
Andeutung diestr Art wirb in der Tatsache gegelten, bob bas 
Lott nach jenem Wunder versuctte, Jesu? ¿um Könige zugpachen. 
So etwa- zu unlerüü^en würde grhcißen Haden, daß er sich 
im Gegensatz zu dem befand, was er alsgöttliche Auordnung 
betrachtete.

Möglicherweise suchte Jesus, wie einige der Episteln 
«zudeulen scheinen, mit seinen Apostel > rie Zurückgezogenheit, 
um mit ihnen den Cuarokiec des Wertes, das ei tai, zu 
betrachten. Em Beweis seiner wachsenden Bolkslü-nkichkeit zu 
dieser {seit wird in der Tausche ge.eben, daß eine so groge 
Volksmenge viele Meilen zu Fuß am Ufer re» Sees entlang 
ging, um bei ihm zu »ein und leine kostbaren W nie des Leben- 
zu hören — Gleichnisse usw. über das Königreich, welches 
aufzurich-en er beat sichirgie,'"und an dem olle (eine Apostel 
und alle seine Geireuen Anteil Haden sollten.

Als Jesus die Menge sah, wurde um Herz mit Mitleid 
erfüllt, und er konnie sich der Bewegung üvcr ste niht 
enthalten. Er mustie die Werke Go»es »uirlen zu gelegener 
und ungelegener Zeit, lorm» es serre B q >eml>u.keit deiras, 
mußte er sein Leben allmählich. Stunde fur Siu noe, meDei« 
legen. Wir leien, baß er .innerlich bevegt wurde über die 
Menge*, denn ne waren wie Scha'e ohne einen vi»te». Sie 
hatten einen Hunger des Herzens, obgleich ne nicht iv>»ß en, 
was eS eigentlich war; doch ne sehnten si b nach höheren, 
edleren Zuständen, alS die waren, welche sie umgaben, und 
dreier grope Lehrer schien Morie tu haben, wie ne k,in anderer 
für sie zu daben schien, Worte der Hoffnung, der Beisöhnung 
mit Goll. der gö»lichen Borieoung und Füriorge. Diejenige », 
welche auf Mo'es' Stuhl fasten idre Lchristg,lkhi>e>i und 
Pdari'Lcr — Mailbäus 23. 2) waren so m I falschen Auf­
fassungen über ihre rechte Siellurg zu Goit erfüllt, so mistlriiei, 
daß ste sich nur allein z-ifammeniaien. um »ich der gö.ilrcheu 
Verheißungen zu erfreuen und sie sich selbst aizieignen, und 
die übrigen ihrer Nation als Zöllner und Sünoer sich selbst 
zu überlassen, indem sie sie als zu wenig goticesüichiig 
betracbieien, um die göttliche Gnade oder irgendeien Zeil 
odrr Anteil an den Borrrchien de» Königreiches zu disipen. 
Jesus jedoch, ter on dic en Selt flgei echten vorübeiging. die 
ihn alS d.n einzigen Weg des Zugangs zu Go« verwarfen, 
erzeigte sei»e besondere Gunst den demütigen Armen, die seine 
Loncha» freudig aurnahmen und sich wunderten «über die 
Worte der Gnade, die aus seinem Munde herovigingen*. Worte, 
die ihnen logten, daß Gott die Unvollkommenen und Schwachen 
nicht verachtet,'wenn sie aufrichtig und ihm geweiht sind.

Was sollen diese essen?
Nach drei Uhr rachmiitogs, am frühen Abend, war es, 

alS die Jünger die Andeutung machten, daß es Zeil sei, die 
Menge zu entlassen, dam» sie sich Nahrung und Unterkunft 
in den umliegenden O»lschafien suchen möchte. Johannes und 
Markus belichten ein Zwiege'piöch über dielen Gegenstand 
zwischen Je«us und Poilippas. dessen Heim in der anglenzenden 
Stadt Bethsaïda war, aui Grund dessen er mit der Gegend 
und ihren Quellen bekannt war. Jesus fragte P silippuS: 
»Woher sollen wir B>ote kaufen, auf daß dieie essen?* 
Pdilippus antwortete, daß eS lür zweihundert Denare Brot 
erfordern würde, um jedem etwas zu gibe». Dies würde 
noch unserer gegenwärtigen Berechnung ungefähr iür 60000 
Mark Brot dec euren. Alle Apostel schienen dann darin 
üdereinzustimmen, dost die Menge frnlgesundi werten sollte, 
damit ste stch mit Nahrung und Ob'ach ver sorgen möchi e — 
obgleich rS eine bekannte Tatsache ist, daß dir Böller der 
Levante sich nicht viel Müde mit »brcn Umerkünflen machen. 
Sie üdernochie» deir-ahe überall, und indem sie sich in idre 
Mäntel wickeln, legen sie sich auf die Felder oder an die 
Landstraßen, um zu tchlasen — überall, wo man annlmmt, daß 
eS nicht gefährlich ist.

Dann tagte JesuS zu seinen Jüngern: »Gebet ibr ihnen 
»ü essen.* Markus jagt, daß sie antworieieü: »Sollen wir 
hingrben und für zweihundert De»are B,.ol kaufen und ihnen 
zu essen geben?* Jesus fragte: »Äre viele Brote habt ibr? 
gehet hin und sehet.* Der Apostel Andrea- lehne mir den

Worten zurück, daß ein Knabe auö der Menge fünf Brote und 
zwei kleine Fische habe, die er zu ihrer Verfügung pestelli 
habe. Jesus nahm das Angebot an und befahl, daß die Meng, 
sich in Gruppen lagern tolle. Es wird ang--nominen. daß sie 
sich selbst zu Gruppcn von fünfzig zusa nmen'chlosfen, und daß 
hundert Grupoen entstanden, Die zu lammen fünftausend auS» 
machten. Augenscheinlich nahmen sie die^ Hufeisenform ein 
nach der Gestalt eines römrschen gebo.ie-»en Tisches; die 
Jünger, die sie bedienten, gingen an der offenen Seite hinein 
und wäre« so imstande, die ganze Menge zu^erieichen. Wir 
werden nicht unterrichtet, wie die fünf Geritenbrote und zwei 
kleinen Fische so vermehrt wurden, daß ñr für die fünftausend 
Menschen auöieichten mit einem über,est von zwörf vollen 
Körben. ES ist gut möglich, daß die Vermehrung geschah, 
als die Brote von den Händen des Herrn gebrochen wurden, 
obgleich es auch möglich ist, daß sie sich fortgesetzt in den 
Händen der Aposnl vermehrten, als sie die Speise an daS 
Volk aus teilten.

Wenn uns solch eine Geschichte Ü er eine gewöhnliche 
Person erzählt würde, könnten wir sie nicht glauben. Dies 
zu glauben, wurde in der Tai nicht nur Glaube sondern Leicht- 
gläubigkctt unsererseits fein. So verhält es üch mit denjenigen, 
welche den himmlnchen Ursprung un'eres Herrn Jesus leugnen: 
sie glauben nicht, daß er wiche Werke tun konme oder tat, 
wie sie uuS in der Schrift berich'et werden. Noch können wir 
den Gegenstand oo>r iyrem Standpunkte aus verfielen. Weil 
wir glauben, daß Jesus der- eingebore ie Sohn yom Paier 
war, der in die Welt kam, um un>ec Erlöser zu werden, weil 
wir alaud» n daß der Baier den göttlichen Geist oder die 
gö tliche Macht auf ihn ausgoß, glauben wir auch, daß er 
Macht haue den Sturm zu stillen, oder durch sein Segnen 
die Spctfe zu vermehren.

HoNahnUche Sparsamkeit wünschenswert.

Die gan^e Lektion wurde durch des Herrn Anweisung 
der stärkt, daß die Junger die üblig gebliebenen Brocken auf- 
som-ucllen; und nebenbei wurde erne andere Lckiion gegeben, 
nämlich daß. wie groß und iieigebig Gottes Borkeyrungen auch 
für die Menschen stud, dennoch keine von ihnen verschwendet 
werden soll.

Wir können sicher sein, daß in diesem wie in den anderen 
Wundern unser Herr beabsichtigte, einige wichtige Lektionen 
des Glaubens in der Prax-s elnzuschâifen, nicht so se»r der 
Allgenleinbeit. als besonders seinen 'Nachfolgern, seinen Jüngern. 
Wir können daher auch annehmen, daß er einen zweifachen 
Ziveck damit verfolgte, daß er bie Jüngir im Schiff lonfandte, 
während er z »ückblieb und die Menge entließ, indem ec ihnen 
sagte, daß seine Ansprachen und Wunder zu Ende feien. Einer 
dieser Zwecke war zweifellos, ungestörte Gemeinschaft und 
Bereinigung mit dem Baier auf v»in Berge zu. haben, abseiiS 
von der Menge, abseits sogar von seinen geliebten - zwölf 
Aposteln. Es gibt Zeilen, wo wir gern unsere Herzen und 
Stimmen zum Throne der himmlischen u^nade emporheben 
und in größerer Anzahl, als des Herrn Volk, Gemeinschaft 
und Bereinigung in» ibm psiegen. und es gibt wiederum 
andere Zeilen, wo es uns scheint, als ob wir individuelle, 
periöiiliche. privale Gemeinschaft mit G'tt brauchen, so wie 
es unserem Herrn bei die>er Geleuendeit alS erforderlich er'chien.

Unieres Her in zweite Absicht w,»r zweifellos, frisen 
Jüngern Gelegenheit zu geben, über daS Wunder nachzudenkrn 
und es m seiner Abwesenheit durchzusprechen. Sie würden so 
ftkier einer mit dem anderen reden können und mehr Segen 
erlangen, als wenn er bei ihnen gewesen wäre, da sie sich in 
semer Gegenwart eine gewissc Zuruckbaliung auferlegt haben 
würden. Der Herr w»nichte, daß dieie große Legion einen 
völligen Eindruck auf ihre Sinne machen möchte; cs würde 
für sie in ipäleren Jahren hilfreich sein, sich daran zu er­
innern, wie er die Macht halle, »hie zeitliche Nahrung ohne 
menschliche Dazwischenkunft und unabhäng-g von wenichichen 
Umständen za vermehren. Es würde dies für sie auch eine 
Lcklion in bezug auf die geistige Nahrung sein, dahingehend, 
daß sie nicht den Tag kleiner Dlnge verachten follie»; und 
wenn fie von ihm geiahbt würden, deut Bolle das Brot fc?



14 ver lvacht-Turm und Verkünder -er Gegenwart Lhristi 26. Jahrg., Nr. I

LebenS zu brechen, sollten sie nicht furLtsam sein oder sich 
durch ungeeignete vorherrschende Umstände hindern lassen, 
sondern volles Vertrauen zu ibm hoben, weil er die Macht 
hat, alle Angelegenheiten des Lebens zu Überfällen, damit 
alle seine gnadenreichen Absichten hinausgesührt werden möchten.

„Gebet Ihr ihnen zu essen."
In dieser Cache liegt auch eine Lektion für unS heute, 

so wie eS für die Küche während dieses ganzen Zeitalters 
eine Lektion gewesen ,st. Wir mögen suhlen, kah die Menge 
groß in, und daß die Mittel, die zu unterer Verfügung stehen, 
nm die Dünge mit dem Brote des LedenS zu erreichen, be­
schränkt find. Wir mögen geneigt sein zu sogen: Hier haben 
wir dieS und jenes, aber .was ist das unter so viele?- 
Laßt unS auf die Morie des H.rrn hören: .Gebet ibr ihnen 
zu essen.- ES sollte uns genügen, zu wissen, daß jemand da 
rst, der nach Gerechtigkeit hungert und dürstet. »Wer ein Ohr 
hat, zu hören, der höre." Erzähle ihm die gute Botschaft, 
wie widerwärtig immer die Umstände sein mögen. DaS wichtige 
Ding ist, daß hier einige sind, die nach der Wahrheit hungern, 
und daß, wenn wir wollen, der Herr uns im Bedienen der­
selben segnen will.

Möchte die Lektion tief in unsere Herzen eingeprägt 
sein- laßt unS mehr Vertrauen in ibn haben, der vor Jahr» 
hunderten nicht nur für die zeitliche Nahrung Vorsorge traf, 
sondern der jetzt nach seimr Verheißung zum zweiten Male 
gekommen ist und wiederum geistige Nahrung austeilt, Speise 
zur rrchten Zeit, neue und alie Dinge aus der Vorratskammer 
seines Wortes. Laßt unS gl schwind sein, diese Verheißungen 
unseren Herzen zuzueignen, erkennend, daß wir noch hungern 
und dürsten nach klareren Ansichten über den göttlichen 
Charakter und Plan. Laßt uns schnell bereit fein, ollen, die 
da hungern und dürsten, die gesegnete Nahrung zu geben, 
die unS so wunderbar erfrischt und gestärkt hat. Wenn sie 
sie nicht empfangen, werden sie matt werden auf dem Wege, 
wenn sie sich nach anderem Proviant umsehen. Wir baben 
gerade das, was der ganze Haushalt deS Glaubens braucht; 
ohne diese Nahrung kann er feine Stellung nicht behalten, 
kann er nicht vorwärtseilen und wird er sicherlich entmutigt 
werden. Tausend werden fallen an unserer Seite und zehn­
tausend an unseier Rechten ohne diese notwendige Nahrung. 
Laßt unS wachsam sein!

Auf dem Wasser wandelnd.
über ihre Helden sagt die Bibel, verschieden von jedem 

anderen religiösen Buche, die nackte Wahrheit. Der letzte Teil 
unserer heutigen Studie betont nachdrücklich die Stärke und die 
Schwachheit der natürlichen Veranlagung Petri. Wir erkennen 
den hrer beschriebenen Charakter als denselben, der dei anderen 
Gelegenheiten an den Tag gelegt wurde — edel und mutig,

ober ziemlich vorschnell und prahlerisch. Nicht eine einzige 
Schwachheit irgendeines Charakters der Bibel scheint gemildert 
oder in der Erzählung forigelossen worden zu sein. Es war 
derselbe Petrus, der. nachdem er von dem nahenden Tode 
Jesu gehört hatte, seinen Meister deswegen zur Rede stellte 
und ihm seine Art deS Spiechens vorwarf und ibn versicherte, 
daß er nicht die Wahrheit sage, und daß der Junger mehr 
wußte als lein Meister, daß der letztere entweder unwissend 
war oder sogar willentlich die Zukunst salid) darstellie. Kein 
Wunder, daß der Meister ihn tadelte und ihn bei dieser 
Gelegenheit einen Widersacher nannte.

- Derselbe mutige Mann zog nachher sein Schwert und 
fdTuq den Drener deS Hohenpriesters zur Verteidigung seines 
Meisters. Doch bei alle diesem geschah eS nur wenige 
Stunden später, daß er den Meister gänzlich unter Eiden 
und Flüchen verleugnete. Nichtsdestowen-ger liebte ibn der 
Meister; bei feiner sonderbaren Kombination von Schwachheit 
und Stärke hatte er zugleich eia edles, treues Herz, auch 
wenn er prahlerisch erk.äite: .Wenn alle dich verlassen, will 
ich dich doch nicht verlassen.-

Nachdem Jesus die Menge entlassen hatte, zog er sich 
auf den Berg zurück, um im Gebel zu verweilen; seine 
Jünger hatten sich nach seiner Anweisung aus ein Fischerbuot 
begeben, .um an dos jenseitige Ufer vorauszufuhren-. Der 
Bericht sagt, daß da- Stuss stch inmitten ernes ungestümen 
Sees befand und von den Wogen hin und der geworfen 
wurde, alS die Jünger den Meisl, r auf dem Wasser wandeln 
und näher kommen sahen. Zuerst waren sie olle bestürzt, 
dann gedachten sie der Versicherung seines Wortes, und 
schlteßlich bat Petrus den Herrn um die Erlaubnis, ihm 
auf dem Wasser enigegenwandeln zu dürfen. Dieie Erlaubnis 
wurde ihm gewährt, und wir können nicht zweifeln, daß, 
wenn der Apostel »einen Glauben behalten hätte, er den Herrn 
sicher erreicht haben würde, denn dieselbe Macht, die er in 
ihm selbst und in den anderen Jüngern gewirft halte zur 
Heilung von Krankheit und Austreibung von Dämonen, war 
absolut fähig, sein Versinken ins Wasser zu verhindern.

Aber während der Glaube Peiri stärker war als der­
jenige der anderen, und stärker als unter Glaube heutzutage, 
weil er sogar versuchte, auf dem Wasser zu wandeln, war er 
nichtsdestoweniger nicht stalk genug. Als sein Auge einen 
Anblick der ungestümen Wogen des Cees ausfing, begann fein 
Glaube nachzulassen, und er begann zu sii.ken. Der Meister jedoch 
ergi iss ihn und sagte: .Kleingläubiger, warum zweifeltest du?-

Al« die Lektion bei dieser Gelegenheit zu Ende war, 
legte fich der Wind. Alle Jünger aber drahten dem Herrn 
idre Anbetung dar, von neuem erkennend, daß er in Wahr­
heit dir Cobn Gottes war, daß sogar die Winde und Wogen 
ihm gehorchten. W. T. vor» 15. Noormbrr 19^0.

Bruder Rutherfords Anordnungen und Ratschläge 
für das Werk in Europa, speziell Deutschland und die Schweiz betreffend.

Bern, den 2. November 1920.
Im Herrn geliebte Geschwister!

Die Heilige Schrift scheint ganz klar anzndeuten, daß eS zu 
dieser Zeit rin großes Werk zu tun gibt. Wir glauben, daß die 
Wachtturm Bibel» und Traktat»Gesellschaft einen 
Aufirag vom Herrn erhalten hat, diese- Werk zu unternehmen, al- 
fein Werkzeug, um da- Kommen seine- Königreiche- zu verkünoigen, 
da- der Welt Segen bringen soll.

Der Apostel PauluS ermahnt unS, daß alle- anständig und 
in Ordnung geschehen möge. WaS da- Werk der Gesellschaft anbetrifft, 
bedeutet diese Ermahnung, daß eS ein ordnungsgemäß arbeitende- 
Arrangement geben muß mit dem Zwecke, ihr Werk auf die spar» 
samste und wirkungsvollste Weise anSzuführcn.

ES ist daher al- angezeigt erschienen, und im Einklang mit 
deS Herrn Dillen, da- al- .Deutscher Z,veig- in der Schweiz Bekannt» 
gewesene aufznheben, und daß die Gesellschaft rin Bureau errichte, 
welche- al- .Wachtturm Bibel» und Traklat»Gescllschait, Zentral- 
Europäische- Bureau- bekannt gegeben und bezeichnet werde.

Ein solche- Bureau ist deshalb vorgesehen, und zunächst wird - 
seiuen Sis) in Zurich baben, wird jedoch, sobald die- geschehen kann, 
nach Bern verlegt werden.

Die Jurisdiktion deS Bureau- für Mittel-Europa wird sich 
über folge,ldc Länder Mittel-Europa- erstrecken: Schweiz, Frank­
reich, Belgien,Holland, Österreich, Deutschland, Italien.

Tiefe- mitieleuropäische Bureau wird als Hauptleitrr s^eneral- 
Manager; einen Bruder haben, der völlig dem Herrn geweiht ist, seine 
ganze Zeit und alle seine Talente in den Dienst deS Herrn gibt, 
unter der Direktion und Oberousstcht der Watch Tower Bible 
and Tract Society stehend.

Dieser Hauptleitrr (General.Manager) deS mitteleuropäischen 
Bureau- wird vom Prästernien der W atch Tower Hi '«le and Tract 
Society ernannt, und die Lehnbarkcit seine- Amte- hängt vom 
Willen deS genannten Präsidenten ab.

Vin jede- von den obengenannten Ländern wird einen ört» 
lichen Leiter (Manager) Haden, dessen Wahl vom Präsidenten der 
Geiellschast entschieden wird. D eser wird rin völlig dem Herrn 
geweihter Bruder sein, der in völliger Harmonie mu der Gesellscha
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fleht. Er wird vom Präsidenten brr Gesellschaft ernannt und behält 
seine Stellung, solange es demselben gefällt.

Die örtlichen L.'itrr werden allgemeine Aufträge betreff- de- 
Werke- der Gesellschaft durch den Haiipilciicr .General-Manager' de- 
Zkiitrol-Eiiropäiichen Bureau- erhallen, welcher iiatür.ich sciiinseit- 
seine Allströge vom Präsidenten der Geselllchait erbält.

Einer der Zwecke diese- Argumentes ist, daß alle Arbeit kn 
Mittel-Europa einstimmig, ordnungsoriiiäß und zum Barteilhaftesten 
getan werden möchte. Jede geweihte Person veistehr, daß »infere eiste 
Pflicht und Aufgabe darin besteht, den Herrn zu verherrlichrn und 
seinen Xiamen zu ehren, und zu diesem Zweck wird jeder wünschen, 
kn Einstimmigkeit zu arbeiten und die Pflichten zu erfüllen, die ihm 
zugewiescn sind, und nicht zu oerfuchen, über dieselben hinauSzugeben. 
Gott hat die Glieder ain Leibe gefetzt, wie es ihm gefällt, und die- 
bedeute», daß er un- uniere Platze diesseits de- Vorhang- anweist, 
und dc-bè.werde»» wir wünschen, in Harmonie zu arbeiten, um 
feine Al sichten auSzufübrcli. DrSdalb wild jeder, der eine Stellung 
einnimm», die genau erha'tenen Aufträge au-führen von dcmf.nigen, 
helfen Pflicht es ist, zu dirigieren ober zu instruieren, sich erinneind, 
daß die Verantwortung auf demjenigen ruht, der den Auf.rag gibt 
oder die Leitung besitzt Wenn rin Bruder, der als Manager tätig 
ist oder sonst der Gesellschaft dient, findet, daß er nicht im Einklang 
mit dem hier kund gegebenen Geiste arbeiten und die erhaltenen D irek» 
tionen auSiühren kann, sollte er davon den im A».t Stehenden 
benachrichtigen, daß er auSzutretett wünscht, und daß sein Austritt 
siattsinden wird, sobald jemand anders bezeichnet ist, die Arbeit auf« 
zunrhmen, die er un:er Handen hat.

Lnliche Leuer fManagers» stllen treulich sich dem Werk der 
Gesellschaft widmen innerhalb ihrer JuriSdiklion; Redner berufen, 
Versammlungen vcransia.ten, die Korr.fpondenz führen und im all« 
gemeinen da- Werl auSfuhren, den genauen Direktionen gemäß, die 
sie vom Präsidenten oder vom Leiter (Manager) de- ZeutralbureauS 
erhalten haben.

Lokale Leiter sollen regelmäßige monatliche Berichte dem Leiter 
(Manager) de- ZeutralbureauS übelg. ben. und de- öfteren, wenn 
«ine vernünftige Anfrage dafür eingcht, und wenn eS nötig ist. Er 
soll Bericht erstatten tür alle- Geld, da- er au- irgendeiner Quelle 
erhallen, sür die ausbezahlten Summen, für den Kassendestaud, für 
hie abgehaltenen Bon rage und deren ZubVrerzohl, lür die Ausdehnung 
der Korrespondenz und sür alle-, waS von Ziitercsfe sein lömue.

Der Leiter (Manager- des ,'iemralbureauS wird dem Präsidenten 
einen dreimonatlichen Bericht erstatten, und öfter, wenn er darum 
gebeten wird; und zu diesem Zweck wird der Präsident dem Manager 
Formulare zustellen lassen, aus denen er feine Belichte oufsteller. wird.

Der Manager deS ZentralburcouS wird sich jederzeit bereit 
halten, irgendwelchen örtlichen Leitern Hilfe zu leisten, und auS diesem 
Grunde werden sie zusammen beraten, wenn immer e- nötig sein 
wird und die besten Interessen deS Werkes eS erfordern.

Da die Gesellschaft günstige Vereinbarungen getroffen hat, um 
in Bern Literatur zu drucken, so wird don eine Anstrengung gemacht 
werden, soviel als möglich von der Liirratnr der Gesellschaft her« 
zustellen. Alle Druckaufiräge auf Bände der Schriitstudien, auf 
Bücher, Broschüren, Traktate und Schrillen, au-qe»oinmri» die An­
zeigen für Vorträge, müssen voi eist die Genehmigung deS Leiters 
heS ZentralbureanS haben, ehe sie der Druckerei zu ihrer Ausführung 
übergeben werden, und der Zcniraile ter muß sich jederzeit vergewissern, 
daß er die Genehmigung des Präsidenten Hal, ehe er in Verein­
barungen emgehl, die eine gewisse Bedeutsamkeit haben und d» 
Gesellschaft binden würden.

AlleS Papier und andere Rohmaterialien, welche von einem 
Lokallriter ang»kaust werden, müssen erst die Genehmigung deS Zentral« 
leiterS haben, welcher seinerseits die Genehmigung deS Piäsidenicn 
besitzen muß, ehe die Gesellschaft in finanzielle Verpflichtungen hmein- 
gezogen wird. _______________________

Spezielle Anordnungen für Deutschland.

An die Versammlungen in Deutschland.
Geliebte in dem Herrn!
In dem Namen unsere» König- grüße ich Euch!

E- war mir rin große- Verlangen, Euch im Fleische wieder« 
zuschen, doch ist eS mir nicht möglich, einen Paß naw Deutschland 
zu rrlai'gen, obgleich ich nahe an der Grenze mich befinde. Es ireut 
mich, Tuch diese Botschaft zu übersenden, indem ich Euch erinnere, 
wie Ihr stets in meinen Gedanken seid wählend der letzten sieben 
Jahre, da ich Euch zum letzten Male begrüßte, und mu Freuden 
gedenke ich Eurer vor dem Throne der himmlischen Gnade. Groß 
ist meine Liebe für Euch, und gern' möchte ich die- Euch sagen von 
Angesicht zu Angesicht. Doch durch Geduld vermögen wir zu matten 
bis zu beS Herrn^fälliger Zeit. .
. „ ^ ES" schien von eilhast zu sein, eine Konferenz mit den Ältesten 
dî deutschen Versammlungen abzuhalten, ■ damit, wenn eS möglich

wäre, bessere Methoden angenommen würden, deS Herrn Werf 
zu führen, welches er in fo gnad'ger Weife in die Hände feines 
Volke- gelegt har. Auf meine Einladung hin hat sich eine Anzahl 
lieber Brüder von Deutschland dazu verstanden, mich in Bafel zu 
treffen. Es erfreute mein Herz, sie zu begiüßen, und zu beobachten, 
wie deS Henn Ähnlichkeit an ihnen sichtbar ist. Die Erfahrungen 
der letzten paar Jahre schassten viel Guie- in ihnen noch feiner köst­
lichen Verheißung. Unsere Konferenz fand am 4. November statt 

tund war zwei Tage lang in Sitzung, wo wir sorgfältig und gebelS« 
voll olle Dinge betrachteten, das Werk in Deutschland betreffend. 
Und der Herr führte uns zu glücklichen Beschlüssen, und wir hoffen, 
daß viel CuteS daraus entstehen werde.

ZwctfelloS, der liebe Herr gibt jetzt der Kirche eine wunderbare 
Gelegenheit, der seufzenden Schöpfung ie!n hereinkvmmendeS König­
reich zu bezeugen, welche- die Bürde von der Menschheit abheben 
und einem jeden gehorsamen Heizen Freude bringen wird. Darum 
ist die Verpflichtung auf un- geleg», daS Werk, welche- er in unsere 
Hände befohlen bat, in der n»rksavisten Weile auszuführen. Jeder 
Gewcihie fällte willig sein, zu arbeiten, wo auch und wann auch der 
Herr ihm Gelegenheit dazu fchenkt; denn er hat die Glieder gefetzt 
am Leibe, wie rS ihm g-sällt. Er schenkt unS seine Segnungen in 
dem Maße,, wie wir treu sind in dem, waS uns besoh.cn ist. Unsere 
Erhebung zu einer erhabenen Stellung wird auf unsere Treue an« 
kommen diesseits de» Vorhanges.

Unser Inder Bruder Sunow hat daS Werk in Dcntschland 
geleitet während der fiürmischcil Zeit der letzten paar Jahre, und 
muß e sicherlich vielen prüfung-vollen Er'ahrungen standhalten. Gr 
bat, von dieser Last befreit zu weiden; wir schätzen sehr seinen Eifer 
und seine liebende Ergebenheit zum Herrn und seinem Werke und 
die Dienste, die er geleistet hat. Aber eS scheint unS gm zu scin 
vor deni Herrn, daß wir seine Resignation annehmen. Fettie.hin 
wird Bruder Eunow alle seine Zeit dem Pilgerdienst zuwenden, und 
ich bin üderzeugt, der Herr wird diesen Dienst segnen zu seiner eigenen 
Verherrlichung. Da- Komilee, welche-, früher zum Beistand der 
denifchen Filiale vorgesehen war, ist jetzt ausgelöst worden. Ich mache 
Euch hieimit mit Freuden bekannt, daß die Organisation deS Werke­
ln Deutschland folgende ist:

Ein Zenttal-EuropäischeS Bureau ist errichtet worden, genannt 
„Der Wachtturm Bibel» und Traktat-Gesellschaft Zentral-Europäiiches 
Bureau", welche-, die Übersicht über da- Werk hoben wird in de» 
Ländern: Schweiz, Frankreich, Belgien, Holland, 
Deutschland, Österreich und Italien. Für die Gegen­
wart ist diese- Bureau noch in Zürich, Hönggrrstraße 12, bestehend, 
doch ist vorgesehen, daß in naher Zukunft diese- Bureau nach Bern 
verlegt werden soll. Der Leiter, der für diese- Bureau ernannt 
worden ist, ist Bruder C. C. B i n k e l e.

Ein lokaler Leiter sür da- deutsche Werk in Deutschland al- 
Repräsemant der Wachtturm Bibel- und Traktat-Ge­
sellschaft ist ernannt worden, und Pflicht des lokalen Leiters 
wird fein, daS Werk deS Herrn in Denifchland zu leiten unter der 
Aussicht und unter Brb'land .des Zentral-Europäischen BureouS; 
allerdings steht die- unter der Kontrolle und Aufsicht der Gesellschaft 
in Brooklyn und unirr d-S Herrn Gnade. ES freut mich, Euch 
anzuzcigen, baß ich Bruder Paul Balzereit bestimmt habe alS 
lokalen Letter sür das deutsche Werk, der auch die Aufsicht über da- 
BibelhavS Barmen führen wird.

Jeder einzelne, der der Konferenz beiwohnte, drückte fein 
Vergnügen au- um dieser Einrichiung willen, und ich hoffe, cS wird 
solches für die lieben Geschwister in Leuifchland er renlich sein, und 
daß sie olle ihre ernstliche Unterstützung leihen den lieben Brüdern 
in diesem Werke, und d.»ß derHrr seinen reichen Segen hiuzusügen 
weide. Es wi>d kein Komitee bestehen, um mitzuwirke», sondern es 
wird alles unter der Vcttvaltnng des lokalen Leiters stehen, welcher 
mit dem Leiter deS Zentral-BureauS konsultieren wird betreffend d» 
Art der Arbeit der Verwaltung deS Werkes, und er wird in Ein­
klang mit allein fein, waS durch die Gesellschaft angcordnet wird.

Und nun, liebe Brüder, lasset unS immer im Sinne behalten, 
haß eS unser Privilegium ist, eifriger Weise die Botschaft deS herein« 
kommenden messianischen Königreiches zu verkündigen und fo den 
Nomen deS Herrn zu verherrlichen. Seid darum fleißig, dies zu tun. 
Lasset alles Persönliche, allen persönlichen Ehrgeiz, allen Stolz und 
Selbstsucht weit von Euch weggcian sein, und lasset die Liebe Euer 
einziges Mono sein, welches Eure Handlungen lenet. Gebt ein ge­
treues und wahrhaftiges Zeugnis vor alle» Mrnfchea und in der 
Gegenwart unsere- König-, und sie werden selbst sich freuen, daß der 
Zweck de- Herrn der ist, die gegenwärtigen Trübsale dazu dicNiN zu 
lassen, sie für den Empfang eines unaussprechlichen Segens vor« 
zub,reiten.

Möge der Baler der Barmherzigkeiien und Gott alle- Troste- 
Eure Herzen ttöflen, damit Ihr zn trösten verwöget, weiche in Trübsal 
find, mit dem'Troste, womit ihr. getröstet seid. Friede sei mit Euch! 
Lasset' brüderliche Liebe' überströlyend unter Euch fein. Be»t für-
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mich, daß die Türe der Gelegenheiten deS Dienstes sich weiter öffne, 
daß der Name veS Herrn verherrlicht werde.

Mn herzlichster Liede zu Euch und einem jeden von Tuch allen, 
Er er Bruder und Diener durch seine Gnade 

gez.: I. F. R uth ers ord, Präsident.'

Erfreuender kurzer Bericht 
»on der Konferenz in Basel am 4. und 5. November 1920, uns er 
Vorsitz von Bruder Rutherford, mit deutschen Brüdern und Bruder 
Vintele von Zürich wegen Fortganges deS Werkes lu Deutschland.

Einheit bringt Stärke und läßt reich sein 
an Friede», Freude uud Segnungen.

Die auf der Konferenz versammelten 26 Brüder auS Deut-chland 
standen uutrr dem Eindruck der gü igni Überwaltung unfckvs herrlichen 
HaiiplrS, indem e er Dcr.'aiif der Koufercnz ihre Herzen sehr ermuiigte 
vud er freute. H2 war deutlich zu re, spüren, daß derHen die Herzen 
der gegruwiirtigeu Brüder berührt hatte, und es offenbarte, fich em so 
wohltuender Geist zur'Milde und zur Werischävuni deS einen für 
den anderen und des Zurückstellens der eigenen Persönlichkeit Im 
Interesse deS Werkes. . Die Notweudigleil wurde de ont, daß die 
Versammlungen und Geschwister, wie irr srübcrcr Zeit, unirr Leming 
deS BcbelhameS tätig sein möchten, unter Vermeidung ' von Zer» 
spliitenmg der Kräfte, da deS Hrvin Werk in.Einheit geschehen müsse.

anSgesührt von den Gliedern deS LeibeS Christi. Am 6. November 
legte unier lieber Bruder R -thrrlord in klarer und liebevoller Weise 
die Oigauisalio», das Wese», die Aufgaben, Zie» und Rechte der 
Grscll'chaft dar. Die Bruder wurden in der Überzeugung gestärkt, 
daß der Herr Bruder Rutherford leitet in feinem Tun. Unterrichtende, 
hilfreiche Darlegungen über das Wert weiden von Brudei Rutherford 
im Wach i türm erscheinen, weshalb wir miS aus dielen Hinweis 
beschränken. Jeder einzelne der anwes.nde» Brüder-, gab Bruder 
Rutherford schris.lich seinen Borschlag, uud lyurer traf nach innigem, 
gememsauiem Gcbcie d e Entscheidung, daß Bruder Paul Balzereit 
ml der Leiiunq deS Werkes in Deutschland unter Aussicht deS neu 
zu errichtenden Bureaus für Zentral-Emopa in der Schweiz betraut 
wurde. Brnd-r Eiiuow nalnu srcüvilligeit Rücktritt von seiner Stellung, 
den Borichlag deS Präsiden»», in den Pilgerdienst einzutrcten, freudig 
hiunebmeud. Die Brüder anerkannten einstimmig die Emscheidung 
deS Präsidenten der GescUschasl alS d»n Willen deS Henn.

'Bruder Ruthecsors war über die Einigteil der Brüder 
frhr ersceut. So waicn die Tage der Konferenz reich gesegnet, 
Diese» Segen und das freudige Bestreben zur Einheit wünschen 
die Brüder allen lieb n Geschwistern in Deutschland, und sie Mächten 
diele« hiermit mit dem Ausdruck der Lieve für alle luudtun. 
1. »or. Ich 16-20. 24—27.

Im Austrage der versammelten Brüder
E. E. Höck le. H. Herkendell. H. Dwenger.

Erfreuliches aus oem Geschwisterkreiie.
Liebe Geschwister im HerrnI

Wir erhielicu in den' letzten Tasen verschiedene Zuschriften 
vori Euch, die ich hiennit in Kürze beantworten möchte- In dem 
Bliese Br. Balzereits vom 2. d. M. ro.tr der Wunsch auSgedrüclt, 
etwa- von unserer Bersamnilung zu hören

Zu Beginn deS Jahre- Issi;« zählte unsere Versammlung 
25 Geschwister und Freunde. Mit Br. L. und Br. B. zusammen 
war ich noch der einzige Bruder, alle andern Schwestern. Als ein­
zigen lehrsähigen Bruder wävlte wich die Bermunnlung zumÄl»stcn. 
Alle Gefchwii.er und Freunde grhSile» damals wie heute den lärmen 
zu, sodaß der Versammlung keine Mille' zur Verfügung standen, um 
das Werk in einer Weife zu särdem. wie dies anderswo gewesen ist. 
Zuerst sonden alle Versanimlungen in unserer Wohnung statt bis 
gegen Milte dieses JahrcS. Tiohdcm haben wir gearbeitet, vor 
allem durch Kolportage uud dadurch, daß wir in einem VereiuSzimmer, 
da- wir damals noch bekoininen kounien, Vorträ.» hielten. Heute 
find wir über 70 Geschwister und Freunde der Wahrheit. Wir Haden 
die Freude, das BibclhauS regelmäßig unterstützen zu können und 
führen nächste Woche das Phoiodrama, das wir erstmalig im Sep­
tember gezeigt h den, zum zweitenmal auf. Mille dieses ;1 öftres 
waren n ir Raummangels halber genötigt, «in öffentliches Versonim- 
lungSlokal zu suchen. Inzwischen Hallen viele Gasthäuser geschloffen, 
sodaß alle Lokale, die noch vrriügbor waren, besetzt waren. Es blieb 
als letzte Möglichkeit noch ein kleiner Saal, der für den Abend -'O Mk. 
kost«. Wir nnlßlen ihn nedmen, mdem wir ihn am Freitag abend 
regelmäßig benutzen» am Sonntag halten wir Baudstudium in zwei 
Gruppen in PrivatrLnmen ab, und am Mittn'vch ist Geschwister, 
Versammlung. Aach außen hin haben wir gleichfalls im Rohmen 
unserer Leistungsfähigkeit gearbeitet. IVlu habe» wir die Versamm- 
lung in Z. hochg» bracht, beim Jahreswechsel entstand als Resultat 
Unterer Uvlporiagcorbtit die Berfammlung P., die heule 62 Ge­
schwister und Freunde a »weist, ohne daß wir irgend eine öffentliche 
Werbetätigkeit entfalten sonnten. Wir müssen nächstes Jahr in P. 
ein größeres Lokal s>ch:u, weil die Versammlung beständig wächst. 
In H. such len wir dieses Jahr seste» Fuß zu jassen, doch erwies

sich die Macht der Pfarrer und des Aberglaubens noch als zu stark, 
Dagegen durit.n wir iu B. tSaalr) und B (Saale, sowie in G. 
festen Fuß fassen durch kc-S Hecr» Gnade, u Id wird es mein beson­
deres Bc Uiül cn selli, die Bo schäft auch dort nach Mög lchkeit weiter 
ailSzubrciten. Ihr könnt also sehen, daß wir nnS mit Fleiß bemüht 
haben, doS Panier des Herrn hoch zu hilien. Dabei blieb natürlich 
das innere Wachstum nicht z-irück. llud wenn es auch hier Schivici ig­
le i leit zu überwinde» gab, so kömicn wir doch nicht an?erS, alS dem 
Herm danken für die viele Gnade, die er au uuseren Herzen reichlich 
erwic»ir hör. Alles überblickend, hoben wir girre Aussichten für die 
Znkuusi, und die Schwestern eutfalien jetzt eme re-e Werbetäiigkelt, 
deren RefuHat Ihr im Anwachsen der Wachtturm-Liste erkennen 
werdet- Schon jetzt haben wir wieder cine Anzahl neuer Leser zu 
verzeichnen. sodaß wir Euch binen, uns i» der Wachlrurm- 
S a m m e l s c n d u » g 1921' regelmäßig 150 Exemplare, 
statt bisher 8i zu senden. Anfang Mannar sende» wir die erste Liste 
neuer Adressen ein. Den B.trag in Höhe von 125 Mk. erhallet 
Ihr mit dein Beitrag sür die Trakiaikasse ab Euve Januar monatlich 
(125 X l'¿ = 1-^00 Mk.) Und nun den Pilgerbesuch betr. 
(Folgt eine Ausstellung von Elädicu, die Pilgcrbcsuch wünschen.) 
Die Tabellen kann ich selber nicht drucken. Ich habe in der 
Druckerei f. ,-jl. keine Förderung durch Zmveiinng von Aufträgen 
erhalten, lodaß ich kein Geld weiter hineingctieckt habe. Ich drucke nur 
gelegentlich einmal Sachen zum VersammlungSgebranch: Einladungen 
usw Die Sachen haben wir aber in D>mk gegeben, uud unsere 
Versommtung schcutt sie Euch. Mit herzlichsten Grüßen auch leitens 
der Versammlung veibleiben wir Eure Geschivister in Christo

A. u. A. Riedel.
(ES wird unS interessieren, Berichte wir vorstehend von den 

verschiedenen Versammlungen gelegentlich zu erhallen. Wir hoben 
Ulil Freuden den Eiser der lieben Geschwister sür die verschiedenen 
Zivcige deS Werkes auS dem Bruse erkannt und erinnern naft¿». 
Wvne deS Apostels: „Wir wünschen aber sehr, -raß ein jeder von 
euch dens. Ibm Fleiß beweise zur. vollen Gewißheit der Hoffnung bis 
and Ende.- — Hevräer 6, 11.)

In Erwartung der bevorstehenden Neuordnung tm Werke war Ute 
V. D. U.'Prüiuug etwas ins Siocleu gerat.n. Tie Prüfung deglnni fetzt 
jedoch wieder, doch finden wir darrt, daß zu Frage U über die Schrine 
zu Chrino und zu Gon uk-vi brachtet ist, was der Herr miS über die 
Frage Weihung und Rechlferrionug im Wachtturm Oktober ISSU. Seite 
Ip—l&u Und Lachllurm Äovemder-Dejember IS2V, Seite lVÄ—t7S 
in Erweiterung deS LichreS der tälllge» Wadrheil jkigl. Eine rechte 
LrkcuuluiS über dies« Gegenstand ist maßgebeud sür die Erreichung der

»öllgen Proz-nizabk, nnd empfebsen wir Gl s-wiltern, die vorher thn 
Fragen ei»reichten, ohne diese Punkte derücküchtigl zu haben, ans eine« 
kleine» Exlrazcnet uns die Šiitroort zu Frage u uachzusenden.

~ Wir erinnern noch einmal daran, was viele beim Beantworten ver­
gaßen, daß die Nulivoneu so leía sollen, daß ' olchi Tingeweta» daraus' 
de» Plan erkenn N ' MrllieuS wird der Fehler gemacht, daß gar nicht 
zur Frage Gehöriges geschrieben wird.



Rr. 226. Jà.

. 32

lili,“'

Sette 

. . 19

■3tba®rU»rtîtaBnWUiRM^tnSMto^HJd^|ffl^^MbB^»|«it^ 
fflHÄjSXÄX

Preisliste
Mitteilungen

Pilgeröienst

Dorn
Liebe und Dienst

SÄftiwa

M

Mâchse^â wttslsfs fy âer^achN 
LerHnZSl) koasnLuyàamh ^^^^^

Februar

192b fett Adam: 6049

DvhaltLvrrrrichnîs
Glauber die Moral beS Lhr'sten - . -

Wie Jesus ausgenommen wurde 

Gleichnisse v^m Königreiche 

Sin verschlossener Garten, ein verschlossener

Srfreuenber, kurzer Bericht über Bruder 

Macmillans Reise

23
26

28 
W

31
31
32



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eine- Ler hauptsächlichsten Mittel in Lem System biblischer Belehrung, Lat jetzt in allen Teilen Ler zivilisierten Dell 

Lon Ler Wachtwrm Bibel- und Lraktat-Gesellschast Largebote» wird. Diese Gesellschaft wurde im Jahre LSSl „zur Förderung chriMicher Lrlruntui»* 
gebildet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welche« Bibelforscher zum Studium der göttlichen Sortes zusammeulomwen Vinnen, 
sondern fie ist auch ei» Kanal für Mitteilungen, durch welche sie von Ankündigungen von Versammlungen der Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie Lurch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

. Unsere .^BerSer Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, Lie nach in den von unserer Gesellschaft herauSgegebenen „SchristfirLteu" ent­
haltene» Themen äußerst interessant geordnet find, und die sehr hilfreich find für alle Lie, welche fich den einzigen Ehrentitel, de» Li- Gesellschaft ver­
leiht, «Smffch de» ome» Verdi del Minister (V.D.1Q, Leutsch: „Diener am Worte GotteS", erwerben »Achten. Unsere internationalen Sonntagschul- 
teftionen find hauptsächlich fir fortgefchritteaere-vibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Lon einigen werde» ste alS unentbehrlich betrachtet.

' Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage her Hoffnung des Schriftenr die Versöhnung durch das teure Blut des Meuscheu Schristus 
Jesus, -Zer mH säst gab zum Lösegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatz) fir alle". (1.Pet. 1,1S; 1. Tim. 2, S.) Sie hat die Aufgabe, auf 
diese feste Grundlage mit d«u Golde, dem Silber und de» Edelsteine» des Dortes Gottes (L Kor. S, 11—15; S. Per. 1,5—11) ausbaueud, ,Me zu erleuchte», 
welches die Verwaltung de» Geheimnisses sei, das vo» den Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt. .. 
Lurch die verslymuluug sHeranswahl) kuudgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit GotteS" — Welche» Geheimnis in andern Geschlechtern de» 
Söhnen-der Mensche» nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. », b—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und Ist deshalb um so mehr bestrebt, fich bei alle» 
Darlegungen strengstens Lem dl der Heiligen Schrift geoffenbarten Dillen GottrS in Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alles, waS Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen—soweit die göttliche Weisheit un» das Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
Len Ler ^Wachtturm" einnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, was wir behaupten, indem 
wir uns in unbeschàktem Glauben auf die sicheren Verheißungen Gotte» stützen. Es wird daher nur Las in Leu Spalte» des „Wachtturm" 
erscheinen, was low als Gott wohlgefällig erkennen könne», was dem Worte Gottes entspricht und da» Wachstum der Kinder Gottes in Gnade und 
Erkenntnis fördern kan». Sir »Ächten unsere Leser dringend ersuche», den ganze» Inhalt dieser Zeitschrift an Lem unfehlbare» Prüfsteine, nämlich 
Lem Wort« Gottes, aus dem vir viele Zitate bringe», zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die Kirche" (^^Versammlung", ,HerauSwahl") ist der ,Aempel LeS lebendige» Gotte»" — ein besondere» „Werk feiner Hände". Der Aufbau 

Liese» Tempe» hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein des Tempel» wurde, und er hat Las ganze 
Evangeltmu-Zeitallrr hindurch feinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen Gotte» auf 
„alle» Solk".(1. à », 16—17: Lph. 2, LO-22: 1. Mos. 28, 1s; Sal. S, LS.)

Bevor die Segnung der Wett beginnt, werden diejenigen, die an da» versöhnuug»opftr Christi glauben und sich Gott weihen, al» „Bausteine" 
behauen und poliert; und sobald Ler letzte Lieser „lebendigen", ,^rus erwählten und kostbaren" „Steine" zuberritet sein wird, wird Ler groß«. 
Baumeister in Ler ,Ersten Auferstehung" alle vereinigen »nd zusammenfügen. Dann wird der vollendete Tempel mtt feiner Herrltchkett erfüllt werd«»' 
und während Les ganze» TausenbjahrwgeS fir Gott und die Menschen al» Versammlung»- und vermittelungsort Lienen. (Off. 1», 5—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung, sowohl für. die Kirche (HerauSwahl), alS auch fir die Wett, besteht in der Tatsache, daß Christus Jesus 
durch Gotte» Gnade für jeden den Lod schmeckte" «nd dadurch ein ,Zösegeld für alle" darbrachte und ferner ,Za» wahrhaftige Licht" Ist, „welche» 

jeden tu die Selt konnneude» Menschen erleuchtet" — ,^u seiner Zeit/'. (Heb. L, S; 1. Tim. 2, L—6; Joh. 1, S.)
Die Glieder der Kirche oder HerauSwahl haben die Verheißung, daß ste nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm sJesumj gleich fein" 

»nd „ihn sehen werden, wie « ist" - indem flr „Teilhaber der göttlichen Statue" und „Erben DotteS und Miterbe» Christi" sei» werde». 
<1. Joh. », L Joh. 17, 21; Röm. S, 17; 2. Pet. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche oder HerauSwahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen fir ihre» zukünftigen 
Dienst al» Könige »och Priester de» Tausendjährigen Zeitalters. Sie sind GotteS Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, tn Gnade, 
Erkenntnis und,Tugend cm ihren Meister heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matt. 24, 14; Off. 1, S; 20, S.)

Die Hofftlung der Welt besteht tn dem Segen der Erkenntnis der Heilsgelegenheiten, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Mensche» 
zuteil werden sollen, und zwar während deS Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver­
herrlichte Kirche oder HerauSwahl alles wiedererlangen sollen, waS die Menschheit durch den Fall AdamS verlor, während alle, die mutwillig tn der 
Sünde verharren, Vertilgt oder vernichtet werden' sollen. (Apg. S, 19—23; Jes. 35.) Pastor Russell f-.

viele monäMch erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis! 12 Mark für ein Jahr, 

für die Schweiz: FrS. 5.10
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die

ü>schllurm.8ibel- unä Craktak0e[ell[d)aft
Postscheckamt H31n a. Rh. Nr. 23317.

Wärmen IVeoramiada), Untcrdtnttrattale 76,
tn der Làeoelo un Vaàtturm Bibel- und Trakfat-Öesellsdtatt. Zürich 6/17, 
5Vna«rrstr. 18, für die franzSfische Schwell und Frankreich, Tour de Garde soditi 

e Bibles et de Traités, Sllmenbß rafie 35, Bern ; t n Dänemark, Kopenhagen, 
Ote Suhrsgade 14; to Schweden, Qrebro, Anggatan 9; I» Norwegen, 
Kristiania, Parkreien 60; tn Cngland, London Tabernacle, Lancaster 
Gate V; In Rastrallen, 495 Collins St., Melbourne, Australia; tn Süd- 
Nklko, 123 Plein St., CapeTown, South-Àfrica; in Ñnnlan», Hel sings ors, 
Herranderinkalu 5 ; In Holland, Rotterdam, Adrianastr. SJ b ; tn Ñmerlva 
an Watch Toner Bible and Tract Society Brooklyn N. K, U.S.A.________

Da» HirauSgeber-Komttee für den ^»laü To vai.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht »nter der Überwachung eine» 

HerauSgrber-KomiteeS,von dem mindesten» drei Mitglieder alle und jeden in 
Liefen Spalten erscheinenden Artikel gelesen und als der Wahrheit entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Ramen LeS jetzt dienenden Komitees in Brook- 
Ihn find» 1. F. Rutherford; W. E* Van Amburgh; F. H. Robison; 
Soo. H. klodor; W. E. Fage.____________________________________

ES ist unser Wunsch, daß alle dem himmlischen Vater und Christ» 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte GotteS ergebenen Christen 
den Wachtturm erhallen. Wir haben ihn denjenigen unter ihnen, 
Lie a»S irgendeinem Grunde nicht imstande find, den jährlichen Bezugs- 
preis hu entrichten, fietS unentgelllich angeboteu. Niemand, der hungert 
und dürstet nach Gerechtiglett »nd Wahrheit,' braucht ohne den Wacht- 
türm zu là_________________________________________________

DaS Photodrama der Schöpfung.
TaS große und kleine Photodrama werden in nächster Zeit wieder 

frei, und könnten für die beiden neue Reisen ausgearbeitet werden. 
Geschwister, die zu irgendeiner Zelt eine Vorführung wünschen, möchten 

.uuS umgehende Mitteilung machen. Wenn dann die „Millionen"-Arbeit 
zu Ende ist, würde das Photodrama wieder m großem Umfange in 
Tätigkeit treten können._____________________“__________________

Postscheckkonto.
Die Wachtturm Bibel- und Trattat-Gesellschaft hat ein eigenes 

Postscheckkonto. Die Kdntonummer ist dieselbe geblieben, Alle Ein­
zahlungen richte Man fortan nicht mehr auf. den Namen Christmann 
— Bruder Christmann hat auf eigenen Wunsch das BibelhauS verlassen — 
sondern: Köln a. Rh. Nr.23Si7, Wachtturm Bibel- uud Traktat-Gesellschaft.

Herzliche Bitte.
ES hat sich m letzter Zeit eingesuhrt, daß Geschwister ihre 

Bedürfnisse an Postlarien, Wandspruchen usw. unter Übergehung des 
BidrlhauseS bei privaten Firmen beziehen. Durch jede wo anders ge­
machte Bestellung geht dem Werke ein gewisser Gewinn verloren. Dir 
lassen auf der vorletzten Seite eine Preisliste nuferer DerlogSanikel 
folge» und sind gern bereit, den Geschwistern Auswahlscuvunge» auf 
Wunsch zu sende».

Weiter ist «S vorgekommen. Laß Kolporteure mit den Bänden, 
die wir ihnen zum KolporleurpreiS gaben, damit sie kolportiere», ver- 
fammlungcu und Geschwister belieferten. Wir machen darauf aufmerksam, 
daß niemand in Deutschland vom Bibelhause LaS Recht bekommen hat, 
an Versammlungen oder Geschwister Bände zu liefern. .Dies Recht muß 
dem Bibelhanse allein verbleiben, schon um der Einheit und des Gedeihens 
des Wertes willen.

Weiter mehren sich in letzter Zeit die von einzelnen Geschwistern 
resp. Versammlungen aus Postkarten, Flugblättern usw. herauSgcgcbenen 
die Wahrheit angehenden Berösseutlichunge». vielfach wird hierbei der 
große Fehler gemacht, daß solche Veröffentlichungen unterzeichnet werden: 
Juternationale Bereinigung Ernster Bibelforscher, Ortsgruppe soundso. 
Niemand hat das Recht, eine solche Unterzeichnung vorzunchmen, es fes 
den», er h^be fich mit de» Bibelforschern Ler ganzen Welt darüber ver, 
ständigt. Wobk hat eine Ortsgruppe daS Recht, etwas zu veröffentlichen, 
doch dann sollte sie nur unterzeichnen: Ortsgruppe soundso der Ber-' 
einigunz Ernster Bibelforscher. Die umgekehrte Reihenfolge würde besagen, 
daß die Bibelforscher der ganzen Welt durch die Ortsgruppe soundso 
daS und daS sagen. Wir sprechen nun die herzliche Bitte aus, daß Lie 
lieben Geschwister atlerortS doch dies« oder irgendwelche Dinge, die nicht 
vom Bibelhanke ausgehen, nicht durch Bestellungen unterstützen möchten. Tie 
Einheit des Werkes ist eine wichtige Sache, uud Ler Widersacher möchte 
gerade jetzt bemüht sein, uuS in der letzten gesegneten Arbeit aufzuhatteu
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Mach Beendigung de» Liebes hört Lie Bidelhaus-Familie Lem Dortesen, 
pon »Mein Gelübde dem Herr»-zu, dann vereinigt ste sich im Gebet. Dello 
Frühstückslisch. wird dar Mauna-Schriftwort betrachtet.
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Glaube: die Moral des Christen.
„Tlämpfe ben guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben." — (. Timoth eus s, js.

3Tlie Welt hatte sich während der letzten sechs Jahre an mili» 
V tärische Ausdrücke zu gewöhnen, in einer Weise, wie eS- 
bisher nicht »Stig war. In Tagesblättern, durch öffentliche 
Redner und Schriftsteller und selbst bei militärischen Abhand­
lungen ist viel über Moral gesprochen und geschrieben worden. 
Man benutzte dieses Wort, um em höchst wichtiges Element 
in der Kriegführung zu schildern. Wird derselbe Gedanken- 
gang auf ein Geschäftsunternehmen angewandt, so wird er 
als „ésprit de corps“ oder Solidarität bezeichnet. Im Volks­
mund wird der gleiche Gedanke mit „Hochdruck" wiedergegeben.

Eine Armee ist ohne gesunde Moral sehr im Nachteil, 
ganz gleich, wie gut geschult auch ihre Offiziere sein mögen, 
ungeachtet der Erfahrungen ihrer Leute, und trotz einer Aus­
rüstung mit den modernsten Waffen. In keinem Kriege bis 
auf den fetzten Weltkrieg wurde die Wichtigkeit der Moral 
so völlig erfaßt. Gerade weil sie so viel wert ist, wurde sie 
der Gegenstand der Nachforschung und Prüfung seitens der 
klügsten Köpfe der Christenheit. Die Moral emes Christen 
ist in der Tat nicht weniger wichtig. Fürwahr, die Ergeb- 
nisse, welche in unserem Lager des Glaubens auf dem Spiele 
stehen, Haven eine größere Tragweite für die Wohlfahrt der 
Menschheit als selbst die größten militärischen Verwickelungen.

Warum der Glaube zu bewerten ist und wie hoch.

Wie die militärischen Psychologen erkannten, daß die 
Moral die Widerstandskraft des einzelnen Soldaten außer- 
ordentlich erhöh», so finden wir, daß Glaube, in den Er­
fahrungen eines Christen angewandt (d. h. Treue und Ge­
horsam),die Grundlage deS erfolgreichen christlichen AuSharrenS 
bildet. So erklärt der Apostel, daß der erfolgreiche Glaube 
eine doppelte Grundlage hat: Wir glauben, daß 1. Gott ist, 
und 2. denen, die ihn fleißig suchen, ein Belohner ist. (Hebr. 
11, 6.) Wenn unser Vertrauen für die Tatsache, daß Jehova 
ein Belohner derjenigen ist, die ibn fleißig suchen, abnimmt, 
so wird auch unser moralischer Wille entschwinden, selbst wenn 
der Glaube an daS Dasein JehovaS zurückbleibt. Die Tatsache, 
daß wir an eine gerechte Belohnung für jeden Verlust oder 
Kummer, die wir um des NamenS Jesu willen erdulden 
mögen, glauben, wird uns zum Ansporn und zur Stütze für 
unser Ausharren; denn wir sind unterrichtet, daß nur, „wer 
auSharrt bis anS Ende, dieser wird errettet werden".— 
Matthäus 10, 22.

Man hat beobachtet, daß nur die wirksamste Art der 
Moral den einzelnen Soldaten zu einem gewiffen, angemeffenen 
Vorgehen antreibt. Der unbedingte und stillschweigende Ge- 

-horsam den Befehlen seiner Vorgesetzten gegenüber ist eine der 
Lektionen, welche der Soldat auf das Sorgfältigste zu lernen 
hat. ES gibt jedoch Momente im Angriffskampfe, in welchen 
einzelne Befehle nicht gegeben werden können; unter solchen 
Umständen wird der nur automatisch handelnde Soldat völlig 
verwirrt und außerstande sein, sich den veränderten ünd sich 
verändernden Lagen vorteilhaft anzupaffen. Auf der anderen 
Seite wird der Soldat mit gutem Begriffsvermögen und Wert­

schätzung für den Kampf, an welchem er beteiligt ist, und an 
deffen Zweck er glaubt, wenn er sich selbst für wichtig hält, 
obgleich er nur ein kleiner Teil ver angreifenden oder sich 
zürückzieh enden Streitkräfte ist, à Idee davon haben, was 
m außergewöhnlichen Vorfällen getan werden muß; zur För­
derung der Sache kämpft er unbeirrt weiter und bringt sie 
zum siegreichen Ende. So findet feiger und knechtischer Dienst 
auch keinen dauernden Platz in JehovaS Einrichtungen. ,Er 
sucht solche, die ihn im Geist und in der Wahrhert anbeten."— 
Joh. 4, 23—24.

Der irdische Soldat, welcher einen gutentwickelten 
Sinn für Moral besitzt, hat ebenfalls einen gewissen Opfer­
sinn, welchen der uninteressierte Kämpfer nicht besitzt. Er 
begibt sich ohne Zögern in gefahrvolle Stellungen, sei eS auf 
Befehl, oder wenn zwingende Notlagen eine solche Handlung 
erfordern. So ist eS auch bei dem Volke GotteS; wenn ein 
gutgegründeter Glaube in Herzen und Leben vorhanden ist, 
dann offenbart sich die Fähigkeit zum Opfern. Weil GotteS 
Kinder erstens an daS Dasein Jehovas glauben und ferner 
an die Rechtschaffenheit seines Charakters und die Zuver­
lässigkeit seiner Verheißungen, werden sie befähigt, vorwärts 
zu gehen: Bequemlichkeiten, Stellungen, Häuser, Länder, 
Mütter, Väter, Familien oder Freunde um Christi und des 
Evangeliums willen aufzugeben, indem sie fühlen, daß daS, was 
auch aufgegeben werden mag, „ein Opfer sein wird, viel zu 
klein". Voltes Kinder fühlen, daß alle Leiden der gegen­
wärtigen Zeit nicht wert sind» verglichen zu werden mit der 
zukünftigen Herrlichkeit, die an ihnen geoffenbart werden soll". — 
Römer 8, 18.

Treue und Klarheit.

Ein wesentlicher und unerläßlicher Bestandteil der Moral 
des Soldaten ist Treue. Aber er kann nichr treu sein für 
einen Ausgang, der verschwommen und unklar vor ihm schwebe 
Er muß wiffen, sür waS er kämpft, und muß von der Be­
deutung seiner Stellung überzeugt sein, ehe er treuesten und 
zuverlässigsten Gehorsam offenbaren kann. Genau so verhält 
eS sich mit einem Streiter Christi. Irgend ein Mangel an 
vernünftiger Unterweisung über den wahren Inhalt und. 
Zweck der christlichen Lausbahn führt sicher zu Zweifel und 
Mangel an Treue gegenüber dem Herrn und Haupt der Kirche. 
Wenn die Streiter Christi für irgend welche Dinge kämpfen, 
die nicht von Gott gegeben sind und nicht in die göttlichen 
Absichten bezüglich der Kirche in ihrer PrüsungSzeit hinein­
passen, dann sind solche Glieder leicht veranlaßt, weniger treu, 
weniger gehorsam, wenn nicht gar untreu zu sein. Diejenigen, 
welche unter der falschen Meinung wirken,,daß daS von Gott 
der Kirche in diesem Zeitalter zugewiesene Werk darin bestehe, 
daS Heidentum zum Evangelium zu bekehren, werden sicher 
zu kurz kommen rn dem Punkt der Treue (wenigstens in bezug 
auf dieses Werk), sobald ihnen der Trugschluß ihrer An­
schauung bewußt wird. -Der Herr batte wohl bedacht, daß 
wir eine mehr inS Einzelne gehende Belehrung bezüglich eines
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wirkung-dollen Glauben- benötigten und hat diesem entsprochen, 
,indem er uuS die Ernteborschast der gegenwärtigen Wahrheit 
gab. ES ist kein Verdienst unsererseits dort, wo der 
Herr eS für gut befand, das Licht der Wahrheit während der 
letzten fünfzig Jahre Heller und klarer scheinen zu lassen. 
ES ist nur ein anderer Weg, auf weichem Gott unS zeigt, 
daß, wenn er daS Licht in seinem Worte nicht hätte zunehmen 
lasten, wir überhaupt nicht imstande gewesen wären, zu stehen. 
Die Anregungen für daS menschliche Interesse sind so mannig­
faltig, so vielfältig und so anziehend geworden, und die Er­
kenntnis nach vorherrschenden weltlichen Richtlinien hat so sehr 
zugenommen, daß unser Glaube und Interesse bezüglich geistiger 
Dinge wohl kaum der magnetischen Kraft der lockenden Erden­
welt widerstanden hätten, wenn der Herr nicht gleichzettig seinem 
Worte eine Anziehungskraft verliehen hätte, welche zum miv- 
desten in gleichem Verhältnis zu anderen Dingen steht.

Persönliche Interessen und Stolz.

Besitzt ein irdischer Soldat eine gesunde Moral, so wird 
diese ihn dazu befähigen, seine persönlichen Interessen 
und seinen Stolz unlerzuordnen zur Förderung de- An­
sehen- der Sache, fiir die er strebt. In gleicher Wette ist es 
das Verhältnis der Kraft und Gesundheit eines christlichen 
Glaubens, welches Gotteskinder befähigt, Persönliche Interessen, 
Stolz, Bequemlichkeit usw. unterzuordnen, damit daS hinauS- 
gelührt werde, waS Jehova für die Kirche, den Leib Christi, 
bestimmte, daß eS durch sie zu geschehen habe. Einige Kinder 
GotteS machen den Fehler, zu denken, sie könnten Glauben an 
Gott, an sein Wort und an seine Botschaft haben, ohne jenen 
Teil seines Wortes beachten zu müsten, welcher zum Zu­
sammenwirken ermahnt und die harmonische Einheit deS Geistes 
deS Leibes Christi fordert. In der Kirche gilt es vor alleni 
andern und bleibt wahr, „daß keiner von unS sich selbst lebt, 
und keiner sich selbst stirbt." (Römer 14, 7.) Wenn ein starker, 
männlicher und handelnder Glaube vorhanden ist, so wirkt 
dieter wohltuend auf andere Glieder deS Leibes Christi, indem 
er die gelähmten. Knie aufrichtet und die schlaffen Hände, die 
sonst matt herabhängen, stärkt. Bei einem schwachen Glauben 
dagegen ist daS ganze Leben unentschloffen und unbeständig, 
und ein.solcher Einfluß wirkt auf andere nur niederdrückend 
und entmutigend. Deshalb hat Gott Vorkehrungen getroffen, 
daß die einzelnen Glieder der Kirche eine gewiffe Bekanntschaft 
und eine gewiffe Erkenntnis von solchen haben möchten, die 
Riesen deS Glaubens gewesen sind, zum „Vorbilde für die 
Herde". (1. Peir. ö, 3; .Phil. 3, 17; 1. Tim. 4, 12.) Wer 
noch nichts von der Einheit deS Handelns und dem positiven 
Geist der Mitarbeit für den einen Zweck empfunden hat, der 
mag mit Recht Zweifel hegen über ferne Mitgliedschaft am 
Leibe deS Christus. Finden wir unS abgeneigt oder un­
tauglich, persönliche Jnrereffen und persönlichen Stolz nieder­
zuhalten oder beiseite zu stellen, damit das Evangelium ge­
fördert werde oder die Dienste am Leibe Christl auSpeführt 
werden, so haben wir guten Grund, uns selbst zu prüfen, ,ob 
wir im Glauben stehen'. — 2. Kor. 13, 5.

Die Fähigkeit, den Erfolg in rechter Weise abzu- 
messen, ist ein anderes Element, welches zur Moral führt, 
und welches umgekehrt durch sie hervorgebracht wird. ES 
gehört wirklich nicht viel Gelehrigkeit dazu, und ein Kind 
GotteS bedarf keiner umfassenden Erfahrung, um zu erkennen, 
ob eS selbst oder irgend eine Gruppe der Brüder deS Herrn 
auf dem Wege Fortschritte macht. Wenn sie aufgehört haben, 
gegen den Lauf der Welt oder gegen daS Fleisch zu kämpfen, 
so würde ein Christ mit einem starken Glauben die Bedeutung 
einer solchen Lage sofort erfassen und bemerken, daß die 
wirkliche Bestimmung intelligenter Geschöpfe, von Gliedern 
der Reuen Schöpfung, auf dem Spiele steht. Richt weniger 
sollte er..auch imstande sein, eine Gruppe vom Volke GotteS 
richtig zu schätzen, 'welche rührig und wachsam ist und eifrig 
Ausschau hält in allen Dingen, mit welchen der Leib Christi 
in ausgedehnter..Weise in Berührung fleht. Freilich wird 
kein wahre- Kind.GotttS eine Neigung zum Fehlersuchen haben, 
noch auf-der Suche nach Zukurzkommen sein. j Jedoch, wenn 
eine Division einer Armee nach dem Norden Vorgehen soll,

und ein einzelner Soldat diesem entgegensirebt nach dem Süden 
hin, so würde eS in diesem Falle keinen Geist deS Fehler- 
suchens bedeuten, die Tatsachen festzustellen, daß die ganze 
Lage sehr ernst ist.

Gute Moral befähigt seinen Besitzer, eine ungünstige 
Wendung in der Schlacht verhSÜniLmäßig leicht zu ver­
anschlagen. Dies soll nun nicht bedeuten, daß er irgend­
welche Tatsachen übersteht, sondern, daß er imstande sein wird, 
durch vollstes Vertrauen in die Gerechtigkeit seiner Sache daS 
augenscheinlich Ungünstige von Tatsachen nicht so schwer zu 
nehmen. DaS ist eS gerade, waS die Treuen vom Volke 
GotteS während deS ganzen Evangelium-Zeitalters hindurch 
oetan haben. Rach außen hin schien fast alles wider sie zu 
stiu. Sie gehörten nicht zu den Großen, den Weisen, den 
Mächtigen oder Vornehmen, nach dem Maßstabe der Welt ge- 
messen. Sie haben zu allen Zeiten den Verlust und den Raub 
von alledem erduldet, was der Welt lieb und teuer ist; jedoch 
waren sie imstande, daS scheinbar Ungünstige ihrer ganzen 
Lage leicht anzuschlaoen, indem sie sagten: „Wenn auch unser 
äußerer Mensch verfällt, so wird doch der innere Tag für 
Tag erneuert. Denn daS schnell vorübergehende Leichte unserer 
Drangsal bewirkt unS ein über die Maßen überschwengliches, 
ewiges Gewicht von Herrlichkeit." — 2. Kor. 4, 16—17.

Die Macht, augenscheinlichem Unglück lieber mit 
verdoppelter Entschiedenheit, statt mit Furcht zu be­
gegnen, ist einer der hervorstechendsten Beweise der Moral 
eine- irdischen Soldaten. In keinem geringeren Grade gilt 
dieses auch von jenen, die unter Jesu Christo, dem An­
führer ihrer Errettung, angeworben sind. DieS bedeutet nicht 
nur ein doppeltes Maß deS Geistes des Mutes, das Teil der 
Erstgeborenen, Ü. Mose 21,17, in bezug auf die Angelegen­
heiten der Kirche im großen und ganzen, sondern eS bedeutet 
auch, daß sie lieber mit starker Entschiedenheit widerstehen, 
alS mit Furcht, Mutlosigkeit und Hoffnungslosigkeit auf ihre 
eigenen, augenscheinlich unglückseligen Verfehlungen sehen; so 
werden sie mit Bezug auf diesen Widerstand aus einem Bock 
einen Heiligen machen. Alle solche, welche imstande find, 
mitten in schwierigen Umständen ihre Furchtlosigkeit und 
Entschiedenheit zu behaupten, vermögen eS nur auf Grund 
ihrer Erkenntnis der Tatsache, daß der Herr nicht in erster 
Linie darauf. ausgeht, daS Fleisch der Glieder feines Leibes 
umzugestalten, sondern vielmehr sein Volk zu befähigen, daS 
Flerfch so treu und genau wie nur irgend möglich für die 
Aufgabe zu verwenden, für welche die Kirche gesalbt ist. — 
Jes. 61, 1-3.

Der treulose Hund.
Angenommen, ein Schäferhund entdeckt, daß er lahm 

und zum Teil erblindet ist, dazu abgemagert und räudig in 
seiner Erscheinung. Angenommen, daß außer seinem Mangel 
an Schönheit, er.sich einbilde, irgendjemand hätte ihm an 
seinen Schwanz eine Blechdose, einen alten Kamm, oder ein 
Stück von einem alten Schuh gebunden. Wenn ein solcher 
Hund nun eine Art Schlußfolgerung ziehen würde, wie manch- 
mal Glieder des Leibes Christi zu tun geneigt find, dann 
würde er bei sich selbst sagen: „Ich weiß, es ist die Zeit, wo 
ich die Kühe heraufzutrerden habe, aber ich würde meinem 
Herrn keine Ehre machen, mit einem solchen Aussehen vor die 
Öffentlichkeit zu treten. Ich bin in der Tat sehr im Nachteil 
und kann das nicht vorstellen an Schönheit, wie der schottische 
Collie auf der anderen Seite der Straße. Nun ist es zwar 
das Beste, wenn ich ginge und täte meine Pflicht. Es geht 
aber wirklich nickt mehr, denn in dem Augenblicke, da ich vor­
wärts gehe, werden diese unangenehmen Anhängsel, die der 
Feind mir angehängt hat, nicht nur für meinen Herrn schimpf­
lich und erniedrigend sein, sondern auch auf rneine eigene 
armselige Erscheinung die Aufmerksamkeit lenken."

Die Folge einer solchen Erwägung wird sein, daß die 
Gelegenheit deS Dienstes verpaßt wird. Aber Eitelkeit ist 
hier der wahre Kummer. Denn waS der Herr deS Hundes 
in erster Linie von ihm erwartet,, ist doch Treue; er wünscht, 
daß die Kühe auf alle Fälle heräufgeführt werden. Die fein- 
gesponnenen Entschuldigungen des Hundes werden die Kühe
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nicht heimwärts bringen. Wenn der Herr einen schönen Hund 
haben wollre. hätte er einen solchen bekommen können. Wenn 
er gewünscht hätte, daß dem Hund die angehängten Sachen 
wieder abgenommen werden sollten, so härte er eS tun können. 
So haben auch wir keinen Grund, daß irgend jemand von 
dem adweicht. was wir auf dem Kampfplatz des Herrn nur 
tun könnten: nur weil wir vielleicht nicht so begabt sind, wie 
vir es gern sein möchten, oder weil uns Feinde künstlich er­
fundene Märchen angehängt haben, um uns einen weniger be- 
»eidenswerten Ruf in den Augen vieler Menschen zu verschaffen.

Wertschätzung schwieriger Lage«.
Ein wichtiger Faktor de- TruppengeisteS ist die Fähig­

keit. für wahre Schwierigkeiten die rechte Wert-' 
schätzung zu haben, und ihnen sofort mutig zu be­
gegnen. Dazu gehört abrr, daß alle Kräfte der Wahr- 
»ehmung und Umsicht, die der einzelne besitzen mag, in Tätig­
keit treten. Es ist dann keine Zett für Träumereien und un­
sichere Vorstellungen über die ferne Heimat usw.; er weiß, 
die ganzen Umstände erfordern alle seine Gedanken und seine 
besten Anstrengungen.

Es gibt gewiffe vorhandene Eigenschaften, welche die 
Moral zu einem bewußten Besitz machen, sowohl bei einem 
irdischen Soldaten als auch bei einem Sireiter Christi, und eine 
vän dielen ist die Mannhaftigkeit. Der Soldat muß in voller 
Lebenskraft sein. Wenn er zum größten Teil von Verwüstungen 
seines kranken Körpers oder durch ausschweifendes Leben ver- 
-ehrt wird, dann ist er für nichts zu gebrauchen. Das gilt 
auch von der Tugend der Rechtschaffenheit. Rechtschaffen­
heit in dem Stnne, in welchem Verhältnis er persönlich zu 
dem Vaterlande oder König steht. Der Soldat bedenkt beim 
Eintritt in die Armee, daß er gewiffe Verantwortungen auf sich 
nimmt, die er mannhaft zu erfüllen hat. Wie viel mehr hat ein 
KreureSstreiter Rechtschaffenheit, Abhängigkeit (von Gott — der 
Übers.) und Echtheit in allen Beziehungen seines Lebens zu 
offenbaren; dies ist absolut unerläßlich für ihn. Man kann 
eine Sckeinähre sein und seine Milverbundenen betören; aber 
Gott läßt sich nicht spotten noch betrügen. Eine gewisse 
geistige Regsamkeit ist ebenfalls notwendig, ehe die Moral 
im Leben eines Soldaten viel Einfluß auszuüden vermag. Wir 
alö Christen nennen es Eifer. Die Persönlichkeit, welche keinen 
Eifer für irgend etwa- zeigt, wird niemals durch daö Evan­
gelium Jesu Christl angezogen, noch vermöchte dies ein anderes 
Evangelium zu tun. Es muß auch eine gewiffe Fähigkeit 
für Ausdauer vorhanden sein. Die Fähigkeit für Ausdauer 
wird bei einem irdischen Soldaten oft auf die Probe gestellt 
und etwas vermehrt, obgleich nicht geschaffen, durch ernsten 
Drill und Übung, die er vor der Einreihung in den Truppen- 
körper hatte. So ist auch eine ganz beträchtliche Summe von 
Ausdauer für Leib, Sinn und Moral erforderlich, um sich 
kelbst ganz hinzugeben, damit man Erkenntnis des Willens 
Gottes bezüglich der Kirche erlange, indes es für die Kirche 
vorgesehen ist, die Botschaft dann weiter hinaus zu tragen. 
Wer nicht eine Ausdauer als Grundbasis oder genügmde Be­
harrlichkeit zur Erreichung jener Erkenntnis hat, der hat auch 
nicht die Ausdauer, die ihn befähigt, sich treu zu erweisen, 
Venn einmal von ihm gefordert wird, diese Erkenntnis mit 
der Tat zu beweisen. Ungünstige Zeitvergleiche können hier 
jedoch nicht gezogen werden in düsen Dingen, denn einige 
werden imstande sein, dies schneller zu vollbringen als andere; 
aber das ist nicht der springende Punkt.

Eine gewiffe Grundveranlagung für Humor ist eben­
falls notwendig, wenn man ein guter Soldat in den Armeen 
der Welt sein will. Humor ist nicht nur Witz, noch leicht­
fertige Spaßmacherei. Humor ist eine Fähigkeit, sich selbst 
im wahren Spiegel zu betrachten. Wer rechien Humor besitzt, 
beschaut sich selbst, seine Kräfte und Anstrengungen in einer 
«ehr objektiven Weise, indem ein solcher nicht aus dem Auge 
verliert, wie klein doch seine Mitarbeit ist, um Gotte- großen 
Plan und seine Absichten hinauSzuführen. Wir haben die 
B«>bachtung gemacht, daß unter jenen, welche zu verschiedenen 
Zeiten in Verbindung mit der Erntearbeit leicht beleidigt wurden,

viele, wenn nicht alle von ihnen, ein Defizit in dieser Be­
gehung aufzuweisen hatten. Solcher Umstand pflegt gewöhnlich 
m eine krankhafte Gewissenhaftigkeit auszuarten mit wirklicher 
oder eingebildeter Unser echiigkeit vor Augen, welch erstere nicht 
imstande ist, die Aufmerksamkeit von irgend einer Kleinigkeit 
loSzureißen und die verhältnismäßige Geringfügigkeit zu sehen, 
umsomehr, wenn solche wirkliche oder eingebildete Ungerechtig­
keit Dinge betrifft, für welche niemand sie mit Verantwort­
lichkeit betraut hat.

Empfindung ist ein anderer Faktor, welcher in die 
Moral eindringt; jedoch ist die E ' pfindung kein sicherer Faktor. 
Wenn der auSgehobene Soldat gerade angeworben ist und aus 
seinem Heimatsdorf marschiert, begleitet von den HurroS der 
bewundernden Menge, dann gehen die Empfindungen gewöhnlich 
sehr hoch. Der Kampf, in welchen er jetzt hinein soll, steht nicht 
ganz klar vor seinem Geiste. Aber einige Monate «päter, wenn 
er sich in den ersten Schützengräben an der Front befindet, dann 
fühlt er vieles, womit er nicht übereinstimmt, und das tägliche 
Mühlwerk stößt ihn ab, und die Empfindung ist in bemerkens­
wertem Grade herabgesunken. Praktitch genommen ist nichts 
davon zurückgeblieben; und wenn er keine andere Grundlage 
der Moral besitzt als nur Empfindung, dann wirft er die 
Flinte inSKo.n und läuft davon. Unser Herr bezog sich auf 
einige solcher Glaubenden, wie eben bezeichnet, alS er im 
Gleichnis von dem Säemann sprach, daß einige daS Wort 
freudig aufnehmen, aber nicht die Tiefe der Erkenntnis oder 
des Charakters besitzen, um die Frucht der Treue hervor­
zubringen. Für einige Zeit laufen sie gut (Gal. 5, 7), 
aber sobald die wahre, ernste Arbeit beginnt, schwindet die 
Empfindung, und sie laufen davon.

Freudiger, williger Dienst.

Moral zeigt sich auch in dem Geiste, der zum Geborsam 
führt, d. h. ein mit Munterkeit und Anmut verbundener, 
augenscheinlich guter Wille ist eS, waS erforderlich ist. Es 
gibt sehr viele gute Leute, die nur langsam und matt den 
Willen des Vaters tun; wieder andere sträubend und wider­
willig, nachdem sie vorher gemurrt und einige „wenn" und 
„aber“ beigefügt hatten. Die kostbarsten Juwelen sind sicher 
aber solche, die freudig gewillt sind, auf irgendein Zeichen 
göttlicher Absichten oder Vorzüge einzugehen. Deshalb ist auch 
im ganzen viel weniger Geneigtheit vorhanden, geistiges Unrecht 
zu erleiden, wenn freudige Mitarbeit in des Herrn Arbeit alle 
beseelt, als wenn wir nur dem einen Gedanken nachjagten, 
wie rette ich meinen guten Ruf, mein „gesundes" Urteil und 
halte zurück, um zu sehen, welche Folgen auS solchem Werke 
entstehen werden. Was uns als unweise oder unnötig erscheint, 
mag so aussehen, weil wir von unserer Seite aus nur mangel- 
haft belehrt sind, oder weil unsere Kraft, die Begebenheit in 
rechtem Maße aufzunebmen, abgestumpft ist. Es wird selten 
irgend jemand ein Unrecht geschehen, als höchstens nur 
unserer Eitelkeit, wenn persönliche Interessen, persönliche Gefühle 
oder persönliches Urteil in unserer praktischen Arbeit für den 
Herrn zurückgestellt wurden. Welch ernsten Unter'chied wird 
eS für einen Rekruten auSmachen, der auf dem Manöoerfeld 
ausgebildet wird, wenn der kommandierende Offizier darauf 
besteht, daß die Übung auf einem bergigen Hügelland abgehalten 
wird, wohingegen der einzelne Soldat es für viel klüger halten 
mag und natürlich auch für viel bequemer, wenn dieselbe 
Übung auf einem flachen Boden sta'tfände? Selbst wenn die 
Privmanficht des Soldaten die beste wäre, er verlöre doch 
nichts bei der freudigen Mitwirkung der gegebenen Befehle. 
In der Tat, er würde viel gewinnen, was er auf anderem 
Wege nicht gewinnen würde. In letzterem Falle ordnet er 
nicht mal sein bestes Urteil unter; denn sein bestes Urteil ist, 
daß seine besten Jntereffen in der Ausübung der Selbst­
verleugnung liegen. Das wahre Werk der Kirche ist jetzt 
Praxis und Übung. ES sind unS genügend Übungen und ge­
nügend Erfahrungen mit dem Feinde gegeben worden, um einen 
unerschütterlichen Glauben und eine unentwegte Moral zu ent­
wickeln, welche der Kirche einen guten Halt gä>en, wenn sie den 
entfesselten Schwachheiten und Lastern von zwanzig Billionen 
Menschen gegenübergestellt wird.
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Eine bestimmte Richtung deS LandelnS.
Erkenntnis, Glaube, Vertrauen, alle führen zu einer be­

stimmten Richtung deS Handelns. Mangel au irgendeiner dieser 
Eigenschaften wird den einzelnen unstet machen in allen feinen 
Wegen. AuS diesem Grunde wird die Kirche ermahnt „fest 
und unbeweglich- zu sein (1. Kor. 15, 58), „gewurzelt und 
auferbaut in ihm und befestigt in dem Glauben-. — Kol. 2, 7.

ES gibt gewisse Feinde der Moral, welche gleicherweise 
Feinde deS Glaubens — der Moral des Volkes Gottes sind. 
Die bedeutsamste dieser Gefahren ist daS Versäumen, den 
AuSgang richtig zu verwerten, der auf dem Spiele steht. 
ES besteht eben em großer Unterschied zwischen dem Wissen 
eines AuSgangS und besten Verwertung. Wenn die einfache 
Erkenntnis über GotteS Plan und Absichten genügte, dann 
brauchte die Bibel nicht mehr Blätter zu enthalten, wie ein 
gewöhnlich zusammengestelltes Buch; jedoch weil es nötig ist, 
Me Pläne und Absichten zu verwerten, deshalb ist die Bibel 
in der Art geschrieben worden, wie wir sie besitzen. ES ist 
Gebot auf Gebot, Vorschrift auf Vorschrift, so daß die all­
gemeinen Tatsachen nicht nur nützlich, sondern auch dem an 
Gott Glaubenden eindrucksvoll auf Sinn, Herz und Leben 
gemacht werden sollten. Unsere Erfahrungen im Leben sind 
unS gegeben wie ein sanfter Schlag auf die Schuller, um 
unsere Aufmerksamkeit auf die häufigen Wiederholungen in 
GotteS Wort zu lenken. In Übereinstimmung mit diesem Be­
dürfnis der rechten Verwertung für den Ausgang unseres 
Laufes (nicht nur Leben oder Tod als solche, sondern vielmehr 
deS wunderbaren Vorrechtes der göttlichen Gemeinschaft und 
Gunst auf der einen Seite, und der tiefen Finsternis auf der 
anderen Seite) betete der Apostel für die Kolosser Brüder, daß 
„sie erfüllt fern möchten mit der sgenauenj Erkenntnis seines 
Willens in aller Weisheit und geistlichem Verständniß, um 
würdig deS Herrn zu wandeln zu allem Wohlgefallen-1 — 
Kol. 1, 9—10.

Der ange erbte Wankelmut des menschlichen Ge­
fühls ist eines der unglückseligsten Elemente, welche gegen 
daS Vorhandensein einer starken Moral känipfen. Als der Soldat 
die Heimat verließ, war er überzeugt, daß jeder Feind, den 
er zu bekämpfen haben würde, ein Tier niedrigster Ordnung 
fei. Er war weiterhin überzeugt, daß er der Menschheit nur 
einen Dienst erweise, wenn nicht Gott, bei der Vertilgung 
solcher lasterhaften Brut. Deshalb ging er an dieses Werk 
heran, wie an die Vertilgung von Schlangen und Ratten. 
Aber schon nach wenigen Wochen auf dem Schlachtfeld e lösen 
sich diese Illusionen in vieler Hinsicht auf. Was er von dem 
Feind währnimmt, zeigt ihm, daß es Männer sind, wie er 
selbst, daß sie Familien und Interessen daheim haben, gerade 
so gut wie er selbst, und nur eine stärkere Gewalt als 
sein menschliches Gefühl beherrscht seinen Geist, sonst würde 
er augenblicklich seine Waffen von sich werfen und sich mit 
seinen ehemaligen Feinden vertragen.

Dieselbe Schwierigkeit ist vorhanden, wenn daS Volk 
deS Herrn dir Treue bis in den Tod festhallen will. Bei 
einigen Gemütsveranlagungen gibt es eine Art Heiterkeit, beinahe 
eine exotische Glückseligkeit, wenn daS Signal ertönt, etwas 
zu unternehmen, die Feinde Gottes und der Menschen von der 
Erde zu vertreiben. Diese menschliche Erregung ist jedoch so 
schwankend, daß die Gefühlswallungen, die behende und groß 
sind, völlig versinken würden, wenn nicht eine stärkere Gewalt 
an der Arbeit wäre. Beim Zurückkreiben findet er schon, daß 
seine Gefühle mit kleinen Zukurzkommen und Übertretungen 
im eigenen Fleische lrebäugeln, sich mit ihnen vertragend, wie 
einst die Israeliten mit den Bewohnern Kanaans.

DaS ungelegene Gewissen feiner eigenen Unvoll­
kommenheiten dämpft den KampfeSmut und lötet die Moral 
eines weltlichen Soldaten. Wenn ein solcher Soldat nicht über 
feine persönlichen Interessen hinwegsieht und auf den Ausgang 
rsachfinnt, wird er sicher schwach und unschlüssig werden. Er 
wrd die Tugenden des Feindes beobachten und bemerken, daß 
sie fo hervorragend sind, wie-jene feines eigenen Volkes. 

'Die unwillkommene Bekanntschaft dès'Zàt^kommenS feines 
eigenen Kameraden, ja vielleicht/ seiner eigenen Kerson, 
'wird mit Gewalt auf ihn einwirken. Die wahren, AñSgñnge

werden sich so in seinem eigenen Innern verschlechtern, im 
Vergleich mit den mancherlei moralischen Eigenschaften der 
Individuen, mit welchen er zusammenkommt. Kein Angriff 
von feiten deS großen Widersachers ist erfolgreicher, um die 
treuen Kreuzesstreiter deS Herrn zu entmutigen, als der Appell 
an ihr Gewissen bei persönlichen Unvollkommenheiten, und 
seine Beschämung durch ehrlichen Vergleich mit den Tugenden 
Ungläubiger oder von Namenchristen. Wenn daS Denken des 
einzelnen Kreuzesstreiters Christi sich nicht Über die Persön­
lichkeit erhebt, weckst er nicht die HauptauSaänge mit ansieht, 
so kann er sich-leicht am Wege verlieren oder sich an die bequeme 
und beträchtliche Nachhut halten.

Ein anderer Feind der Moral.

Ein unbestimmtes und unklares Bild über de» 
Grund deS Krieges ist ein anderer Feind für den Korpsgeist 
einer Armee. Desgleichen ist ein unbestimmtes und unklares 
Bild deS Preises der Sache, nach welcher wir streben, sicher 
die Folge eines beträchtlichen ZurÜckweichenS von feiten deS 
Volkes Gottes.

Die Kirche Christi befindet sich jetzt auf dem steilsten 
und gefährlichsten Boden, über den sie je zu gehen hatte. 
Fraglos hat sie die Aufforderung bekommen, „den Tag der 
Rache unseres Gottes- zu verkündigen. (Jes. 61, 2.) „Rufe 
aus doller Kehle, halte nicht zurück! erhebe deine Stimme 
gleich einer Posaune, und tue meinem Volke seine Übertretung 
kund, und dem Hause Jakob seine Sünden!- (Jes. 58, 1.) 
Anstatt auf schwanlendem Boden, wäre eS vielleicht eine bessere 
Illustration, zu sagen, daß die Kirche aus einem schlaffen 
Drahtseil wandelt, ein Kunststück, welches nicht ausgeführt werden 
kann, ausgenommen, man hält das vollkommene Gleichgewicht 
zwischen „rein- und „friedsam-. (Jak. 3, 17.) Die Kirche 
kann nicht die himmlische Weisheit haben, welche aufs erste 
rein oder den göttlichen Befehlen unbedingt treu ist, es sei 
denn, daß sie großen Glauben an den hat, der die Befehle 
gegeben hat. Wenn wir nun dem nominellen Volke Golles 
feine Übertretungen kundtun, und wir haben ein Gefühl von 
Rache, sei es für wahres oder eingebildetes Unrecht, welches 
das Christentum auf uns gebracht hat, dann fällt der „fried- 
same" Teil unserer Balancestange und wir mit ihm. Wenn 
wir aber andererseits friedsam sind bis zu dem Grade, daß 
wir eS nickt wünschen, die ernste Vorkehrung zu wiederholen 
oder kundzumachen, die Gott für daS nominelle Israel getroste» 
hat, dann fällt unser Gleichgewicht der „Reinheit- herab und 
wir mit ihm. Die unverbrüchliche Treue zum Herrn und 

.feiner Botschaft kann nur auSgeübt werden im Besitz eines 
gut gegründeten und gut geübten Glaubens.

Es wird vom Volke Gottes nicht erwartet, 'daß eS 
gleichgültig oder gar außer Harmonie mit der jetzt fälligen 
Botschaft der Verurteilung des Namen-Christentums sei, son- 
dern seine einzigste sichere Herzensstellung ist, sich in ihr zu 
freuen, weil es Jehovas Gericht ist, nicht weil ihm so eine 
persönliche Gelegenheit gegeben wird, zu „vergelten", indem 
es Unfreundliches über andere sagt.

Eine zugespitzte Prophezeiung.

Diejenigen, welche es versäumen, den wachsenden Punkt 
der Bedeutung gewisser Phasen des Werkes des Herrn in den 
letzten Jahren wertzuschätzen, werden die Gelegenheit verlieren, 
einen Teil jenes Werkes mit hinauszuführen, für welches die 
Kirche als ein Ganzes gesalbt wurde. Knabenhafte Ausreden, 
daß Bruder Russell nicht von seinem Wege abwich, um auf 
die Verfehlungen des Christentums aufmerksam zu machen, 
stimmen nicht ganz; denn im IV. Bande hat er klar die 
Unzulänglichkeiten der Christenheit niedergelegt. Es war aller­
dings nicht seine Hauptaufgabe, die Übertretungen der Christen­
heit ihr zu unterbreiten, daS ist wahr; dennoch hat er die 
Notwendigkeit für eine solche Erkürung zur rechten Zeit au, 
erkannt. Wir zitieren' aus einem -Wachtturm von vor 
15 Jahren:

„Gelegentlich, und nur gelegentlich, haben wir eS nötig- 
auf die RolleLeremiaS einzugehen, um dre böse Lage zu ver­
kündigen, welche über die Welt kommt. Vielleicht, wenn wir
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weiter den Strom der Zeit herabkommen. näher der wirklichen 
Trübsal, mögen wir es als unsere Pflicht betrachten, 
wehr in besonderer Weise die Aufmerksamkeit darauf zu 
richten, und die Menschen zu ermahnen, einen Lauf einzuschlagen, 
der sie von dem Furchtbarsten jener Dranysal befreit, den 
Weg der Übereinstimmung mit Gott. Wenn jene Zeit kommen 
wird, dann wird eim solcher Nat zweifellos den Neigungen 
und Wünschen einiger zuwiderlausen, die dann die Macht 
besitzen, und eS mag möglich sein, daß wir dann inS Ge­
fängnis wandern oder sonstwie gequält werden nach dem 
Borbilde JeremiaS." — (Engi. wattman ws, Seite 254.)

Könnte irgend jemand vor so langer Zeit eine klarere 
Voraussicht von dem Werk gehabt haben, welches zur Folge 
hatte, daß in den letzten 3 Jahren keine geringe Anzahl von 
Brüdern inS Gefängnis kam und viele andere furchtbar be­
handelt wurden? Nichts hat sich ereignet, um die Notwendig­
keit der Pflicht, wie Bruder Russell sie hier erwähnte, auf- 
zubalten. Das kürzliche Werk der Ausbreitung^der Schrift 
„Die Bedrängnis der Nationen" ist ebenfalls errie klare Er­
füllung von der Notwendigkeit, die oben erwähnt wurde; und 
wie die Moral ein unentbehrliches Element des erfolgreichen 
Handelns einer Armee ist, so ist der Geist der vereinigten 
Zusammenarbeit und treuer Übereinstimmung notwendig,.wenn 
das Volk deS Herrn den guten Kampf des Glaubens erfolgreich 
kämpfen will, um so das ewige Leben zu ergreifen.

Wer fürchtet sich?
Wer fürchtet sich? Er bleib’ zurück 
Und pftege seinen Leib?
Wer liebt der Erd' vergänglich Glück, 
Geld, Häuser, Kind und Weib 
Mehr als den Herrn und seinen Streit, 
DeS Opferdienstcs Herrlichkeit?
Der gern zurücke bleib'!

Wer fürchtet sich, baS eigne Ich 
Zu tauchen in den Tod'?
„Wer mir nachsolgt, verleugne sich!"
DeS Meister- Mund gebot.
Die Nacht ist da, der Kampf beginnt, 
Wie einen, Streiter eS geziemt 
Steh' fest in Sieg und Not!

Wer fürchtet sich'? Nicht lange mehr, 
Dann ist das Werk getan.
Der Sieg ist unser; denn der Herr
(Ächt selber un- voran.
Nimm alle Gaben, die du hast, 
Die Zeit ist kurz und leicht verpaßt, 
Und trete auf den Plan!

W. T. vom »•'>. TUober 192"'.

Wie 34us ausgenommen wurde.
Matthäus u und (2.

Mühseligen und Beladeneu, und ich werde euch Ruhe geben." — Matthäus U —2^.„Rommet her zu mir, alle ,hr

Johannes der Täufer war, wie der Meister erklärte, ein 
A Prophet. Ja, mehr als ein Prophet, denn von ihm steht 
geschrieben: „Siehe, ich sende meinen Boten vor deinem An­
gesichte her, der deinen Weg vor dir beteilen wird!" (Mat­
thäus 11,10.) Dieser edle Charakter war Gottes auserwählter 
Diener, den Messias in Israel zu verkündigen. Seine Bot- 
fchafl für das Volk war: „Das Reich der Himmel ist herbei­
gekommen, tut Buße und bekehret euch!" Viele haben gehört 
und sind getauft worden, symbolischerweise wurden sie dadurch 
von ihren Sünden gereinigt und aufs neue dem Gesetz unter- 
ftellt und der Sorge, es zu halten.

Johannes hatte prophezeit, daß bewegte Zeiten seiner 
Nation bevorftänden, daß der Messias eine Trennung herbei­
führen würde zwischen der wahren Weizen- und der Spreu- 
klasse, daß er den Weizen in seine Scheune sammeln, aber 
die Spreu mit unauslöschlichem Feuer verbrennen würde. 
Der Weizen in dieser Prophezeiung bezeichnet die Heiligen, 
die Gerechten, welche als Nachfolger des Messias erhöbt oder 
verherrlicht werden. Diese Prophezeiung wurde zu Psingsten 
und hernach erfüllt, als die „wahren Israeliten" von Gott 
-als Söhne auf geistiger Stufe angenommen waren, als Glie­
der der Christuskölperschaft, Mitglieder der Klasse des König­
reiches, die hier im Embryozustande sind, aber später, durch 
die Macht der Auferstehung, in himmlische Pracht und Herr­
lichkeit eingesührt werden. Die Mehrzahl der Nation, nur 
dem Namen nach das Volk Gottes genannt, hatte als Spreu 
nur eine äußerliche Form. Für diese erklärt der Prophet 
Johannes eine Drangsal bevorstehend, welche symbolischer- 
weise als ein brennender Ofen bezeichnet wird. Wie der 
erste Teil der Prophezeiung zu Pfingsten erfüllt wurde, so 
erreichte sie ihre endgültige Vollendung vierzig Jahre später, 
als die ganze Nation zufammenbrach.

VBtst du Er?" („Dir Kommende" Elberf. Übers.)
Aber was erfuhr Johannes? Anstatt daßJesus,nach seiner 

Erwartung, ein großer König geworden wäre, die Treuen zu 
belohnen und die Gottlosen zu vernichten, fand er sich selbst 
ins Gefängnis geworfen und Jesum von einem armseligen 
Häuflein umgeben. Vertrieben aus der Nähe Jerusalems, 
weil die Juden ihn zu töten suchten, predigte er meist im 
»heidnischen Galiläa" denen, die weniger religiöse Bekennt­

nisse machten, und zwischen denen nur wenig Pharisäer und

Schriftgelchrte waren. Überdies, Jesus hatte keinerlei Ver­
such gemacht, seinen Vorlauter auS dem Gefängnis zu befreien, 
obgleich er beständig große Macht bewies, indem er die Kranken 
heilte und die Dämonen austneb. Was konnte das alles be­
deuten? war des Johannes Frage. Konnte er sich geirrt haben?

Sicherlich hatte er sich nicht geirrt, als er glaubte, 
Gottes Zeugnis für Jesum bei besten Taufe zu haben, als er 
erklärte: „Das ist er!" Aber welcher „er"? War er nur ein 
anderer Prophet, größer als er selbst, vorangehend dem noch 
größeren, wahren Messias? Dieses erwägend, sandte er Boten 
mit der Frage zu Jesu: „Bist Du der Kommende? oder 
sollen wir auf einen anderen warten?" Müsten wir nach 
dir nach einem noch Größeren ausschauen, durch welchen Gott 
diese Prophezeiung erfüllen wird?

Als Antwort auf diese Frage deutete unser Herr auf 
das Werk hin, tvelches er tat, auf die Heilung der Kranken, 
auf das Austreiben der Teufel, auf die Verkündigung der 
guten Botschaft von der Gnade Gottes an die Armen. Und 
er fuhr fort: „Sage Johannes, sich nicht an mir zu ärgern, 
seine Treue zu bewahren und nicht zu straucheln in der Ehr­
furcht vor mir, auf daß er nicht großer Segnungen verlustig 
gehe."

Groß, doch kleiner als die Königswürde.
Unser Meister benützte die Gelegenheit, vor der Menge 

Johannes' Fall zu erläutern, wer er war usw., denn die 
Kunde von dem Predigen deS Johannes hatte sich weit im 
Lande verbreite^, und viele kamen aus allen Gegenden, um 
ihn zu hören. Was sanden sie? Ein Rohr, vom Winde hin 
und her bewegt, fügsam denen, welche ihn beeinflussen möchten? 
O nein! Sie fanden in ihm einen rauhen Charakter, streng 
und unabhängig in der Verteidigung der Wahrheit, in der 
Überbringung seiner Botschaft. Fanden sie ihn angetan mit 
weichen Kleidern und bezeugend, mit den Großen der Welt 
und den Edlen dieser Zeit verwandt zu sein? Nein, er war 
einfach gekleidet, in Abgeschiedenheit lebend, treu und ernst in 
der Verkündigung seiner Botschaft an alle, welche bereit 
waren, zu hören. Aber wenn sie erwarteten, einen Propheten 
zu hören, wurden sie nicht enttäuscht, denn Johannes war 
mehr als ein Prophet, wie ein anderer Bericht lautet: „Unter 
den von Weibern Geborenen ist kein größerer Prophet als 
Johannes der Täufer, aber der Kleinste in dem Reiche Gottes 
ist größer als er." — LukaS 7, 28.



24 Der Wacht-Turm und. Verkünder der Gegenwart Christi L6. Jahrg., Kr. 2

Diese Worte unseres Herr« haben diel Verlegenheit 
verursacht unter denen, welche die Notwendigkeit zu erkennen 
verfehlten, „daS Wort der Wahrheit recht zu teilen-. (2. Timo­
theus 2, 16.). Die Sache ist einfach genug, wenn wir daran 
denken, daß Johannes der letzte der Getreuen unter der 
jüdischen Zeitordnung war. Er war nicht eingeloden, einer 
der Jünger Christi zu werden, er war keiner der Apostel, noch 
lebte er bis Pfingsten, um Anteil haben zu können an den 
Segnungen, welche da über die Gläubigen ausge^osfen wurden. 
Er gehörte zu der Klasse, welche von Paulus rn Hebräer 11, 
88—40 beschrieben wird. Er wir in einer Klasse mit Abra­
ham. Isaak und Jakob und allen Propheten, von welchen der 
Apostel sagt: .Sie können ohne uns nicht vollkommen gemacht 
werden, da Gott für uns foie heilige Kirche, die Christus- 
kör perschaft, die Braulllassej etwas Besseres vorgesehen hat- 
all für jene. — Hebräer 11, 40.

Die Derantwortlichkeit von Galiläa»
Ein weiterer Teil unserer Betrachtung zeigt uns, wie 

unser Herr die Stadt schalt, wo die mersten seiner, mächtigen 
Werke getan wurden, weil sie nicht Buße tat. weil sie nicht 
die Macht GotieS er kann'7, die sich in ihrer Mitte offenbarte, 
weil sie nicht froh die Botschaft empfing, dieses Zeugnis gött­
licher Gnade. Solche, erklärte Jesut, würden weniger bereit 
sein, das Königreich in der Zukunft zu würdigen, als die, 
welche noch nie etwas von ihm gehört haben. TyruS und' 
Eidon, heidnische Städte, würden Buße getan haben bei weit 
weniger Predigten. Es ist darum in Harmonie mit der 
göttlichen Gerechtigkeit, daß, wenn der grcche Tag der Gnade 
Gottes und des Messianischen Königreiches anbrechen wird, 
die Leute von Tyrus und Sidon mehr Vorzüge haben werden 
«lS die von Chorazin und Bethsaida.

Kapernaum war bevorzugt vor allen Städten Palästinas, 
weil da unser Herr die meisten seiner Wunder tat und 
mehr seiner wunderbaren Worte deS Lebens redete als 
irgendwo sonst. In diesem Sinne ist das Wort Jesu zu 
erklären, daß Kapernaum bis in den Himmel erhoben wurde, 
hoch erhöht in bezug auf das Vorrecht göttlicher Gnade und 
Segnung. Also wird gerechterweise Kapcrnaums Fall dem­
entsprechend sein. Die Stadt mußte fallen von den Höhen 
deS himmlischen Vorrechtes und der Gnade nieder zur Hölle, 
zum Grab, zur Vergessenheit.

Und heute finden wir es schwer, die einstige Lage dieser 
großen, herrlichen Stadt festzustellen, so gründlich ist sie ver­
tilgt, zu Staub gemach t worden. Beachten wir weiter den Grund 
für diese Anklage: „Wenn in Sodom die Wunderwerke ge­
schehen wären, die in dir geschehen sind, es wäre geblieben 
bis auf den heutigen Tag. Doch ich sage euch: „Dem Sodomer 
Lande wird es erträglicher ergehen am Tage deS Gerichts 
als dir."

Laßt uns diese Lehre nicht mißverstehen: Während 
«ur diese, welche Christum völlig annehmen und ihr Leben zu 
seinem Dienste weihen, die geistige Zeugung oder einen Platz 
im himmlischen Königreiche empfangen, werden alle übrigen 
der Menschheit, die zu einiger Erkenntnis deö Herrn und seiner 
Barmberzigkeit und Güte kommen, sich aber enthalten, Gott 
Îu huldigen und in leinen Wegen zu wandeln, sich selbst 
u entsprechenden Nachteil bringen, in bezug auf das zukünftige 

Leben, die großen Segnungen und Vorrechte und Gelegenheiten, 
welche der ganzen Menschheit während der tausendjährigen 
Herrschaft des Messianischen Königreiches gegeben werden.

Höret die Worte Jesu, wie eigentümlich sie lauten: 
„Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, 
daß du dieS vor Weisen und Verständigen verborgen hast, und 
host eS Unmündigen geoffinbart. Ja, Vater, denn also war 
à wohlgefällig vor dir.- Wie seltsam diese Worte unS einst 
geklungen haben, als wir annahmen, daß alle, welche ver. 
kehlten, die Botschaft von Jesu anzunehmen, alle, welche ver­
fehlten, ihre Berufung und Erwählung festzumachrn, in 
ewiger Oval seufzen müßten. Wie seltsam schien eS, daß 
JesuS dem Vater dafür dankte, daß diese Dinge vor den 
GÄßtm, Edelsten und Glänzendsten unsere-Geschlechtes ver­

borgen blieben! Wir konnten eS nicht verstehen. Aber jetzt, 
wie klar! wie einfach! JesuS predigte das Königreich, und alle, 
welche seine Predigt verwarfen, verwarfen das Königreich und 
verloren eS. Das bedeutet nicht, daß sie überhaupt keinen 
Segen empfange« würden im Königreiche, wen« es die Welt 
regieren wird, und wenn alle, die in den Gräber« fivd, her­
vorkommen werden''und gerade die Segnungen empfange«, 
welche ihnen daS Sterbe« Jesu sicherte: Die Segnungen emer 
Prüfung oder eines Gerichtetwerdens in tausend Jabren. DaS 
wird entscheiden, westen sie würdig befunden werden, deS 
ewigen Lebens oder deS ewigen Todes — der Vernichtung.

Weshalb vor den Weifen verborgen?

Jetzt lehen wir, waS Jesus andeutete: eine Weisheit in 
Gottes Verfahren, aber verborge«, nicht inS Auge fallend. 
Hätten diese Reichen und Großen die wahre Lage völlig gesehen, 
deutlich und klar, ihre Verantwortlichkeit wäre gewachsen. 
Ihre Strafe dafür, daß sie Christum nicht annahmen und an­
erkannten, hätte größer fein müsien. Außerdem, einige von 
ihnen mit starkem Cbaralter und Eni'chiedenheit möchte» 
dadurch zu einer Stellung noch heftigerer Opposition getrieben 
worden sein, als sie so schon einnahmen. Oder, wenn sie die 
Wahrheit erkannt hätten, würden sie statt zu Gegnern zu 
Verteidigern geworden sein. Wenn sie Christum verteidigt 
hätten, dann würde er nicht gekreuzigt worden sein, und der 
göttliche Plan wäre nicht zur Ausführung gekommen. Oder 
wenn sie mit Verständnis seine Kreuzigung zugelasten hätten, 
würden sie eine zehnfältige Verurteilung verdient haben. Petrus 
erklärt, daß die Unwissenheit, mit welcher sie unseren Herr» 
kreuzigten, mildernde Umstände bedeutet. Er sagte in sciuer 
inspirierten Rede zu Pfingsten: „Und jetzt, Brüder, ich weiß, 
daß ihr in Unwissenheit gehandelt habt, gleichwie auch eure 
Obersten." — Apg. 3, 17.

Der besondere Rr.f, welchen Gott durch Jesum ergehen 
läßt, geht deshalb an die Armen, die zerbrochenen Herzen, die 
Schwerbeladenen, die Unbefriedigten: „Kommet her zu mir, 
alle ihr Mühseligen und Bclavenen, und ich werve euch Ruhe 
geben, Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir, denn 
ich bin sanftmütig und von Herzen demüiig,.und ihr werdet 
Ruhe finden für eure Seelen; denn mein Joch ist sanft und 
meine Last ist leicht."

Gesetz »O Bedeutung des Sabbats.

Die Beobachtung des Sabbats ist der Inhalt von Mat­
thäus 12,1—14. Verständige Leute, ungeachtet ihrer religiöse» 
Überzeugung, erkennen die Weisheit, die Zweckmäßigkeit, ja 
die Notwendigkeit eines SabbattageS, eines Ruhetages in der 
Woche. Mancher Streit ist darüber geführt worden, welcher 
Tag als Sabbat gehalten werde« soll, und in welcher Weise. 
Als Gott daS Volk Israel, durch MoscS als Mittler, als sein 
Eigentumsvolk annahm, trat er mit ihm in ein BundeS- 
Verhältnis durch desse- Versprechen, dem Gesetz Gehorsam zu 
leisten. Er setzte für daS Volk einen besonderen Tag in der Woche 
fest, den siebenten, als seinen Sabbat- oder Ruhetag. Dieses 
Gesetz galt nur für Palästina. Sollte eS über die ganze Erbe 
ausgedehnt werden, so würde eS für das Gesetz nötig sein, 
zu bestimmen, welcher Tag auf der anderen Seite der Erde 
gefeiert werden soll, wo die Zeit natürlich um mehrere Stunden 
differierend sein würde. Aber diejenigen von unS, welche nicht 
von Natur Juden sind und nicht unter dem Gesetzesbund 
stehen, sind nicht an die Beschränkung gebunden, daß der 
Sabbat am siebenten Tage der Woche gehalten werden muß. 
Wahrlich, weder JesuS noch die Apostel haben jemals die 
EvangeliumS-Kirche irgendwie unter den Geietzeêbund gestellt. 
Sie sagen unS, daß jene unter diesem Bunde, daS „HauS der 
Knechte", in Knechtschaft, waren, und daß wir daS „Haus der 
Söhne" sind, wenn wir „feststehen in der Freiheit, mit welcher 
uns Christus frei gemacht hat". DaS bedeutet nicht Freiheit, 
uni Unrecht zu tu«. Aber da ja die Christen nicht auf daS Land 
Palästina beschränkt sind,, steht es uns frei, dem Geiste deS 
Gesetzes vielmehr zu folgen als seinem Buchstaben. U«d daS 
ist wahr von allen zehn Geboten, nicht nur do« dem vierten.
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Der erste Lag, des. Herrn Tag.

Rach den Richtlinien der Freiheit handelnd, begann die 
Kirche sich am ersten Taae der "Woche zu versammeln, weil 
eS an diesem Tage geschah, daß ihr Erlöser von den Toten 
auferstand. An diesem Wochentage erschien er auch einigen 
Jüngern im Obergemach und den beiden Jüngern auf dem 
Wege nach EmmauS, auch Mana und später anderen Jünger» 
in der Nähe des Grabes. Diese vier Beweise von deS Herrn 
Auferstehung kennzeichneten diesen Lag als einen hettigenTag 
für die eisten Glieder der Kirche. Sie warteten während einer 
ganzen Woche, und dann erschien er ihnen wieder am ersten Tage 
m der Woche. So ereignete sich sein Erscheinen nach seiner 
Auferstehung. soweit wir wissen, wirklich nur am ersten 
Wochentage. ES ist nicht zu verwundern, daß dieser Tag 
ihnen vertraut erschien, und nicht zu verwundern, wenn sie 
mit diesem Tage besonders die Segnungen Gottes und eine 
Ruhe des Glaubens verknüpften, welche durch den Erlöser 
über sie kam. Ganz wahrscheinlich werden die, welche in 
jüdischer Gesellschaft lebten, darin fortgefahren haben, den 
siebenten Tag zu halten, weil seine allgemeine Beobachtung 
eine Notwendigkeit war. Ader der erste Tag der Woche wurde 
für die Nachfolger Jesu die allgemeine Zeit, sich zu versammeln 
und an einem einfachen Mahle terlzunehmen, dem Brolbrechen 
(nicht daS Gedächtnismahl). Dies geschah in Erinnerung an 
die Tatsache, daß unser Herr an dem Tage-seiner Auferstehung 
sich seinen Nachfolgern durch daS Brolbrechen zu erknnen 
gab. Wir möchten aber nicht so verstanden werden, als ob 
der Meister die Juden für daS Halten deS SabbatS getadelt 
hätte, waS ihre Pflicht war. Sein Tadel palt nur einigen 
Auswüchsen. Die Pharisäer übertrieben ewige Züge und 
Überschätzten andere Züge deS Gesetzes. Nach ihrer Theorie 
war à kein Unrecht, am Sabbat Korn zu essen, aber eine 
Ähre abzureißen, erklärten ne für Ernten, und daS Reiben 
derselben, um sie von der Spreu zu befreien, bezeichneten sie 
als Dreschen und Worfeln. Ebenso daS Kratzen und Suchen 
nach einem Floh betrachteten sie als Jagen, und so wurde 
GotteS weises Gesetz zu etwas, waS absurd erscheinen mußte. 
Der Herr zeigte, daß man ein Recht bat, seinen Hunger zu 
stillen, und wies auf den Fall hin, wo der Prophet Davld 
dieses tat, ohne dafür getadelt zu werden. . Er erklärte, daß 
eS GotteS Wunsch ist bei seinen Geschöpfen. Barmherzigkeit 
gegeneinander zu sehen. DaS ist ihm lieber als das Opfer 
ihrer Lebensbedürfnisse. Hätten sie diese Wahrheit erkannt, 
würben sie hier keinen Fehler an den Aposteln gefunden haben.

Dann heilte er, um seine Stellung hierzu zu beweisen, 
einen Mann mit einer aussätzigen Hand. Damit bezeugte er 
seine göttliche Macht, und daß seine Lehren über diesen 
Gegenstand sich durch den Augenschein als wahrhaftig erwiesen. 
Er wies auf die Inkonsequenz ihrer Kritiken hin, indem er 
fragte, wer. wohl sein Schaf in der Grube lassen würde, wenn 
eS am Sabbat hineinfiele, und zeigte ihnen, wie unlogisch ihre 
Stellungnahme gegenüber seinen Kranken Heilungen war, die er 
am Sabbat verrichtete. Aber das böw Herz ist nicht fähig,zu ur­
teilen. Gerade die Tatsache, daß er die Erhabenheit seiner Lehren 
bewies, erregte die Pharisäer zu Feindschaft, Bosheit, Haß und 
mörderischen Absichten. Dadurch bekundeten sie, daß ihnen die 
Eigenschaften der Barmherzigkeit und Liebe fehlten, welche Gott 
besonders wünscht, und ohne welche sie nicht seine Kinder 
werden können. Opfer ist wohl recht an seinem Platz, 
Barmherzigkeit aber zeigt hauptsächlich den annehmbaren 
Zustand dà Herzens. Wahrscheinlich tat Jesus so viele seiner. 
Heilungen am Sabbat als ein Vorbild, als ein prophetisches 
Bild von dem gegenbildlichen Tage, dem großen Sabbat deS 
Herrn, der siebenten Tausend-Jahr-Periode, dem Millennium.

Jesus böser Gewalt beschuldigt.
Satan, weil auf einer höheren Stuse erschaffen, wird 

in seinem Verhältnis zu den gefallenen Engeln der Fürst 
der Dämonen genannt. Seine Betrügereien beeinflußten die 
Herzen der Pharisäer, den Meister zu beschuldigen, .daß er

selbst unter SatanS Einfluß handele und die Macht benütze, 
Dämonen auszutreiben. Der Meister nahm sich die Zeit, mit 
ihnen darüber zu philosophieren und ihnen zu zeigen, daß, 
wenn die Zeit gekommen wäre, wo Satan gegen seine eigenen 
Genossen und Diener arbeitet, -eS den schnellen Fall seines 
Reiches anzeigen würde. Er erklärte, daß die Dämonen von 
jemand ausgetrieben wurden, den sie anerkannten und ehrten. 
Wenn er Beelzebub sein müßte, um Dämonen au8treiben zu 
können, waS würde denn ihre Logik in bezug auf idre Freunde 
und Nachbarn sein, die manchmal diese Gewalt auSgrübt 
hatten! Andernfalls aber, wenn er durch GotteS Macht die 
Teufel ausgetrieben hatte, war eS augenscheinlich, daß daS 
Reich GotteS nahe war, wie er erklärt hatte.

Indem er so ihrem Einwand begegnete, zeigte er, daß 
sie gegen ihn waren, feinen Worten widersprechend, und daS 
bedeutet, daß, weil er GotteS Vertreter w'r, sie gegen Gott 
waren. Dann wies er sie darauf hin, wie gotteslästerlich 
ihre Worte waren, indem sie Gottes Geist, GotteS Macht, in 
ihm der Macht SatanS zuschrieben. Seit sie ohne irgendwelche 
Veranlassung in Opposition gegen jeden Augenschein handelten, 
war eS offenbar, .daß idre Herzen bö'e waren. Gewöhnliche 
Sünden, vom Fall herrührend, Unwissenheit, Unglaube usw. 
werden alle in Gottes Vorsehung schließlich vergeben, aber 
eine willentliche Sünde gegen Licht, gegen Erkenntnis, würde 
eine Sünde gegen den Geist Gottes sein. Und für diese 
Sünde würden sie keine Vergebung erlangen, weder in diesem 
Zeitalter noch in dem zukünftigen, weder während deS 
Evangelium-Zeitalters noch im Millennium. Wenn die 
Sünde gegen volles Licht begangen wird, wird ihre Strafe 
Vernichtung sein, der zweite Tod. Aber sehr wahrscheinlich 
werden nur einige solche Sünden begehen. Die Mehrzahl 
wird halb willentlich, halb unwissentlich sündigen, und dann 
wird ihnen in dem Verhältnis .vergeben werden, wie ihr 
Unrecht auf Unwissenheit beruht. Ader der willentliche Teil 
ihrer Sünde muß bestraft werben, weil er unvergebdar ist.

Die Schriftgelehrten und Pharisäer, neidisch wegen 
Jesu Volkstümlichkeit, fragten nach einem Zeichen, einem 
Beweis feiner Messiasfchaft. Seine Lehren und Wunder 
erkannten sie nicht als genügende Beweise an. Er sagte ihnen 
darum von einem Zeichen, welches kommen würde, aber für 
ffe zu spät. Sein Verbleib im Grabe würde Jonas' Verbleib 
im Leibe deS Fisches entsprechen. Die heidnische Bevölkerung 
von Ninive, während der Zeit der Rtchler, würde im Millen­
nium, so versichert er ihnen, einen höheren Rang einnehmen 
als sie, wett die von Ninive auf Jonas' Predigen hin bereuten, 
während sie nicht zur Buße kamen durch dad Predigen eines 
weit Höheren alS Jona. Die Königin von Scheda kam weit 
her, um von SalomoS Weisheit zu hören, doch diese, welche 
in der Gegenwart eines Größeren lebten als Salomo, kamen 
nicht und beachteten seine Botschast nicht. Laßt unS nicht 
blind sein, sondern mit unserem ganzen Herzen den Nazarener 
annehmen und ihm solgen.

Beschämt durch JefuS! Goldner Abcndglanz 
Wird eher bleichen still vor einem Stern, 
Als meine stolze Seele kam zum Herrn;
Doch er bezwang mit seiner Liebe Strahl sie ganz.

Beschämt durch JesusI Ach, die Mitternacht 
Läßt sich beschämen wohl vom hellen Tag, 
Und meine Seel' im tiefsten Dunkel log, 
AIS fie erleuchtet ward durch Morgensternes Pracht.

Beschämt durch Jesus! Er mein Freund, mein Herr :
Er meine Hoffnung, und er mein Bertrau'n; 
Und meine Freude, daß ich ihn werd' schaun. 
Und dann erst würdig preise seines NainenS Ehr'!

W. T, win 15. Ottobri IBM*
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Gleichnisse vom Königreiche.
Ma1thäu5 J3, 1—^3.

Erzürne dich nicht über die Übeltäter.* — Psalm 27, i.

Aîon einem Schiffe aus erteilte unser Herr eine überaus 
Ä wunderbare Lehre bezüglich des Weges, den Jehova ein- 
geschlagen hat bei der Erwählung der Kleinen Herde derer, 
die er einlädt. Glieder mit Christo Jesu in der Verwaltung 
deS Millennium-Königreiches zu werden. Die Botschaft vom 
Königreiche oder die Einladung ist der „Same", der unserer 
gegenwärtigen Betrachtung unterliegt. Unter günstigen Um­
ständen kommt derselbe hervor, indem er die geoffenbarte 
Frucht der Charakterentwicklung zeitigt. Unser Herr war 
jener große Säemann des guten Samens vom Königreiche, 
shm folgten seine Apostel. Seitdem hat ' er einen jeden von 
ieinem getreuen Volke mehr oder weniger beim AuSsäen 
dieses SamenS gebraucht.

Die Tatsache, daß der größte Teil de8 „SamenS" der 
göttlichen Botschaft unfruchtbar bleibt, ist kein Beweis dafür, 
daß die Botschaft nicht gut oder nicht wünschenswert sei. 
DaS Gleichnis zeigt, daß der wahre Fehler dem Boden, das 
ist dem Herzen, zuzuschreiben ist. Wenn alle Herzen richtig 
stünden, so würde die Botschaft oder der „Same" allenthalben 
viel Frucht bringen.

Das Gleichnis vom. Säemann besagt, daß nicht aller 
Boden gut oder geeignet ' ist. Trotz dieser Andeutung steht 
es in der Macht vieler, die unvorteilhaften Verhältnisse, die 
sich in bezug auf sie selbst geltend machen, zurecht zu ietzen 
oder zu beseitigen. Wir werden nicht im unklaren gelassen, 
denn dieses Gleichnis ist eines der wenigen, welches unser 
Herr selbst erklärt hat — eine Tatsache, die der Beachtung 
vieler entgangen zu sein scheint.

Der „Same" ist die Botschaft vom Königreiche. Gar 
viele verstehen dieses nicht. Für solche Ohren ist die Botschaft 
verloren, denn der Widersacher steht auf der Wacht, um sie 
hinwegzunehmen, wie dies dargesteUt wird durch die Vögel, 
die den entblößten Samen an der Wegseite weg fressen. Solche 
am Wege stehenden Hörer stellen die überaus große Zahl 
derer dar, die sich in den Gemeinschaften und Namenkirchen 
befinden. Sie sind lediglich Formendiener.

Der „steinige Boden" stellt eine andere Klaffe derer 
dar, die die Botschaft vom Königreiche hören. Für sie klingt 
dieselbe zwar gut, sie finden sogar Jntereffe, ermangeln jedoch 
der Tiefe des Charakters. Sie geben Bekenntnisse, eine zeit­
lang grünen sie außerordentlich, aber es fehlt ihnen die Tiefe, 
welche erforderlich ist für eine Charakterentwickelung, die sich 
zum Gebrauch für den Herrn im Werke des Königreiches eignet, 
und sobald Prüfungen und Erprobungen kommen, straucheln 
sie. Sie bildeten sich ein, auf Rosenwegen der Behaglichkeit 
in das Königreich getragen werden zu können, während andere 
danach ringen, den Preis zu erlangen, und dabei blutige Seen 
der Trübsal durchqueren. Es gibt keine Straße der Bequemlich­
keit, welche zum Königreiche führt. Der Herr erklärt allen, die 
zur erwählten Braut gehören möchten: „fJhrj müßt durch viele 
Trübsale in das Königreich Gottes eingehen." — Apg. 14, 22.

Erstickt durch Sorgen und Reichtümer.
Der Boden, der Dornen hervorbringt, ist reich, — für 

die Entwicklung deS richtigen Charakters eines Christen wohl 
geeignet, aber er ist von dornigem'Samen durchsät, und der 
Boden ist nicht in der Lage, in erfolgreicher Weise Weizen 
und Dornen hervorzubringen, darum ersticken die Dornen den 
Weizen, wie das Gleichnis zeigt, so daß-eine befriedigende 
Ernte nicht erzielt wird. Diese Dornen sind nicht, wie man 
vermutete, sinnliche Laster oder verbrecherische Gelüste: Herzen, 
in denen die Sinnlichkeit herrscht, haben überhaupt kein Ohr, 
um die Botschaft vom Königreiche zu hören. Sie werden auch 
in dem Gleichniffe nicht erwähnt, das sich nur auf solche bezieht, 
welche wünschen, nicht m^r Sünder zu sein, sondern auf den 
Wegen der Gerechtigkeit zu wandeln.

DaS Wort unseres Meisters kautet:- „Der unter die 
Dornen gesät ist, dieser ist es, der daS Wort hört, und die 
Sorge dieses Lebens und der Betrug des Reichtums ersticken

daS Wort, und eS bringt keine Frucht." (DerS 22.) ES gibt 
viele auch edle Leute, welche durch diesen Teil des Gleichnisses 
dargestellt werden, viele, die in bezug auf Gerechtigkeit sehr 
fruchtbar' sein würden, wenn sie vom Geiste der Welt, ihre« 
Ehrgeiz,'Reichtum und Einfluß, ihrer Liebe zu den gute» 
Dingen deS Lebens, befreit würden. Wenn wir um uuS 
blicken und die Bemühungen und Tatkraft vieler sehen, die 
stch in zivilisierten Ländern befinden,'sagen wir unS mit Recht: 
wenn dieses Leben wirklich auf die Wege deS Herrn gelenkt 
werden könnte, wenn eS befreit werden könnte von diesen 
irdischen Wucherungen, welche eS beherrschen, welche edle» 
Charaktere würden da entstehen! Die Kraft dieser Leute wird' 
jedoch durch weltliche Angelegenheiten und Sorgen in Anspruch 
genommen, deshalb bringen sie nicht die FrÜchie hervor, welche 
alS notwendige Eigenschaften für die höheren Ehren einer 
Stellung mit Chrrsto in seinem Königreiche erforderlich er­
achtet werden. Die. Botschaft deS Herrn.lautet: du kannst 
nicht deine Zeit und beine Kraft und deinen Einfluß weltlichen 
Dingen widmen, während du zu gleicher Zeit deine Berufung 
und Erwählung für einen Platz im Königreiche festmachst. Wer 
irgend mein jünger zu scm wünscht, der nehme sein Kreuz auf 
sich und folge mir nach. Wo ich bin, da soll mein Jünger sein.

Biel Frucht bringend.

„Hierin wird mein Vater verhenlicht, daß ihr viel 
Frucht bringet", sprach unser -Herr (Joh. 15, 8). In de« 
Gleichniffe vom Saemann unterschied sich der Boden bezüglich 
seiner Ertragsfähigkeit — dreißig-, fechszig- und hundertfältig. 
Je größer die Ernte, um so größer wird deS Vaters Wohl­
gefallen und des Heilandes Herrlichkeit sein. Dieses Gleichnis 
scheint nahezu!-gen, daß die Fruchtbarkeit deS Herzens, deS 
Lebens und des Charakters zu einem guten Teile von der 
einzelnen Persönlichkeit ab hängt und von der Art und Weise, 
in welcher sie die Botschaft vom Königreiche aufnimmt. Die­
jenigen, bei denen die Früchte überreich hervorkommen, werden 
diejenigen sein, die am ernsthafiesten und eifrigsten die Ein­
ladung erfassen. „Welcher mein Wort hört und versteht", und 
dessen Herz sich in einem Zustande der Treue gegen Gott be­
findet, wer sich frei macht von allen Hindernissen und von allem 
irdischen Ehrgeize, und wer gleich dem Apostel Paulus sagen 
kann: „eines tue ich", wird sicherlich das Königreich erlangen.

* Es ist nicht genug, daß wir gute Herzen oder gute 
Absichten bezüglich der Botschaft haben; es ist des weiteren 
notwendig, wie der Herr sagt, daß wir die Botschaft vom 
Königreiche verstehen; daher daS Bedürfnis nach Bibelstudium. 
Kluge Leute halten es für sehr weise und angemessen, daß 
mehrere Jahre Studium und Vorbereitung gewidmet werden 
für Dinge, Welche in wenigen Jahren des irdischen Lebens 
gebraucht werden sollen. Wieviel Studium sollte man da für 
unsere Vorbereitung zu ewigem Leben, zu ewigen KonigreichS- 
S^gnungen als angemeffen betrachten? Die Zeit und die An-- 
strengung, die in dieser Weise bei der Charakterentwicklung 
gebraucht werden, sind weise gebraucht, und die Ernte von 
Dreißig-, Sechszig- und Hundertfältigem bezeichnet den Grad 
und den Ernst, unseres Eifers;., unsere Belohnungen im König­
reiche werden im genauen- Verhältnis dazu stehen. Gleichwie 
„Stern sich unterscheidet von Stern an Herrlichkeit, also ist 
auch die Auferstehung der Toten." (1. Kor. 15, 41. 42.) Unter­
schiedliche Grade der Herrlichkeit werden im Königreiche offen­
bar werden, keiner aber wird dem Herrn annehmbar sein, der 
nicht ein gutes Maß von Früchten hervorgebracht hat; daS 
„Wohlgetan" wird niemals unverdient ausgesprochen werden.

Wetzen und Scheinweizen.
Das Gleichnis voin Weizen und vom Scheinweizen 

leitet eine große Prophezeiung ein. Das Gleichnis' vom Säe-' 
mann' zeigt verschiedene Klaffen derer» die die Wahrheit hören, 
eS läßt ' jedbch -außer der - Klaffe des „guten Bodens" allx 
unberechtigt. Dieses zeigt, daß unser Herr die Geschichte dkg
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Evangelium-Zeitalters im voraus kannte. EL wird uns 
gesagt, er und seine Apostel säten nur güten Samen. Nach­
dem die Apostel jedoch verstorben waren. Übersäte der große 
Widersacher, Satan, daL Weizenfeld mit dem Samen des 
ScheinweizînS. ES wird uns berichtet, daß etwas derartiges 
im Morgenlande nicht ungewöhnlich ist. Der Same des 
„ScheinweizenS- unterscheidet sich mehr von dem drS wahren 
Weizens, hle Heranwachsenden Halme find fich jedoch sehr 
ähnttch. Selbst wenn die Ähren fich bilden, ist die Ähnlich­
keit noch groß. Bei den reifenden Ähren zeigt sich jedoch der 
große Unterschied; die Ähre deS Weizens wird schwer, während 
diejenige deS Scheinweizens, welche leicht ist, aufrecht empor- 
ragt^ Nur der Kenner vermag den Unterschied zwischen Weizen 
und Scheinweizen in der Zeit deS Wachstums festzustellen.

Der Herr gab dieses Gleichnis, um zu illustrieren, wie 
der Irrtum durch Satan in die Kirche eingeführt werden 
würde, und wie die durch den Irrtum gezeugten Kinder in 
vielfacher Hinsicht den durch die Wahrheit gezeugten ähneln 
würden. ES war dem Widersacher nicht möglich, den Samen 
der Wahrheit zu verderben, den Jesus und' die Apostel gesät 
hatten. ES war ihm auch nicht gestattet, fich in das Säen 
einzumifchen, er konnte jedoch auf dem Felde auch eine Saat 
halten, um, „wenn möglich-, den Weizen zu ersticken und snim 
allgemeinen die außenstehende Welt bezüglichdeS wahren Charak­
ters deS Weizens — der Kinder des Königreiches — zu täuschen.

Wir sollten die allmächtige Kraft Gottes im Auge 
behalten, durch die er Satan an der Ballführung seiner 
Absichten zu jeder Zeit hätte behindern können. Wir sollten 
unS dessen erinnern, daß der Göttliche Plan der Zeitalter 
diele Dinge gestattet, die Gott nicht billigt, sondern in seinen 
Worten verurteilt. Wir sollten uns erinnern, daß der Göttliche 
Plan verschiedene Zeitalter umfaßt, und daß nur das vollendete 
Werk eine völlige Entfaltung göttlicher Weisheit, Gerechtigkeit. 
Liebe und Macht bedeuten wird. Wir sollten eingedenk bleiben, 
daß Gott in der gegenwärtigen Zeit dem Zorn von Dämonen 
und Menschen gestattet, sich seinen Absichten zu widersetzen, 
dieses jedoch nur soweit, als er die Dinge schließlich zu seiner 
eigenen Herrlichkeit und zum Wohle aller in Übereinstimmung 
mit sich selbst überwallen kann. Das Gleichnis stellt die 
Diener dar, welche fragen, ob sie nicht den Scheinweizen aus 
dem wahren Weizen heraussammeln und so daS Werk des 
Feindes zunichte machen sollten. Die Antwort lautet: Nein, 
auf daß ihr nicht eine solche Störung in das Weizenfeld tragt, 
daß aller Weizen vernichtet wird; so eng waren der wahre und 
der falsche Same verbunden. Ihre Wurzeln gingen in der Ge­
sellschaft, daheim usw. zusammen. An Stelle dessen erklärte 
der Herr, daß er beabsichtigte, beides das ganze Zeitalter 
hindurch bis zur Ernte, die am Ende dieses Zeitalters statt­
finden sollte, aufwachsen zu lassen; dann sollten die Schnitter 
die Belehrung empfangen, daß sie den Weizen sammeln und 
im übrigen die beiden Klassen trennen sollten. Der Weizen 
sollte in die Scheuer gesammelt werden, während der Schem- 
weizen zum Zwecke des verbrennens gebündelt werden follie, 
damit niemand von dem schlechten Samen die künftige Ernte 
beeinträchtigte.

Daß Säen von Wahrheit und das Säen von Irrtum.

Auf besonderes Verlangen der Jünger legte der Herr 
daS Gleichnis aus. Jesus selbst war derjenige, der den guten 
Samen von der Botschaft des Königreiches säte. Salan war 
der, welcher den Samen der falschen Lehren und der Täuschungen 
säte. Die „Ernte--Zeit ist daS Ende dieses Zeitalters, kurz vor 
der Einführung des neuen Zeitalters deS Millennium-König­
reiches Christi. Die Weizenklaffe stellt solche dar, welche würdig 
erachtet werden, mit Christo in die Herrlichkeit des Millennium- 
KönigreicheS geführt zu werden, daS Einsammeln in die 
'„Scheuer- stellt die Auferstehungs-Verwandlung dar, welche 
dieser Weizen erfahren wird. Der Apostel erklärt dieses wie 
-folgt: „Es wird gesät in Verwesung, eS wird auferweckt in 
Unverweslichkeit. ES wird gesät in Unehre, eS wird auf- 
erweckt in Herrlichkeit?.... ES wird gesät ein natürlicher 
lirdischerj Leíbles wird auferweckt ein geistiger (himmlischer) 
,Lerb.- (1. Kor. 15, 42—44; Off. 20, 6.) Die Scheinweizen-

klaffe Wird dargestellt als diejenige, welche auL dem Königreiche 
herauSgelesen wird (VerL 41), in dem Sinne, daß die Kirche 
der gegenwärtigen Zeit GotteS Königreich im Embryo-Zustande 
darstellt, in einem Zustande fortschreitender Entwicklung oder 
Vorbereitung für die Herrlichkeit und das Werk der Zukunft. 
Alle, die zur KönigrrichS-Klaffe gehören, sind völlig dein Herrn 
geweiht und von seinem Geiste gezeugt, um göttliche Wesen 
in der Auferstehung zu werden. Andere, die nicht in dieser 
Weise auS dem Geiste gezeugt sind, haben kein Recht, sich zur 
Klaffe des „Weizens- zu zählen, oder sich als Erben deS 
Königreiches zu betrachten. Ihre Gegenwart in der Kirche 
Christi ist keine ordnungsgemäße. ES ist ihnen Jahrhunderte 
lang erlaubt worden, sich mit dem Weizen zu vermengen, am. 
Enve des Zeitalters ist jedoch ein Wechsel in der Verwaltung 
dieser Dinge eingetreten, der mit der Einführung drS Millen- 
uiums im Zusammenhänge steht.

ES ist ein Irrtum, wenn man aummmt, daß Diebe 
und Mörder, und Menschen niedriger Art zu diesen gehören, 
weil gemäß der Beschreibung deS Apostels diejenigen den 
Schein weizen bilden, die die Werke deS Fleisches und deS 
Teufels tun, nämlich: Zorn, Bosheit, Haß, Neid, Streit. 
Viele derer also, die zur Klaffe des ScheinweizenS gehören, 
find jedoch vornehme Leute mit edlen Veranlagungen, fie find 
aber keine Neuen Schöpfungen in Christo Jesu. Sie sind deS 
Tadels wert, — nicht weil sie nicht geistgezeugt sind, fonder» 
weil sie sich in der Namenkirche aufhalten und als Christe« 
auSgeben. In diesem Sinne sind sie in den Augen des Herrn 
anstößig. Sie sind aber auch nicht völlig zü tadeln, weil sie 
sich für Christen halten. Sie sind ermuntert worden, so zu 
denken durch Priester und Lehrer, von denen viele gleich ihnen 
selbst weder eine Erkenntnis des Königreiches noch der Macht 
der GeisteSzeugung hatten, die zu einer Mitgliedschaft in diesem 
Königreiche berechtigt. Das Sammeln dieser „Bündel- in 
Logen, Gesellschaften, Kirchen, Sekten, Parteien ist besonders 
ein Zeugnis dafür, daß das Werk der „Ernte- sich im Fort­
schritte befindet. Tie Klaffe des wahren Weizens wird er­
mahnt, festzustehen in der Freiheit, mit der Christus sie frei 
gemacht hat; sie soll sich nicht in die Knechtschaft von Sekten 
und Parteien führen lassen. Sie soll es vermeiden, in irgend 
welcher Weise an den „Bündeln- Anteil zu haben, sie soll viel­
mehr in enger Gemeinschaft mit denen sein, welche zur gleichen 
Klaffe deS wahren „Weizens- gehören.

Die Täuschung des ScheinweizenS beendet.

Die Vernichtung des ScheinweizenS wird dadurch dar­
gestellt, daß die Bündel in den Ofen geworfen werden; wir 
sollen aber keineswegs die Auffassung haben, daß der Ofen 
ein buchstäblicher fei, noch auch, daß das Feuer, welches den 
Scheinweizen verzehren wird, buchstäblich wäre. DaS Feuer, 
mit dem dieses Zeitalter zu Ende gehen wird, wird eine große 
„Zeit der Drangsal- sein, von der in der Heiligen Schrift 
gesagt wird, daß sie dem Millennium-Königreiche"dorauSgehen 
soll, „eine Zeit der Drangsal, dergleichen nicht gewesen ist, 
seitdem eine Nation besteht-. (Daniel 12,1.) Während dieser 
Zeil der Drangsal, die sich jetzt im Forischreiten befindet, 
werde« die Täuschungen, denen sich der Scheinweizrn hingegeben 
hat, indem er sich für die wahre Kirche hielt, zerstört werden; 
allen wird die ihnen gebührende Stufe gezeigt werden — die ir­
dische Stufe — alle werden erkennen, daß sie nur von der Erde, 
irdisch sind, in keinem Sinne aber Glieder der Berufung, der 
GeistgSzeugten, der erwählten Kirche deL lebendigen Gottes.

Achte nun auf die Worte des Meisters bezüglich 
der Vollendung der Hoffnung der Kirche am Ende dieses 
Zeitalters. Er sägt: „Dann werden die-Gerechten leuchten 
wie die Sonne m meines Vaters Reiche.- „Wer Ohren hat 
zu hören, der höre.- Nicht jedermann hat ein hörendes Ohr, 
;edoch hiervon redet vie Botschaft des Herrn für alle, welche 
fähig find, geistige Dinge zu verstehen. Möchten solche, er­
kennen, daß"mit dem Ende dieses Zeitalters deS Herrn Heilige, 
unbeachtet der irdischen Kirchensysteme, mit dem Erlöser in 
seinem Millennium-Königreiche vereint werden und scheinen 
sollen alS Sonne-der Segnung, der Erleuchtung und der Auf­
richtung des Menschengeschlechtes-.



28 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 26. Jahrg., Nr. S

Die Zweige des Seufbaumes auschaueà
Da rin Senfsame sehr klein ist, aber einen großen 

Busch hervor bringt, so daß die Vögel deS Himmels in seinen 
Zweigen wohnen können, stellt dies passend dar, wie daS 
Evangelium vom Königreiche sich aus kleinen Anfängen zu 
beträchtlicher Größe entwickeln würde. So ist die Botschaft 
Christi zuerst nur von den Armen und den wenigen aus 
Israel angenommen worden. Sie hat sich schließlich entwickelt 
zu ungeheurer Ausdehnung, io daß die Vögel sich gern in 
ihren Zweioen versammeln. Laßt uns jedoch daran gedenken, 
daß die Vögel laut der vom Herr» in dem obigen Gleich niste 
gegebenen Auslegung die Wirkung des Bösen darstellen. So 
würde un8 denn die Lehre dieses Gleichnisses folgern lasten, 
daß die Kirche Christi zu einer Zeit so unbedeutend in der 
Welt wäre, daß rS eine Schande und eine Unehre bedeuten 
würde, zu ibr zu gehören, daß sie aber schließlich ehrenhaft 
und groß würde, und daß die Wirksamkeit deS Widersachers 
sich mit Vergnügen in ihten Ästen niederlasten würde. Diese 
Entwicklung bezeichnet die Heilige Schrift als Babylon, er­
klärend. daß die verschiedenen Zweige und Gemeinsrbasten der 
Namenkirche Christi babylonisch find. Höre auf deS Herrn 
Wort'': „Babylon ..... ist die Behausung von Dämonen 
geworden, und ein Gewahrsam jedes unreinen Geistes und ein 
Gewahrsam jedes unreinen und gehaßten Bogels." (Off. 18,'2.) 
Der Gedanke ist der, daß in der Kirche eine große äußerliche 
Entwicklung statt findet, die ihr nicht zum Vorteil und zur 
Ehre, fonoern zum Gegenteile davon gereicht. Nichtsdesto­
weniger ist sie dem Namen nach die Kirche Christi. ^Lie sehr 
sein Geist auch entstellt worden war, wie'ungeeignet die Ent­
wicklung auch vor sich gegangen ist, .schließlich wird daS Haupt 
der Kirche auS dem Durcheinander und der Verwirrung Ord­
nung schaffen, seine,Erwählten" verherrlichend und gebrauchend,

DuS Gleichnis vom „Sauerteig" (VerS 33) illustriert 
den Vorgang, durch welchen die Kirche in den vorbezeichneten 
unrechten Zustand gelangt. Wenn ein Weid ihr Maß Mehl 
nehmen würde, -um Sauerteig (Hefe) hinein zu tun, so würde 
das Ergebnis sein, daß die ganze Masse durchsäuert würde. 
Ebenso würde eS sich mit der Kirche Coristi verhalten: die 
Nahrung deS gesamten Haushaltes würde durchsäuert oder 
beeinflußt werden. Jeder Teil würde mehr oder weniger mit 
dem Sauerteig der falschen Lehren in Berührung kommen, 
welcher die ganze Masse beeinträchtigen würde. So ist heute 
fast jede Lehre, die durch Jesum und seine Apostel angeführt 
ist, durch die Irrtümer des finsteren Mittelalters mehr oder 
weniger verkehrt oder verdreht worden. Bibelforscher und 
BtbelauSleger haben allgemein ihre Überraschung darüber zum 
Ausdruck gebracht, daß der große Lehrer jum Volke stets in

bildlicher Sprache redete, in „dunklen Reden", deren Sinn 
man selten verstand. (VerS 34. 35.) Eine andere Schriftstelle 
sagt unS, daß der Grund der war, die wahre Einladung sollte 
nicht auf die gewöhnliche Menge ausgedehnt werden, fie sollte 
nur für die Geweihten gelten.

Geistliche Dinge für Geistgezeugte.
Denen, -die in dem Herrn ihren Heiland angenommen, 

und die daS Gelübde der Treue bezüglich des Wandelns in 
seinen Fußstapsen bis zum Tode auf sich genommen haben, 
werden besondere Erleuchtungen zuteil, wie geschrieben steht: 
„Euch ist eS gegeben, dir Geheimnisse des Reiches der Himmel 
zu wissen, jenen aber (den draußen Stehenden) ist eS nicht ge­
geben." (VerS 11.) Und wiederum: „Euch ist gegeben, daS 
Geheimnis des Reiches GolteS zu wissen; jenen aber, die 
draußen sind, geschieht alles in Gleichnissen, auf daß sie sehend 
sehen und nicht wahrnehmen, und hörend hören und nicht 
verstehen, damit sie sich nicht 'etwa bekehren und ihnen ver­
geben werde." — MarkuS 4, 11—12.

Die einfache Erklärung deS Gegenstandes ist, daß ein 
Verständnis geistlicher Gegenstände den nicht geistgezeugten 
Menschen eher Schaden als Gutes zufügen würde, da sich 
diese dem göttlichen Willen nicht völlig geweiht haben. Mit den 
Gedanken, die wir einstens gefaßt hatten, und welche durch die 
Glaubensbekenntnisse des finsteren Mittelalters beeinflußt waren, 
würde keine Erklärung befriedigend fein; jenen Glaubensbekennt­
nissen gemäß würden nur die Erwählten gerettet, während à 
nicht Erwählten verloren gehen. Die Erwählten sollten die 
einzigen sein, denen ein Verständnis der für oen himmlischen 
Ruf notwendigen Dinge gewährt wurde.

Alles wird klar, wenn wir den Unterschied erkennen, 
der sich zwischen der Errettung der Welt zur menschlichen 
Natur — welche während der tausend Jahre der Messianischen 
Herrschaft erfolgen soll — befindet, und der Errettung, welche 
für die Erwählten, für die in diesem Zeitalter Berufenen, 
vorgesehen ist, welche besonders gelehrt und geleitet werden, 
um ihre Berufung und Erwählung festmachen zu können. 
Diesen Neuen Schöpfungen ist der Ausspruch gegeben: „Alles 
ist euer; ihr aber seid Christi, Christus aber ist GotteS." 
(1. Kor. 3, 22. 23.) Diesen hat die Bibel verheißen: „DaS 
Kommende wird er euch verkündigen." (Joh. 16,13.) Diese sind 
es, welche in alle Wahrheit geführt werden sollen, sowie dieselbe 
fällig wird. Für diese ist das Wort GolteS eine Vorrats- 
kl.mmer, auS weicher unter der Leitung des Geistes „AlieS und 
Neues" hervorgebracht werden soll, wie solches „Speise zur 
rechten Zeit" darstellr für den „Haushalt deS'Glaubens".

V. T. »am I. ñovtmber IVM.

Lin verschlossener Garten, ein verschlossener Born.
(Nachstehender Bericht eines christlichen Palästina-Besuchers ist im Einblick auf Hohelied ^, 12 interessant. Der Besuch fand im 

Zähre 1861 statt.)

®ine Nachtruhe im Kloster, ein prächtiger Morgen — 
der April ist hier wie bei uns der Juni — ein gastfreund­

liches von den Mönchen dargereichteS Frühstück weckte uns r-. 
Lebensgeister auf, und um die frühe Stunde, um 6 Uhr, 
verließen wir Bethlehem und setzten unsere Reise nach Hebron 
fort. Unser Weg führte unS den Hügel hinunter, auf welchem 
Bethlehem liegt; dann machten wir einen kleinen Abstecher, 
um die berühmten unter dem Namen „Teiche SalomoS" be- 
kannten Wasser-Behälter zu besuchen.

„Bon diesen „Teichen", oder besser gesagt Behältern, 
führte unser Weg neben'der Wasserleitung und an den mit einem 
guten auch für Pferde gangbaren Fußpfad versehenen Hügel- 
hängen entlang. Diese zwischen den Teichen und Jerusalem 
sich befindende Wasserleitung ist in gut erhaltenem Zustande 
und an einigen Stellen neu ausgrbessert. Sie ist auS Steinen 
hergestrllt; der Wasserlauf, .ist ungefähr 18 Zoll breit und 12 
bis 15 Zoll tief und mit einer starken wasserdichten Zement­
schicht bekleidet. Zur Zeit der Herstellung dieses Wasserwerkes 
war das heutige System — Wasser in Röhren über Hügel 
und Täler zu leiten —..noch nicht bekannt, oder möglicherweise

verstanden sie nicht, dem Wasserdruck entsprechende Widerstands - 
fähige Leitungen herzustellen. So läuft diese Wasserleitung 
auf der Oberfläche gleich einem Kanal in Windungen und 
Krümmungen an den Hüqelhängen entlang. Wie in den Ta^en 
des großen Monarchen Israels fließt daS Wasser frisch und 
klar durch diesen Kanal. Ab und zu ist eine Öffnung in die 
Bedeckung deS W-fferlaufes gebrochen, damit ver durstige 
Wanderer sich an dem frischen einladenden Bach erquicken kann. 
Mehrere Mile hatten wir Gelegenheit, uns von der ausge­
zeichneten Qualität deS Wassers zu überzeugen.

„Da wir uns Zeit ließen und ab und zu auSruhten 
oder von den in vielen leuchtenden Farben zahlreich über den 
Weg gesäten Blumen pflückten, erreichten wir den Ort erst 
nach ì/r8U1hr, wiewohl die Teiche nur..eine Stunde.Wegfahrt 
von Bethlehem entfernt sind. Beim Eintritt in eine zwischen zwei 
hohen felsigen Hügeln gelegene Schlucht tauchten diese großen 
Wasserwerke auS alter Zett plötzlich vor unseren Augen auf.

„Sie wurden schon so oft von Besuchern in Bliefen 
beschrieben, daß e8 sich erübrigt, die Leser mit einer eingehenden 
Beschreibung derselben aufzühalten. Teilweise sind sie in harten
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Felsen eingegraben und teilweise auS behauenen Steinen auS- 
gebaut. Viele dieser Eieine sind von gewaltigem Umfang und 
tragen da- Kennzeichen hoben Alters. Ls gibt drei dieser 
Wasserbehälter, die der Länge nach talaufwärts gebaut sind, 
einer über und hinter dem anderen, so daß der Grund deS 
eioea.gleich oder noch Höber als der Spiegel des nächstliegenden 
ist. Wenn somit der untere leer ist, so kann sich der zweite 
in denselben ergießen, und weiter der dritte durch den zweiten. 
Die Größe dieser Behälter lst wie folgt:
Oberer Teich Länge 380 Fuß, Breite 232'/» Fuß, Tiefe 25 Fuß 
Mittlerer » „ 423 , , 232*/• „ , 89 ,
Unterer „ , 582 , „ 177'/- „ „ 50 „

„Ter Vorrat des WafferS ist groß und die Qualität 
ausgezeichnet. DaS überflüssige Wasser ergießt sich in einem 
bretten Bach aus dem untersten Teich talabwärrS. Eine große 
mit diesen Wasserbehältern in Zusammenhang stebrnde Merk­
würdigkeit — die allgemein von den Besuchern über­
sehen wird — bildet die Quelle, welche dieselben sperst. 
Mr. Barclay, der Berfasier „ Der Stadt deS großen König--, 
den wir in Jerusalem trafen, machte unS auf diesen Ort auf­
merksam, indem er unS erklärte, wo derselbe zu finden sei, 
und riet dringend, ihn aufzusuchen. Nach Besichtigung der 
Teiche wandten wir unS etwa 40 Ruten weit nordwärts, 
einem offenen Gerftenfelde, zu. Hier fanden wrr eine tteine, 
beinahe ganz mit Schutt und Schlamm verstopfte, Öffnung im 
Boden, ähnlich einer Quellenmündung; infolge des Schlammes 
und der Kleinheit der Öffnung bot sie unS nicht gerade einen 
einladenden Anblick. Meine Gefährten untersuchten dieselbe, 
so gut eS ging, von der Oberfläche auS und konnten sich nicht 
zum Hineinsteigen entschließen. Ich sagte ihnen jedoch, daß 
ich gekommen wäre, alle- zu sehen, was zu sehen sei, und daß ich, 
sofern dies möglich sei, hineinsteigen wolle. Hierauf wurde 
bestimmt, daß ich zuerst in den Brunnen steigen sollte, und 
wenn ich irgend etwas Sehenswenes bemerken würde, sollte 
ich die übrigen nachrufen. Der Abstieg gestaltete sich etwas 
mehr denn Körperlänge senkrecht und wandte sich dann in 
einem Winkel von 45 Grad. Der Raum war kaum groß 
genug, um den Körper durchzulasien, und bald befand ich 
mich »n völliger Dunkelheit. Ich glitt auf einer schrägen Fläche 
15 Foß weit hinunter, wo ich bann aufrecht stehen loante. 
Hierauf nahm ich meine Taschenlaterne und machte Licht. 
15 bis 20 Fuß tiefer unten sah ich eine offene Kammer und 
hörte daS Gurgeln rinnenden WafferS. Ich kletterte über 
Fellen und Schutt hinunter und sah, daß der Ort wohl eines 
Besuches wert war. Nun wandte ich mich zurück, um meine 
Gefährten zu rulen. Einer nach dem andern kroch den Gang 
in die untere Öffnung hinab. Nun zündeten wir drei oder 
vier Kerzen an und vermochten so den sonderbaren Ort zu

untersuchen. Wir standen in einer gewölbten Kammer, die 
nach oben 40 Fuß lang und nahezu 25 Fuß breit war; 
Seilen wände und Decke bildeten eine Steinmauer. Auf der 
einen Seite befindet sich eine Öffnung in ein anderes, kleineres, 
mit gleichem Mauerwerk versehenes Gelaß. DaS ist die eigent­
liche Quelle, welche die großen Behälter und die Leitung 
speist. Das Waffer entquillt an vier Punkten und fließt reichlich 
in verschiedenen Bächen durch kleinere Durchgänge in ernen 
großen Wasserbehälter und von da durch einen breiten unter­
irdischen Gang hinunter. Dieser ist gewölbt und gemauert 
und breit genug, um drei Männer nebeneinander durchzu­
lassen. Wir hatten keine Lust, demselben zu folgen, denn man 
hatte unS gesagt, er führe an das nordwestliche Ende deS 
obersten TeicheS. Dort teilt er sich, der eine Teil deS Baches 
ergießt sich in ein vierundzwanzig zu fünf Fuß großes Gewölbe, 
und von dort in den oberen Wafferbehätter. Der andere Teil 
leitet das Waffer bei den Teichen der Hügelseite entlang, und 
zwar in der Weise, daß ein Teil in den zweiten und dritten 
Teich fließt und der Rest direkt in die große Wafferleitung 
unterhalb der Behälter, von wo auS sein Lauf in Windungen 
bis nach Jerusalem führt. Die Weisheit der ganzen Anlage 
zur Beichaffung eines unerschöpflichen WaffervorralS ist gleich 
rn die A agen springend. Zur Zeit der Überschwemmung, 
wenn die Quelle mehr, alS was zum Bedarf notwendig ist, 
ergibt, fließt der Überschuß in die Teiche, wo er aufbewahrt 
wird. In der Zeit der Trockenheit, wo die Quelle sich al- 
ungenügend erweist, werden die Teiche die Wafferabgeber. Der 
Zugang zu diesem unterirdischen Quell wurde auf jeden Fall 
sorgfältig behütet. Man nimmt an, die Worte in Hohelied 4,12: 
„Ein verschloffener Garten ist meine Schwester, meine Braut, 
ein verschloffener Born, eine versiegelte Quelle- hätten Salomo 
zu diesem schönen Vc»gleich Anlaß gegeben. Die Mönche 
nennen sie darum auch „Versiegelte Quelle-.

„Diese großen Behälter werden jetzt „El Burak- ge­
nannt, und daß sie von Salomo erbaut wurden, wird, glaube 
ich. niemand in Frage stellen. Als ein Werk dieses große» 
Monarchen empfingen und spendeten sie während nahezu 
3000 Jahren ihren unerschöpflichen Waffervorrat. Die Her­
stellung dieses Werkes zeugt nicht allein von großem Scharf­
sinn, sondern ist überdies von solcher Großartigst it, daß sie 
mit Eyren neben der heutigen Jngenieurkunst bestehen kau». 
Von dieser Stätte aus wurden die heilige Stadt und der 
Tempel mit Waffer versorgt. Das Ende der langen Wasser­
leitung kann man, wie man sagt, noch sehen, und zwar an einer 
Stelle im Vorraum des Harems auf dem Berge Morija, wo 
jetzt die Moschee Omar steht, und wo vor alters der pracht­
volle Tempel Gottes in seiner Größe und Herrlichkeit stand.-

if T. nom 1 "’îopcntbei 192®.

Liebe und Dienst.
„Durch die Liebe dienet einander.- — Galarer 5,(3.

Gliebe ruft niemals zu einem Leben der Behaglichkeit. Kindische 
Ä Begriffe von Liebe machen den Eindruck, daß sie alle 
Probleme erklärt. Doch will sie solches gar nicht. Im Gegen­
teil, sie wird mehr Probleme schaffen, alS man jemals gedacht 
hätte. Die Liebe ruft nach Anstrengung für den geliebten 
Gegenstand, sie ruft nach Dienst. Dienst ist zugleich ein Beweis 
und ein Zeugnis für die Liebe, und ohne den Willen, zu 
dienen, gibt eS keine wirkliche Liebe. Derjenige, der ein behag. 
licheS Leben sucht, tut am besten, wenn er sich um die Liebe 
nicht kümmert; denn eS würde ihn in Schwierigkeiten bringen, 
di« er niemals wünschen würde.

Mit anderen Worten, die Liebe ist ein Beweggrund, 
und sicherlich ein wohlwollender Beweggrund ; wenn sie jedoch 
kein Beweggrund ist, so ist sie überhaupt nichts. Die Liebe 
ist der Funke, der das Licht des Glaubens entzündet, mit 
welchem wir über die Hügel deS Lebens hinwegkommen. Die 
Liebe läßt uns Taten verrichten; und wenn sie daS nicht 
bewirkt, so ist es keine Liebe. Durch Unvollkommenheit, Mängel 
und Schwächen können wir nicht viel tun, doch der W»Üe, zu 
dienen, ist da, ebenso wie der Keim des LebenS in jedem 
lebenden Samen vorhanden ist. Sie hat ein Wirkungsvermögen

für Gutes. Bei gegebener Gelegenheit wird sie wachsen, sich 
ausdehnen und zum Wohle anderer Frucht brlngen.

Unier Text läßt dem Gedanken Raum, daß Liebe an 
und für sich ein Dienst ist; denn so wie die Liebe ein Beweg­
grund, eine Triebkraft zu Handlungen im Leben ist, so ist 
das bloße Vorhandensein guter Wünsche und des guten Willens 
gegen andere ein Ansporn und ein Antrieb für sie, was mit 
einer VorratS-Batterie zu vergleichen ist, die eine andere 
laden kann.

Gebend, erschöpft und verschmäht werdend.

Hier werde jedoch hinzugefügt, daß die Liebe das ganze 
Wesen zu einem Geist der Dienstbereitschaft antreibt. Die 
größte Liebe, die Liebe Gottes, hat den größten Dienst erwiese». 
(Johannes 3, 16.)

Etwas Liebe, etwas Dienst; mehr Liebe, mehr Dienst; 
viel Liebe, viel Dienst — großer Wunsch zu gebeu und für 
das geliebie oder die geliebten Wesen verbraucht zu werden. 
Einige find willig, zu geben; alle sind aber nicht willig, ver­
braucht zu werden, welche- das schwerere der beiden Dinge 
ist. Aber schwerer, noch als verbraucht zu werden, ist verschmäht



30 Der Wacht »Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 24. Jahrg.; Nr. 2

»u werden. Eine der härtesten Prüfungen des Lebens und 
der Liebe ist, bereits eine Dose kostbarer Salbe geöffnet 
zu haben, um das hernieder wallende Haar der Lieben zu salben, 
und die Füße der Lieben zu waschen, und dann zu sehen, daß 
die geliebte Person aufsteht und in scheinbarer Gleichgültigkeit 
sortgeht. Obgleich ein solches Benehmen daS Betätigungsfeld 
der Liebe begrenzt, .so wird eS dennoch den Willen, zu dienen, 
nicht töten. Oft ist dies die Veranlassung zur Erwerbung 
größerer Weisheit, deren Dienst, wenn er wahrer Dienst ist, 
weder zn ungelegener Zeit noch an unangebrachtem Platze ge­
schehen muß.

Aber während die Liebe das Leben nicht behaglich macht, 
wie die Selbstsucht dieS jedoch tut, macht sie es aber glücklich; 
während die Liebe daS Leben nicht bequem macht, macht sie 
eS doch der Mühe wert. Die Liebe Gottes für die Menschheit 
ist auf seine eigene, innewohnende Güte zurückzuverfolgen, viel« 
mehr alS auf Vie Vorzüge deS menschlichen Geschlechtes; und 
doch diente er den besten Interessen der Menschheit. Ebenso 
muß die Liebe Jesu für unvollkommene Wesen hauptsächlich 
Wohlwollen, Güte, sein. Viel Bewunderung liegt nicht im 
Wesen der Liebe, weil eS nicht viel bewundernswerte Dinge gibt.

Augenblickliche und gepflegte Liebe.

Dieser liebende Dienst Jesu wird als ein Beispiel für unS 
gebraucht, auch als ein Argument, wie wir unser Leben kür 
die Brüder niederlegen sollen. (1. Johannes 3, 16.) Aber 
solche Liebe, die unS antreibt, unser Leben für die Brüder 
niederzulegen, schießt nicht plötzlich auS dem Boden deS mensch­
lichen HerzenS hervor. Opfernde Liebe bringt nicht jeder 
Boden hervor; sie muß gepflanzt und mit der größten Sorg­
falt gepflegt werden. Unter normalen Zuständen kommt jede 
Liebe plötzlich; doch wir leben nicht in normalen Zuständen. 
Wir leben in Unvollkommenheit und sind von derselben um­
geben ; und auS diesem Grunde soll die Liebe, die zu großem 
Dienste führt, gepflegt werden. Tie wilde Blume „pdileo" — 
Liebe wird in starker Sommerhitze vertrocknen, und in den 
frostigen Tagen des HerbstK ganz verkommen und ganz un­
ansehnlich werden, selbst wenn sie nicht gänzlich ausstirbt, 
wenn der eisige Wmiersturm bläst. ES ist wahr, wenn die 
warme Sonne deS Frühlings der Erde wieder scheint, wird 
überall wieder Liebe hervorfprießen; sie wird immer wunder­
bar sein, aber nicht immer so kostbar. DieS ist jetzt die Winters­
zeit der Welt, und waS soll die Kirche jetzt mit der Liebe tun? 
Eie muß sie pflegen: die n§apes = Liebe wächst nicht von 
selbst. Sie muß durch eine Erkenntnis der Güte Gottes 
erwärmt und durch seine verschiedenen Vorkehrungen für die 
Kirche genährt werden. Sie muß mit Wahrheit bewässert 
und mit der Zurückweisung aufgegebener irdischer Hoffnungen 
gedüngt werden.

Wahre Liebe sucht zu dienen, nicht den Launen oder 
Schwächen des geliebten Wesens, sondern seinen besten Jn- 
teresien. Deshalb treibt die Liebe niemand dazu an, einem 
anderen auf einem bösen Wege zu helfen. Erfolgreiche Liebe 
ohne die Beachtung der Gerechtigkeit kann eS in keiner Weife 
geben. Betrachten wir die Gerechiigkeit, wie wir wollen, wir 
können an ihre vollkommenen Forderungen nicht heranreichen, 
— aber die Liebe wird niemals ihre gerechten Führungen 
übersehen oder verschmähen. Widerliche Sentimentalität wird 
dieS manchmal tun, aber die Liebe tut das nicht. Himmlische 
Liebe, gleich himmlischer Weisheit, ist zuerst rem, noch leistet 
der Dienst der Liebe dem Friedensstörer irgendwelche Unter­
stützung. Es möchte manchmal scheinen, als ob sie auf der 
Seile deS Schwertes ist, aber es ist nicht so; denn sie hat daS 
beste Jnteresie deS von ihr Geliebten am Herzen; und diese 
besten Interessen liegen nicht darin, nur friedfertig zu sein, 
sondern auf der Seite des RechtS zu sein. Liebe, die in 
Gerechtigkeit und Liebe-dient, kann niemals Streitsucht her- 
vorbringen. Und wenn einer noch so sehr im Recht ist, so 
wird ihn die Siebe doch niemals aufgeblasen machen. DaS 
prahlerische Hervorheben der Gerechtigkeit, wofür sogar Elia 
'vom Herrn gescholten wurde, ist nicht dieStellung der Liebe; 
denn «Liebe tut nicht groß" mit ihren eigenen Tugenden und 
ihrer Festigkeit, even weil sie in Wahrheit befestigt ist.

Liebe wird ihren Dienst, ihren Beistand, moralischer oder 
physischer Art, nicht solchen Plänen oder Anschlägen leihen, 
welche berechnet sind, Über Gefühle oder Urteile oder Rechte 
anderer hinwegzugehen. Liebe wird den anderen helfen, nicht 
allein rein und friedfertig zu sein, sondern auch liebreich.

Die Liebe toirtt nichts Böser.

Die Liebe wird in ihrem Dienste niemand ermutigen, 
hartnäckig oder eigensinnig zu sei«. Ihr Einfluß wird sich 
in der Richtung leichter Unterhaltung solcher Art bewegen, 
daß klar erkannte..Gerechtigkeit nicht erwähnt wird. Ferner 
wird der Dienst; den die Liebe heroorbringt, einem Nachbarn 
nicht dazu verhelfen, Samen des Hasses oder des Neides oder 
des Zankes zu pflanzen, sondern sie wird zu ihm kommen, 
ihm zu helfen, den Boden zu reinigen.und die guten Früchte 
der Gnade zu pflanzen und zu pflegen. Wahre Liebe wird 
einem anderen in einer unnützen Handlung over Unterhaltung 
keinen moralischen Beistand leisten. Sie wird suchen, anderen zu 
helfen, sowohl durch Praxis als auch passende Vorschriften zu 
einer Erkenntnis zu kommen, wie sie ihre Segel einstellen 
sollen, so daß die Winde deS Lebens sie nicht ziellotz hin- und 
her schleudern, sondern sie tatsächlich in ihrem Laufe vorwärtS- 
bringen. Auch wird die Liebe der Heuchelei oder dergleichen 
keine hilfreiche Hand bieten. Die Liebe tut nicht nur Gutes, 
sondern sie hilft auch anderen, Gutes zu tun, ohne sich in ihre 
Geschäfte einzumischen. Daher muß me Liebe dienen, sie muß 
wirken, aber sie wirkt niemals BöseS. Menn Schaden bewirkt 
wird, ist irgendeine andere Kraft als die Liebe tätig, denn 
«die Liebe tut dem Nächsten nichts BöseS". -^ Römer 13,10.

Böse Vermutungen und Dienst.

Die Liebe ist langmütig, weil sie etwas für die geliebte Per­
son vollbringen will. Sie ist gütig, weil Güte den besten In­
teressen des anderen dient. Sie ist daS Licht deS Feuers, 
durch dessen warme Glut nicht nur die Kälte der Weltlichkeit 
und Selbstsucht verscheucht wird, sondern auch der freudige 
Geist der Gemeinschaft und das aufmunternde Lächeln ent­
wickelt wird. Ja, Güte dient. Die Liebe regt nicht zu Neid 
an, denn Neid würde nicht dienen. Anstatt.dem geliebten 
Gegenstände Segen zu bringen, raubt der Neid sogar den 
Segen, den man selbst hat. Er legt die vernichtende Hand 
des Winters an daS Herz, daS durch Zufriedenheit und Wert­
schätzung warm sein sollte. Der Neid dient keinem angemes­
senen Zweck.

Die Liebe tut nicht groß, denn wenn dem so wäre, so 
würde, sie sich selbst den Weg verstellen, der zu Gelegenheiten 
deS Dienstes führt. DaS «Selbst" würde so groß erscheinen, 
daß die Bedürlnisse anderer nicht erkannt werden könnten. 
Liebe beträgt sich nicht unanständig. Wenn sie es tun würde, 
so würde sie wieder rückgängig machen, waS sie zuvor getan 
hat. Die Liebe ist in keiner Weise erwerbssüchlig, ausgenommen, 
daß sie Gelegenheiten sucht, Gutes zu tun und hilfreich zu 
sein. Die Liede läßt sich nicht leicht erbittern, denn solche von 
kleinlichem und nörgelndem Wesen tun niemand etwaS Gutes; 
sie dienen nicht den Bedürfnissen oder zum Troste anderer. 
Die Liebe denkt nichts Böses, weil es unrecht ist, solches zu 
tun. Einer der Gründe, weshalb eS unrecht ist, dies zu tun, 
ist die Tatsache, daß böse Vermutungen die Sinne umwölken 
und daS Herz verderben, so daß Gelegenheiten deS Dienstes 
übersehen werden oder, wenn sie gesehen weroen, keine an­
treibende Kraft besitzen. Die Liebe freut sich mit der Wahr­
heit, nicht nur, weil es richtig und passend ist, dieS zu tun, 
sondern auch, weil eine solche Freude einen hilfsbereiten Geist 
erzeugt und einen anderen zu noch tieferer Liebe für die 
Wahrheit anspornen kann. Die» Liebe kann nicht aüfhören, 
denn wenn sie aufhörie, würde dies bedeuten, daß ferner nichts 
Gules getan werden würde.

So dient die^Liebe selbst durch ihr bloßeS Vorhanden­
sein ; sie tut Gutes und niemals BöseS. Und sie ist ein Beweg­
grund, der einen zu jedem guten Werke anspornt.

. W,T. vom 15. Novembre 19Î0.



Erfreuender, kürzer Bericht über Bruder Macmillans Reife
3m Herr» geliebte Brüder!

Freude und mit Dankbarkeit im Herren werden 
ßste^b^senigm Lieben Ihrer Vorrechte gedenken, die gegen Weihnachten 
à'Hawborg, Berlin, Dresden oder Leipzig einer Berfaminlung 
velvabum durften. Bruder Macmillan vom Bibelhaus« in Brooklyn, 
der mu Bruder Rutherford nach Europa gekommen war und eine 
Hetze durch die nördlicheren Delle der Kontinents machte, diente in 
ber genannten Zeit an den erwähnten Orten. Reich war der Segen, 
tzen osseofichtlich alle empfangen dursten.

. Bruder Macmillan redete von den Erfahrungen der Brüder 
Während der Verfolgungen in Amerika, von den wunderbawn Ge­
legenheiten des Dienstes, dir der Herr «ns geschenkt hat, und von 
der Kürze der Zett bis zur Vollendung der Kirche.

«S war stärkend und erbauend, zu hören, wie unsere Brüder 
Such jenseitS^deS Ozeanes während.bet Zeit größerer Schwierigkeiten 
treu ^nd entschieden zur Sache des Herrn gestanden haben, — er« 
omtigend, zu sehen, daß nach LukaS 21, 12.13 die über die Kirche 
gekammeuen Verfolgungen ebensowohl ein Zeichen der Zeit darflellen 
würden wie der Kneg, die Revolution, die Seuchen und Hungersnöte. 
(Luk. 21, 10.11.) Nach dem Ausbruche, aber vor der Vollendung 
der' Drangsal der Wett, sollte die Verfolgung für die Kirche imumen, 
letzterer selbst iab den Verfolgern zu einem Zeugnisse. (Luk. 21,13; 
Mark. 13,9.) ES war anspornend, zu erkennen, daß wahrend deö 
EiuerntenS der Frucht des vom Herrn und den Aposteln im Anfang« 
gepflanzlM Samens (Joh. 4,38) ein neues Werk des Säens geschehen 
soll. (AmoS 9, 13.) Der Same, den wir durch deö' Herrn Gnade

auSbrrrten dürfen, die Botschaft vom Königreiche und seinen bevor» 
stehenden Segnungen, wird mehr und mehr Wurzel fassen, so wie 
die Pflugschar der Drangsal ihr Derk unter de« Menschen verrichtet. 
I« soweit, als es «nS gelingt, davon zu überzeugen, daß da» Gude 
herbeigekommen ist, wird klar werden, daß in Wahrheit „Millionen 
jetzt Lebender nicht mehr sterben" brauchen. „Dieses Evangelium 
wird in der ganzen Welt gepredigt werden, ihnen zu einem Zeugnisse, 
dann wird daS End« kommen." (Matth. 24,14.) Die über diesen 
Gegenstand erscheinende Broschüre soll, wie der Bruder sagte. In 
alle Sprachen übersetzt werden. — Die Ernte ist 1918 zu Ende 
gegangen. „Halte, war du hast, daß niemand deine Krone nehme!" 
Wenn du dein Kreuz vor der Zeit uiederlegen würdest, so würde 
einer der nach Ernteschluß Gekommenen mit deinem Kreuze deine 
Krone erringen. In allen Erfahrungen, die als Erprobungen noch 
Über die Kirche im Fleische bestimmt find, tröste unS die Gewißheit: 
„Der Batcr selbst hat un» lieb" und hat mehr Interesse an unseren! 
Siege, alS wir selbst jetzt haben könnten. Die zärtliche Liebe einer 
irdischen Mutter und die allerdings nicht zu jeder Zeit als eben so 
zärtlich erkennbare Liebe eines.irdischen LaterS find nur schwache 
Darstellungen der Liebe, welche Gott zu seinen gristgezeugten Kindern 
empfind«. (Jes. 49, IS. 16; Psl. 103, IS. 14; 1. Joh. S, LV.)

Elle Entschlüsse wurdenbefestigt und erneuert, und zur ailgemeiuru 
Freude der Geschwister gab der Bruder diesem am Ende eines seiner 
Vorträge Ausdruck mit den Worten (den wenigen deutschen, die er sprach): 

„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Not unS trennen und Gefahr!"

. S Bon einem Bruder.

Preisliste.
Zu nachfolgender Preisliste bitten wir alle lieben Geschwister Folgendes z» beachten: ES erspart nnS viel Schreibarbeit, wenn wir bei der 

Erledigung her verschiedenen Bestellungen einfach nach der BerlagSnummer arbeiten können. Wir haben deshalb bei vorliegender Preisliste jeden 
Artikel unseres Verlages mit einer Nummer versehe». Bitte die Preisliste ouSsch,leiden und aufbewahren'! DaS empfiehlt' sich deshalb, «eil a»f 
demselben Blatte ja auch die immer geltende Zusammenstellnug der einzelne» Rundreisen erfichtllch ist. Denn die Geschwister dann Bestellungen 
machen, brauchen ste nicht immer erst die Bücher aufzuführen, sondern man schreibt, wenn man z. B. Band iv bestelle» will, einfach! 1O Stück Nr. 4, wenn 
«an da» Mannabuch bestellen will: 10 Stück Nr. 10 usw. In der Preisliste nicht aufgeführle Gegenstände bitten wir n i ch t zu bestellen, da nicht vorhanden.
Làl»--«r. „Schriftstudien": rverk.-Preiü

1 Band l„Der Göttliche Pla« der Zeitalter" . . . Mk. 7.— 
----------- --- ------- - ■ ------- - io.—2 

S
II „Die Zeil ist h»beigekomn»n"i «or m* twota* 
UI «Dein Königreich komme- .jSk-°>pl-«v-rrL<^

Latalsg-Rr.
45 ^Elberfelder HauSbibel (Goldschnitt) . .
50' Luther-Taschenbibel (Diamant) . . .

0 
«
7

8

IV «Der Krieg von Harmagrdon".... 
V «Die Versöhnung des Menschen mit Kote

VI «Die Nene Schöpfung-.........................
VH «Dal vollendete Geheimnis" 

(illustriert; Großformat)
VII «Da» vollendete Geheimnis" 

(illustriert; Kleinf orLat)
Bücher:

12.
12.
14.
14.

»8
54

56

18.—
SS 
61 
62

9 Lrsatz.Schudnmschlag für Mannabnch, dnnller, guicr 
Karton mit Aufdruck.........................................

10 «Täglich himmlisch Manna"........................................
12 «Photo-Drama der Schöpfung", geb., erst in vier 

Wochen lieferbar .... .......................................

—.30
20.—

SS

24
IS 
16

17
18.
20
21

Broschüren:
«Photo-Drama der Schöpfung", drosch., erst in vier 

Wochen lieferbar....................................................
„Die StkstShütte la der Düste" ....... 
„Millionen setzt lebender Menschen werden nie sterben" 
tl®le Bibel gegen den Spiritismus", nur noch wenige 

Exemplare vorrätig...............................................
„Die Heilige Schrift über die Holle" ...... 
„Die Wiederkunft unseres Herrn".............................. 
„Der Stein ist Im Rollen"........................................  
„Die Bibel gegen die Evolutionstheorie" .... 
„Do find die Toten".................... ....

10.—
3.—
2.50

Ld ' „Die verlorene Drachme" . 
“ Frageyeftchen zu Band I .

Heft 1 von Band VII . '
26
27
26
29 
so
81
SS 
SS

84
SS 
86 
37
89
40

2
S

Einbanddecke zu Liesen Heften 
„Speise für denkende Christen" 
(Du Heilige Schrift über die Hölle)........................  
„Die nahe Wiederherstellung JSraelS"....................  
„Der Fall Babylons" (Traktat)...................................  
„Die Stimme" (Traktat in Wddlfch und Deutsch) . 
„Der Sch riftforscher^' Nr. . ............................................  
„Die Bibel gegen den Spiritismus" (polu.) . . . 
„Die "Wiederkunft «nfereS Herrn" (poln.) . . .

Bibel«, Testamente, «sw.

2.— 
2.— 
2.— 
1.50
1.50 
1.50 
1.— 
1.50
3.— 
2.50 
5.— 
2 — 
6 — 
2.50

1 — 
2 — 
0.25 

gratis

2.—

66
67
68
69
70
71

72
73
74

7«
77
78
79

Polnische Bibel mit lateinische« Buchstabe« .... 
Elberfelder Neues Testament........................................

„ „ „ (billige Ausgabe) wenige
Exemplare vorhanden. .... ..................................... 

Neues Testament in Luther-Übersetzung....................
„ „ von Weizsäcker..............................
ff „ ff Allioli . . ..............................

Bremer Konkordanz......................................................  
Hirsch-Konkordauz......................................................

Bilder, Karten, usw.
„JesuS" farbig LS'/» * 43V* ew................................... 
„Gethsemane" 18 * 25 cw, Photogravure .... 
„Jesus stillt de« Sturm" 20 * 24 cm. Photogravure 
„Abendmahl'* LV * 16 cm Bildgröße, Photogravure 
„Friede" LV * 16 cm Bildgröße, Photogravure . . 
Spruchtarten, Oster- und Pfiagstkarten, große Auswahl

in verschiedenen Preislagen
Photodrama-Karten: Serie I zu IO Stck...................

vertere!» 
Mk. 64.— 
„ 13.50 
„ so— 
„ 11.75

30.— 
'6.50

6.— 
18.— 
18.— 
18.— 
18;—

II 
in

io 
io

80
81
82
82 a
83

84
85
86
87

88
89
91

« « „ 17 „ 10 „ ....
Bildnis-Karten von Pastor Russell..............................  
Christus-Postkarten (koloriert)...................................  
Wandsprüche, große Auswahl in verschiedenen Preislagen 
Große Zeitalierkarte (Drei Welten, wie in Band I) 

90x150 ew, einschl. versan brolle.... ......................  
NachvortragSkarten . . •..................................100 Sick.
Adreßzeltel.................................................... 1000 Stck.
Jesusbrosche» (Berlleinerung deS Bildes JesuSkopf) ,

„ „ in Gold-Dublee._ . . (
Karte der StiftShütte, SO x SO cm, Druck: vicrfaichig 

mit Gold und Silber, einschl. versaudrollo . . .
' Kleine Zeitalterkarte (chronologisch)....................  

Pyramidenkarte . .................................................  
Chronologische Karte..................................... . . .

Traktat über die I. B. E. v.....................................
«Der Wachtturm", Monatszeitschrift

Einzelnummer älterer Jahrgänge.........................  
„ ton 1920 ................. . -

Bezug für ISSI......................................................

2.50 
2.50 
2.50
2.50 
0.80 
0.30

15.-
S.-

15.-
5.-

12.-

8.— 
11.— 
IS —
2.50 

gratis

0.60

12.-
Verschiedenes:

„Photodrama-Vlätter" Nr. S—4 t 0.25 ..... 
„ Plakate . . . .'........ .' .

„MMionen"-Plakate. ....... .pro Stuck,, 
„ Flugzettel............  . pro Taufend „ SO.—

0.75 
025 
OJO

92 
SS
9446.Elberfelder HauSbibel (gewöhnlich). ....-------- „ .. »_

Kotzchultt) * ... . „ 52 — 95 „ Alugzettel.......................... . Pro Tausend „ 20.—
Wir verftnden kn diese« Tageu'daS Maunabuch. ' Da« Gelübde wird alS Einlage geliefert, und ist so den Gzschwistirn die Möglichkeit

LaeSen. eS fich.mr passender Stell,', vorn oder hinten, wie fi» eS wünschen, tinzuklebeu. - _
' «e--à anfaeführten-Press» vebstehe« sich-einschließlich Porto rmd Verpackung. " Zahlungen-bitte fietS Her Zahlkarte zu richten.

Postscheckkonto 'Köln a. Ny. Nr. LS Si7, Wachtturm Bibel- «. Traktat- Seselllchast.

«
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Mitteilungen.
Einige- über Hanptversammlungeu.

Anläßlich der Hauptversammlung Stuttgart fand eine Besprechung 
statt mit den PUgerbrüdern, den Brüdern deê früheren forniteci und 
einigen anderen im Werke besonders betätigten Brüdern, wobei ver­
schiedene Anregungen zur Wohlsahn d«S Bolle- de- Herrn gegeben 
wurden. E« wurde hcrvorgehoden, daß bezüglich deS Hauptversammlungs- 
Wesen- mehr Einheit und Zentralisation herrschen möchte. Es ist vor- 
gekommen, daß drei und vier Hauptversammlungen zu ein und derselben 
Zeit in dem kleinen Deutschland abgehalten worden sind. Es möchte 
stet-, wenn von irgendeiner Seite eine Hauptversammlung gewünscht 
oder geplant ist, zunächst an daS BibrlhauS eine Anfrage gerichtet werden, 
ob die Zeit passend und ob andere Versammlungen nicht schon vor­
gemerkt sind, um Zersplitterung zu vermeiden. Für dieses Jahr sind 
eine General-Hauptversammlung und verschiedene örtliche Hauptver­
sammlungen geplant. Die General-Hauptversammlung soll stattfinden 
Pfingsten 1921 zu Barmen, änliche Hauplversauimlnngen sind 
angemeldet Ostern 1921 in Hamburg. Dort wäre eine Haupt­
versammlung für Norddeut schlau d. Eine süd- und mitteldeutsche Stadt, 
vielleicht Dresden oder Leipzig, könnte «ine örtliche Hauptversammlung 
für Süd- und Mitteldeutschland anangieren, und eine größere Stadt 
i» Ostpreußen würde vielleicht eine Hauptversammlung für Ost- und 
Westpreußen in die Wege leiten (wir waNen Borschläge hierfür ab>. 
Teilnehmer-Anmeldungen für die Hauptversammlung in Hamburg zu 
Oftern wolle man richten an Bruder H. v. Ahlften, Hamburg, Neuer 
Steinweg 94.

Nacharbeit zum „Millio»e»"-Bortrag.
Um Mißverständnissen vorzubengen, möchten wir allen, die sich 

an der Nacharbeit als freiwillige Kolporteure beteiligen wollen, sagen,

daß ein direkte- Kolportieren mit den Broschüren natürlich hier nicht 
gemeint ist. Mr haben die Sache folgendermaßen gedacht t Ma« würde 
zuerst den Leuten ei« Traktat aubtelru, aber betone», daß «au e- »ur 
abgeben möchte, wen» e- wirklich gelesen wird. Dann würd« man bei­
läufig fragen: „Habe» Sie etwa- vom „Millionen"'Lortrag gehört?" 
Und da die Sach« gut bekannt ist, wird man dann «eisten- eine 
interessierte Nachfrage oder irgend etwa- hören, worauf man beiläufig 
sagen könnte, daß man in der Lage ist, die Broschüre zu verschafiea; 
l« nach den Umständen könnte man daun die Broschüre abgebeu oder, 
noch richtiger, sich die Adresse notieren und dann die Broschüre später 
hiubringen. Die Bescheinigungen gehen den Geschwistern in -einigen 
Tagen zu.

»ei de» Vorträgen selber wird e- praktisch sein, »ur die Broschüre 
au-zulegen, keine anderen. Schriften. Ja der Broschüre wird auf alle 
anderen Schriften hingewiisen, und findet dann schon Bestellung statt. 
Wir hoffen zuverfichtlich, daß bi- Anfang Februar alle Versammlungen 
im Besitze der Broschüre sei» werden. Am 15. Februar beginnen wir 
mit den Vorträgen.

V. ». ».-Frage».
E- kommen immer wieder Aufrage» darauf hinau-gchrud, daß 

Geschwister ihre erledigten Fragebogen von un- zurückfordern. Zur Er 
klärnng kurz Folgende«: Wer seine erste Antwort ungenügend zurück - 
bekommt, sendet fie bei zweiter Beantwortung mit ein. Ist auch diese 
ungenügend, erhält er »ur die zweite Antwort zurück, die er bei dritter 
Beantwortung wieder mit einsendet. Ist auch dies« ungenügend, erhält 
er die dritte Antwort zurück. Fällt eine Prüfung gruügend auS, so 
bleibt der Antwortbogen hier im Bibelhanse anfbewahrt, und der Einsender 
bekommt dafür da» v.v ».-Diplom.

pilgerdienst.
Der Pilgerdicim ist neu organisiert. ES sind 6 feststehende Rundreisen auSgearbeitet, die unter die sechs Pilgerdrüder verteilt werden. 

Jede Rundreise dnt eine Numnier. Außer den bevorstehenden Reisen wird am Ende der Rundreisen-Aufstcllung schon die nächste Rundreisen 
Zusammcnstcllung bekannt gegeben, damit die Geschwister ihre Dispositionen treffen können. Man merke sich die Nummer der entsprechenden Rund 
reisen. Ferner steht bei jeder Rundreise ein Pilgerbruder der Schtveiz zur Verfügung. Tie ganze Anordntmg hat den Vorteil, daß jede-mal, wenn 
die Brüder eine Reise antreten, jede Bersamwlung Deutschlands berücksichtigt wird. Für die Schweiz Wird alle K bis 7 Wochen ein Pilgerdrüder vorgeseheu.

Rundreise I: Bruder H. Herkendell.

lvr««oe»
Freiberg. Sa. 
lkheninltz

lmdach
Hanmuvnadors 
Hohenstein -Ervfit. 
Zwickau 
Ave

lrrurn i. D. 
Wtidrnou I. V. 
Grun k>. Lenzens. 
Reichenbach t V. 
Nürnberg u. Ilmg. 
Rosenheim i. B.
MUnuen 
Augsburg

Riirnberg, f iir 
Umg.

Furth 
E challa« 
Saalfeld 
ñero 
Meerane 
Glauchau

Waibrndutg. L«. 
Penig 
Altenburg 
Meuselwitz 
Z«>» 
Weibensel« 
Leipzig m.

Wirderitzsch

R»»dreise V: Bruder R. v. Tornow.

Ta Bruder V. Tornow die-mal verhindert ist, wird Bnider Sevffrrt 
diese Rundreise in Vertretung übernehmen.

Bruder G. Sehssertt.

Rundreise II: Bruder M. Cunow.

Pirna Reichenbach. Schl. Stupiti Bievenburg
Rcustadt, Sa. Keigelsdorf Mutlau Harlingerode
Bautzen Laurabütte Franliun a. O. lHarz)
Zittau Löwen Irtedeberg/Rcum. Wernigerode
Vpritz-Alistad» Brieg Berlin m. Umg. Ascherolebev
Görl», Brcolau Wittenberg a. S. Halle
Warmbrunn Ltegnlz Rotta «tehla-Slster
Buchwald Glogau Magdeburg kvei^Q
Waldenburg m. U. Sproetau Braunschweig

Ersun 
Hilde« hei« 
Bielefeld 
Lain« t. S. 
Dornnund 
Hagen t. 8 
Wtl9p« 
Bannen 
Hattingen 
Sssen

Gellentlrchen 
Herne 
Hochlarmark 
Arten schmick 
Holsterhausen 
Duisburg 
Ltnrsort 
Arefeld 
Düsseldorf 
Remscheid

Wermelslirche» 
«din
Fürthen 
Stegen
Haiger 
Steinperf 
Zinhaiv 
Gl eben 
Frantfurr a. M 
Darmstadt

Mannheim « Ug 
Lodwigshafen 
Speper 
Hrtdelberg 
Seilershei» 
Mittend erg 
Frantfur« a. M 
-ass'l

Ruodreise VI: Bruder K. Deller-Han-.

Rundreise III: Bruder B. Buchholz

Stargard Bludau Danzig Greifenberg
Fallenburg, Pom. Lock Ostpr. Stolp tlommtv
Lempeiburg Possrfs^n Schlawe Gollnow
Eulenburg Rngerburg Rügenwaide Stenin m. Umg
Aeufteiiin rilsit Aeumolchow Alidamm
Au»«el«bnrg Memel Bublitz Buchholz b.
Bütow Insterburg Beigar» Hohe» trug
Lauenburg Königoderg Kdsltn

Karlsruhe 
Baden-Baden 
Kehl ». Ah. 
Smmendtngen 
Freiburg 
Lörrach 
Reuftaet 
Bolenfurt 
Biberach

Leutlirch 
Ehingen 
Ichenhausen 
Göppingen 
Reuettngen 
rabinge» 
Mössingen 
Hechingen 
Onfstnrtttngen

TaUsingen 
Bal'ngen 
Schwenningen 
Sulz 
Freudenstadt 
Atibuiach 
Pforzheim 
Knittlingen 
Best-Heim vr.Ning.

Heilbron» 
Aeuhüttro 
Murrhardt 
Winnenden
Fellbach 
tiglingen 
Eanvstait 
Stuttgart

Rundreise IV: Bnider E. Z e l l m a n n.

Zehdenick Buschuu Stad« Alleador»
Die nächste Rundreisen ZusattlMtilstkllung ist, wie folgt

Demmin, Pom. 
». Utzedel

Sllderbrarup- 
wagrrsroit

Wehdel 
Wremen

Osnabrück 
Bund«

Rundreise I: Bruder ff. Weller-Hau-

Wolgast Flensburg Bremerhaven Gestrlngen „ II: „ H. Herkendell
Etralsuvd
Hagenow, Meckl.

Husum 
Itzehoe

Vegesack 
Bremen

Löhne 
Oeynhausen mit „ HI: M. Eunow

Lübeck Humburg Oldenburg Riederbeckien IV: ,, B. Buchholz
Neumünster Wilhelmeburg Wilhelmshaven v loth»
Kiel Harburg ». Umg. Hannover » V: „ E. Zellmann
Arnd«turg
Schleswig

Lünebvrg 
Rotenburg

Emden 
Lluzen

WUtevberge 
Bellen „ VI: „ R. P. Tornow

Es kommt häufig vor, daß Brüder, die nicht von der Gesellichast gesandt werden, sogenannt« Pilger- oder vortrag-reiseo aus eigen« 
Hand untemrhmen. Ta di«« vielfach di« Veranlassung w«rde, daß stellenweise zwei und drei Brüder a» einem Ort» zusammentrafe», mochte» wir 
di« Versammlungen bitten, Anmeldungen solcher Besuche nicht, mehr anzunehmen, sonder» die Brüder zu.Heranlass«», sich durch da« Videlhaur 
««»tlde» zu lassen. Auch hier ist eine verewheitlichuog der Arbkit wüvschen-wert, devn da- Gegenteil, dazu -«hört auch da- selbständige -leisen 

«iuzelaer, ruft Anordnung hervor.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfion.
Diele Zeitschrift bildet einer der hauptsächlkchstm Mittel tu de» System biblischer Belehrung, bat setzt tu allea Teil« der zlvillfiertea Welt 

von der Wachtturm à el- und Lraktat-Gesellschast dargebot« wird. Diese Gesellschaft wurde im Fahre ISSI ,4« Förderung christlicher Erkenntnis" 
,«bildet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zmu Studium deS göMkchen Wor.es zusammenlomme» können, 
soudera fie ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch welche fie von Ankündigung« von Bersaurmluugeu der Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungeu erquickt werden können.

Unser« ,^eröer Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die nach in den von unserer Gesellschaft -erautgegebenrn „Schttststudftir" ent- 
-alienen Them« äußerst interessant geordnet find, und die sehr hilfreich find für à dir,^welche sich den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver­
leiht, nämlich de» eine» Verdi de! Minister (V.D.M.), deutsch! „Diener am Sorte Gottes", erwerben möchten. Unsere internationale» Sonntagschul- 
lektionen find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt, vo» einige» werde» fie al» »»entbehrlich betrachtet.

Dies« Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung de» Christ«» die Versöhnung durch da» teure Blut de» Menschen Christus 
Jesu», „der sich selbst gab zum LSsegeld szum entsprechende» Kaufpreis oder zum Ersatz) für alle". (l. Pet. 1,10; 1. Tim. S, 6.) Sie hat die Aufgabe, auf 
diese feste Grundlage mit dem Solde, dem Silber und den Ldelfieinen de» Worte» Gotte» (l. Kor. 8,11—15; L. Pet. 1,5—11) aufbaueud, „alle zu erleuchten, 
welche» die Verwaltung de» Geheirnniffe» sei, das vo» den Zeitaltern her verborgen war In Soll, der à Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt... 
durch die Versammlung fHerauSwahlj kundgetan werde die Zar mannigfaltige Weisheit Gottes" — „welches Geheimnis w andern Geschlechter» den 
Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie et jetzt geoffenbart worbe» ist". (Eph. », 8—10.)

Diese Zeitschrift steht ftel von jeder Sekte und jedem mmschltchen Glaubentbeleuntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bei alle» 
Darlegungen strengstens dem in der Heiligen Schrift geoIenbarte» Willen Gottes in Christo zu unterwerfe». Sie hat daher aber auch die Freiheft, 
alle», wa» Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündige»—soweit die göttlich« Weisheft uü» da» Verständnis geschenkt hat. Der Standpunft, 
de« -er Machtturm" elunimmt, ist kein anmaßeud-dogmatischer, wohl aber ei» sehr zuversichtlicher; wir wisse», wa» wir behaupte», indem 
wir uns m «nbeschräaktem Glauben auf die sichere» Verheißungen Gotte» stützen, Es wird daher nur das in den Spalten des „Wachtturm" 
erscheinen, wa» wir als Gott wohlgefällig erkennen könne», wat dem Worte Gotte» entspricht und das Wachstum der Kinder Gotte» in- Suade und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuche», den ganz« Juhall dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
»,m Worte Gotte», aus dem wir diele Zimte bringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift ««S deutlich lehrt.
Di« „Kirche" (Versammlung, „HerauSwähl^ ist der Hempel des lebendigen Gottes" — ein besondere» „Werk seiner Hände". Der klusbau 

diese» rempel» hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Well und zugleich der Eckstein de» TempelS wurde, und er hat daS ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, konmun durch ihn die Segnungen Gotte» auf 
-alle» Volk'. (1. Kor. », 18—17; Eph. S, SV—LS; 1. Mos. LS, 1s; Gal. », LV.)

Bevor die Segnung der Welt beginnt, werden diejenige», die an da» versöhnn»gsopfer Christi glaube» und sich Gott weihen, als Hausteine" 
behauen und poliert; nnd sobald der letzte dieser Lebendigen", „auserwähltm und kostbaren" „Steine" zubereftet fein wird; wird der große 
Baumeister in der „ersten Auferstehung'^ alle vereinigen und prsammenfügen. Dann wird der vollendete Tempel mft seiner Hrrrlkchkeft erfüllt wett»« 
nnd während de» ganz« TaufendjahttageS für Sott und die Mensche» als Versammlung»- und venntttelmigsott diene». (Off. 1b, S—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung, sowohl für die Kirche (Herauswahl), als auch für die Welt, besteht in der Tatsache, daß LhttstuS Jesus 
-durch Gottes Gnade für jeden den Lod schmeckte" und dadurch ein Msegeld für alle" darbrachte und ferner ,^as wahrhaftige Licht" ist, „welches 
jeden In die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „ju seiner Zeit". (Heb. S, S; 1. Là », 5—6; Joh. 1, S.)

Di« Glieder der Kirche ober Herauswahl habe» die Verheißung, daß fie »ach Vollendung ihrer irdisch« Laufbahn „ihm IJesumj gleich sein" 
und „ihn seh« werd«, wie er ist'' — indem fie »Teilhaber der göttlich« Statur" und „Erben Gotte» und Miterb« Christi" sein werden. 
(1. Joh. », S Joh. 17, Ss; Röm. 8, 17; L. Pet. 1, 4.)

' Die gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche oder Herauswahl ist di« Sammlung nnd Zubereitung der Heiligen für ihr« zukünftigen 
Dimst als Könige und Priester deS Tausendjährigen Zeitalters. Sie stad Gottes Zmgeu gegenüber der Dell und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
Erkenntnis und Logend an ihren Meister heranzuwachsen. (Eph. s, 1L; Matt. Ss, 1s; Off. Le; SV, S.)

Die Hoffnung der Dell besteht in dem Segen der Erkenntnis der HeilSgelegenhekt«, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Menschen 
zuteil werden sollen, und zwar während deS Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willig« und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver­
herrlichte Kirche oder HerauSwahl alles wiedererlangen sollen, was die Menschheit durch den Fall AdamS verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder vernichtet werden sollen. (Lpg. 3, 18—23; Jes. 35.) Pastor Russell f.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: 12 Mark für ein Jahr, 

für die Schweiz: FrS. 5.10
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressier« an die

lllschMtlm videi- unâ Craktat-Geíellldjaft
Pasfsdtedtamf Hain a. Rh. Nr. 23317.

*aimcn (Dtntidilond), Untttditnt»tra|t 74,
In der Sdtmelz an Wadi sturm Videi- und Trakfat-GesellsdtaH. rvttà C/I7, 
Honggerstr. 12, für die französische Schmelz und Frankreich, Tour de Garde to cid 11 
2, Bibbi tí de Traités, RQœenbfirale 35, Gern; la VLuemark, Kopenhagen, 
0W Suhrsgade 14; tv Sdttueden, örgbro, Anggataa 9; la Norwegen, 
Kristiania, Parkreièn 60; in England, London Tabernacle, Lancaster 
Gate W; in Rustrallen, 495 Collins St., Melbourne, Australia; in ßüd- 
flfrika, 123 PU In St., CapeTown, South-Africa; In finnland, Helslngfors, 
Nerranderinkatu 5 ; la Haitand, Rotterdam, Adrianastr. 51 b ; in Amerika 
an Watch Toner Bible and Tract Society, Brooklyn N, y., U.S.A.________

Das Herausgeber-Komitee für de» Vatod Louer.
Diese Zeitschttst wird veröffenUicht unter der Überwachung eines 

HerauSgeber-KomiteeS, von dem mindestens dreiMftglieder alle und jede» in 
Res« Spalt« erscheinend« Lttikel gelesen und alS der Wahrheft entsprechend 
gebilligt habe» mässe». Die Ramen deS jetzt dienmd« Komitees in Brook­
lyn find: 7- F. Rutherford; W. E. Van Amburgh ; F. H. Robison; 
Geo. H. Fisher; L. W, Brenlsep.________________________________

k» ist unser Wunsch, daß alle dem hftnmlischen Later und Christo 
geweiht« und von Herz« dem Wille» und Dotte BottrS ergeb«« Christ« 
den Wachtturm erhaltend Wir haben ihn denjenigen unter thu« 
die aus irgendeinem Grunde nicht imstande find, de» jährliche» Bezugs­
preis zu «wicht«, stets »n«tgeltlich angrbote». Niemand,, der hungert 
und durstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne d« Wacht» 
türm zu sà

Gedächtnismahl. (Aus bein engt W. T.)
Die jüdischen Kalender dieses Jahres zeigen an, daß die 

'Passahwoche am Abend des 22. April beginnt, an welchem Tage 
der Vollmond um 2 Uhx 49 Min./vormittags aufgeht. Hiernach fallt 
das Gedächtnismahl auf Dienstag abend, den 21. April, nach 
Sonnenuntergang... . .

Ergänzung zur Preisliste-
völlig vergttff« sind:
Katalog-Nr. SS Elbcrf. NeueS Testament (billige Ausgabe)

„ „ 94 „Millionen^Plakate
», „ SS „ -Flugzettel
„ »40 Wiederkunft unseres Herrn (polnisch)
„ „ 26 Fragehestch« zu Band I-

Neu aufgenommen sind:
Katalog-Nr. 10 » GeschenkauSgabe deS Manna in besonderem 

Einbands Goldprägung und farbigem Schnitt 
mft Goldsternchen punktiert ..,...>» 30.—

„ » 64 Wandspruch mit JahreSmotto 1921 und Bildnis
BruderFussells, Größe 15x24 cm . ... Ji L —

„ » 65 Bild von Pastor Russell, koloriert,
Größe Ssx76 vm . . :..................................Ji 12.—

» » 96 Photographie vom Hesekiel-Tcmpel, halbe Post-
kartengröße...........................................................a o.so

„ » 97 Photographie m. anschanlicherAnsicht deSJnneren
deS Hesekiel-TempelS und einer Torhalle . . Ji 0.40

„Wahrheit ist sonderbarer als Dichtung", Wachtturm April 1907, 
75 Seiten stark (nnr »och einige hundert Exemplare vorrätig) . jt 3.—

Steöer für April

Sonntag...................... 2. 159 10. 151 17.«2 24. 94
Montag...................... 4.« 11.2» 18.115 25.74
Dienstag...................... 5.11 12. w 19.179 26. 30
Mittwoch...................... 6, 6 15. "2 20. 90 27.
Donnerstag............... 7.« 14. 116 21.« 28.139
Freitag.... 1. " 8,« 15.12 22. " 29.
Sonnabend. . 2. Ä 9." 16.» 25.9' 30.35

• Nach Beendigung kx« Sieber hätt bleBlbelhaus^amille Sem Dseles« 
von -Wein Sellldbe bera Serra" zu. bann vereinigt sie sich lm Lebet. Beim
-rühstückstisch. wir» Sa» Manna-Schristwort. betrachtet. -

Lefter btAgetttsa&Suropillfäen Bureau«: L. C: Biascie, ALttch; Älter bes.Leutfchea Bureaus:- PaalSaliteti«, Batmen. ' 
ttrdtt^vn: «achtturui Llbtl» »ad rraktat-Besellschaft, Barmen, UawrddrvkrBw. 70.'— Dr»ck! Ba«. Sura«, »lürrfeld.
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Das triumphierende Zion.
. «Uber die Werke deiner Hände will ich jubeln." — Psalm -2, 4.

□Seim Rückblick auf das vergangene Jahr 1920 kann die Kirche 
er wahrhaftig bezeugen, daß sich an ihren Gliedern die köst­
liche Verheißung, welche im Textwort des JahreS liegt, erfüllt 
bat: »Jehova ist meine Stärke und mein Gesang.* In allen 
Prüfungen und Erfahrungen des Jahres hat der Herr sein 
Volk getragen, indem er alle nötige Kraft gab. Das Jahr 
war reich an Freuden, und daS Voll des Herrn kann nicht 
unterlassen, aus dollem Herzen den Lobpreis Jehovas und 
seines geliebten Sohnes zu fingen.

Jetzt richten wir unsere Blicke auf ein ueucS Jahr, an 
dessen Anfang wir stehen. Was wird es uns bringen? Wir 
können keine Einzelheiten wissen, weil Gott gütig unsere Augen 
verhüllt, aber er hilft, daß jeder Schritt auf auswärts- 
führendem Pfade unS höher hinausträgt. Das Licht, das den 
schmalen Weg des Christen erhellt, scheint heller und heller, 
und gemäß der kostbaren Verheißung dürfen wir erwarten, 
daß dieses Licht an leuchtendem Glanze zunehmen wird, bis 
wir dir volle TageZhöhe erreicht haben. Obwohl wir nicht 
die einzelnen Erfahrungen kennen, welche unS bedorstehen, 
wissen wir doch, daß der Kampf zwischen dem Tier und dem 
Lamme entbrannt ist. Wir wissen mit Sicherheit, daß dem 
Lamme der triumphierende Sieg gehören wird, und wir haben 
die Verheißung, daß, wenn wir bis in den Tod getreu find, 
wir Anteil haben werden an seinem Siege. «Dir geschehe, 
wie du geglaubt hast!" Unser Glaube ist gewurzelt und ge­
gründet m der kostbaren Verheißung GokteS, welche wir uns 
mit Recht zu eigen machen dürfen, weil wir seine Kinder sind. 
Wissend, daß unser Herr siegen wird, drücken wir unseren 
Glauben und unser Vertrauen in dem Textwort des Jahres 
1821 aus: «Uber die Werke deiner Hande will ich jubeln!“

Die Hand ist ein Symbol von Macht. Daher läßt 
unser Text den Gedanken erkennen, daß die Macht JehovaS 
tätig ist und ausgeübt wird zur Hilse derjenigen, welche 
einen Bund mit ihm geschlossen haben beim Opser und 
bestrebt sind, diesen Bund zu hallen.

WaS sind seine Werke?
Als Gott den Menschen erschaffen und ihn in eine voll­

kommene Wohnstätte gesetzt hatte, ruhte er von seinen Werken 
bezüglich der Dinge auf Erden. Dem Menschen war die 
Herrschaft auf Erden gegeben. Diese Herrschaft riß Satan 
an sich, indem er Mutter Eva verführte und arglistig den 
Menschen betrog. Von dieser Zeit an hat Satan nicht nur 
nach der Herrschaft über irdische Dinge gestrebt, sondern er 
strebte auch danach, Gottes Plan zu durchqueren betreffs der 
Erlösung deS Menschen und seiner Wiederherstellung zu dem 
ursprünglichen Zustande der Vollkommenheit und Herrschaft 
auf Erden. Es ist ein langwieriger Kampf gewesen zwischen 
Licht und Finsternis. Es wäre Gott ein Lei chics gewesen, 
Satan auSzurotten, .und er hätte längst seiner ruchlosen 
Handlungsweise Einhalt gebieten können, aber JehovaS voll- 
kommene Weisheit beschloß es anders. Er gestattete Satan, 
alle seine Pläne auLzuführen, den Menschen zu betrügen und

zu unterjochen; er hat eS zugelaffen, daß daS Böse und 
Falsche scheinbar die Oberhand bekam dadurch, daß er keinen 
Einhalt gebot. Der augenscheinliche Zweck der Zulassung der' 

' Herrschaft des Bösen war die Offenbarung des vollständig 
verdorbenen Charakters SatanS und die Notwendigkeit einer 
Lektion sür Engel und Menschen, wie verderblich die Folge 
der Sünde ist. Dies geschah in einer Zeitperiode, in der eine 
bestimmte Anzahl von Menschenkindern geboren wurde, um die 
Erde »u füllen, während in derselben Zeitperiode GotteS 
Werk seiner Hände sortschreilen konnte in der Entwicklung 
der Neuen Schöpsung. durch welche er daS Werk der Wieder­
herstellung des Menschen zu seiner verlorenen Herrschaft und 
zu vollkommenem Leben und Glück vollenden wird.

Das erste Werk der Hände Gottes war daher die 
Sendung seines geliebten Sohnes aus die Erde, damit dieser 
der Erlöser der Menschheit und, vollendet, das Haupt der 
Neuen Schöpfung werden tonnte. Dann folgte das Werk des 
Rufens, Zeugens und Entwickelns der Glieder deS Leibes 
des Christus, dann folgte die Aufrichtung deS Königreiches, 
um «Friede auf Erden" und Willigkeit in die Menschen­
herzen zu bringen, um dann die dolle Wiederherstellung der 
Gehorsamen aus Erden zu bewirken, damit diese zuletzt GotteS 
Volk werden, geläutert und vollkommen gemacht. »Und sie 
werden sein Volt sein und Gott selbst wird bei ihnen sein, 
ihr Gott". (Oss. 21,3.) »Es wird meinen Namen anrusen, und 
ich werde ihm antworten; ich werde sagen: Es ist mein Voll; 
und es wird sogen: Jehova ist mein Gott." — Sach. 13,9.

Seine Werke vorgeschaltet.
Diese Werke JehovaS waren von ihm vorhergesehen und 

vorherbestimmt (Apg. 15.18) und, wenn vollendet, werden 
fie absolut vollkommen sein. — 5. Mose 32,4.

Vom Standpunkte eines unvollkommenen Menschen aus 
hat Gott eine lange Zeit gebraucht, seinen Plan auszu wirken. 
Nicht so vom göttlichen Standpunkte aus, «denn tausend Jahre 
find in deinen Augen wie der gestrige Tag, wenn er ver­
gangen ist, und wie eine Wache in der Nacht". (Pf. 80, 4.) 
«Ein Tag bei dem Herrn ist wie tausend Jahre, und tausend 
Jahre wie ein Tag." (2. Petr. 3, 8.) Für die Menschen ist 
es eine lange, dunkle Nacht gewesen, aber die Christen können 
jetzt den hcreinbrechenden Tag erkennen, und verglichen mit 
der Ewigkeit, wird diese Nacht nur eine kurze Spanne Zeit sein.

Jehova wußte im voraus von des Menschen Fall, von 
SatanS Opposition und von dem endgültigen Resultat.- Vom 
Tage der Vertreibung aus Eden an begann er ein wenig 

' Licht scheinen zu laffen, um den Menschen einen Hoffnungs­
strahl für die Zukunft zu geben. Zur fälligen Zeit gab er 
feinem Knechte eine bestimmte und unwiderrufliche Verheißung: 
»In deinem Namen sollen gesegnet werden alle Geschlechter 
auf Erden." Dann erwählte er Israel als ein vorbildliches 
Volk und gebrauchte eS für einige Zeit, 'um Vorbilder auf­
zustellen, welche die Entwicklung deS Werkes seiner Hände. 
Vorschauen. GotteS Handlungsweise mit Israel nach dem'
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Fleische mag verglichen werden mit dem Aufriß eines Archi- Macht zu erwerben. Diese-Unternehmungen, welche gleicher- 
teklen, der die kommende Ausführung seines Planes zur Voll- " .. - — - — 
endung skizziert.

Die Werke, auf welche unser Text sich bezieht, begann 
Jehova eigentlich erst, als er seinen geliebten Sohn in die 
Welt sandte. Unser Herr Jesus machte am Jordan eine» 
Bund mit Jehova, seinen Willen zu tun, und wurde dort 
gezeugt zur göttlichen Natur und gesalbt zum glorreichen 
König, dessen Schulter die Herrschaft endgültig tragen, und 
durch welchen die Menschen aus Erden ein Leben in Gerechtig­
keit, Freiheit und Glück empfangen sollen. Dreieinhalb Jahre 
dauerte daS Werk der Vollendung unseres Herrn zum gött­
lichen König. Und um dieses Ergebnis herbeizuführe», ließ 
es Gott zu, daß sein geliebter Sohn litt, »der, obwohl er 
Sohn war, an dem, was er litt, den Gehorsam lernte; und, 
vollendet worden, ist er allen, die ihm gehorchen, der.Urbeber 
ewigen Heils geworden, von Gott begrüßt als Hoherprrester 
nach der Ordnung MelchifedekS". (Hebr. 5,8—10.) Diesen 
glorreichen Propheten, Priester und König schattete Gott vor 
durch Melchrsedek und gab damit einen Begriff seiner ewigen 
Herrlichkeit. Und alL Jehova diesen Teil seines Werkes voll­
endet hatte, erhob er seinen Sohn zum höchsten Platz und 
verordnete, daß schließlich vor ihm jedes Knie sich beuge, der 
Himmlischen und Irdischen und Unterirdischen, und daß einst 
jede Zunge bekenne, daß JesuS Christus Herr ist, zur Ver­
herrlichung GotteS des VaterS. — Phil. 2, 9—11.

Obwohl es wahr ist, daß am Anfang der Dienstzeit 
Jesu der himmlische Vater begann, diejenigen Juden zu ihm 
zu ziehen, welche wahre JSraeliten waren, wurde» sie doch 
erst zu Pfingsten von Jehova gerechtfertigt, in dem Geliebten 
angenommen und gezeugt zur Mitgliedschaft deS königlichen 
Geschlechtes, welches in Herrlichkeit herrschen soll. Nach 
Pfingsten haben die Werke JehovaS ihren Fortgang genommen, 
in der Vollendung der Neuen Schöpfung. Da wurde das 
Geheimnis GotteS, welches Zeitaltern und Generationen ver­
borgen blieb, geoffenbart. Und diejenigen, die eS durch den 
Geist Christi geoffenbart bekamen, lernten erkennen, daß dieses 
Geheimnis der Christus ist — Haupt und Leib — nach der 
Verheißung der Same Abrahams — durch welchen die 
Segnungen auf die Menschheit kommen werden.

SatanS Nachahmung.

Augenscheinlich verstand Satan, daß der Same Abrahams, 
das Geheimnis Gottes, der Same ist, welchen Gott veroronete, 
SatanS Kopf zu zermalmen. Deshalb entwickelte Satan in 
Opposition gegen Jehova bald das System, welches in der 
Offenbarung als rin Geheimnis der Bosheit bezeichnet wird 
und eineNachahmung des Geheimnisses GotteS ist. — Off. 17,5.

Die Schrift erklärt, daß Satan der Gott dieser Welt 
ist, der Mächtige, Unsichtbare, der die Herzen der ungehorsamen 
Menschen beherrscht. Unter feinem unheilvollen Einfluß haben 
die Menschen Systeme und Regierungen organisiert, um daS 
Volk in Zwang und Unterwerfung zu halten. Für diese 
Regierungen gebraucht die Schrift daS Bild von wilden Tieren. 
Ein wildes Tier nimmt keine Rücksicht auf die Rechte anderer 
Tiere, und gleicherweise hatten die tierische» herrschenden 
Mächte keine Aufmerksamkeit für die Wohlfahrt der Mensch­
heit. DaS Hauptziel war, zu herrschen auf alle Fälle, und 
um dieses zu erreichen, hat oft Gewalttätigkeit Platz gegriffen 
zum großen Schaden der Völker.

GAd ist Macht. Zu einem guten Zweck verwendet, ist 
Geld eine gute Sache, aber wenn daS Geld in selbstsüchtiger, 
unterdrückender Weise gebraucht wird, um Macht zu erreichen, 
dann ist eS eine sehr schlechte Sache. In SatanS Gesinnung 
ist immer die Begierde nach Macht und Herrschaft zu ob erst 
gewe en, und er hat diese Begierde der Gesinnung solchen 
eingesiößt, welche unter seiner Gewalt waren. AIS die Kirche 
der Zahl nach zu wachsen begann, - erfand Satan Mittel, 
diese Macht, wenn möglich, zu seinem eigenen selbstsüchtige» 
Zweck zu benützen. Er flößte den Herzen der kirchlichen 
Führer die Begierde nach Macht und Eyre ein. . Da Geld 
große Macht verleiht, ergab eS sich von selbst, daß sie willig 
wurden, finanziellen Unternehmungen die Hand zu reichen, um

weise wünschten, Macht auSzuüben, brauchten die Kräfte christ­
licher Staatsmänner. PauluS zeigt fehr treffend die Ursache 
hierfür, wenn er sagt: „Die aber reich werden wollen, fallen 
in Versuchung und Fallstrick und in viele unvernünftige und 
schädliche Lüste, welche die Menschen versenken in Verderben 
und Untergang. Denn die Geldliebe ist eine Wurzel 
alles Bösen." (1. Tim. 6,9.10.) Diese unheilige Ver­
bindung, von. SatanS überlegenem Verstand ersonnen und 
auSgeführt, verursachte ost eine gewalttätige Beherrschung deß 
Volles. Zuerst wurde auf die Gewissen der Mensche» à 
Zwang auSgeübt, die kirchlichen Lehrsätze anzunehmen, welche 
zu Gunsten von Geld und Politik gelehrt wurden, nämlich, 
daß daS Haupt deS kirchlichen Systems ein göttliches Recht 
habe, alle geistigen Dinge zu beherrschen, und daß die Herrscher 
ein göttliches Recht hätten, alle politischen Angelegenheiten zu 
beherrschen. Diese Einrichtung und Herrschaft bezeichnet der 
Apostel Johannes als daS Tier.

DaS Königreich deS Messias ist ein Königreich der 
Gerechtigkeit: „Und Gerechtigkeit wird der Gurt seiner Lenden 
sein, und die Treue der Gurt seiner Hüften.- (Jes. 11, S.) 
»Siehe, ein König wird regieren in Gerechtigkeit; und die 
Fürsten, sie werden nach Recht herrschen." (Jes. 32, 1.)^. 
DaS Königreich des MrssiaS stellt diese Herrschaft der Ge­
rechtigkeit dar, daS Königreich, welches JesuS lehrte, und 
welches ebenso die Apostel und zu allen Zeiten die Nachfolger 
Jesu verkündigten. ES ist daS Königreich deS Messias, die 
Königreichsklasse, welche Gott während der vergangenen Jahr­
hunderte entwickelt hat, als daS Werk feiner Hände. Da daS 
Haupt deS Königreiches durch Leiden vollendet worden ist, 
so müssen die Glieder seines LeibeS auch unter den gleichen 
Umständen vollendet werden. Deshalb ist diese Klasse während 
deS vergangenen Zeitalters unter dem Druck der selbstsüchtigen 
Einrichtung SatanS entwickelt worden, welcher Druck von 
Zeit zu Zeit verschiedene Grade von Heftigkett angenommen 
hat. JesuS hat vorhergesagt, daß eS so sei» wird, deshalb 
ist kein wahrer Christ dadurch überrascht. Während deS
ganzen Zeitalters hat Satan Betrug und Schwindel auSgeübt. 
Er täuschte viele über die Bestimmung der wahren Kirche 
und verblendete den Verstand derer, welche dem glorreichen 
Evangelium Jesu Christi nicht glauben. Während dieses 
Zeitalters ist daher auf der einen Seite Satan und seine 
tierische Herrschaft der Gewalt gewesen, im Kampfe gegen die 
Gesalbte» des Herrn auf der andern Seite. Unter diesen 
Umstände» ist die Kirche entwickelt worden.

„Ich will dich unterweisen und dich lehren."

Beim Eintritt in daS Jahr 1921 glauben wir gut zu 
tun, die Zustände zu beachten, unter welchen die Kirche zu­
bereitet worden ist, und die Mittel, welche der Herr gebrauchte 
und yoch gebraucht, um das Werk seiner Hände zu vollenden. 
Die Bibel wurde zum Nutzen und Segen der Kirche geschrieben, 
und all die glorreichen Verheißungen, die sie enthält, dienen 
zur Ermutigung ihrer Glieder. Eine kostbare Verheißung, 
mit welcher wir das Jahr passend beginnen, ist: „Ich will 
dich unterweisen und dich lehren den Weg. den du wandeln 
sollst." (Pf. 32, 8.) Alle, welche daS Verlangen haben, unter­
wiese» zu werden, mögen dieser Verheißung trauen. Laßt 
uns kurz einige Verheißungen betrachten, welche unS auf 
unserem Wege begleiten.

Der Herr wußte, daß für Zaghafte auf dem schmalen 
Pfade deS Christen viel Ursache zur Furcht sein würde. 
Deshalb sagte er zu ihnen: „Fürchte dich nicht, denn ich habe 
dich erlöst." (Jes. 43, 1.) Wir können ohne Furcht willig 
dem großen Jehova vertrauen, der für die Erlösung derjenige«, 
welche zu ihm. kommen, einen so hohen Preis gab. „Gott, 
ist eS, welcher rechtfertigt." (Röm. 8,33.) „In Jehova wird 
gerechtfertigt werde» und sich rühmen aller Same Israels." 
(Jes. 45, 25.) Die Grundlage dieser Rechtfertigung ist daS 
Verdienst deS Opfers Christi, und..durch die Ausübung deS 
Glaubens an dieses Opfer durch die Übergabe deS Willens in. der 
Weihung ist eS Jehova möglich, einen foche» als versöhnt mid 
deshalb gerechtfertigt zu rechne».
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Während der Christ auf dem schmalen Pfade unter 
Bedrängnis und Widerspruch dahinpilgert, fühlt er sich mit­
unter entmutigt, aber wenn er seinen Sinn auf die kostbaren 
Verheißungen richtet, ft Là ihn die Worte Jehovas: .Ich 
wohne in der Höhe und im Heiligtum, und bei dem, der 
zerschlagenen und gebeugten Geistes ist, um zu beleben den 
Geist der Gebeugten und zu beleben das Herz der Zerschlagenen." 
(Jef. 57, 15.) Die Gebeugten find diejenigen, welche völlig 
dem Willen Gottes ergeben find, welche all seine Zulassungen 
anerkennen. Denen gibt er Gnade. — 1. Pelr. 5, 5.

Der Weg des Christen ist in der Vergangenheit ein 
schmaler und rauher gewesen. Er hat manche Lasten ein- 
grbracht, und so wird eS natürlich auch weiterhin für ein 
jedes Glied am Leibe bleiben, bis endlich das letzte Glied den 
Lauf vollendet hat. Wenn die Last zu schwer erscheint, sagt 
der Herr: .Wirf auf Jehova, waS dir auferlegt ist, und er 
wird dich erhalten." — Ps. 55, 22.

.Er wird gerade mache« deine Pfade."

Inmitten der Schwierigkeiten, welche fich auf dem 
Pfade des Christen erheben, ist es oft schwer, zu entscheiden, 
was daS Rechte ist. Aber derjenige, welcher starken Glaubens 
ist, wird diese Schwierigkeiten bald überwinden, indem er 
fich erinnert, daß ihm daS Wort deS Herrn gilt: .Vertraue 
auf Jehova mit deinem ganzen Herzen,.... under wird gerade 
machen deine Pfade." (Spr. S, 5. 6.) DaS bedeutet, daß 
wir nicht in eigenmächtiger, selbstischer Weise handeln, sondern 
unS vom Worte Gottes belehren und führen lassen. Wenn 
wir dieses tun, können wir sicher sein, daß der Weg, den wir 
wandeln, in rechter Richtung führt, und .Jehova wird kein 
GuteS vorenthalten denen, die in Lauterkeit wandeln". (Ps. 84,11.) 
Der Sturm mag toben, draußen wie drinnen, Aufruhr mag 
rasen zu allen Seiten. Denn das ist eS, was wir jetzt in 
der Welt vor sich gehen sehen. Wir wissen, daß Satans 
Herrschaft, indem sie zu Grunde geht, so viel Unruhe und 
Bedrängnis wie möglich verursacht. Aber daS Volk Gottes, 
welches ihm vertraut, wird in Frieden wohnen. .Jehova 
wird seid Volk segnen mit Frieden." — Ps. 29, 11.

Gleichviel, waS wir als Neue Schöpfungen in Christo 
gebrauchen, solange wir in ihm bleiben und sein Wort in 
«nS bleibt, können wir bitten, was wir wollen, und wissen, 
daß wir eS empfangen werden, denn wir haben die Verheißung : 
.Mein Gott aber wird alle eure Notdurft erfüllen nach seinem 
Reichtum in Herrlichkeit in Christo." (Phil. 4, 19.) Warum 
tut unser Vater so viel für uns? Der Meister antwortet: 
.Weil der Baler euch lieb hat, weil ihr mich geliebt habt." 
(Joh. 16, 27.) Alle Erfahrungen, durch welche der Christ 
hindurchgeht, welche' ihn heiligen und zubereiten zu göttlichem 
Gebrauch, sind Jehovas Werk, daS Werk seiner Hände. .Denn 
ich bin Jehova, der sie heiligt." (3. Mose 21, 23.) Diese 
Zubereitung wird unS schließlich zu dem Zustand der Voll­
endung führen, wo Gott sein Werk zu großem Zwecke gebrauchen 
will. .Der Vater hat unS fähig , gemacht zu dem Anteil am 
Erbe der Heiligen in dem Lichte." —Kol. 1, 12.

In diesem Kampfe können wir nicht hoffen, in unserer 
eigenen Kraft zu siegen, aber in der Kraft GotteS werden wir 
triumphieren, als über das Werk seiner Hände. .Denn 
Jehova ist meine Stärke." (Jes. 12, 2.) Jehova wird unü 
durch Jesum Christum den Sieg geben in dem Kampfe, der 
jetzt tobt, und wird unS dann aufnehmen in Herrlichkeit. 
.Gott aber sei Dank, der unS den Sieg gibt durch unseren 
Herrn Jesum Christum." (1. Kor. 15, 57.) Ja, er hat unS 
ersaßt mit seiner rechten Hand und wird unS durch seinen 
Rat leiten und in feiner Herrlichkeit aufnehmen. — Ps. 73,23.24.

Mitarbeiter mit Sott.

Da die Hände, von denen unser Text spricht, die 
sätige Macht JehovaS symbolisieren, und oa die Neue Schöpfung 
sein Werk ist, so werden wir, wenn wir mit Gott zusammen 
«beiten, d. h. seinen Willen und sein Wohlgefallen tun, zu 
deinem Teil seiner Hände, einem Tell seiner Macht in unserem 
Bemühen zur Durchführung seines Ratschlusses. Wir müssen 
darum Mitarbeiter mit ihm werden, um die Segnungen zu

ererben, die er in Bereitschaft hat für diejenigen,- welche er 
zubereitet und tauglich macht zur Erbschaft der-Heiligen im 
Lichte. Der Apostel Paulus bezeichnet sich selbst als einen 
Mitarbeiter GotteS und nennt Timotheus einen Mitarbeiter 
GotteS. (2. Kor. 6, 1; 2. Tim. 2, 15.) Wiederum sagt er 
denen, welche die ewigen Segnungen erben wollen: ^Bewirket 
eure eigene Seligkeit mit Furcht und Zittern l* (Phil. 2,12.) 
Das bedeutet, daß ein jeder—derjenigen, die zubereiter werden — 
auf die Unterweisungen des Herrn achten und'seinem Beispiel 
folgen muß, nach seinem besten Vermögen uno Können und 
mit der größten Sorgfalt. Dieses Werk erfordert diel ge­
duldiges Ausharren, weil es oft sehr schwer ist. Viele Ent­
täuschungen müssen unS nötigerweise begegnen und mancherlei 
Erfahrungen, um daS AuSharren zu prüfen. Aber der Herr 
sagt: .Euer AuSharren habe ein vollkommenes Werk." (Jak. 14.) 
Und wiederum sagt der Meister: .Wer aber auSharrt bis 
ans Ende, dieser wird errettet werden." — Matth. 23, 24.

ES ist deutlich zu erkennen, daß Satan, der Widersacher, 
Krieg führt gegen die Neue Schöpfung. Um ihm zu wider­
stehen, ist es unbedingt notwendig den Willen Gotte- zu tun 
im gehorsamen Befolgen seiner Gedanken. Man kann nicht 
in einer passiven Stellung dahinleben, sondern muß tätig 
sein. .Seid nüchtern, wachet; euer Widersacher, der Teufel, 
geht umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er ver­
schlinge, dem widerstehet standhaft im Glauben." (I.Pctr. 5,8.9.) 
Weil unsere eigene Zubereitung für daS Königreich daS 
wichtigste Werk ist, hat unS der Herr in seiner fürsorglichen 
Güte gezeigt, daß eS daS Beste für uns ist, wachsam zu sein, 
tätig in seinem Dienste, all unseren Verstand und unsere 
Kräfte gebrauchend, um seinen Willen auSzuführen.

DaS vor uns liegende Werk.

Welches ist also daS hauptsächlichste Werk, welches wir 
vor unS sehen können für dieses Jahr? Wir möchten antworten, 
daß zunächst von größter Wichtigkeit ist, allen Fleiß daran zu 
wenden, unsere Berufung unv Erwählung fest zu machen, 
und Früchte der Gnade und deS Geistes zu entwickeln, wie 
der Apostel uns ermahnt. (2. Petr. 1, 4—11.) Um dieses 
zu vollbringen, ist eS notwendig für unS, weil wir den Willen 
GotteS, die Kirche unserer Zeit betreffend, erkennen, soviel 
wie möglich Zeugnis zu geben von dem in der Aufrichtung 
begriffenen Königreiche.

Der Auftrag an die Kirche ist ihre göttliche Ermäch­
tigung, zu handeln. Dieser Auftrag lautet: .Der Geist deS 
Herru, JehovaS, ist auf mir, weil Jehova mich gesalbt hat, 
um den Sanftmütigen frohe Botschaft zu bringen, weil er 
mich gesandt hat, um zu verbinden, die zerbrochenen HerzenS 
sind, Freiheit auSzurufen den Gefangenen.... um auSzurufen 
daS Jahr der Annrhmung JehovaS und den Tag der Rache 
unseres GotteS." (Jes. 61,1. 2.) Die Erklärung deS TageS 
der Rache JehovaS ist ebenso ein Teil des Auftrages, welcher 
der Kirche gegeben wurde, als irgend ein anderer Teil. Und 
die Zeit muß kommen, wo diese Erklärung gegeben werden 
muß durch diejenigen, welche der Herr zu diesem Zwecke 
beauftragt hat. Dazu gehören, wenn vie Zett zu einer solchen 
Verkündigung kommt, alle Glieder der Neuen Schöpfung dies­
seits deS Vorhanges.

Einige von den lieben Kindern GotteS scheinen zu denken, 
daß nichts gesagt werden sollte, waS dazu geeignet wäre, die­
jenigen zu kränken, welche Babylon ausmachen und meinen, daß 
wir in gleichgültiger Weise dahin wandeln sollten und nur 
von der Liebe Gottes erzählen, wie sie in seiner Fürsorge 
für Wiederherstellung sich kundtut. Solches scheint nicht in 
Einklang mit dem ausdrücklichen Willen GotteS zu sein be­
züglich der gegenwärtigen Zeit, well wir unS ohne Zweifel 
am Tage der Rache Jehovas befinden. Laßt unS daran denken, 
daß die Kirche jetzt das Werk tut, welches durch den Propheten 
Elisa vorgeschattet ist, der dazu berufen war, ein Werk deS 
Schlagens zu tun. Derselbe Auftrag der Kirche ist vom Pro­
pheten Hesetiel erwähnt, in etwas anderem Ausdruck: .'Gehet 
hinter ihm her durch die Stadt und schlaget: euer Auge schone 
nicht uño erbarmt euch mcht."(Hes.9,5.) Es ist die Zett, da 
das Tier mit dem Lamme Krieg führt. (Off. 17,14.) Einige
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mögen meinen, daß daS Lamm keinen Krieg führen sollte gegen 
das Tier: aber daS ist nicht in Harmonie mÜ dem Zeugnis 
der Schrift. In Off. 19,11—18 ist der Herr beschrieben, er 
sowohl alS feine Herde, welche ihm folgte. Dieser Bericht zeigt 
deutlich unsere» Herrn JesuS, seine verherrlichten Heiligen 
und auch diejenigen, welche sich noch diesseits des Vorhanges 
befinden.

Unsere Waffen sind nicht fleischlich.
Natürlich geschieht daS'Schlagen, daS Kriegführen gegen 

Babylon seitens des Herrn und seiner. Heiligen weder mit 
fleischlichen Waffen noch mit barten, bitteren Worten. „Denn die 
Waffen unseres Kampfes sino nicht fleischlich, sondern göttlich, 
mächtig zur Zerstörung do» Festungen.* (2. Kor. 10,4.) DaS 
Werkzeug zum Angriff und zur Verteidigung, welches daS Voll 
des Herrn gebraucht, ist nur das Wort Gottes, daS Schwert 
des Geistes. — Eph. 6,17. ’

Wenn unS die Schrift bestätigt, daß selbstsüchtige Ele­
mente auf Erden, unter der Oberherrschaft deS Widersachers, 
eine unheilige Verbindung geschloffen haben, so ist eL die ein­
fache Pflicht eines jeden, der den Herrn lieb hat, und der 
wünscht, auf Erden ein Leuge für ihn zu sein, die Aufmerk­
samkeit auf diese Dinge zu lenken bei der Verkündigung der 
Wahrheit. ES ist seine Pflicht, weil der Ehrgeiz, welcher einer 
solchen Einrichtung der Dinge, die dem Königreich Gottes 
Widerstand entgegensetzt, zu Grunde liegt, ein Greuel ist in 
den Augen JehovaS. Wenn wir erkennen, daß dies der Tag 
der Rache JehovaS ist, und daß dieses daS Werk ist nach dem 
Willen Gottes, fo werden wir willig fein, eS zu tun.

Nun steigt die Frage auf, welches Wertzeug hat der 
Herr seinem Volke in Lie Hand gegeben, um sein Werk zu 
tun? Die Antwort usiiß lauten: die Botschaft der Wahrheit 
allein kann eS auSrichten. Der Prophet GotteS sagt: „Und du, 
Menschensohn, weissage und schlage die Hände zusammen; 
denn daS Schwert, daS Schwert der Erschlagenen, wird sich 
inS dreifache vervielfältigen; eS ist daS Schwert des erschlage­
nen Großen, welches sie umkreist. Damit daS Herz zerfließe 
und viele Hinflügen, habe ich daS schlachtende Schwert wider 
alle ihre Tore gerichtet. Wehe, zum Blitzen ist eS gemacht, 
zum Schlachten geschärft.* — Hes. 21, 19.20.

- Welches Buch hat je zu erklären versus und hat erklärt, 
wie die Entwicklung der MessiaS-Klasse auf der einen Sette 
ein. Segen für Lie Menschheit ist, und die unhellige Ver­
bindung von Geistlichkeit, -Finanzwelt und Staatsmacht auf 
der anderen Seite, unter der Oberherrschaft deS großen Wider­
sachers, nur eine Nachahmung deS Messianischen Königreiches 
darstellt? Welches Buch hat deutlich die Unaufrichtigkeit einer 
Klaffe der Geistlichkeit enthüllt, ihre Nichtachtung des Wortes 
GotteS gezeigt und ihre Entstellung des Glaubens? Da gibt 
eS nur eine Antwort: „DaS vollendete Geheimnis-, Band VII 
der Schriftstudien, welches eine dieser Zeit gebührende Er­
klärung der Offenbarung und der Prophetie deS Hefe kiel gibt. 
Ist eS dann nicht leicht, als den ausdrücklichen Willen deS 
Herrn zu erkennen, daß diese Botschaft dem Volle gebracht 
wird? Wenn dem so ist, sollte ein jeder, der auf der Seite 
deS Herrn steht, jeder, der wünscht, sein Mitarbeiter und sein 
glaubenSvoller, treuer Zeuge zu sein, nicht nur willig, sondern 
eifrig bestrebt sein, diese- Buch in die Hände deS Volkes zu 
legen, damit es dasselbe liest und versteht. Wir sind deshalb 
der Meinung, daß die Versammlungen überall Me Anstren­
gungen machen sollten, dieses Buch in die Hände deS lesenden 
Publikums gelangen zu lassen. ES ist die Botschaft der Wahr­
heit, mit welcher dre Elisa-Klaffe daS Schlagen tun muß. 
Wir gedenken daran, daß dieses Schlagen nicht m einem Tage 
getan werden kann, noch in einer Woche oder einem Monat, 
sondern eS wird solange Zeit in Anspruch nehmen, wie der 
Herr dafür für nöttg hält.

Ein Beispiel.

Ein Beispiel soll die berufenen Werkzeuge ausdrücklich 
daran erinnern, ihre Pflicht zu tun. Saut war zum König 
von Israel gesalbt. Als er gesalbt ward, erklärte ihm der 
Prophet JehyvaS, daß sein Auftrag von ihm erheischte, die 
Ämalekiter zu schlagen; zu schlagen mit „Mann und Weib,

Kind und Säugling, Kamel und Esel*. Saul ging voran, 
seine Pflicht zu tun, aber er schonte den König Agag und die 
besten der Rmder und Schafe und deS Kleinviehs und ver­
nichtete sie nicht. Bei seiner Rückkehr traf er Samuel, den 
Propheten, und berichtete ihm: „Ich habe das Wort JehovaS 
erfüllt!* Und Samuel fragte: „WaS ist denn daS für ein 
Bläken von Kleinvieh in meinen Ohren und ein Brüllen von 
Rindern, daS ich höre?* Saul erwiderte, daß er die Tiere 
verschont habe, um zu opfern, worauf Samuö sagte: „Hat 
Jehova Lust an Brandopfern und Schlachtopfern, wie daran, 
Laß man der Stimme JehovaS gehorcht? Siehe, Gehorsam 
ist bester als Schlachtopfer, Aufmerken besser als dar Fett der 
Widder. Denn wie Sünde der Wahrsagerei ist Wider­
spenstigkeit, und der Eigenwille wie Abgötterei und Götzen­
dienst. Weil du daS Wort JehovaS verworfen hast, so hat 
er dich verworfen, daß du nicht mehr König seiest.* — 1. Sam. 
15, 1—23.

Der Herr hat die Kirche gesalbt zu Königen und zu 
Priestern GotteS, und er hat oie Kirche — die Elisallaste — 
beauftragt, ein besonderes Werk zu tun. Ein Teil dieses Wer­
kes ist die Erklärung deS Tages der Rache JehovaS. WaS 
wird wohl dem Herrn wohlgefälliger fein: Wenn wir unS 
zurückhalten und die Mächtigen Babylons verschonen mit der 
deutlichen Botschaft der Wahrheit, oder wenn wir gehorsam 
sind und die Wahrheit in Liebe reden?

Der-Herr hat unS mit einer großen Anzahl Bände 
deS „Vollendeten Geheimnisses* versehen, welche zum Gebrauch 
fertig sind. Wir hoffen zu sehen, daß die Kolporteure sich 
ganz besonders der Vertreibung dieses BucheS widmen werden, 
ebenso die Arbeiter des Herrn in den Versammlungen. Ein 
jeder der Geweihten kann versuchen, eS in die Hände deS Volkes 
zu bringen.

Ein weiterer Auftrag.
Ein anderer Teil deS Auftrages an die Kirche ist: Den 

Armen gute Botschaft zu verkündigen und die Erbrochenen 
Herzen aufzurichten. Während die Verkündigung deS TageS 
der Rache Jehovas für daS letzte Ende des Zeitalters auf­
gehoben wurde, so ist eS zu jeder Zeit das rechte gewesen, die 
Botschaft des Friedens und Trostes in Christo zu predigen. 
Aber niemals ist eine Zeit geeigneter für diese Botschaft 
gewesen als die gegenwärtige. Die ganze arme, seufzende 
Schöpfung hat mehr als sechstausend Jahre unter der Be­
drückung gelitten. Sie seufzt und arbeitet im Schweiße ihre- 
Angesichtes und wartet auf die Ausrichtung deS Messianischen 
Königreiches, auf ihre Befreiung und Segnung. DaS König­
reich kann nur kommen, wenn die alte Ordnung der Dinge, 
die jetzt zu Ende geht, vollständig hinweggetan fein wird.

Dre Bibel zeigt klar, daß die alte Ordnung der Dinge 
mit dem Anbruch deS Weltkrieges im Jahre 1914 zu weichen 
begann und schnell immermehr zerfällt. Der Krieg, Teurung 
und Seuchen haben viel Not und Verwirrung über die Völler 
der Erde gebracht, und überall kommen Menfchenherzen um 
vor Furcht. Sie wünschen, getröstet zu werden. JesuS sagt 
so deutlich: „Dieses Evangelium des Königreiches wird ge­
predigt werden auf dem ganzen Erdkreis, allen Völler» zu 
einem Zeugnis, und dann wird daS Ende kommen.* Zweifellos 
bedeuten diese Worte, daß, wenn die alte Welt zu vergehen be­
ginnt, es an der Zeit sein wird, dieses Geschehen den Menschen 
auf Erden zu erlläreu. Dann ist eS an der Zett, ihnen auf Grund 
deS biblischen Zeugnisses zu zeigen, daß die Prophezeiung sich 
erfüllt hat und gegenwärtig sich immer weiter erfüllt, daß Lie 
alte Weltordnung uniergeht und daS Königreich Christi vor 
der Tür steht, daß Millionen jetzt Lebender nie sterben 
werden.

Niemals, nachdem Lie Engel den Freudengesang bei der 
Geburt Jesu sangen, ist eine so trostreiche Botschaft der Welt 
gegeben worden, weil dir fällige Zett für die.Verkündigung 
dieser Botschaft noch nicht gekommen war. Jetzt ist die Zeit da!

Der deutliche Auftrag für die Kirche ist alSdann, diese 
Botschaft dem Christentum alS ein Zeugnis vor dem Ende 
zu erklären. -Der Herr hat in hohem Grade feine Zustimmung 
zu dieser Botschaft kundgetan und seinen Segen gegrben. Die
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Brüder haben fie jetzt in verschiedenen Teilen der Erde ver­
kündigt. DaS Interesse ist in hohem Maße gewachsen, und 
Lausende geben Zeugnis davon, daß ihre Herzen getröstet 
worden find. Diese Botschaft ist gedruckt worden und als 
Büchlein herausgegeben, welches betitelt ist: »Millionen jetzt 
Lebender werden nie sterben!" Dieses Büchlein wurde m den 
letzten Monaten in siebzehn Sprachen übersetzt und wird weiter­
hin noch in andere Sprachen übersetzt und so schnell wie 
möglich veröffentlicht werden. Bis jetzt ist eine Ausgabe von 
mehr als einer halben Million erschienen, und der größte Teil 
davon ist wahrscheinlich schon in den Händen des Dolles. 
Niemals ist eine so große Nachfrage nach einer Schrift in so 
kurzer Zeit gewesen. Deshalb scheint es ganz klar der jetzt 
gerade vor uns liegende Teil deS Werkes zu fein, diese Bot­
schaft dem Volke zu bringen, entweder durch daS Wort unseres 
Munde- oder durch die gedruckten Seiten oder durch beides. 
Deshalb wünschen wir, den Herzen der Geliebten deS Herrn 
überall die Erkenntnis der Wichtigkeit einer weiten und sorg­
fältigen Verbreitung deS Büchlein- eiuzuprägen. ES ist zu 
einem fo billigen Preise hergestellt, daß jedermann eS er­
werben kann. DaS Lesen desselben bringt dem Herzen deS 
LeserS Kraft, und diejenigen, welche wirklich Interesse gewinnen, 
werden mehr Auskunft wünschen.

DieSchriftfludien, besonder-das „VollendeteGeheimnis", 
geben gründlichen Aufschluß über die Unterweisungen der Bibel, 
warum diese Welt zu Ende geht, und warum Millionen jetzt 
Lebender nie sterben werden. Die Verbreitung deS „Millionen- 
Büchleins" wird einen Spalt öffnen für eine weitere Ver- 
breüuug deS »Vollendeten Geheimnisses". Wir raten dringend, 
daß die Kolporteure und Arbeiter in den Versammlungen eine 
Liste der Namen derjenigen führen, welche das Büchlein ge­
kauft haben, und nachdem genügend Zeit zum Lesen für fie 
vergangen ist, fie wieder aufsuchen, um ihnen eine Gelegenheit 
zu gebm, daS »Vollendete Geheimnis" zu kaufen.

Zions Sieg ist nahe.
Wie lange die übrig gebliebenen Glieder der Kirche 

noch diesseits des Vorhanges fein-werden, können wir natürlich 
nicht wissen. Aber aller Anschein deutet auf die Tatsache hin, 
daß es keine lange Zeit mehr sein kann. Der König der 
Herrlichkeit ist nicht nur gegenwärtig, sondern er ist auch 
dabei, sein Reich aufzurichten, und bald müssen à Glieder 
der KönigreichS-Klasse mit ihm in Herrlichkeit sein. Doch ehe 
dieses geschehen kann, muß daS eben beschriebene Zeugnis ge­
geben werden. Merle wohl, daß Satan die Bildung einer 
Vereinigung zwischen Kirche, Geldwacht und Staatswesen ge­
leitet hat und durch die Wirksamkeit dieser »unheiligen Drei­
einigkeit" hofft, daS Volk zu täuschen und in Unwissenheit 
zu halten. In Schlachtordnung auf der anderen Seile ist der 
Herr. Er führt seine Armeen an zur völligen Aufrichtung 
seines Königreiches, welches das Ersehnte aller Nationen bnngen 
wird: Leben, Freiheit und Gluck.

Die Scheidelinie ist so klar gezeichnet, daß jeder Mann 
genötigt sein wird, seinen Stand auf der einen oder der anderen 
àite zu nehmen. Wer steht auf der Seite deS Herrn? 
Wenn wir auf der Seite des Herrn stehen und treu verbleiben, 
dann werden wir den Auftrag hinausführen, den er uns 
gegeben hat, und fo mit ihm zusammen wirkend, werden wir 
zu einem Teil der Hände JehovaS. Und durch die Kraft 
JehovaS und unseres Königs wird der Sieg un- gewiß sein.

Binnen kurzem wird Satans Werk vollständig sallen, 
und dann werden die Menschen aus Erden die Lorbeeren sehen: 
vom Siege des Herrn dann gekrönt mit Gnade und, Herr­
lichkeit, wird der Christus ferne Segnungen auSgießen auf 
diejenigen, welche auf einen besseren Tag gewartet und ge­
hofft haben, und auf alle, welche ihm dienen und gehorchen.

DaS begonnene Jahr mag erne große Bedeutung für 
die Kirche haben. Laßt uns wachen und beten und mit aller An- 

' strengung tun, was unsere Hände zu tun finden, im Vor- 
wärtsschreiteu. »Jehova ist meine Stärke und mein Gesang." 
— »Uber die Werke deiner Hände will ich jubeln!"

Glücklicher Surgang.
JehovaS Werk feiner Hände wird enden in der Voll­

endung und Erhöhung der Kirche zur Herrlichkeit. Darauf 
wird ' daS einst auSerwählte Volk Israel wieder gesammelt 
werden, und durch den Christus und seine Werkzeuge auf 
Erden werden alle Geschlechter der Erde gesegnet weiden. 
DaS wird ein Freudentag sein, nicht allein für die Kirche, 
sondern für die gesamte Schöpfung JehovaS. »Denn du hast 
mich erfreut, Jehova, durch dein Tun!" -

„ES freue sich der Himmel!
Und eS frohlocke die Erde!
ES brause daS Meer und seine Fülle!
ES frohlocke daS Gefilde 
Und alles waS darauf ist!

Dann werden jubeln alle Bäume de» Walde».
Dor Jehova;
Denn er kommt, denn er kommt- 
Die Erde zu richten
In Gerechtigkeit und die Böller in seiner Treue."

So beschreibt in. wunderbarer Poesie der Psalmist daS 
selig e E rgebnis des siegreichcn Werkes Jeh ovas.—Ps. 96,11—1S.

Wenn die Werke JehovaS vollendet sein werden m der 
Erhöhung der Kirche zu Herrlichkeit und der Wiederherstellung 
der gehorsamen Menschheit zu Vollkommenheit, werd« alle Ge­
schöpfe bekennen, daß seine Werke wunderbar find, majestätisch, 
unvergleichlich, gerecht und völlig befriedigend. In einstimmigen 
Akkord wird esauSklivgen: »Wie viele find deiner Werke, Jehova! 
Du hast fie alle mit Weisheit gemacht!" — Ps. 104, 24.

DaS Jabr liegt vor uns mit glücklichen Aussichten. 
Die Nachfolger deS Herrn sehen die Schlachtlinie llar gezeichnet. 
Sie fürchten sich nicht, noch find fw in Zweifel Über den 
NuSgang. Denn fie verlassen fich, nicht auf betrügliche Fabeln, 
sondern auf die sichere Prophetie deS Wortes GotteS, wie fie 
fich erfüllt hat und immer weiter erfüllt. Sie find dun 
Lichte gefolgt und sehen nun den Tag aubrecheu. Der Morgen 
ist da, und das TageSgestirn geht auf. Sieg ist auf daS Banner 
des Herrn geschrieben, und seine Getrtuen werden mit ihm 
fiegen, im Werke der Hände JehovaS!

„Wer steht auf der Seite deS großen Herrn? 
Wer dient dem gesaldten König gern?
Wer will gehören am seligen Tag, 
§u dem, der Leben zu geben vermag? 

Jen lockt alle irdische Freude nicht?
Wer will mutig dem Kind schaun in'S Angesicht? 
Wer will mit dem Herrn durch HerzenSnot ’ 
Gehen und durch Kreuz und Tod?

Nicht für Herrlichkeit und Glorienschein 
Treten wir in die ÑampfeSreih'n.
Nicht um Kron' und um Siegespalm 
Stimmen wir an des Kriegers Psalm; 
Nur für die Liebe, die selbst fich gab, 
Die für die Sünder sank inS Grab, 
AuS der der Strom des Lebens fließt. 
Der bald sich auf alle Welt ergießt.

,O Jesus, du kauftest die sterbende Welt 
Nicht mit irdischen Schätzen, Gold und Geld; 
Mit deinem Herzblut, du Mcnschensohn, 
Erwarbest du dir des Lebens Kron'.
Die zu dir nahen, segnest du nun 
Und überwaltest ihr.schwaches Tun; 
Du stärkst ihren Willen mit deiner Kraft. 
Du machtest fie frei von Sündenhaft. ' 

Mag noch so schwer der Kamps auch sein, 
Mag rasen der Feind und toben und schrei'n, 
Die als sein Ligen beim König steh'n, 
Die werden niemals untergeh'n! -
Drum lasset uns halten daS Banner treu;
Mit dem Schwerte deS Geistes kämpfen auf'» nm! 
WaS Gott verheißen, sicher geschieht, 
Licht'muß fiegen, Finsternis flieht!

O liebliche Botschaft, o selige» LoS! 
Wie ist unsre- Gotte» Gnade fo groß!

- Wir steh'n auf der Seite deS großen Herrn! 
Erretter, o König, wie dienen wir gerat

V. T. na I. gtnirac Itti.
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Jesus lehrt Vergebung.
Matthäus 18, 2t—25. '

Menn ihr den Menschen ihre Vergehungen vergebet, so wird euer himmlischer Vater auch euch vergeben.' 
Matthäus e, j^.

Zsliese Lektion ging augenscheinlich auS der vorhergehenden, 
V über die Notwendigkeit des auf der Hut- Seins gegen daS 
Verletzen eines der Geringsten von des Herrn Kleinen, hervor. 
ES möchte so scheinen, daß PetruS sogleich versuchte, die Be­
lehrungen der vorauSgehendeu Lektion praktisch anzuwenden 
und sein Rachforschen darüber, wie ost eL seine Pflicht sein 
würde, einem reumütigen Bruder gegenüber Vergebung zu 
üben, war eS, daS unserem Herrn Gelegenheit gab, eine Lektion 
über den Gegenstand der Vergebung einzu prägen.

DaS Lehren der jüdischen Lehrer über diesen Gegen­
stand ging dahin, daß, wenn der Übeltäter seine bösen Worte 
oder Handlungen bereute und zu dem Gekränkten kam, indem 
er sein Unrecht zugab und um Vergebung bat, ihm bis zu 
drer Malen Verzeihung gewährt werden sollte. Sie gründete« 
ihre Belehrung über diesen Gegenstand auf die Darlegungen 
in Hiob 33, 29 und AmoS 2, 4. Unseres Herrn Lehre über 
diesen Gegenstand war in vieler Hinsicht daS Gegenteil davon 
und forderte, daß der Beleidigte zu dem Beleidiger gehe, 
um bezüglich der Angelegenheit »achzufragen, und um ihm 
seinen Fehler zu zeigen. Dies würde große Demut erfordern 
auf Sellen dessen, der sich gekränkt fühlte, denn es ist viel 
leichter, zu grollen und den Beleidiger zu meiden, als zu ihm 
hinzugehen in Übereinstimmung mit der Richtlinie, die der 
Herr uiedergelegt hat. Betrug scheint den Eindruck gewonnen 
zu haben, daß die Richtschnur deS Herrn, da sie sich von 
derjenige» der jüdischen Lehrer in dieser Hinsicht unterschied, 
wahrscheinlich auch eine großmütigere sei und eS erfordern 
würde, daß noch öfter Vergebung bewilligt werde; daher 
zählte PetruS die drei zu den vier Malen hinzu, die von 
AmoS erw'ähnt werden, so daß eS im ganzen sieben ausmacht, 
und fragte, ob der Herr eS gerne sehen würde, wenn seine 
Nachfolger so edelmütig sein würden und denen, die sich gegen 
sie verfehlt hätten, bis zu dem Grade von sieben Malen vergeben 
würden. Welches mag wohl sein Erstaunen gewesen sein 
und daS aller Apostel, als er den Herrn sagen hörte, daß 
Vergebung, praktisch genommen, unzählige Male, fiebenzig 
mal sieben mal, gewährt werden sollte.

Bereitwilligkeit zu« Vergeben.

Es möchte scheinen, daß der Gedanke der gewesen ist, 
daß jene, welche deS Herrn Volk werden, Teilhaber seines 
Geistes, deS Geistes der Liebe, sein müssen, und in dem Maße, 
»IS sie mit diesem Geiste erfüllt und' von diesem Geiste geleitet 
werden, werden sie edel, großmütig, liebevoll sein, so daß sie 
nicht allein willig, sondern freudig sein würden, einem reu­
mütigen Bruder, zu vergeben, froh darüber, der erste zu sein, 
ihm den Ölzweig reichen zu können, um seinen Weg zur 
Versöhnung und Harmonie zurück ihm so angenehm als 
möglich zu machen. AuS Herzen, die voll Stolz, Neid, Bosheit 
und anderer Elemente deS Geistes der Selbstsucht und 
Sünde sind, und die nur mit einem Überzug von Wohlwollen 
und Edelmut bedeckt find, wird eS nicht möglich sein, viel 
deS Geistes der Vergebung herauszuschöpfen, ohne damit 
zugleich auch etwas Bitterkeit und Groll mit hervomubringen, 
la, von einem nicht wiedergezeugten Herzen könnte Vergebung 
selbst nicht einmal in dieser Mischung ganz auS freiem An­
triebe gewährt werden. Aber bei einem Herzen, daS von 
Bosheit, Groll und Neid entleert ist, und daS erfüllt ist mit 
brüderlicher Liebe, Sanftmut, Geduld, Freundlichheit, Nach­
ficht und Liebe, können wir bei jeder Gelegenheit, und so ost 
wrr uns an dasselbe wenden mögen, eine Schale der Ver­
gebung schöpfen, und sie wird ganz ohne eine Beimischung 
von Bösem, Bitterkeit und beißen«« Spott sei«, sondern 
rein, unverfälscht, edel, voll liebender Vergebung.

. Wir.müssen uns indessen daran erinnern, daß dieser 
Heilige Geist, den wir in unsere» irdischen Gefäße» habe«, 
im Anfang dort nicht reichliche sondern nur als eine ober­
flächliche Bedeckung vorhanden war. Stufenweise, in dem

Maße, wie der Heilige Geist in unseren Herzen zunahm und 
reichlich vorhanden war, verdrängte er den verkehrten Geist; 
daher lege» diejenigen. die fähig sind, auS ihrem Herzen zu 
wiederholten Malen eine Schale-der Vergebung zu schöpfe», 
ohne eme Beimischung von Bösem, dadurch Zeugnis davon 
ab, daß sie mit Jesu gewesen find uud von ihm gelernt 
haben, und daß sie sich tief dollgesogen haben von seinem 
Geiste; daß sie den alten Sauerteig der Bosheit ausgcsegt 
haben und nun im Begriffe stehen, von der Wahrheit ge­
heiligt und dadurch passend gemacht zu werden zu dem Erbe 
der Heiligen im Lichte. Wir müssen u»S daran erinnern, 
daß dieses Wachstum in Gnade, während eS bei unserem 
Weihegrlübde einen ganz bestimmten Anfang nimmt, nichts­
destoweniger ein allmähliches Werk ist, daS geduldiges Aus­
harren erfordert im GuteStun; auch erfordert eS, daß die 
alte Natur und deren üble Veranlagung ununterbrochen 
unterdrückt, abgetölet werde, so daß unsere Sinne erneuert zu 
werden vermögen unter dem «mgestaltenden Einfluß deS 
Geistes der Wahrheit, an welchem wir täglich zunehmen 
müssen.

Vergebung häufig notwendig.

Die von unserem Herrn erwähnten »fiebenzig mal 
sieben- möchten wir nicht so verstehen, als bezeichneten sie 
eine begrenzte Anzahl von Malen, sondern vielmehr eine 
unbegrenzte: Daß, wer immer den Geist deS Herrn besitzt, 
jederzeit sich freuen wird,'Zeuge der Reue eines Übeltäters 
zu sein und ihm Vergebung zu gewähren. Dies schließt in­
dessen nicht ein, daß es keine Strafen geben mag, die mit 
der Vergebung verbunden sind; so z. B. wenn Eltern mit 
einem Kmde handeln, so mag die schiefe moralische Richtung 
deS schlechten Benehmens vergeben werden und der Unwille 
der Ettern dem Ungehorsam oder der Unart gegenüber sogleich 
vergehen, und doch mag eS zu Zeiten angemessen sein, eine 
gewisse Strafe für die Übertretung deS Kindes aufzuerlegen. 
In allen solchen Fällen sollte vom Kinde klar verstanden 
werden, daß diese nicht von der elterlichen Mißgunst, welche 
ja bei der Vergebung aufhörte, herrührt, sondern daß die 
besondere elterliche Pflicht eS erfordert, eine Lektion zu er­
teilen, welche dem Kinde bei der Bildung seines. Charakters 
hilfreich sein würde. In solchem Falle wird die Liebe der 
Eltern notwendigerweise edel, mitfüblend und darum besorgt 
sein, daß die Bestrafung nur eine solche sei, daß sie sich zum 
Nutzen deS Kindes erweise, eine Züchtigung in Geradheit, 
nicht im Zorn. Solche Strafen indessen wie diese, stehen nur 
den Eltern und Vormündern zu und dehnen sich natürlich 
nicht auf Brüder in der Familie deS Herrn aus, die nicht 
beauftragt sind, einander zu richten und zu bestrafen, sondern 
einander beizustehen; da deS Meisters .Worte an solche 
äußerst bestimmt und nachdrücklich sind: »Richtet nicht etwaS 
vor der Zeit.- »Rächet nicht euch selbst, Geliebte sondern 
gebet Raum dem Zorn; denn eS steht geschrieben: Mei« ist 
die Rache, ich will vergessen, spricht der Herr.- — 1. Kor. 4,5; 
Röm. 12, 19.

Betrage» de« Brüder» gegenüber.

In der Familie GotteS, unter den Heiligen, den vom 
Heiligen Geiste Gezeugten, müssen alle als Brüder anerkannt 
und demgemäß behandelt werden. Es ist die Neue Schöpfung 
und nicht die alte lSchöpfung), die den Bruder i» Christo 
aus macht: wir mögen daher die Neue Schöpfung- lieben und 
in gewisser Hinsicht sehr wenig Liebe hegen für die asse 
Schöpfung, genau so wie wir alle, eine Abneigung haben 
gegen gewisse Mängel in unserem eigenen sterblichen Fleische, 
sobald wir desse« Schwachheit und Unvollkommenheit erkenne«, 
und je mehr wir alü Neue Schöpfungen an Gottähnlichkeit 
wachse«. -Wenn sich daher ei» Bruder gegen u»S vergehen 
würde, so sollte unser erster Gedanke der sein, daß daS uns
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zugefügke Unrecht nicht von dem Bruder auSgeht als der 
Neuen Schöpfung in Christo, sondern von seinem sterblichen 
Fleische, welches für einen Augenblick die Oberhand bei ihm 
gewann oder ihn in gewissem Maße verblendete. Demgemäß 
sollten wir, anstatt Ärger gegen den Bruder zu haben, teil­
nehmender Weise mit ihm fühlen, und unsere Herzen sollten 
ihm entgegenschlagen und unser Verlangen, ihm Gute- zu 
tun, sollte sich als stark erweisen und hilfreich für ihn sein, 
die Schwachheit feines irdischen GefäßeS zu überwinden.

ES ist in Übereinstimmung mit diesem Gedanken, daß 
unser Herr unS zu verstehen gibt, daß der richtige Weg für 
den gekränkten Teil der ist, ruhig und ohne ein Wort zu 
ggen, zu irgend jemandem zu gehen und eine freundliche 

nterredung mit dem zu haben, der ihm Unrecht tut, ver­
suchend, ihm die Licht- und Schattenseiten der in- Frage 
stehenden Angelegenheit zu zeigen und, wenn möglich, den 
Bruder zur Gemeinschaft, Gerechtigkeit und Harmonie mit 
dem Herrn zurückzugewinnen. Wenn dieS nutzlos wäre, so 
würde auch der nächste Schritt noch ein verborgener sein: er 
würde in der Hinzuziehung von zwei oder drei Brüdern be­
stehen, bei welchen wir eine gute Gesinnung und lange Er­
fahrung vorauösetzen dürfen, und zwar ohne zu versuchen, 
ihren Sinn voreingenommen zu machen, diese bittend, die 
Sache zu hören und Rat zu erteilen darüber, wer sich im 
Irrtum befindet. Welcher auch immer von den Brüdern sich 
im Irrtum befindet, sollte durch seine Mitpilger, deren Ar­
gumente ihm gegenüber auf die Schrift und den Geist der 
Liebe absiellen sollten, überzeugt werden; aber wenn ferner 
noch Differenzen zwischen ihnen bestehen, die nicht in Einklang 

- gebracht werden können, dann sollte als vor einen Gerichtshof 
letzter Instanz die Angelegenheit vor die Versammlung, die 
Geweihten, gebracht werden; und nachdem fie von der Kirche 
geirrt worden ist, sollte deren Entscheidung als eine end­
gültige betrachtet und von allen angenommen werden. Wenn 
irgenv einer der Brüder noch Zweifel hegt darüber, ob ihm 
in der Angelegenheit Gerechtigkeit widerfahren ist, so mag, er 
sich doch mit dem Gedanken trösten, daß er sicherlich dadurch 
«neu Segen davontragen wird, daß er der Anordnung des 
Herrn volle und herzliche Zustimmung entgegenbringt, selbst 
wenn er ein so großes Maß von Selbstvertrauen hat, daß 
er, obgleich das Urteil aller Brüder im Gegensatz dazu 
steht, immer noch glaubt, auf seiner Seite der Angelegenheit 
liege daS Recht.

Wer immer, solcherweise sich selbst demütigt im Ge­
horsam gegen die Stimme der Versammlung, wird einen 
Segen davontragen, und, so wie wir den Herrn verstehen, 
wird eS vernünftig sein für ihn, zu erwarten, daß die Stimme 
der Kirche in solch einer Angelegenheit übernatürlicherweise 
so geleilet werden wird, daß Wahrheit und Gerechtigkeit 
triumphieren mögen. Aber laßt un8 nicht vergessen, daß 
unter de8 Herrn Volk dies das höchste Tribunal ist, und daß 
Bruder mit Bruder nicht vor weltlichen Gerichtshöfen das 
Recht suchen sollte, wie sehr auch immer er sich verletzt 
fühlen mag: wenn er den vergebenden Geist besitzt, so wird 
er die Angelegenheit gewißlich da 'ruhen lassen, wo der Herr 
sie hinweist, und zwar ohne irgend unfreundliche oder unedle 
Gefühle zu beherbergen. Dies wird die sichere -Wirksamkeit 
deS innewohnenden Geistes der Heiligkeit fein, des Geistes 
der Liebe.

verhalten gegen Draußenstehende.
Im Hinblick auf jene, die draußen find, muß, wo 

gläubige Männer mit ungläubigen Frauen, oder gläubige 
Frauen mit ungläubigen Männern zu tun habend oder gläubige 
Personen in geschäftlicher Beziehung mit ungläubigen stehen, 
in der Angelegenheit des Vergebens in jedem Falle derselbe 
Geist der Liebe und Großmut und Vergebung angewendet 
werden, aber nicht genau auf dieselbe Weise. Der Gläubige 
sollte edelmütig sein gegen den Ungläubigen; er sollte in sich 
selbst mit einem größeren Maß von edler Gefinnuüg rechnen, 
als wie er eS vom Ungläubigen erwarten würde, denn er 
hat -Lektionen und Erfahrungen gesammelt in-der- Schule 
EchriM die- der Ungläubige niemals hatte; er hat auch, hie

neue Gesinnung empfangen, von der der Ungläubige nichts 
weiß. Er sollte daher nicht allem gerecht sein in seiner 
Handlungsweise, sondern alS Zugabe sollte er, in dem Ver­
hältnis, wie er dazu fähig sein mag, edelmütig sein, vergebend, 
und eS vermeiden, zuviel zu fordern.
- Indessen, wenn ein ungläubiger GeschäftSteilhaber z. 
B. einen Betrug versucht hat, so sollte der gläubige Teilhaber, 
wenn die Sache absichtlich getan zu sein scheint, den Schuldigen, 
einen Geist des Edelmutes aber auch hierbei gegen den Fehlbaren 
übend, der weltlichen Gerichtsbarkeit überlieftrn, welche er 
als nicht in einem Geiste des Zornes, der Bosheit oder deS 
HaffeS vorgehend erkennt, sondern so, daß sie ihre Pflicht der 
Gesellschaft gegenüber erfüllt zur Niederhaltung der Übeltäter. 
Der Gläubige wird so handeln in demMaße. als die Gesetze 
und Anordnungen der Welt vom christlichen Standpunkte auS 
vernünftig find. Und selbst, wenn er völlig vergeben sollte 
und schließt, daß mildernde Umstände vorhanden find, welche 
eS nicht erforderlich machen, daß er den Schuldigen an die 
Richter irdischer Gerichtshöfe ausliefert, so möchte er eS doch 
angemessener Weise als seme Pflicht erachten, mit einer solchen 
Person, der er nicht trauen kann, ferner keine» Umgang zu 
haben. DieS würde nicht einen Mangel an Vergebung in 
sich schließen, sondern nur eine vernünftige und empsehlenS- 
tverte Klugheit.

DaS geweihte Volk GotteS ist auch in der Tat durch 
den Apostel ermahnt, sich nicht in einem ungleichen Joche 
mit Ungläubigen zu bewegen, und die- möchte veruünftiaer- 
weise auch auf den allgemeinen und durchschnittlichen Lauf 
von Angelegenheiten deS täglichen Lebens angewendet werden; 
nicht also allein auf das Heiraten, sondern auch auf geschäftliche 
Verpflichtungen und Verbindungen, ganz besonder- aber 
auf daS Eingehm neuer Verbindungm nach der Weihung. 
Ähnlicherweise versichert uns der Apostel, daß wenn der un­
gläubige Mann oder Frau vorziehcn sollte, sich von dem 
gläubigen Teil zu trennen, der letztere daraus schließm sollte, 
daß es von der göttlichen Fürsorge bewirkt ist zwecks seiner 
Befreiung von einem ungleichen Joche, so, wie der Apostel 
sagt: »Wenn aber der Ungläubige sich trennt, so trenne er 
sich- — gestatte ihm, den Ehevertrag aufzulösen, wenn er will.

Der unbarmherzige Knecht.

So, wie eS seine Gewohnheit war, illustrierte der Herr 
seine Lehre über diesen Gegenstand in einem Gleichnis: Der 
König in diesem Gleichnis erläßt, zuerst einem-seiner Knechte 
eine sehr große Schuld, das heißt, er gestattet ihm, frei auS- 
zugehen, so alS ob keine solche Verschuldung ihm gegenüber 
bestände, damit er, die Abzahlung der Schuld betreffend, daS 
tun könne, was er vermöchte. Dieser Knecht' findet nun seiner­
seits einen Mitknecht, der ihm eine geringfügige Summe 
schuldet, und der gleicherweise deren Bezahlung verspricht. 
Aber der undankbare Knecht, da er nicht den Geist deS 
Königs besitzt, ist unedel und streng gegen rhn und, indem er 
ein Erlassen zurückweist, versucht er die Bezahlung mit Gewalt 
zu erpressen. Da die Sache nun dem König zu Ohren kam, 
war er mit Recht entrüstet Über ein solches Benehmen von 
Seiten dessen, der selbst so edelmütig behandelt worden war. 
Der König läßt die Eigenschaft der Gerechtigkeit in Tätigkeit 
treten, welche den undankbaren Knecht nun dadurch bestraft, 
daß nun von ihm die Bezahlung der vollen Schuld gefordert 
wird. Unser Herr ließ dem Gleichnis dann folgenden Aus­
spruch folgen: „Also wird auch mem himmlischer Vater euch 
tun, wenn ihr nicht jeder seinem Bruder von Heizen vergebet.* -

Der Herr richtete diese Worte an seine Jünger, nicht 
an die Menge, und erklärte außerdem noch, daß diese Dar- 
fiellung anwendbar sei auf jene, die als Glieder des Königreiches 
gdnchnet werden, indem er sagte: „DaS Reich der Himmel 
ist gleich. geworden* diesem Gleichnis. DaS Gleichnis ist 
deshalb nicht eine Darstellung von deS Herrn Handlungsweise 
mit der Welt, sondern vielmehr eine. Darstellung feines 
Handelns mit jenen, die-von.der Welt durch die Vergebung 
ihrer Sünden abgesondert Mrden, und die. außerdem noch Erben 
deS Königreiches gewordenfind durch eine Übergabe und Weihung 
ihrer selbst au den Herrn Jesus,, um.mit ihm zu leiden, aus
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daß sie auch mîtìhm herrschen möchten. (Röm.8,17;2.Tim.2,12.) 
Da» Gleichnis geht daher die Kirche an und gibt unS zu 
verstehen, daß unsere Erbsünde nicht ausgelöscht, nicht ver- 
sieben war in dem absoluten Sinne des Wortes vergeben, 
andern, daß sie nach der Sprache der Schrift .bedeckt- war. 

.Glückselig der, dessen Sünde zugedeckt ist- .... .und dem 
Jehova die Ungerechtigkeit nicht zurechnet.- — Psalm 32,1.2; 
Apg. 3, 19.

Unsere Sünden find in den Äugen des Herrn bedeckt, 
und wir wurden behandelt, wie wenn wir ihm nichts schuldeten; 
und zwar durch seine gegen uns durch Christum Jesum geübte 
Gnade vermittelst seines Sühneopfers. Diese zugerechnete 
Vergebung wird nach und nach zu einer tatsächlichen gemacht 
und die Schuld gänzlich gelöscht werden, wenn wir, dem 
Bunde gemäß, den wir mit dem Herrn gemacht habe», uns 
treu erweisen im Pflegen seines Geistes der Liebe und darin, 
daß wir Ebenbilder seines lieben Sohnes, unseres Herrn 
Jesu, werden, indem wir anderen vergeben, so wie wir möchten, 
daß unS vom Herrn vergeben wird; indem wir andere lieben, 
mit ihnen Mitgefühl haben und ihnen helfen, so wie auch 
wir vom Herrn behandelt worden sind.

DaS Gleichnis ist nur eine bildliche Darstellung der 
Worte im Gebet unseres Herrn: .Vergib uns unsere Schulden, 
wie wir vergeben unseren Schuldigern.- Nur solange, als 
wir willig find, unseren Schuldnern zu vergeben, können wir 
mit Vertrauen zu unserem himmlischen Baler beten und auf 
seine Vergebung unserer Übertretungen hassen. Wenn wir 
unseren Mitmenschen nicht vergeben und zwar nicht allein mit 
Worten, sondern auch in der Tat und von Herzen, so wird 
auch unser himmlischer Vater unS unsere Übertretungen nicht 
vergeben. "Ja, selbst wenn sie auch schon in seinen Augen 
großmütig bedeckt find und er mit unS ganz unserem Glauben 
gemäß handelt, so würde er doch sogleich unserer Übertretungen 
gegen unS eingedenk sein Und der nötige Fortbestand unserer 
R«htfertigung verfallen oder aufgehoben werden, wenn unserer­
seits ein Mangel vorhanden wäre an heiligem Geiste der 
Vergebung gegen die Brüder und gegen alle Menschen, je 
nachdem wir Gelegenheit haben.

Vergebung eine ernste Cache.

Bon diesem Standpunkte aus gesehen ist die Frage des 
Vergebens gegen Brüder und des Vergebens gegen alle 
Menschen eine sehr ernste Sache für deS Herrn Volk. ES 
bedeutet, daß, wenn sie nicht in einer angemessenen Zeit 
diesen Geist deS Vergebens, den Geist der Liebe, den Geist 
GotteS, den Heiligen Geist, entwickeln, sie nicht ferner als 
Schüler Christi betrachtet werden können. Sie können nicht 
mehr als Kinder Gotte- angesehen werden, nicht mehr an­
erkannt werden als solche, deren Sünden bedeckt sind, sondern 
im Gegenteil, sie werden als noch verantwortlicher geachtet 
wie die Welt im tÄgeweinen und werden sich schwerere 
Züchtigungen zuziehen als solche, die den Willen deS Meisters 
nicht wußten uno niemals feine Gnade geschmeckt haben, und 
die daher weniger schuldig sein würden in der Ausübung eines 
selbstischen, unbarmherzigen, unedlen nicht vergebenden Geistes.

Wir können indessen nicht annehmen, daß der Herr auf 
einmal Vollkommenheit in dieser Sache von jenen erwarten 
würde, die noch^nicht^mehr als .Kinder- in.Christo find. 
Aber seine Erwartungen find ganz vernünftig, nämlich, daß 
wir in Gnade wachsen sollten, in dem Maße, wie wir in der 
Erkenntnis in ihm wachsen. So wird e8 in der Lektion vom 
Weinstock und den Reben auSgedrückt: Jeder Zweig, welcher 
nicht zur rechten Zeit die Frucht deS Weinstocks hervorbringt, 
die Beeren der Liebe (einschließlich Vergebung), wird nach 
der nötigen Gelegenheit von dem großen Weingärtner ab­
geschnitten; er wird nicht länger mehr als ein Zweig anerkannt 
werden. So auch in diesem Gleichnis; denn der, dem ein 
so großer Segen vom König zuteil geworden war, und der 
eine Zeit lang als ein geehrtes Glied der Königreichsklasse 
gerechnet wurden- hörte völlig' auf, so betrachtet und -behandelt 
zu werden, und wurde vom Könige-im Gegenteil ganz ohne 
Gunst gelassen

Die Erzählung, daß der undankbare Knecht den Peinigern

überliefert werden würde, bis. er den letzten Heller seiner 
Schuld bezahlte, könnte auf zweierlei Weise verstanden weichen. 
Erstens möchten wir verstehen, daß die ursprüngliche Schuld 
gemeint ist, die auf jedem Gliede der menschlichen Familie 
ruht, die Todesstrafe; eine Strafe, von welcher unser Herr 
Jesus alle erlöste, und von welcher er sich vornimmt, alle frei 
zu machen, die ihm gehorchen werden. Die Sache von diesem 
Gesichtspunkte aus betrachtet, würde die Strafe des unbarm­
herzigen Knechtes eine Überlieferung zum zweiten Tove be­
deuten. Oder aber, wenn die Schuld so verstanden würden 
als repräsentiere fie die Verpflichtungen des Bundes über 
Opfer, wenn versäumt wurde, die Charaktermerkmale der 
Neuen Schöpfung während dieser Prüfungszeit zu entwickeln 
und an den Tag zu legen als Neue Schöpfung, so möchte 
dann die auf den Schuldigen kommende Strafe so verstanden 
werden, als illustriere sie, daß von einem solchen angenommenen 
Diener deS Herrn verlangt wird, alle Einzelheiten seines 
Weihegelübdes zu erfüllen, dadurch, daß er in die große 
DrangfalSzeit hineingedrängt wird und dort der Fülle der 
Forderungen seines Bundes gerecht werden und in wirksamer 
Weife die Lektion der Liebe und deS Mitgefühls sowie der 
Wertschätzung der Gnade GotteS in der Sündenvergebung 
lernen muß, wie er sie niemals zuvor lernte und wertschätzte. 
Wir sind indessen geneigt, diesen Gegenstand vom ersten dieser 
Gesichtspunkte auS zu betrachten: daß nämlich die Bezahlung 
des letzten HellerS einen hoffnungslosen Fall irgend eines 
Gliedes deS BolkeS deS Herrn bezeichnen würde, daS, nachdem 
eS die göttliche Gunst in der Vergebung seiner eigenen Sünden 
erfahren hat, verfehlt, innerhalb einer angemessenen Zeit eS 
zu lernen, Barmherzigkeit und Vergebung gegen die Brüder 
zu üben, und infolgedessen den zweiten Tod erleidet.

Gerechtigkeit und Vergebung.
DeS Herrn Volk findet sich sehr häufig in beträchtlicher 

Unklarheit auf der Richtlinie der Gerechtigkeit. Wir alle 
erkennen daS Recht als die wahre Grundlage oller Ordnung 
und Gerechtigkeit an, und wenn wir fühlen, daß die Gerechtig­
keit auf unserer Seite ist, so ist eS in diesem Fall schwierig 
für uns, der Person, von welcher wir glauben, daß fie vom 
Standpunkte des Unrechts auS handelte, mit Freimut zu ver­
geben. ES ist oft eine allgemeine Neigung vorhanden, zu 
verlangen, daß andere bis zur Höhe unseres Maßstabes der 
Gerechtigkeit durch eine Art Buße daS Unrecht auSgleichen, 
bevor wir ihnen vergeben. Gegen diesen Geist lehrte unser 
Herr und suchte ihm entgegenzuwirken, indem er dieses 
Gleichnis gab. Wir müssen unS daran erinnern, daß unser 
Herr von unS fordern wird, daß wir nach dem Maßstabe 
leben, den wir selbst für andere aufstellen. 'Wenn unser 
Maßstab im Verkehr mit anderen ein solcher von strikter 
Gerechtigkeit wäre, so dürfen auch wir keine Barmherzigkeit 
von der Hand deS Herrn erwarten. (Siehe Jak. 2, 13.) 
Und was würde daS bedeuten hinsichtlich der Sünden, 
die durch die Nachsicht GotteS vergangen sind, und was 
würde dies weiter bedeuten hinsichtlich der jeden Tag und 
jede Stunde aus unS liegenden Verpflichtungen, deren großen 
Anforderungen gegenüber wir unfähig sind, das Maß voll 
zu machen? Da wir selbst nicht auf Grund der Gerechtigkeit 
zum Herrn zu kommen vermögen, so sollten wir auch mit 
anderen nicht nach diesem Maßstabe handeln. Da wir den 
Herrn beständig um Barmherzigkeit, Gnade und Vergebung 
bitten müssen, so sollten auch wir willig sein, bei anderen 
Barmherzigkeit, Gnade und Vergebung anzuwenden, wenn 
sie gegen unS sich-vergehen, und zwar jo herzlich, rasch und 
freimütig, als wir selbst darauf beim Herrn hoffen.

Der Herr hat diese Regel nicht in willkürlicher (deS- 
potischer) Form uiedergelegt, als wollte er einfach sage», 
wenn du anderen nicht vergibst, so vergebe ich dir auch nicht. 
ES ist da vielmehr ein tieferer Gedanke vorhanden al» dieser. 
Er wünscht in unS seinen eigenen Geists seinen eigenen 
Charakter zu entwickln, dessen Abbild oder Ebenbild uns in 
der Person und dem Leben seines lieben Sohnes, unseres 
Herrn Jesu, gezeigt wurde. ES ist daher durchaus wesent- 
Uch, daß wir den Charakter erlangen, deck er wünscht; oder
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wir êvneu niemals die Müerbfchaft im Königreiche erlangen, feines geliebte» Sohnes zu entwickeln, damit er unS zu seiner 
welche »uS anzubiete» ihm Wohlgefallen hat. Wir müsse» Zeit all die Reichttlmer seiner, Gnade scheyken könne, welche 
daher verstehen, daß dieses Erfordernis oder dieses Gebot in den über die Maßen groß» und'kostbare» Verheißungen 

deS Vergebens zu dem Zwecke da ist, uns zu Ebenbildern seines Wortes enthalte» find. w. t. i** I. Deluder IM».

Geburt und Aindheit Desu

war unser Meister «der Anfang und das _ _
und der Letzte", der direkten Schöpfung Jehovas; alle übrigen 
Geschöpfe wurden durch ihn alS JehovaS geehrtes Werkzeug 
erschaffen. (Offenbarung 1, 8; S, 14; Kolosser 1, 15; Jo­
hannes 1, 1—S.) Wir kommen zu der Zeit, da er um 
unsertwillen arm wurde (2. Korinther 8, 9) Und die Herr­
lichkeit verließ, die er bei dem Vater hatte, «ehe die Welt war". 
(Johannes 17,5.) Da unterzog sich unser Meister, ohne zu 
sterben, einem Wechsel der Natur uno «erniedrigte sich selbst"^ 
«wurde Fleisch" (Philipper 2, 8; Johannes 1, 14), «nahm 
KnechtSgestalt an" und wurde «in seiner Gestalt wie ei» 
Mensch erfunden", «ein wenig niedriger als die Engel"; und 
à» erniedrigte er sich ferner bis zum Tode, ja noch mehr, 
sfogar bis zum schmachvollen Tode am Kreuze—als ein Ver­
brecher, alS ein Sünder. — Hebräer 2,9.16; Philipper 2, 6—9.

In den göttlichen Prophezeiungen eines kommenden. 
Großen wird die Aufmerksamkeit vornehmlich auf die Tatsache 
gelenkt, daß er ein König, ein Befreier, ein Erretter sein sollte. 
Dieser Punkt wird deshalb hervorragend gemacht, weil Gott 
sich auf die Bedürfnisse und Hoffnungen der Menschheit beruft. 
Der Zug des Opferns in des Herrn Dienst wurde weniger 
hervörgehobeu als seine Macht und Majestät und Herrlichkeit, 
weil sich daS Opfer besonders auf Gott bezieht und die 
Forderungen des göttlichen Gesetzes gegen das sündige Ge­
schlecht erfüllen soll. Die Frage, wie Gott die Sache bezüglich 
ÎnneS eigenen Todesurteils gegen Adam, den Vater deS Ge- 
chlechteS, ordnen würde, würde für den durchschnittlichen 

menschlichen Sinn weniger wichtig fein als der Ausspruch der 
schließlichen Herrlichkeiten, der Wiederherstellung und Seg­
nungen. Daher finden wir die Bezugnahmen auf die Züge 
deS Opferns in des Herrn Dienst vornehmlich unter Vorbildern 
und Symbolen dargestellt, die nur von solchen verstanden 
werden sollten, die, als Söhne Gottes, durch den Geist GotteS 
in die Wahrheit geleitet werden würden.

ES ist nicht überraschend, daß die Engel, die unseres 
Herr» Geburt verkündigten, nur die folgenden Herrlichkeiten 
und nicht seine Leiden, die dazwischen liegen würden, erwähnten. 
ES ist nicht überraschend, daß sie wegen der Leiden und der 
Erniedrigung nicht weinten, sondern sangen: «Herrlichkeit 
Golt in der Höhe, und Friede auf Erden, an den Menschen 
«n Wohlgefallen", indem sie »ur den Höhepunkt deS großen 
göttlichen Planes erwähnten, der in der Geburt Jesu seinen 
Anfang hatte.

Matthäus ^tmb 2.
«Du sollst seinen Hamen Jesus (Erretter) heißen; denn er wird sein Volk erretten von ihren Sünden." —Matthäus v 2b 

r ser Gegenstand führt unS nicht zu dem Beginn der wurde, bringt uns zum Nachdenken. Augenscheinlich war sie 
Schöpfung Gottes zurück, wo Christus als ein Geistwesen i» einem sehr selbstbefriedigten Zustande: unter den Römer» 

«der Erstgeborene aller Schöpfung" wurde, daS Wort, das hatte sie große Wohlfahrt. HerodeS, der Edomiter, hatte 
beim Anfang der Schöpfung bei Gott war, und durch das alle ihnen einen Tempel gebaut, dessen Größe mit demjenigen 
Dinge gemacht wurden, und ohne welches auch nicht eines SalomoS wetteiferte. DaS Volk fühlte sich so befriedigt in 
gemacht wurde. (Johannes 1, 1—3. 10.) Zu jener Zeit seinem Erreichten, daß e< aufgehört hatte, sich nach de« 
war unser Meister «der Anfang und das Ende, der Erste Kommen deS Messias, dem lang verheißenen Könige auS der 

' . Linie Davids, zu sehnen und besonders darum zu beten. ES
war bestürzt auS Furcht, daß irgend ein Wechsel zum 
Schlechten auSfchlagen könnte, daß eS innere Kämpfe bedeuten 
würde wie zwischen HerodeS und anderen, und daß er Kampf 
bringen könnte mit dem Römischen Kaiserreiche, daS zu jener 
Zeit die Juden sehr großmütig behandelte.
* Ern ganz ähnlicher Zustand der Dinge kann in Ver­

bindung mit dem zweiten Kommen Christi bemerkt werde». 
Die Gewaltea von heute werden Christi Königreich genannt, 
die «Christenheit", aber in Wirklichkeit sind sie «Königreiche 
dieser Welt". Irgendeine Derkündrgung heutzutage, daß daS 
Königreich deS Messias nahe herbeigekommen rst, daß er bald 
seine große Macht und Herrschaft (Offenbarung 11, 17) 
antreten wird, wird mit Groll ausgenommen. Wenn wir 
überrascht fragen, warum diese Gleichgültigkeit bezüglich der 
Erfüllung unseres GebeteS «Dein Königreich komme" besteht, 
lautet die Antwort: «Laßt eS nur ruhen, erörtert den Gegen­
stand nicht, er bringt nur mehr Kampf und Wortstreit." 
Weil viel« unter dem Fürsten dieser Welt so gutes Gedeihen 
haben, können fie wahrscheinlich in einem Wechsel keine Ver­
besserung ihres Zustandes erblicken — in der Tat, einige von 
ihnen haben Ursache, zu fürchten,daß daS Messianische Königreich 
ernstlich ihre Vorrechte und monopolistische Kontrolle der 
wunderbaren Dinge unseres TogeL beschneiden würde.

Obgleich HerodeS die Priester und Lehrer seines Tages 
rief und sie im besonderen bezüglich der Prophezeiungen der 
Geburt des Messias befragte^und obgleich sie ihm korrekt ant­
worteten, zeigen nichtsdestoweniger die Berichte keine Freude, 
keine Begeisterung auf fetten der religiösen Lehrer in bezug 
auf die prophetische Erfüllung, auf welche sie, wie sie bekannt 
hatten, gebaut, und auf die sie gehofft hatten. Sie waren 
gleichgültig; keiner von ihnen folgte den Magiern, den orien­
talischen Magiern, nach Bethlehem, um den neugeborenen König 
der Juden zu finden. Sie waren höhere Kritiker geworden 
und glaubten nicht länger den Prophezeiungen; sie hatten 
weniger Glauben daran alS HerodeS.

Und finden wir heutzutage nicht ähnliche Zustände? 
Sind nicht die Obersten der Priester und religiösen. Führer 
im allgemeinen so außer Harmonie mit den göttlichen Ver­
heißungen und so ohne Glauben bezüglich des glorreichen 
Messianischen Königreiches, von dem die Bibel spricht, daß sie 
sich schämen, fich in irgendeinem Grade mit denen zu identi­
fizieren, die den Herrn suchen und auf sein Königreich warten? 
Leider! Sogar die Mohammedaner und Brahmane» des 
Ostens warten auf den Messias und daS Goldene Zeitalter 
und sind geneigt, die Beweise zu suchen, aber unter den am 
meisten hervorragenden Dienern der «Christenheit" herrscht 
offenkundiger Unglaube, Höhere Textkrttik, Evolution und 
allgemeine Opposition gegen den Messias und sein Königreich.

Die Messianischen Hoffnungen auf niedrigem Staude.

Zu jener Zeit war PalSstina eine Provinz des Römischen 
Reiches, und sein König HerodeS war kein Jude auS dem 
Haufe Jakobs, sondern em Vertreter >deS HaufeS EfauS. 
HerodeS gedachte, seine Dynastie für immer fest zu gründen, 
und daher bedeutete die Verkündigung der Hirten, daß ein 
großer König der Juden geboren worden sei, den Umsturz 
der herodiamschen Dynastie und die Aufrichtung deS Thrones 
Israels unter einem Könige auS der Linie Davids und 
SalomoS.

Die Unruhe des HerodeS ist leicht zu verstehen, aber 
die Tatsache, daß die Bevölkerung Jerusalems im allgemeinen 

-durch' die Verkündigung eines.König- auS ihr selbst bestürzt

Dle orientalischen Magier.
Es schien, alS wenn zu jener Zeit, sogar die Heiden­

welt in Erwartung deS kommenden Messias war. (LukaS 3, IS.) 
Und als Folge solcher Erwartung kamen «Magier aus.dem 
Morgenlande*,. uw Jesum zu suchen, indem fie von'einem 
übernatürlichen Lichte geleitet wurden. Jene Männer- waren
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augenscheinlich Angeführte Satans, die unwissentlich mit 
Herode- zusammenwirken, um daS Kind zu Bethlehem aus-' 
pqdig zu machen und eS zu vernichten. Die Bezeichnung Magier 
bezog sich auf eine Klasse von Priestern unter den Medern 
und Persern, die deS Königs Staatsrat bildeten und die 
Astrologie, Medizin und oÑulte und natürliche Wissenschaft 
pflegten. Alte Geschichtsschreiber nehmen häufig Bezug auf sie. 
Spüler wurde die Bezeichnung auf à morgenlLñdischen 
Philosophen und Wahrsager angewandt. Die Bezeichnung 
entspricht sehr nabe dem hebräischen Worte Rephaim, das der 
Käme für einen Kultus »weiser Männer" war, wie Asa ihn 
in seiner ernsten Krankheit suchte, und womit er sich des Herrn 
Mißfallen zuzog.

. Satan und seine Dämonen haben die Macht, Lichter 
gleich denen der Sterne hervorzurufen. Solche Erscheinungen 
wurden häufig während der welschen Wiederbelebung vor 
einigen Jahren berichtet. Und solche sich bewegenden Lichter 
find noch heute in Judien allgemein. Der hier erwähnte 
»Stern* war augenscheinlich nicht ein Stern auS der Schöpfung 
Gottes, denn ohne Jesum war nicht einer von ihnen erschaffen, 
sondern er war ein Helles Licht, das Satan hervorgerufen 
hatte, um seine Werkzeuge zu dem gewünschten Platz zu führen. 
Waren sie in Wahrheit und in der Tat gekommen, den neu­
geborenen König anzubeten? Bielleicht in ihrem eigenen Sinn 
und mit der Absicht. Aber wenn der einzige Zweck deS 
Sternes derjenige war, diese weisen Männer zu dem Platze 
der Geburt Jesu zu führen, warum führte er sie dann über­
haupt zu dem halbheidnischen Herodes? Augenscheinlich 
fettete sie Satan durch den »Stem* so, damit HerodeS eine 
Gelegenheit haben möchte, das Kindlein Jesus zu vernichten.

Die Flucht nach Ägypten.

In dem Bericht der Flucht von Joseph und Maria 
»ach Ägypten find fünf Punkte besonderer Beachtung wert:

' 1'. Die Voraussicht und Vorsehung Gottes. Sein 
Vorherwissen geht über unser Begriffsvermögen: daS Be­
grenzte kaun die Tiefen des Unendlichen nicht begreifen. Aber 
à ist unser Vorrecht, die tröstende Tatsache zu wissen, daß 
JehovaS Wissen und Weisheit über allen Erfordernissen seines 
Universellen Königreiches stehen, und daß der Zorn deS Menschen 
und aller vereinigten Mächte der Finsternis nicht im Ge­
riesten den' göttlichen Plan vereiteln können. Dieselbe Macht, 
die imstande war, den Sohn Gottes von geistiger Stufe auf 
die Menschliche zu versetzen, war auch fähig, ihn gegen alle 
Gegner zu beschützen, von der hilflosen Kindheit an bis zu 
der bestimmten Zelt seines Opfers für die Erlösung der Welt.

2. Wir bemerken wiederum den Dienst der Engel: 
»Sind fie nicht alle dienstbare Geister, auSgesandt zum Dienst 
um derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen?* (He­
bräer 1. 14.) Ja, und freudig sind sie für irgendeinen 
Dienst bereit. — 1. Petri 1,12.

8. Der Glaube und sofortige Gehorsam Josephs und 
Marias der Warnung und dem Rate des Engels des Herrn 
Gegenüber ist bemerkenswert. Sie zögerten nicht, noch fragten 

e, fonder» handelten sofort auf den Befehl des Herrn hin; 
und fein Segen und Schutz ging mit ihnen, sowohl bei der 
Abreise nach Ägypten als auch bei der Rückkehr nach Palästina. 
Dadurch, daß sie suchten, der Macht deS neuen Königs

Archelaus zu entgehen (HerodeS' Sohn und Nachfolger, der 
seinen Vater in Bedrückung, Grausamkeit, Sübstfuchr und 
Sinnlichkeit sogar noch übertraf) und anstatt nach Bethlehem, 
das nahe bei Jerusalem lag, nach Nazareth gingen, miß­
achteten Joseph und Maria die Weisungen deS Herrn nicht, 
welche lauteten, in das Land Israel zu gehen — in 
irgendeinen Teil, wo sie sich niederlassen möchten.

4. In den hier berichteten Umständen sehen wir die 
Erfüllung verschiedener Prophezeiungen: a) »AuS Ägypten 
habe ich meinen Sohn gerufen.* Diese, gleich vielen anderen 
Prophezeiungen, war eine von dreifacher Bedeutung, die sich 
ursprünglich aus den Auszug Israels auS der Knechtschaft 
Ägyptens bezog (Hosea 11, 1; 2. Mose 4, 22. 28), dann 
auf die Rückkehr deS SohneS Gottes, nachdem HerodeS tot 
war (Matthäus 2,18), und dritten» auf die HerauLrufung 
der ganzen HerauSwahl Gottes aus Ägypten (dem Stolze der 
Christenheit), um fein verheißener Same zu sein, d) Die 
Umstände, welche zu der Niederlassung in Nazareth führten, 
führten dadurch zur Erfüllung der Prophezeiung in Mat­
thäus 2,23 : »Er wird Nazarener genannt werden.* c) Das 
Morden der Kinder zu Bethlehem war auch prophetisch er­
wähnt worden. (Siehe Jeremia 31,15; Matthäus 2,17.18.) 
Es sollte jedoch daran gedacht werden, daß in diesen Fällen 
die Ereignisse für die Prophezeiungen nicht passend gemacht 
wurden, sondern die Prophezeiungen waren gegeben, um die 
Ereignisse vorherzusagen, und wurden Andeutungen deS Bor- 
herwissenS Gottes.

Gotte» Art de» Beschützen».

5. Es ist auch der Beachtung wert, daß beim Be­
schützen deS Kindes Jesus Gottes Handlungsweise mit der 
bestehenden Ordnung der Dinge nicht in Konflikt kam. Obgleich 
alle Macht in seiner Hand war, schlug er HerodeS nicht tot, 
noch stürzte er feine Autorität und Macht um oder mischte 
sich hinein. Die Zeit für solche radikalen Maßnahmen war 
noch nicht gekommen. DaS Lehen der Macht war den 
Königreichen dieser Welt verliehen worden, bis die Zeiten der 
Nationen erfüllt sein würden, d. h. bis 1915 n. Chr. Dem­
nach mußte ihnen (gemäß seinem Plane) gestattet werden, ihren 
eigenen Lauf für Gutes oder BöseS einzuschlagen, ausgenommen 
insoweit, alS ihre Handlungen den göttlichen Plan beeinträchtigen 
würden. Und in solchen Fällen überwaltete Gott entweder ihre 
Wege, oder er verhinderte fie.

In dem hier erwähnten Falle trat Gott nur insoweit 
dazwischen,'daß er seinen Sohn beschützte, in dem der Plan der 
Errettung gipfelte. Aber alS dre bestimmte Zeit für h«s 
Opfer jenes Sohnes für die Erlösung der Welt ^Mt da 
hatten die Beherrscher der Finsternis dieser Well ihren Lauf. 
Da wurde ihnen gestattet, den Sohn Gottes zu kreuzigen, 
weil er zu diesem Zwecke in die Welt gekommen war—sein 
Leben als ein Lösegeld zu geben für viele, und weil seine 
Stunde gekommen war.—Matthäus 20,28; Johannes 2,4; 7,6.

DaS Weinen und Klagen wegen der ermordeten Kinder, 
die dem Zorn des Königs nicht entrinnen konnten, war nur 
eine andere Kundgebung der langen Klage der Bedrängnis 
der seufzenden Schöpfung, die der Herr nicht vergessen hat, 
sondern die seine weitsichtige Weisheit zu weisen und gütigen 
Endzwecken zuläßt bis zu den , geilen der Wiederherstellung 

aller Dinge*. w. t. wm i. vereinter isso.

Hinsichtlich der Erbteile.
»Vamit ihr, erleuchtet an den Augen eures Herzens, wisset... welches der Reichtum -er Herrlichkeit feines Erbes in den heiligen 

iß." .In welchem wir auch em Erbteil erlangt haben.* — Exheser ;, (8. u.
Jéhovas Erbteil ist sein Volk, und dessen Erbteil ist Jehova. 
& Dies find die beiden großen Erbteile, von welchen die 
Heilige Schrift spricht. Zur Zeit des fleischlichen Israel war 
er so, und'jetzt ist eS so mit der Kirche GotteS. Don Israel 
wurde-gesagt: .

«JehovaS Teil ist-sein Volk,
Jakob die Schnur, seines Erbteils.* —7 5. Mose 32, S.

. Und. wenigstens einer- auS dem Volke konnte eS sagen 
und tat. eS. auch:

«Jehova ist daS Teil meines ErbeS
Und meines Bechers.* — Psalm 16, 6.

Vergleiche 4. Mose 18,20; Psalm 73,26; 119,57;
142, 5; Jeremia 10, 16; Klagelieder 3,- 24.
Dieser Gegenstand über daS Erbteil liegt dem vierten

Psalm zugrunde:
(Gebets

1 .- «Wenn ich rufe, antworte mir, Gottmeiuer Gerechtigkeit! - 
In. Bedrängnis hast du mir Raum gemacht;
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Sei mir gnädig und höre mein Gebet!

Bis wann soll meine Herrlichkeit zur Schande sein?
[SU wann) werdet ihr Eitles lieben, 
(Bis wann werdet ihrs Läge suchen? 

Sela.
3. Erkennet doch, daß Jehova den Frommen sür sich ab­

gesondert hat!
Jehova wird hören, wenn ich zu ihm rufe.

4. Seid erregt, und sündiget nicht!
Denket nach in eurem Herzen auf eurem Lager, und 

seid stille!
Sela.

8. Opfert Opfer der Gerechtigkeit, 
Und vertrauet auf Jehova!

(Gebet)
6. »Viele sagen: Wer wird unS Gutes schauen lassen?

Erhebe, Jehova, über unS das Licht deines Angesichts!
7. Du hast Freude in mein Herz gegeben

Mehr als zur Zeit da ihres KorneS und ihres Mostes 
viel war.

S. In Frieden werde ich sowohl mich nirderlegen als auch 
schlafen;

Denn du,Jehova,allein lässest mich iuSicherheit wohneu.-

Ein pflichtvergessener Sohn.

Augenscheinlich wurde dieser Psalm zur Zeit der 
Empörung AbsolomS geschrieben, welches zweifellos die ernsteste 
Periode in Davids Leben war. Diese Tatsache wird durch 
Psalm 3 und 144 bewiesen, von denen sogleich einige Teile 
betrachtet werden. WaS jetzt als Überschrift zu Psalm 5 steht, 
sollte als Überschrift zu diesem 4. Psalme stehen. ES ist daS 
hebräische Wort Nehiloth und bedeutet »Erbteil-. Psalm 5 
ist kein Psalm, der daS Erbteil bespricht, sondern er vergleicht 
den Gerechten mit dem Ungerechten. Psalm 4 andererseits 
ist ein Psalm, in welchem sich der gehetzie König Israels 
seines Erbteils in Jehova und Jehovas liefen JnieresseS für 
ihn erinnert. Er erinnert sich, daß Freude in Jehova besser 
sei als die Freude der Winzer bei der Weinlese (Jesaja 9, 3; 
Jeremía 48, 33), und daß die Gunst JehovaS weit mehr 
wert ist alS alle irdischen Güter.

Dies war die Zeit, während welcher David in jener 
tragischen Nacht aus Jerusalem floh. Absalom, ein hervor­
ragender Sohn Davids, hatte seinen Bruder Amnon getötet, 
alS der Höhepunkt einer Verschwörung, die zwei Jahre lang 
gedauert hatte, erreicht war. Absalom, der den väterlichen. 
Zorn darüber fürchtete, floh dann unter den Schutz einest 
benachbarten Königs und blieb drei Jahre dort. Endlich gab 
König David dura, eine List Joabs, Davids Heerobersten, 
Absalom die Erlaubnis, wieder heimzukehren, doch verbot er 
ihm, mit feinem berühmten Vater zu reden. Schmerzlich 
berührt durch diese Demütigung und vom Hoslrben aus­
geschlossen, scheint eS, daß Absalom den größten Teil von zwei 
Jahren dazu gebrauchte, eine Verschwörung zu schmieden, um 
sich an seinem Vater zu rächen. Die größte Schmach, die 
er seinem Vater hätte antun rönnen, wäre gewesen, wen» er 
ihn vom Throne verdrängen und gleichzeitig den Jüngling 
Salomon — den Sohn der geliebten Bathseba — bätte aus­
schalten können. Doch so lange er öffentlich in deS Vaters 
Ungunst war, konnte nichts getan werden. Er mußte eine 
soziale Stellung und eine Grundlage haben, um seine Rebellion 
ausbauen zu können. Er mutzte wieder in die Gunst de8 
Königs kommen, selbst wenn eS etwas Demütigung kosten würde. 
Würde man später nicht wieder alles glatt machen können?

Der nicht zu gewissenhafte Joab, dem eS an Hilfs­
quellen niemangelte, wurde schließlich herbeigerufen, und eine 
Versöhnung mit dem königlichen Vater wurde erreicht. Bei 
David war eS aufrichtig,denn er liebteAbsalom(2.Samuel14,1), 
aber Lei Absalom war eS meistens nur dramatisches Spiel. 
Unter seinem prächtigen Haupthaar mahnte kein zarteS.Gewiffen; 
kein. kindliches Herz klopfte im Junern des fehlerfreien 
Körpers — derm »w ganz Israel war kein Mann wegen

seiner Schönheit so sehr zu. preise» wie Absalow-. — 
2. Samuel 14, 25.

Ehemalige- Stnlocken frommer Politiker.

Doch obwohl er kein Gewissen hatte, hatte er 
doch viele schlaue Ideen. Kaum hatte er fern Ziel mit 
dem König erreicht, so war sein Bestreben, die Bewunderung 
und Liede des BolàS zu gewinnen. Um daS Lupe derjenige», 
die sich durch Glanz und Gepränge blenden lichen, zu be­
steche», bestellte er einen wunderbaren Wagen und Pferde 
und fünfzig Mann als Vorläufer. Um diejenigen zu 
interessieren, welche besonnen waren, spielte er die Rolle 
«ine- richterlichen und politischen Verbesserers, wie eben be­
rufsmäßige Politiker zu tun gewohnt find. Er verteidigte 
die Sache derer, die zum König kamen, alS zu dem höch­
sten Gericht der Landes. Durch schöne bindende Sprache 
gab er jedem zu verstehen, daß, wenn er in einer Stellung 
von Macht wäre, er scholl sehen würde, daß der Arme und 
niedergedrückte Mau» Recht bekäme: Die Armen sollten nicht- 
zu wünschen haben, wenn nur er König wäre. Aber (zweifel­
los mit einem Seufzer spöttischen Kummer- und Ergebung) 
natürlich kann so etwa- niemals sein. O, nein! Dà wäre 
ja ein unrechter Gedanke, aber immerhin wäre eS für einen 
armen Mann gut, einen Freund zu haben. Und dann, ihr 
wißt ja, meinBater meint eS gut, aber er ist nicht mehr ft 
jung, wie er war, und eS wird ihm wahrscheinlich schwer, mit 
der Zeit fortzuschreiten. Ja, der arme Vater meint eS gut, 
aber ich wundere mich manchmal, ob er nicht durch die viele» 
Verfolgungen SauIS und die damit verbundenen nervösen 
Anstrengungen doch etwaS an seinem Gehirn gelitten habe» 
könnte. Die Dinge find nicht, wie fie sein sollten! Wenn 

nur —
Auf diese Weise „stahl Absalom daS Herz der Männer 

von Israel". (2. Samuel 18, 6.) Und auf seine- VaterS 
Vertrauen rechnend, fetzte er alles auf eine Karte. Er bat 
David, ihm Erlaubnis zu geben, sortzugehen, um ein Ge­
lübde dem Jehova' zu bezahlen, daS er gemacht habe. O, 
Jehova, waS für namenlose Schlechtigkeit wurden in deinem 
heiligen Namen getan! Kein Wunder, dein Zorn ist ge­
kommen auf viele, die dich nennen.

Schnell wurden viele Spione belehrt und auSgesandt, 
daS Volk zu beraten: sowie sie den Trompetenklang hören 
würden, sollte Absalom alS König von Hebron proklamiert 
werden. „Und die Verschwörung wurde stark." (2. Samuel 
15,12.) David liebte seinen Sohn,'aber er wußte auch von 
seinem Verrat. So, als die Nachricht von der Zuneigung 
des Volkes zu Absalom den König erreichte, traf er sosort 
seine Vorbereitungen und floh aus der Stadt.

Erstaunte Feinde und unerwartete Freunde.
Großes Unglück und bemerkenswerte Ereignisse bringen 

immer viele unerwartete Dinge. Diejenigen, auf welche man 
Vertrauen gesetzt hatte, zeigen sich manchmal als unsicher und 
unzuverlässig; solche aber, von welchen man noch keine Ge­
legenheit hatte, etwa- zu erwarten, zeigen oft eine erfrischende 
Tatkraft und Eifer, persönliche Opferwilligkeit und Treue.

So war eS mit David. Absalom, der jede Ursache 
gehabt hätte, seinem Vater pflichttreu zu sein,' da er doch sein 
ganzeSLeben der Milde und natürlichen Großmut desKönigS ver­
dankte, war derLeiter dieser häßlichen Verschwörung. Ahitophel, 
deS Königs Berater und bester Freund, tat auch sein Bestes, 
die Rolle eines Verräter- zu spielen. Ziba, ein früherer 
Knecht im Hakse SaulS, der aber schon lange Wohltaten auS 
des König- Hand empfing, log und schmiedete böse Ränke, und 
offenbarte den Charakter eine- niedrigen Menschen. Aber 
Jttai „ein Fremder, und sogar in seinen Ort. eingewandert", 
so' wie ein in eine Stadt neu Ankommender, sagte: „An 
dem Orte, wo mein Herr, der König sein wird, ser eS zum 
Tode, sei eS zum Leben, daselbst wird auch dein Knecht , sein." 
(2. Samuel 1ö, 1S.21.) '

David und seine Familie, seine Diener, Freunde und 
Zartfühlende» -mgeu de» Weg zum Olivenberg hinauf, w»



46 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 26. Jahrg., Nr.S

teufend Jahre nachher Jerusalems ewiger König ebenso in 
bitterem Weinen und Schreien (2. Samuel 16, SO; Hebräer 67) 
vor seinem Bundes« Gott Jehova Trost suchte.

■ Diese ereignisvolle Nacht, diese Nacht, in der er seine- 
Sohnes Verschwörung erfuhr, in der sein bester Freund zum 
Verräter wurde, sein Thron in schwere Gefahr kam, sein 
eigener Name von dem Nachkommen SaulS, Simei, verflucht 
und die Nachricht von Mephiboseths zweifelhafter Stellung be­
kannt wurde, da konnte er sagen: „In Frieden werde ich mich 
sowohl.niederlegen als auch schlafen." Sein Erbteil war 
Jehova! Und wenn GotteS Vorsehung all die Dinge nahm, 
die seinem Königreiche und seiner Ehre angehörten, hatte er 
doch noch immerhin sein Erbteil, gerade so, wie er eS als 
Flüchtling gehabt hatte, als er, in GotteS Auftrag gesalbt, 
selbst noch ein junger Mensch, unter den Sternen des Himmels 
lag und den gesunden Schlaf der perlenden Jugend schlief.

Wir rufen uns noch einmal ins Gedächtnis zurück, 
daß einer, der Davids Sohn war, jetzt aber Davids Herr 
ist, von JudaS verraten wurde, was unS zurückführt zu 
Ahitophel, der in derselben Weise „sich erdrosselte". — 2. Sa­
muel 17,23; Matthäus 27, 5—8; Apostelgeschichte 1,16—19.

Diese Abtrünnigkeit AhitophelS ist in Psalm 55,12 Bis 
14 erwähnt:

„Denn nicht à Feind ist eS, der mich höhnt, 
Sonst würde, ich eS ertragen;
Nicht mein Hasser ist eS, der wider mich groß getan hat, 
Sonst würde ich mich vor ihm verbergen;
Sondern du, ein Mensch meines Gleichen, 
Mei» Freund und mein Vertrauter;
Die wir trauten Umgang miteinander pflogen, 
Ins Hau- GotteS wandelten mit der Menge."

Der wahre Bruder des Judas.

Ist das nicht mehr als eine vorübergehende Gleich­
heit zwischen dem Verrat AhitophelS und dem des JudaS? 
Ahitophel sagte: „Laßt mich doch zwölftausend Männer aus­
lesen, und mich ausmachen und diese Nacht David nachjagen; 
und ich werde über ihn kommen, während er müde und an 
Händen schlaff ist, und ihn in Schrecken fetzen; und alles 
Volk, daS bei ihm ist, wird fliehen, und ich werde den König 
allein schlagen." (2. Samuel 17, 1—2.) Aus der anderen 
Sette führte Judas die Menge, um den Herrn festzunehmen. 
Er kam zu ihm, als er müde und geschwächt war (da er nur 
zwei Schwerter hatte). Es ist wahr, er erschreckte Jesum 
nicht, doch alle, die mit ihm waren, flohen. (Matthäus 26, 
56.) Und konnte in den Worten unseres Herrn, der zwölf 
Legionen Engel haben konnte, wenn er wollte, nicht auch 
ein Hinweis liegen auf die Ruhmrederei AhitophelS, als er 
von zwölf Legionen Soldaten sprach? Nur der König wurde 
geschlagen, wie Jesus selbst erklärte: „Laßt diese gehen; 
auf daß daS Wort erfüllt würde, welches er sprach: Von 
denen, die du mir gegeben hast, habe ich keinen verloren." 
— Johannes 18, 8—9.

Der 3. Pjalm wirft ein noch erweitertes Licht auf diesen 
Punkt. Außerdem, daß er à Zwilling zu der Verfassung 
deS 4. Psalmes geworden ist, wurde er durch daS Wort Sela 
noch näher mit ihm verbunden. Und David sagt auch: 
BerS 2. «Viele sWen von meiner Seele: Es ist keine Rettung 

für ihn bei Gott! Sela.
LerS 3. Du aber, Jehova, bist ein Schild um mich her, 

Meine Herrlichkeit, und der mein Haupt emporhebt." 
Der Gegensatz hier ist zwischen Gott, dem Erschaffer, 

und Jehova, dem BundeS-Gott. Seine Feinde erkannten 
Jehova nur als den allmächtigen Schöpfer (E l o h i m), aber 
nicht als einen, der ein besonderes Interesse an der Führung 
der Angelegenheiten seines Bundes-Volkes hat; sonst hätten 
fie' sich ficher nicht ausgelehnt. Aber Jehova war David's 
Bundes-Gott, sein Erbteils und zu ihm flüchtete er in der 
Stunde Ler Versuchung. Seine' vielen Feinde sagten zu ihm : 
«Jehova hat ulles Blut des HauscS Sauls, an besten'Statt 
du König geworden bist, auf dich zurückgebracht, und Jehova 
M d-S Königtumin.die Hand deines Sohnes Absalom ge­
geben.-. — 2. Samuel' 16, 8.

«Du aber" betont die gesegnete Tatsache, daß trotz allem 
gegenteiligen Scheine, trotz allem Spott der wankelmütigen 
Feinde und trotz der bitteren Untreue der treulosen Freunde 
Jehova sein Schild war und zur rechten Zeit sein Königreich 
wieder erheben und sein Haupt erhöhen würde.

Davids Vertrauen zu Gott wurde gekennzeichnet in seinem 
Ausdruck zu Zadok, als dieser Priester die Arche GotteS mit 
sich bringen wollte, um David zu folgen. »Bringe die Lade 
GotteS in die Stadt zurück, Wenn ich Gnade finde in den 
Augen JehovaS, so wird er mich zurückbringen, und mich fie 
und seine Wohnung sehen lassen.- — 2. Samuel 15, 25.

Der Friede Sottes.
Sicherlich ist Davids Verhalten mit dem FriSden GotteS 

verwandt, wie er durch den Apostel beschrieben wurde. David 
hatte Gott seine Bitten im Gebet kunogetan, und der Friede 
GotteS, besten sich sein Herz erfreute, »bewahrte- ihn davor, 
voller Sorge und Ruhelosigkeit zu sein. »Seid um nichts 
besorgt, sondern in allem lasset durch Gebet und Flehen mit 
Danksagung eure Anliegen vor Gott kundwerden; und der 
Friede GotteS, der allen Verstand übersteigt, wird eure Herzen 
und euren Sinn bewahren in Christo Jesu." (Philipper 4, 6.) 
Der Friede GotteS ist ein solcher, wie er in seiner Gegenwart 
herrscht, indem Gott daS Ende vor dem Anfang weiß. Diese 
geistige Ruhe kann unser sein, und zwar dann, wenn wir 
GotteS Weisheit und seiner Voraussicht vertrauen. Gerade 
weil wir über daS Gegenwärtige nicht hinaussehen können, 
sind wir voll Sorgen. Der Glaube kann die Zukunft nicht 
durchschauen, er kann jedoch der Allmacht GotteS trauen. Tun 
wir daS so fest» wie David eS tat?

Psalm 3.

Vers 4. »Mit meiner Stimme rufe ich zu Jehova, 
Und er antwortet mir von seinem heiligen Berge. 
Sela sd. h. da dies so ist, beachte wohl, waS^olgt.j 

Vers 5. Ich legte mich nieder und schlief.
Ich erwachte, denn Jehova stützt mich."

David wurde in der Nacht seiner Flucht durch die 
Botschaft, welche ihm von Husai durch Jonathan und Achimaaz, 
die Söhne Abiathars, überbracht wurde, mit den Worten 
geweckt: »Machet euch auf und gehet eilends über das Wasser 
(den Jordan)" . . . Da machte David sich auf, und alles 
Voll, daL bei ihm war, und sie gingen über den Jordan; bis 
der Morgen bell wurde, ward auch nicht einer vermißt, der 
nicht über den Jordan gegangen wäre." — 2. Samuel 17,21.22.

DieS alles war die Sache einer Nacht. Davids Erbteil 
war gefährdet. Seine Herrlichkeit stand in Gefahr 
aufzuhören, seine Krone war entweiht, und sein Thron 
drohte zusammenzubrechen. — Psalm 89, 39. 44.

Wurde Jesus getröstet durch diese Psalmen und durch 
die historischen, in der Vergangenheit liegenden Tatsachen, von 
denen sie berichteten? War daS Vorbild und Wort Davids 
der »Engel" (2. Samuel 14. 17. 20; 19, 27), welcher ihm 
so in der Stunde seiner höchsten Not diente? Sicherlich lank 
man wohl verstehen, daß ihm diese Dinge geholfen haben. 
Jesus nahm den Fluch des Kreuzes auf sich und tadelte jene, 
die meinten, daß es nicht so sein sollte (Petrus), gerade so, 
wie David eS tat. —2. Samuel 16, 9—12; Markus 8, 38.

Jesus sah ebenso wie David daS Schwere der Prü­
fungen:

»Mein Herz ängstigte sich in meinem Innern, 
Und TodeS schrecken haben mich befallen.

Furcht und Zittern kamen mich an, 
Und Schauder bedeckte mich.

Und ich sprach:
O daß ich Flügel hätte wie die Taube !

. Ich wollte hinfliegen und ruhen.
Siehe, weithin entflöhe à ..

. Würde weilen in der-Wüste.
Ich.wollte eilends entrinnen vor, dem heftigen Winde, 

- Vor Lem'Sturme.^ Psalm 55,'4—8.
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Die dunkle Stacht de» Tode».
Doch zuletzt lag Jesus in der kalten, finsteren Nacht 

des Todes und schlief, sein Leben Jehova übergebend, der 
sein Schild war. JesuS wurde früh am Morgen in der Auf­
erstehung aufgeweckt und entkam jedem Feinde, jedem Fallstrick.

Sollte für tzie Füße der Nachfolger Jesu weniger in 
Frage kommen? Neinl Obwohl fie verraten und verflucht 
wurden und ueunzehnhundert Jahre lang DunKlheit fich um 
fie legte und „auch die Nacht" der schwersten Zeit der Trübsal 
Allmählich sich herniedersenkt, so brauchen sie fich doch nicht 
zu fürchten, denn „glückselig daS Volk, dessen Gott Jehova ist-, 
und indem Morgenlicht, in der Millennium-Dämmerung, wird 
eS keinen geben, der nicht über den Jordan gegangen ist.

DieS Erbteil allein schon ist wahres Glück und wirklich 
gut. ES ist dies die einzige Quelle.dauernder und wahrer 
Freude, für jeden einzelnen, für jedes Volk. Vorteil aus 
irdischen Erbschaften wird diese Freude nicht geben; Wachstum 
von Korn und Wein wird nicht glücklich machen, doch daS 
Licht deS Angesichtes JehovaS wird niemals schwanken. Aller 
Reichtum an Lachsen und Schafen wird nicht zufrieden machen. 
Nicht jene Dinge, welche die Menschen in ihre Scheunen 
sammeln, sondern jene „Freude", die Jehova in die Herzen 
seine- Volkes legt, daS ist daS wahre Erbleib

»Ja Frieden werde ich sowohl mich uiederlegen als 
auch schlafen-;

Denn du, Jehova, allein lässest mich in Sicherheit 
wohnen." V. T. mb 15. SoDniBrr 1920.

«Mein Gelübde dem Herrn."
Itiele Geschwister -sind in Unklarheit über die Ursache der 
Äk Entstehung deS von unserem lieben Bruder Russell 
stammenden Gelübdes, und folgen wir gern der Anregung 
aus liebem Brüderkreise, kurze Auszüge aus dem Wachtturm- 
Artikel November 1908 in Nachstehendem zu geben:

Psalm 24, 4; >62, 1—5; 4. Mose 80, 3 und andere 
Schriftstellen zeigen, „daS eS nur ehrenhaft ist und 
eines Christen würdig, feines großen Gelübdes 
(Römer 12, 1) täglich zu gedenken, und dasselbe 
nach Bedürfnis mit praktischen Entschlüssen zu er- 
œ Die triftigen Gründe für daS oben erwähnte

!, das außer Bruder Russell Tausende der lieben 
Geschwister auS freien Stücken abgelegt haben, folgen weiter 
unten. DaS Gelübde hat folgenden Wortlaut:

Unser Bater, der Du bist im Himmel, geheiligt werde Dein 
Name. Mein Wunsch ist, daß Du immer mehr in meinem Herzen 
regieren und Dein Wille immer mehr in meinem sterblichen Leibe 
geschehen möchte. Im Vertrauen auf Deine für jede Zeit der 
Not, verheißene Gnade durch Jesum Christum, unseren Herrn, 
lege ich dieses Gelübde ab:

Täglich will ich vor Deinem himmlischen Gnadenthron der 
allgemeinen Interessen deS ErntewcrkeS gedenken, und besonders 
deS Anteiles, dessen ich mich an diesem Werke erfreuen darf, sowie 
der lieben Mitarbeiter im Bibelhause zu Brooklyn und Überall.

Ich gelobe Dir, daß ich, wenn möglich, noch mehr alS 
bisher, alle meine Gedanken, Worte und Werke prüfen will, 
damit ich um so besser befähigt sein möchte, Dir und Deiner 
tmren Herde zu dienen.

Ich gelobe Dir, daß ich wachsam sein will, um jeder SaHe 
zu widerstehen, d'ic dem Spiritismus und Okkultismus ähnlich 
ist, und eingedenk dessen, daß eS nur zwei Herren gibt, will ich 
diesen Schlingen, als vom Widersacher kommend, rn jeder ver­
nünftigen Weise zu widerstehen suchen.

Ich gelobe ferner mit Berücksichtigung der unten genannten 
Ausnahmen, daß ich mich zu allen Zeiten und an allen Orten 
gegen Personen de- anderen Geschlechtes im persönlichen Verkehr, 
wenn allein mit ihnen, genau so benehmen will, wie ich es öffentlich 
— in Gegenwart einer Versammlung von Kindern Gottes — tun 
würde, und soweit eS vernünftigerweise möglich ist, will ich eS 
vermeiden, mit jemandem des anderen Geschlechtes in einem 
Zimmer allein zu sein, eS fei denn, daß die Tür zu dem Zimmer 
weit offen fleht. Ausgenommen sind die Ehegatten, Eltern, Kinder 
und Geschwister nach dem Fleische.

AuS dem in demselben Wachtturm veröffentlichten Briefe 
Bruder Hollisters an Bruder Russell zitieren wir folgendes:

»Lieber Bruder Russell! Schon seit einiger Zeit habe 
ich an Dich schreiben wollen betreffs der Frage deS richtigen 
Benehmens gegen Geschwister des anderen Geschlechtes in der 
Versammlung. Es ist in den letzten Monaten einiges unter 
meine Beobachtung gekommen, daS mir die Verpflichtung auf­
erlegt, Dich wiederum auf diesen Gegenstand aufmerksam zu 
machen. Ich habe nicht die Freiheit, Dir so deutlich über' 
besondere Fälle zu schreiben, wie ich eS vermöchte; aber ich 
habe genug gesehen und gehört, um mich zu überzeugen, daß 
her Widersacher in dieser Beziehung, einen starken Anlauf ge- 
»ommen hat, einige, der lieben Geschwister dahin zu verführen 
Hie alt genug find, beides, dem Geiste und dem Fleische nach, 
US besser zu wissen), zu denken, daß Umarmungen und Küsse und

Briefe,voll von Ausdrücken übermäßigerLiebenSwürdigkeit usw., 
richtige Kundgebungen von geistlicher Anhänglichkeit zwischen 
nach dem Fletsche m keiner Weise verwandten Brüdern und 
Schwestern seien.

Ich möchte Dich, lieber Bruder Russell, nun ernstlich 
bitten, im (engl.) Wachtturm einen Aufsatz zu veröffentlichen, 
der in deutlichen und nicht mißverständlichen Worten Deine 
Meinung Über diese Sache wiedergibt, wie sie schon in dem 
Auszug auL Band VI (s. unten) zum Ausdruck kommt. Dies 
erscheint mir darum desondprS wünschenswert, weil ichwahr- 

- nehme, daß Deine schriftlichen Äußerungen sowohl, als auch 
die Heilige Schrift, dahin verdreht werden, daß man damit die­
jenigen strafen kaun, die eS wagen, diese Art deS Benehmens zu 
tadeln, als ob fie ^arge Gedanken", Mutmaßungen usw. pflegten.

Verzeihe, lieber Bruder, wenn ich zu dreist gewesen bin 
in der Darstellung dieser Srche; sie macht aber auf mich 
einen nefen Eindruck. In der freundlichsten christlichen Liebe 
verbleibe ich Dein in deS Königs Dienste verbundener Bruder 

HoratiüS E. Hollister.

Unpassende Verbindungen.
»Der Herr belehrt uns durch seinen Apostel, daß er 

seine Neuen Schöpfungen, ohne Rücksicht auf Stand, Natio- 
nalüät oder Geschlecht, einzig nach ihrem Eifer, nach ihrer 
Liebe für ihn und seine Gerechtigkeit beurteilt und schließlich 
belohnen wird. Auf diesen Standpunkt müssen sich alle Neuen 
Schöpfungenauchstellen; sie müssen à Neuen Schöpfungen 
als Brüder ansehen, fie als solche herzlich lieb haben, ihnen 
allen zu dienen suchen, keine anderen Unterschiede unter ihnen 
machen, als die der Herr selbst macht, indem er diejenigen 
am meisten begünstigt und auszeichnet, welche am meisten Eifer 
für seine Sache an den Tag legen. Aber die Unparteilichkeit, 
dieses Übersehen von Stand, Nationalität, Geschlecht usw. be-^ 
trifft nur die Neue Schöpfung und hat nur einen begrenzten 
Einfluß auf unsere menschlichen Leiber und deren Beziehungen 
zueinander und zu der Welt.

„So hat die Neue Schöpfung sich an die passenden Be­
ziehungen der Geschlechter zu halten. Sie wird dabei natürlich 
ein größeres Maß Weisheit und Verstand an den Tag legen 
als-die Welt. Sie wird fich bewußt sein, daß es bei ihrem 
Bestreben, nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste 
zu wandeln, recht ist, wenn sie sorgfältiger handelt als die 
Welt, der natürliche Mensch; fie wird die Schwachheiten des 
Fleisches in Rechnung stellen und danach fich Verhaltungs­
maßregeln setzen. Je mehr die Neue Schöpfung geistiges 
Leben sucht, um so mehr gewahrt sie, daß die geschlechtlichen 
Bedürfnisse diesem Leben widerstreiten, und wird daher ihren 
Füßen freie Bahn machen und die Versuchung durch möglichst 
viele und mächtige Schranken von fich zu halten suchen."

AuS Bruder Russells Antwort auf oben genanntes 
Schreiben zitieren wir'folgendes:

. «Wir glauben, daß. es- des Herrn Wille ist, ' daß wir 
vorstehenden Brief mit voller. Zustimmung veröffentlichen. 
Ohne böse Absichten, zu mutmaßen, weist er auf eine in der 
ganzen Welt fich breit machende Neigung hin, dir wir, als ein
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besonders geweihtes Volk, alle Ursache haben, zu bekämpfe». 
Wir haben schon darauf aufmerksam gemacht, daß der Wider­
facher jedenfalls auf verschiedene Art und Weise versuchen wird, 
m den letzten sieben Jahren verschiedene Schliche und Methoden 
zur Opposition zu gebrauchen; und daß der Herr ihm vielleicht 
ziemlich freie Hand lassen wird. Während die Stunde der 
Versuchung alle, die auf Erden wohnen, versuchen wird 
(Offb 3,10), dürfen wir unö nicht wundern, wenn sie mit 
besonderer Wucht über die Geweihten, die Tempelklasse oder 
daSL.a uS Gottes", hereinbricht. (1. Petri 4,17.) WaS diese 
betrifft, so scheinen von der entgegengesetzten Richtung Prü­
fung« über sie zu kommen. Da vollkommene Liebe alS das 
Ziel anerkannt wird, und der Widersacher einsieht, daß er 
unS nicht davon abhalten kaun, fängt er an, unS zu schieben 
— an dem Ziel vorbei in solche irdische Liebe, alS in obigem 
Briese angedeutet ist. Die drohende Gefahr muß jckem klar 
zu Tage treten, der einen Augenblick Überlegt. Die geist­
liche Liebe unter dem Volke GotteS ist so angebracht, wie fie 
unvermeidlich ist. DaS Band der Liebe, daS unsere Herzen 
verbindet, ist daS teuerste und festeste, daS wir kennen; weil 
rS dem himmlischen ähnlich'ist. Mit der Liebe geht Hand 
in Hand ein Vertrauen auf die Aufrichtigkeit der Beweg­
gründe deS anderen — ein Vertrauen, daS, wenn keine Bor­
ficht geübt wird, leicht die Schranken der Zurückhaltung oder 
Gesittung herablaffen würde, die in der menschlichen Gesellschaft 
,alS absolut notwendig befunden worden sind. Wir meinen 
damit nicht, daß daS Volk GotteS einen niedrigeren morali­
schen Maßstab besitzt als die Welt; sondern mit höheren 
Idealen hat es ein neues Vertrauen des einen zum anderen ge­
funden — nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste. 
Zeitweilig vergessen sie daS Fleisch ganz und gar und sind um 
so mehr in Gefahr, vom Widersacher hintergangen zu werden.

Andererseits versucht der Widersacher, manche Getreuen 
von dem .Ziel" wegzuschieben, indem er Bitterkeit, Neid und 
Streit anfacht. Er ist zu schlau, als daß er annehmen würde,

daß solcher Same in den, Herzen der Geweihten von selbst 
aufgehen würde: darum pflanzt er, soweit unsere Beobachtung 
geht,- diesen bösen Samen mit dem Borwand, Gerechtigkeit, 
Reinheit und Wahrheit pflegen zu wollen. Wahrlich, er ist 
ein schlauer Feind, und »uns ist seine List nicht unbekannt", 
wiewohl wir nicht ahnen mögen, von welcher Richtung' auS 
er in Zukunft einen Angriff unternehmen wird.

Wir stimmen mit Bruder Hollister dahin überein, daß 
keine »Glieder" Christi wissentlich und willentlich ihren eigenen 
geistlichen Füßen oder denjenigen anderer Echlmgen legen 
könnten. Wir stimmen damit überein, daß ihre Gefahr in 
-ihren eigenen guten Absichten und in einem übergroßen Selbst­
vertrauen verborgen liegt, daS Fleisch beherrschen zu können, 
und dann, daß sie die List deS Widersachers vergessen, wie­
wohl fie ihnen nicht unbekannt ist. Während.wir also er­
mahnen, daß keine Mutmaßungen von Bösem fiattfinden, 
empfehlen wir ernstlich die Worte deS Apostels: »Seid tadellos 
und lauter, unbescholtene Kinder GotteS,. inmitten, eines ver» 

.drehten und verkehrten Geschlechts, unter welchem ihr scheinet 
wie Lichter in der Welt." (Phil. 2,'1,5.) Angenommen aber, 
wir könnten auf unsere Selbstbeherrschung und Gefeitheit 
gegen die Versuchung Vertrauen fetzen, wie könnten wir für 
andere urteilen oder gewiß sein, daß eS bei ihnen auch so 
sein würde? Oder angenommen, daß alle, die in der Wahr­
heit stehen, so weit fortgeschritten wären, daß sie jeden Gedanken 
unter den Gehorsam Christi gebracht hätten, sollten sie auch 
dann nicht doch ihr Licht so vor den Menschen leuchten lassen, 
daß ihnen geholfen und der Baler im Himmel verherrlicht 
würde? Beachte daS Argument deS Apostels: Wenn mein 
Essen von Fleisch einem anderen zum Anstoß gereicht, will 
ich kein Fleisch essen. (1. Kor. S, 13.) Nehmen wir nicht an, 
daß unser Fleisch tot ist. ES ist sicherer, daS Gegenteil an­
zunehmen und gegen jegliche Schlinge des Widersachers, »uS 
oder andere zu fangen, auf der Hut zu fein.

Mitteilungen.
Hauptversammlung Hamburg und Königsberg.
Dir erinnern noch einmal daran, daß Ostern eine Hauptversamm» 

lung in Hamburg ist. Rechtzeitige Anmeldung wegen Ouartierwünschen, 
Mittagessen usw, find zu richten an Bruder Hero v. Ahlften, Hamburg, 
Neuer Steinweg 94.

Auch in Königsberg findet eine Hauptversammlung statt. Anfragen 
richte man an Bruder Gustav Pahlke, Königsberg t Pr., Uiiterhaberderg 63.

Pilgerdieust.
ES werden sich jeweils Einschübe in die einzelnen Rciferoutm 

nötig machen, die die Geschwister selbst nachtragen möchten. Diesmal 
kommen in Frage für Rundreise I: Grünhain. Obercrinitz, Greiz, 
Plauen; für Rundreise II: Schönebeck a. Elbe; Rundreise III: 
Neutrebbin; Rundreise IV: Rostock, WiSmar, Schwerin, Wittstock a. 
Dosse; Rundreise V: Iserlohn, Dagobertshausen, Eisenach.

Um Mißverständnissen vorzubcugen, bemerken wir an dieser 
Stelle, daß das. im Februar.Wachtlurm über frcircifende Brüder 
Gesagte natürlich nicht Bezug hat auf den von den Lersammlungen 
organisierten Dienst an Nachbarverfammlungen, auch nicht darauf, 
wenn irgendein bekannter Bruder, fei eS auf Einladung oder auf 
der Durchreise, ein oder zwei Versammlungen besucht. ES sei noch- 
mal erwähnt, wie auch im Februar.Wachtlurm gesagt, daß eS sich 
nur um Pilger» oder Bortragsreiscn handelt, die mcht ohne Kenntnis 
der Gesellschaft unternommen werden, sollten.

Über Bruder Tornows Rückkehr ist noch nichts Bestimmtes 
zu sagen. Er ist für nicht absehbare Zeit in seiner früherm Heimat 
festgehalten. Er sandte herzliche Grüße an alle Geschwister.

Für Kolporteure.
Dir möchten noch einmal wieder darauf aufmerksam machen, daß 

jeder Kolporteur, d. h. diejenigen Geschwister, die mmdesteuS 25°/* Rabatt 
von uns bekomme», Kolporteurberichte elnsendea sollten. ES unterbleibt 
diel immer wieder, und müssen wir fortan davon Abstand nehme», den­

jenigen, die keine Berichte linsenden, Kolporteurpreise zu gewähre». Die 
Kolporteurpreise find unter Selbstkostenpreis, und die Gesellschaft muß die 
Gewähr haben, daß diejenigen, denen fie diese Zuwendung macht, auch 
wirklich kolportieren. Die Geschwister möchten von unS Bericht-Formulare 
elnfordern und unS dann halbmonatliche Berichte senden. Wenn daS nicht 
geschieht, stellen wir für den betreffenden Kolporteurden Kolportenrrabatt ein.

Mauuabuch.
Bon verschiedenen Versammlungen kommen hier »Kd da Mit­

teilungen; daß Mannabücher verbunden sind-. Wir möchten die Geschwister 
bitten, die neu gelieferten Mannabücher einer Durchsicht zu unterziehen 
und unS alle verbundenen Mannabücher einzusenden, damit wir fie der 
Druckerei übergeben. Die Geschwister erhalten von uriS dafür portofrei Ersatz.

Unter Bezugnahme auf daS an die Versammlungen versandte 
Rundschreiben möchten wir auch an dieser Stelle darauf aufmerksam machen, 
daß wir Bestellungen auf den Kommentar und daS Liederbuch entgegen- 
nehmen. Wenn eine genügende Anzahl Bestellungen emläuft, würden 
wir diese beiden Bücher drucken lassen können. Der Kommentar wird 
etwa Mk. Sv.— kosten, daS Liederbuch Ml. 8.—. Dir bitten, die Bestellungen 
nicht zu verzögern, da man sonst später keinen Anspruch auf Lieferunß 
machen könnte.

Saargebiet.
Den rm Saargebiet wohnenden Geschwistern möchten wir den Rat geben, 

da dasSaargebirt jetzt der Bedienung durch daS Berner Bureau untersteht, alle 
Bestellungen, Anfragen,Zahluugenufw. dorthin zn richten. Ein anderes Ver­
fahren bedeutet nur eine Verzögerung, ha wir Anweisung von Brooklyn haben, 
solche Bestellungen nicht auSzuführen, sondern sie dem zuständigen Bureau 
zuzuweisen.

Ferner machen wir gleich darauf aufmerksam, daß die Preise für 
daS Saargebiet nicht die Im deutschen Wachtturm verzeichneten, sondern 
höhere find, da SuSfnhrfieuern bezahlt werden müssen, und daS Verner 
Bureau daher nicht zn den Preisen liefern kann wie daS Barmer Bureau. 
DaS Berner Bureau bezahlt unS die in dem Wachtturm stehenden Selbst­
kostenpreise .und muß natürlich einen"-durch Valutaverlust und andere 
Dinge.evtstehrnd-u Auffchäg auf diese Preise nehmen.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfion.
Dlile Zeitschrift bildet eine» der hanptsächNchst« Mittel in dem System biblischer Belehrung, baS setzt tu allen retten -er zldMfierte« ràelt 

don Ler Wachtwrm Bibel- «nd Lraktat^isellschast dargebot« wird. Diese Gesellschaft wurde im Jahre 1SS1 ^ar Förderung chrifildher Erkeantut»" 
»ebttdet. Die Zeitschrift dient nicht imr wie «tu Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium deS göMichen «orte» zusammen komm« könn«, 
sondern fie ist auch à Kanal für MitteUnngen, durch welche fie von Ankündigung« von Versammlungen der Gesellschaft und von ,-Lm Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden kömt«. - -- '

Unsere ,,Berber Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die nach tu- dea von nuferer Gesellschaft herauSg eg ebenen „Vchriststudien" ent- 
haltenen Themen äußerst intéressant geordnet find, und die sehr hilfreich find für alle die, welche fich den einzigen Ehrentitel,'L« die Gesellschaft v/r- 
leiht, nLmlich de» eine» Verdi sol Ivotstar lV.V.K.), deutsch» „Diener am Worte SotteS", erwerben möchten. Unsere taternattonal« Vonntagschul­
lektionen find hauptsächlich fL fortgeschritteuere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Boa einigen werden fie a» unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt dir einzig wahre Grundlage der Hoffnung deS Christen r die Brrsöhuung durch da» teure Blut de» Menschen Ehristu» 
Jesu», „der sich selbst gab zum Äsegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatzs für alle^'. (1. Pel. 1, IS; 1. Tim. 2, S.) Vie -addir Aufgabe, auf 
diese feste Grundlage mit dem Gold«, dem Silber und den Edelsteinen de» Sorte» Gotte» (1. Kor. 3,11—15; S. Pet. 1,5—11) anfbaueud, ^lle zu erleuchten^ 
welche» die Verwaltung de» Geheimnisse» sei, da» von den Zeitaltern her verborg« war in Gott, -er alle Dinar geschaffen haL, auf daß fetzt/... 
durch Lie Versammlung sHerauSwahlf kundgetaa werde die gar mannigfaltige Weisheit Gotte»" — „welche» Geheimnis tu andern Geschlechter» de» 
Söhnen der Menschen nicht kandgetan worden, wie e» fetzt geoffenbart worden tst'^. (Eph. S, b—10.) . -

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Vette und jedem m«schltzh« Slauben-bekeuutui» und ist deshalb um fo «ehr bestrebt, sich bei all« 
Darlegung« M«gfien» dem in der Heftigen Schrift- geoffenbart« Will« Gotte» ta Lhristo zu «uterwerf«. Sie hat daher à auch die Freiheit, 
alle», va» Sott geredet hat, kühn und rückhaltlo» zu verkündig«—soweit die göttliche Befreit un» da» Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
Len der „Wachtturm" einnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl à ei« sehr zuversichtlicher; wir wtss«, va« Vir behaupte»,- indem 
wir un» in unbeschränktem Glaub« auf die sicheren Verheißung« Gotte» stütz«. E» wird daher nur da» in den Spalt« de» „Wachtturm" 
erscheinen, wa» wir al» Gott wohlgefällig erkennen könn«, wa» dem »orte Gotte» entspricht und da» Wachstum der Kinder Gotte» in Gnade und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möcht« unsere Leser dringend ersuch«, d« ganz« Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbar« Peüfstchw, nLmlich 
dem Worte Gotte», au» Lem wir viele Zitate bring«, zu prüfe».

WaS die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „ftta^* („Versammlung", „Herautwahl'J ist der Hempel de» lebendig« Gottes — ein besondere» „Werk sedur HSuLe". Der Aufbau 

Liese» Lempel» hat an dem Zriwunkte begann«, La Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de» Tempel» wurde, und er hat da» ganz» 
Evangelium-Zeitalter hindurch sein« steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, komm« durch ihn die Segnung« Gotte» auf 
„alle» Soll". (1. Kor. », 16—17; Eph- 2, SO-22; I. Mos. SS, 1»; Gal. », SS.)

Bevor die Segnung der Well beginnt, werden diejenigen, Lie an da» BersöhnungSopfer Christi glaub« und sich Gott weih«, al» ^Bausteine" 
behau« und poliert; und sobald der letzte Lieser „lebendigen", !,^uSerwLHUea und kostbar«" „Steine" zuberettet sein wird, wird der groß» 
Baumeister tu der ,^rstm Auferstehung" alle vereinig« und zusammenfüg«. Dann wird der-vollendete Lempel mtt seiner Herrlichkett erfüllt werd« 
»nd während de» ganz« TauseudjahrtagtS für Gott und die Menschen al» Versammlung», und vermfttelnugSort dienen. (Off. Ui, £-8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnmig, sowohl für Lie Kirche (HerauLwahl), al» auch für Lie Well, besteht in der Tatsache, daß Ehrtstu» Jesu» 
„Lurch Gotte» -Gnade für jed« d« Lod schmeckte/' und dadurch ein .^ösegeld für alle" darbrachte und semer „da» wahrhaftige Licht" ist, „welche» 
jeden in die Welt kommend« Menschen erleuchtet" — ,^u seiner Zeit". (Heb. S, S; 1. Lim. 2, 5—6; Joh. 1, 9.)

Die Glieder der Kirche oder Herauswahl haben die Verheißung, baß fie nach Vollendung ihrer irdisch« Laufbahn „ihm IJesumj gleich sei»- 
»nd „ihn sehen werben, wie er ist" — indem fie Feilhaber Ler göttlich« Natur" und „Erb« Gotte» und Mit erb« Ehristt" seta werd«. 
(1. Joh. », 2 Joh. 17,24; Röm. 8, 17; 2. Pet. 1, 4.) _ ‘ .

Die gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche oder HerauLwahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heilig« für ihr« zukünftig« 
Dienst alS Könige und Priester de» LausmdjShrigm Zeitalters. Sie find Gottes Z«g« gegenüber der Selt und soll« bestrebt fein, in Gnade, 
Erkenntnis und Lugend au ihren Meister heranzuwachfen. (Eph. 4, 12; Matt. 24,14; Off. 1, S; 20, S.)

Die Hoffnung Ler Welt besteht in dem Segen der Erkenntnis der HellSgelefimheit«, die gemäß den göttlichen Verheißung« all« M«fch« 
zuteil werd« soll«, und zwar während deS Tausendjährigen Reiches Ehristi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihr« Erlöser und dessen ver­
herrlichte Kirche oder HerauLwahl alle» wiedererlangrn sollen, WaS die Menschheit durch d« Fall AdamS verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharre«, vertilgt oder vernichtet werden soll«. (Apg. S, 19—23; Jes. 35.) Pastor Russell f.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: 12 Mark für ein Jahr, 

für die Schweiz: FrS. S.10 
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die 

Aachttunn Mel- und rràt-SeselIschast 
Potfsdiedtamt Köln a. Nd. Nr. 23317.

hMtn (PatMilantj, UmtrtirntnrraM 70,
tn der Sdiwtlz an Wachtturm Videi- und Traktat-Gesellschaft. Zürich 6/17, 
Hvnggnsir. 12, für ble ftonzSfische Schweiz unb Frankreich, Tour d« Garde locbiit 
Me ßlbLes es de Trait is. «LmcndstraßeZS, Bern; An »dnegwrir, Kopenhagen, 
Ote Suhrsgade 14; in Schweden, Orebro, Anggatan 9; in Norwegen, 
Kristiania, Parteien 60; In Lnglanâ, London Tabernacle, Lancaster 
Gate V; In Rastrallen, 495 Collins St., Melbourne, Australia: tn 6üd- 
Rfrlka, 123 Plein St^ CapeTown, South-As rica; In Finnland, Helsingsors, 
Nertanderinkatu S; In Holland, Rotterdam, Adrianastr. Sib; In Amerika 
«a Watch Tower Bible and Traet Society/ Brooklyn M F, U.S.A.

Da» HerauSgeber-Komitee sur den Voted Toner.
Diese Zeitschrift wird veröffentticht unter der Überwachung etnei 

HerauSgeber-Kowilee», von dem mindestens drei Mitglieder alle und jeden in 
dies« Spalten erscheinend« Artikel gelesen und al» der Wahrheft entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Ramen de» jetzt dieu«den Komitee» in Brook­
lyn find: -I. F. Rutherford; V. L Van Amburgh; F. H. Robison; 
Geo. H. Fisher; E, W. Brentsen.

ES ist unser Wunsch, daß alle dem himmlischen Vater und Christo 
geweihten und von Herz« dem Willen und Worte Gotte» ergebenen Lhristen 
Len Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter ihn«, 
die au» irgendeinem Grunde nicht imstande find, Len jährlichen Bezugs­
preis jn entrichten, stet» unentgeltlich angeboten. Niemand, der hungert 
und durstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne Leu Wacht- 

-türm zu fein.

Mitteilungen.
GedriÄtNisMllhl- Es sollte im Marz-Wachtturm nicht heiße»: 

DaS Gedächtnisuiahl fällt auf DienStag abend, den 21. April, sonder» 
Donnerstag, den 2t. April.

Kommentar »nd Liederbuch.
Wir möcht« noch einmal bitten, daß alle Geschwister, die auf einen 

Kommentar und ein Liederbuch reflektieren, unS doch schnellstens Mitteilung

machen, da wir dementsprechend die Auflage eknrlchten. Spätere Be­
stellungen können dann nicht mehr berücksichtigt werden, da wir nur soviel 
drucken lassen können, wie bestellt werden. DaS Bedauern hinterher wäre 
dann zu spät. Die Geschwister, die bestellen, möchten möglichst das Geld 
gleich einsend«, doch zur Orientierung sei bemerkt, daß bis zur Fertig­
stellung der Bücher natürlich immerhin 6—8 Wochen vergehen können-

Boruotiz, Pfingst-Hauptversammlung Barmen.
Wen» eS dxS Herrn Wille ist und alle nötigen Vorbereitungen fo 

werden, wie wir wünschen, dann wird Pfingsten dieses JahreS in Barmen 
eine große General-Hauptversammlung stattfinden, veranstaltet von der 
Wachtturin Bibel- und Traftal-Gesellschaft für sämtliche Bibelforscher 
Deutschlands. Zu dieser General-Hauptversammlung haben unser lieber 
BruderBinktle-ZürichundBruderZaugg-Beruschonihre Gegenwartzugesagt. 
Die Gesellschaft wird dafür sorgen, daß sämtliche Pilgerbrüder auf dieser 
Versammlung gegenwärtig find, und möchten wir heute nur.den lieben 
Geschwistern zum voraus diese kurze Mitteilung davon machen.

Pyrmniden-Karten, Katalog-Nr. 85, sind völlig vergriff«.
Da fich die Angriffe gegen uns von antisemitischer Seite in letzter 

Zeit ungemein mehr«, staben wir unS veranlaßt gesehen, eine Entgegnung 
druck« zu lassen, die ivir für die Geschwister in Bereitschaft hakten. ES 
ist vielleicht zu empfehlen, daß die Versammlungen diese Blatter überall 
da verwenden, wo die amisemitische Agitation am stärksten ist. ES empfiehlt 
sich ein Versenden au die Lehrer, Theologen, Schüler höherer Schulen, 
vielleicht auch gelegentliches Verteilen bei antisemitischen Vorträgen usw. 
Ein Exemplar legen wir mit bei.

Lieder für Mat,

Mach Beendigung der Siede» hört die BldelhauS-FamUte dem Vorles« 
von .Wein S«Iübde dem Herrn" zu, dann vereinigt sie sich tm Gebet. Best» 
Frühstück-tisch wird deS Manna-Schriftwort betrachtet.

Sonntag . . . j 105 8,i« 15.125 22. " 20,»
Montag . . . 2.6 9. " 16. 60 23.15 30.«?
Dienstag, . . 3.11 10. '» 17."' 24.114 31.w
Mittwoch. . . 4.136 11. "" 18.192 25.43 A 4 «

Donnerstag . 5. 29 12.’Ä 19.« 26. 2 # # • Ar

Freitag. , , , 6.82 13.121 20.1 27. 94 • * • *

Sonnabend, . 7. iwt 14.133 21. 60 28.195 1 « 6 »

Set« bet ZeMrul-SuwpSIsch« Bureau«: ff. ff. vintele; Zürich; Leiter de» Deutsche» Bureau«: Paul Salzereit, Barmen. 
Medattion: Wachtturm videi» uud Lräktat-veseLschaf^ Bannen, llnterddrner Str. 76. — Druck: vam. Lucat, Elberfeld.

(50)



DLL

y yerkü pderder^g ep^a rTM sfT ^
96. Jahrgang. Sannen — April 1921 — Brooklyn. Nr. 4

Unser Alles für
„vn sollst deine» Nächsten lieben I

Irdische Reichtümer geben ihrem Besitzer noch keine Sicher- 
heit auf eine Fortdauer des Lebens. Der reiche Jünglinge 

dessen Name unS nicht überliefert wurde, hatte Überfluß an 
den Dingen dieses Lebens und dabei ein sehnliches Verlangen 
nach ewigem Leden. Er kannte als Jude daS Gesetz; er 
hatte ein volles Verständnis dafür, daß Gott mit der jüdischen 
Nation, und mit keiner anderen, durch MoseS, den Mittler, 
einen Bund gemocht hatte, umer welchem ewiges Leben zu­
gesichert und zu erlangen war. Seine Beobachtung war aber, 
daß selbst die besten Männer seiner Nation verfehlt hatten, 
daS ewige Leben unter diesem Bunde zu erlangen, daß viel­
mehr alle gestorben waren. Er batte von Jesu gehört, und 
daß »niemals ein Mensch so geredet hat wie dieser Mensch*; 
er wußte, daß in vieler Hinsicht Jesu Lehren einen ganz ent­
schiedenen Charakter trugen. Die Art und Weise des Herrn, 
tzu belehren, unterschied sich so ganz von der Weise der 
Schriftgelehrten und Pharisäer, die ungewiß und zweideutig 
war. JesuS lehrte »wie einer, der Gewalt halte*, wissend, 
daß seine Lehren wahrhaftig waren. Als sich deshalb eine 
Gelegenheit bot, wandte sich der reiche Jüngling an den Herrn 
und stellte ihm die Frage: »Guter Meister, welches Gute soll 
ich tun, auf daß ich ewiges simmerwährendess Leben habe?*

Anstatt nun eine genaue Antwort auf diese Frage zu 
gebt», fragt unser Herr Len Jüngling, warum er ihn mit 
»gm*'anrede. Jesu Worte deuteten nicht an, wie einige 
angenommen haben, daß er nicht gut sei, vielmehr wollte 
JesuS dem jungen Gesetzesgelehrten die Bedeutung seiner 
eigenen Ausdrucksweise ein prägen, damit die Antwort umso­
mehr geschätzt werden möchte. Die Worte unseres Herrn 
mögen, etwas umschrieben, etwa so gelautet haben: »Nennst 
du mich von Herzen guter Meister" oder begrüßt du mich nur 
so auS höflicher Überzeugung? Wenn du wirklich glaubst, 
daß ich gut bin, dann mußt du auch an mich alS an einen 
Lehrer glauben, der von Gott, dem Allgütigen, gesandt ist. 
Ja, noch mehr, du mußt meinem Zeugnis glauben, daß ich 
von Gott ausgegangen und der Sohn Gottes bin; denn wenn 
mein Zeugnis auch nur im geringsten unwahr ist, dann bin 
ich überhaupt nicht gut, vielmehr ein Fälscher, ein Heuchler 
und ein Lästerer. Nennst du mich aber aufrichtigen Herzens 
»guter Meister", und glaubst du, daß ich der »Gottgesandte,* 
der Messias, bin, dann wirst du desto bester vorbereiiet sein, 
meine Erwiderung alS eine göttliche Antwort auf deine Frage 
hinzunehmen.*

Ohne nun erst eine Rückäußerung des jungen Mannes 
abzuwarten, vielmehr damit zufrieden, ihn in rechter Weise 
zum Stachdenken gebracht zu haben, ging unser Herr nunmehr 
zur Beantwortung der Frage über.

Leben und da» Gesetz.
Wir möchten nun nicht so verstanden werden, daß die 

Antwort unseres Herrn, welche dem. jungen Juden zu. einer 
Leit gegeben würde, da der GesetzeSdund noch in Kraft war, 
heute dieselbe sein würde; oder daß wir heute eine solche

das Königreich.
ñe dich selbst." — Matth. {?, ig.
Antwort in seinem Namen geben sollten, wenn wir in ähn­
licher Weise gefragt würden. Der junge Mann lebte. unter 
einem Bund der Werke, von welchem der Apostel erklärt, in­
dem er daS Gesetz selbst anführt: »Der Mensch, der diese 
Dinge getan hat, wird durch fie leben.* (Römer 10, £ ; 
3. Mose 18, S.) Weder der Neue Bund nock der Gnadeu- 
bund waren biS dahin in Wirksamkeit und konnten deshalb 
weder bei dem jungen Gesetzesgelehrte», .noch bei sonst irgend 
jemand Anwendung finden. Unler Herr konnte daher zunächst 
die Aufmerksamkeit deS jungen Mannes auf nichts anderes 
lenken, alS nur auf daS Halten der Bedingungen deS 
GefetzeSbundeS, der noch immer in Kraft , war. Wenn nun 
der lunge Mann die Frage stellte: »Lehrer, welches Gute soll 
ich tun, auf daß ich ewiges Leben habe?*» so war eS auS 
diesem Grunde, daß unser Herr, nicht, wie wir heute 
eine solche Frage beantworten würden, sagte: Glaube anden 
Herrn Jesum Christum; glaube; daß er für deine Sünden 
starb und auferstand zu deiner Rechtfertigung; und indem 
du ihn annimmst alS deinen Erlöser, reiche dein Leben dar 
durch eine völlige Weihung aller Talente, Kräfte und Gelegen­
heiten für den Dienst d«S Herrn!

Unser Herr zeigte vielmehr dem jungest Manne zunächst 
den damals einzig offenen Weg für ewiges Leben, — und der be­
stand im Halten deS Gesetzes. Er wußte wohl, daß der junge 
Mann dieses Gesetz nicht vollkommen halten, und deshalb auch 
kein ewiges Leben dadurch bekommen konnte; aber er wollte die 
Aufmerksamkeit auf den Gegenstand lenken so, wie eS am 
verständlichsten war, ohne gleich die Gnade zu predigen, oder 
irgend einen anderen noch nicht fälligen Zug im Plane GotteS 
zu verkündigen. Daher die eigenartige Ausdrucksweise feiner 
Erwiderung.

DaS Gesetz war in zwei Ä^lle oder Tafeln geteilt, der 
erste bezog sich auf Jehova, und der zweite auf den Nächsten. 
Unser Herr ließ den eriten Teil unberührt, bedenkend, daß der 
Jüngling weit davon entfernt war, anderen Göttern Anbetung, 
Anerkennung und Dienst zu zollen alS nur dem einen wahren 
Gott. Der Herr machte deshalb in seiner Antwort den ein­
fachsten und nur allein möglichen Vorschlag und bezog sich 
nur auf die Gebote, resp. Pflichten den Mitmenschen gegenüber, 
worauf er die Antwort vom Jüngling erhielt, daß, soweit er 
erkenne, er das Gesetz gehalten hà Obgleich der Jüngling 
die äußere Form deS Gesetzes gehalten hatte, empfand .er 
wahrscheinlich dennoch, daß ihm noch etwas mangelte. Er 
hatte keinen. Beweis für irgend einen besonders empfangenen 
Segen des ewigen Lebens und wünschtet» von dem Meister 
zu erfahren, waS ihn hinderte, wieviel ihm noch fehle, um 
ein «vollkommener Mensch zu sein, vollkommen daS Gesetz zu 
halten und den Lohn jenes Gesetzes, daS ewige Leben, sich zu 
verdienen. Kein Wunder, daß JesuS ihn liebte, als er ihn 
so betrachtete. Ein jeder, der Gerechtigkeit liebt, liebt auch 
solche, die gerecht find, öder die mit allen verfügbaren Kräften 
danach streben, den Maßstab der Gerechtigkeit, der Voll­
kommenheit, zu erreichen.
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Leben und Liebe.
Dann sagte Jesus ihm llar and deutlich: EineS fehlt 

dir. Du hast versucht, Gottes Gesetz zu halten, und du hast 
wobl daran gei an, soweit cs das Außere betrifft; aber den 
Geist des Gesetzes hast du noch nicht erfaßt, — der Geist deS 
GesttzeS ist Liebe. DaS ganze Gesetz, kurz zusammen gefaßt, 
lautet: »Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst,"... 
»Liebe ist die Erfüllung deS Gesetzes." (Röm. 13, 9. 10.) 
Du hast nür daS Außere, gewissermaßen die Schale, deS gött­
lichen Gebotes erfaßt, aber das Kostbarste dann, den Kern, 
übersehen» denn der kostbare Inhalt ist — höchste Liebe zu 
Gott und Liede für den Nächsten wie. für dich selbst. Ich 
will dir daS Gesagte beweisen, indem ich dir den Vorschlag 
mache, du möchtest deine Güter den Armen zur Verfügung 
stellen, dies wird deine Liebe für deine Nächsten offenbar 
machen. Dann weihe dein Leben in liebender Aufopferung 
für den Dienst GotteS und folge mir nach als mein Jünger, 
indem du daS Kreuz der Schande, welches damit verbunden 
ist, auf dich nimmst.

Das war eine durchgreifende Prüfung und zeigte deut­
lich den Unterschied zwischen dem Buchstaben und dem Geist 
deS Gesetzes. Die Prüfung war zu schwer für den jungen 
RechtSgelehrten.. Die Antwort auf seine Frage hatte er wohl 
bekommen, aber wie weit war sie von dem entfernt, waS er 
erwartet halte. Er hatte ein gewisses Gefübl der Selbstzu­
friedenheit gehabt, obgleich er einen gewissen Mangel empfand. 
Er hätte Ueber einen Hinweis auf den Messias und einige 
allgemeine Ratschläge erwartet, aber er wünschte nicht solche 
radikalen Vorschläge. DaS war ibm zuviel. Lokas sagt, daß 
er sehr betrübt wurde, und Markus sagt, daß er, betrübt über 
das Wi t, traurig hinwcgging; es war eine bittere Ent­
täuschung. Für den Augenblick konnte er sich nicht mit dem 
Gedanken befreunden, des Meisters Vorschlag anzunehmen; die 
Dosis war zu bitter, und er mußte sich zum mindesten die 
Sache reiflich überlegen.

Einige haben angenommen, daß dieser reiche Jüngling 
LazaruS, der Bruder der Martha und Maria, war, welchen 
Jesus von den Toten auferweckte. Wie dem aber auch fein 
mag, und welchen Weg dieser Jüngling auch später eingeschlagen 
haben mag, wir wissen eS nicht, aber hiervon sind wir über­
zeugt, der reiche Jüngling hatte bezüglich deS Zweckes und 
der Bedeutung deS Gesetzes eine große Lektion gelernt. Er 
hatte sich davon überzeugt, daß eS sür ihn unmöglich war, 
ewiges Leben unter dem Gesetzesbunde zu erlangen.

Die Gefahren des Reichtums.
Unser Herr nahm diese Gelegenheit wahr, seinen Jüngern 

eine Lektion einzuprägen, indem er ihnen die Gefahren deS 
Reichtums sowie die verschiedenen Arten deS Reichtums zeigte, 
wie Ehre vor den Menschen, politischen Einfluß, viele und 
große Talente oder Fähigkeiten, soziale Stellung, gute Er- 
»ehung, materiellen Wohlstand usw.; in irgend einem dieser 
Punkte vermöchte irgend jemand reich zu sein. «Schwerlich 
aber wird ein Reicher in daS Reich der Himmel eingehen." Der 
Herr machte dieses Mal nicht den Versuch, eine Erklärung 
dafür zu geben, warum es mit gröberen Schwierigkeiten ver­
bunden ist für solche, die Reichtümer besitzen, in sein König­
reich einzugehen. Wir lernen die Giünbe dafür, warum die 
Erben deS Königreiches vorwiegend auS den ärmeren Klaffen 
gefunden werden, an anderer Stelle kennen. »Denn sehet eure 
Berufung» Brüder, daß eS nicht viele Weife nach dem Fleische» 
nicht viele Mächtige, nicht viele' Edle sind; sondern daS 
Törichte der Welt hat Gott auserwählt» auf daß er die 
Weisen zu Schanden mache; und daS Schwache der Welt 
hat Golt aus er wählt; auf daß er das Starke zu Schanden 
mache." (1. Kor. 1, 26. 27; Jak. 2, 5.) Die Reichen sind in 
einem gewissen Sinne deS Wortes auch »berufen", aber in 
einem anderen Sinne sind sie eS auch nicht; denn wenn sie 
auch iy gleicher Weise eingeladen sind, so lind sie doch weniger 
geneigt wie gerade die Armen, diese Einladung deS Herrn, 
sich selbst darzüsiellen unter den Bedingungen der Berufung, 
"für daS Königreich anzunehmrii. In diesem Sinne des Wortes 
sind nur solche berufen» welche den 'hier gezeigten Ruf an-

nehmen; und diese bilden dann zwei Klaffen. Die eine Klasse 
macht ihre'Berufung fest und erlangt das Königreich, erhält 
einen Anteil in der Ersten Auferstehung zur Herrlichkeit, 
Ehre und Unsterblichkeit, und wird mit dem Messias auf 
feinem Throne sein, um Teil mit ihm zu haben an seinem 
Millennium-Königreiche. Die andere Klaffe, welche ihre Be­
rufung und Erwählung nicht fest macht, wird entweder ver­
worfen und in den zweiten Tod gehen, oder wenn sie einen 
ungenügenden Eiser im Laufe nach dem Preise zeigt, hierfür 
einer Klasse überwiesen, die als Große Schar bekannt ist, welche 
durch große Drangsal geht und ihre Kleider wäscht in dem 
Blute deS Lammes.

ES ist deshalb gut, wenn wir forgfättig die Hindernisse 
betrachten, durch welche diese »Reichen" gehindert werden» eine 
genau so günstige Gelegenheit zu haben wie ihre (in irdischer 
Hinsicht) weniger begünstigten Brüder. (1.) Ter Besitz irdischer 
Güter, .Reichtümer", ist weniger günstig für die Entwicklung 
des Glaubens», ohne welchen eS unmöglich ist, Gott zu ge­
fallen. (2.) Diese irdischen Vorteile find mehr geeignet, Stolz 
zu entwickeln, ein ernstes Hindernis für jede Gnade und ein 
geradezu unüberwindliches Hindernis in bezug auf daL König­
reich, welches nur durch Demut erlangt werden kann. (3.) Reich, 
tum irgend welcher Art schafft Freunde auf dieser Erde und 
Verbindungen mit solchen, deren Herzen im allgemeinen außer 
Harmonie mit dem Herrn und dem Königreiche stehen, und 
fich so als Widersacher der neuen Gefinnung erweisen, welcher 
eS dann immer schwerer wird, fich dem verderblichen Einfluß 
zu entziehen. (4.) Wenn wir alle Punkte zusammensaffen, so 
finden, wir, daß jene, welche solche irdischen Reichtümer be­
sitzen, verhältnismäßig wehr zu opfern haben als solche» die 
nach dieser Richtung hin ärmer gestellt sind; denn je größer 
die Dinge sind, welche darangegeben werden müssen, desto 
schwerer ist auch die HinauSführuug des Opfers.

JesuS, der reichste Ovferer.
Wir dürfen aber andererseits sagen, wenn jemand reich 

ist an Gütern dieser Welt (Talenten usw.) und stellt sich selbst 
dem Jehova dar als ein lebendiges Schlachtopfer, so würde 
dessen Dienst ein Zeugnis tieferer HerzenStreue bedeuten, als 
es hätte der Fall sein können, wenn er ärmer gewesen wäre. 
Sein, Dienst bedeutet erstens ein größeres Opfer und.zweitens 
auch die Ausübung größerer Gelegenheiten- im Dienste des 
Herrn. Der Knecht, welcher fünf Talente besaß und dieselben 
treu benutzte und verdoppelte, führte ein größeres Merk 
hinaus als derjenige Knecht, der nur rin Talent besaß und 
dieses treu verwaltete und verdoppelte. Wie der Herr es ansah, 
wird unS in der Tatsache gezeigt, daß nach vem Gleichnis 
dem einen Gewalt gegeben wurde über zehn Städte, dem anderen 
über zwei, obgleich beide daS Lob empfingen: »Wohl du guter 
und treuer Knecht!" — Matth. 25, 14—30.

Wenn wir nach einer Illustration Ausschau hatten, die 
unS zeigen könnte, in welcher Weise die Reichen mit ihren 
Talenten usw. treu gewesen sind, so finden wir oben an auf 
dieser Liste unseren Herrn selbst, der, da er reich war, um 
unsertwillen arm wurde. (2. Kor. 8, 9.) So wie er reich war 
in jedem Sinne des Wortes, so war auch sein Opfer größer 
wie irgend ein anderes, und dementsprechend ist auch feine 
Herrlichkeit, Ehre und Macht die größte. »Er ist der Herr 
Über alles. Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben und ihm 
einen Rainen gegeben, der über jeden Namen ist." (Apostel- 
gesch. 10, 36; Phil.-2, 9.) Der Apostel PaulüS war eben­
falls reich, wenn auch nicht an Geld und Besitz, fo doch an 
Erziehung und an sozialen Vorteilen und Vorrechten; und wir 
dürfen wohl sagen, daß, als der Apostel alle diese irdischen 
Reichtümer treulich opferte für daS Vorrecht, daS Evangelium 
deS Christus zu predigen, er damit ficher ein viel größeres 
Opfer brachte als die meisten übrigen Menschen. Wir nehmen 
deshalb an, daß in gleichem Maße fein Lohn im Königreiche 
groß sein wird, weil er alle diese irdischen Reichtümer nur für 
Unrat achtete, um Christum zu gewinnen und in ih m erfunden zu 
werden — als ein Glied' Les'Gesalbten. —‘ Pqil. 3, 8—9. .

' Während tvir ' deshalb die Aufmerksamkeit auf die Tat­
sache lenken', daß nur wenige im Königreiche sein werden, die
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große Gelegenheiten, Vorrechte oder Besitztümer und Reichtum 
dieser Welt gehabt haben, möchten wir nichtsdestoweniger alle 
diejenigen ermutigen, welche der Welt Güter irgend einer Art 
besitzen, reiflich zu überlegen, welch wunderbare Gelegenheiten 
«n Bereich ihrer Hände liegen. Würden diese Gelegenheiten 
recht benutzt werden, so würden sie dafür einen Gnadenreichtum 
erlangen, der nicht nur für daS jetzige Leben reicht, sondern 
auch für daS zukünftige, ein Über die Maßen überschweng­
liche-, ewiges Gewicht von Herrlichkeit bewirkend, entsprechend 
ihrem Opfer und ihrer Treue als Verwalter.

Erstaunen über feine Worte.
GS überrascht uns nicht, wenn die Jünger erstaunt 

waren darüber, daß nur wenige Reiche in . das Königreich 
eingehen würden; sahen sie nicht überall, daß die Reichen die 
testen Plötze in den Synagogen und die besten Ämter unter 
der jüdischen Einrichtung inne hatten? Sahen sie nicht, daß 
nur verhältnismäßig wenig Gute unter den Armen vieler 
Welt zu den Heiligen Vieler Welt gezählt wurden? Kein Wunder, 
wenn sie fragten, wo soll die Königreichsklasse gefunden werden, 
wenn die Reichen auSgeschaltet sind? Wie konnte dann überhaupt 
daS Heil, welche- Gott verheißen hatte, durch fein Königreich 
jemaw erlangt werden?

Da die Zeit für eine Erklärung dieser Züge deS gött­
lichen Planes noch nicht gekommen war, so begnügte sich der 
Herr damit, feinen Jüngern zu sagen, daß sie diele Frage ge­
trost dem Later Überlassen möchten. Der Zweck seiner Rede 
war.nicht, Zweifel zu erwecken daran, daß sein Königreich 
zustande käme, sondern sollte zeigen, daß eö Gott leicht mög­
lich sei, die ursprünglich Abraham gegñene Verheißung zu 
erfüllen, daß bestimmt eine KönigreichSklasse erwählt werde 
und durch diese der Segen der Errettung hinauSgrführt werden 
würde. Hätte er ihnen gesagt von der Verwerfung der jü­
dischen Nation, aller, mit Ausnahme eines „Überrestes" von 
Gläubigen,, hauptsächlich der Armen, hätte er ihnen ferner er­
zählt, daß die erwählte Kirche, der erwählte Same Abrahams, 
HUS den Nationen vervollständigt werden würde, auS einer 
Ähnlichen armenKlasie, waS weltlicheBorteileanbelangt, so würde 
der Herr über daS hinausgegangen fein, waS fällig war, er­
klärt zu werden. ES wäre dies auch damals zu schwer sur 
daS Fassungsvermögen der Jünger gewesen, deshalb gebrauchte 
der Herr die Weisheit von oben — alles daS zurückhaltend, was 
zu wissen nicht vorteilhaft für sie war, indem er diese Belehrung 
für später aufhob, wie er seinen Jüngern auch gesagt hatte, 
daß er ihnen den Tröster, den Heiligen Geist, senden wolle, der 

. dann Pfingsten über sie kam. — Joh. 14. 26.

Herr, wir haben alles verlassen.

Ein neuer Gedankengang bezüglich der Eigenart deS 
Königreichsangebots trat an die Apostel heran, und Petrus, der

Bruder Rutherfords Europa-Reise.
(Da der englische lvachtturm doppelt so stark hu Nlouat erscheint wie der deutsche, sind wir leider nicht in der Lage, die ganze Europa^ 
Reise zu veröffentlichen um anderer für die Auferbaumig wichtiger Artikel willen, und bringen deshalb aus den Reiseberichten in 

nachstehender.Zusammenstellung die interessantesten Momente.)

Mkemäß früherem Übereinkommen follie der 12. August 1920 der 
Tag der Abreise einiger unserer Brüder nach fremden 

Andern sein. Sie reisten mit dem Dampfer Imperator, dem 
größten in Dienst befindlichen Schiff. Eine Anzahl von deS 
Herrn teuren Schafen vom Bethel-Hause und der N. ^ Ver­
sammlung kam an Deck, um daS große Schiff zu besichtigen 
und den Brüdern Lebewohl und gute Fahrt zu wünschen. 
DaS Schiff sollte -mittags auslaufen, aber ein Streik der 
Schiffsheizer verhinderte die Abfahrt bis 4 Uhr nachmittags. 

-Während der. Zwischenzeit speisten einige der Freunde mit 
.den «Kreisenden Brüdern, besichtigten das große- Schiff und 
hatten innige Gemeinschaft miteinander.

. DaS Schiff dampfte inmitten der kreischenden Pfeifen, 
.'wogenden Flaggen und wehenden Taschentücher der großen 
Menschenmenge auf deln Hafenhamm. ab und. wandle dann 
- s?w> Spitze, seewärts, majestätisch, feisten Weg ' zechend. AIS

Wortführer, lenkte die Aufmerksamkeit auf die Tatsache, daß, 
obgleich nicht reich, sie doch alles verlassen hätten, waS sie be­
saßen, um des Herrn Nachfolger zu werden, und deshalb bat 
er um eine Zusicherung, daß er und feine Mitverbüudenen in 
dem Königreiche sein würden. Die Antwort unseres Herrn 
war sicher in weitestem Maße zufriedenstellend für feine teuren 
Nachfolger. Er gab ihnen die Zusicherung, daß jeder, der 

ssein Heim, oder Brüder und Schwestern, oder Mutier oder 
Vater, oder Kinder oder Äcker um feinet» und deS Evangeliums 
willen verlassen hätte, eS hundertfältig wieder empfangen werde ; 
in dieser Zeit zwar mit Verfolgungen, aber endlich in dem 
kommenden Zeitalter mit der Belohnung ewigen Lebens. 
(Mark. 10, 29.) DieS war eine Ermutigung für die Apostel, 
und sie ist es gleichfalls heute für alle, die zu dem Volke 
Gottes zählen. Matthäus 19,28 enthält die göttliche Absicht, 
den zwölf Aposteln, wenn daS Königreich aufgerichtet ist, eine 
besondere Aufsicht und Führung über die zwölf Stämme 
Israels anzuvertrauen. Auch ist es wahr, daß die zwölf Apostel 
gewissermaßen an der Spitze der zwölf Stämme des mystische» 
Israels stehen. (Ossenb. 7.) Als besondere Vertreter des Herrn 
Jesu werden sie von ihm in dem Gericht der Kirche verwandt. 
DaS Gericht, welches schon begonnen bat bei dem Hause GotteS, 
seitdem die Kirche aufgefordert wird, vor dem Richlerstuhle 

"Christi zu erscheinen, (während deS ganzen Eoangelmm- 
ZeitalterS—D.R.) findet statt durch daS treue Vorbild und die 
Briefe der Apostel; sie bilden gewissermaßen ein Gericht gegen 
jede Untreue von feiten deS Volkes Goites, des wahren wie 
deS nominellen.

„Biele Erste werden Letzte, und Letzte Erste sein.* DieS 
find die abschließenden Worte unseres Herrn in dieser Lektion. 
WaS meinte er damit? Seine Worte standen in enger Ver­
bindung mit der vorausgegangenen Unterredung. Der reiche 
Jüngling, die Priester, Schriftgelehrten, Pharisäer und all­
gemein Wohlhabenden schienen den Jüngern bessere Gelegen­
heiten für daS Königreich zu haben als die weniger Ge­
bildeten, weniger Edlen, weniger Einflußreichen,. weniger 
reichen Fischer und Steuereinnehmer. Trotzdem waren die 
letzteren, obgleich augenscheinlich weniger von Gott begünstigt, 
und offensichtlich durch Mangel an Einfluß usw. gehindert, 
dennoch tatsächlich bevorzugt. Für sie war es leichter, sich zu 
demütigen, irdische Interessen und Neigungen zu opfern und 
eine volle Weihung ihrem Gott und Barer gegenüber zu machen, 
alS für solche, die in jeder Beziehung größere Vorteile hatten. 
Im Gegenteil, wie wir gesehen haben, Stellung und Ehre bei 
den Menschen, Reichtum und Erziehung waren alles Hinder­
nisse, um Jünger Jesu werden zu können. Deshalb waren 
alle solche, die die erste und beste Gelegenheit hatten, die wirklich 
am wenigsten Begünstigten, während diejenigen, welche die 
kleinste'Gelegenheit hatten, tatsächlich die Ersten oder Meist­
begünstigten von GotteS Standpunkte aus waren.

—.--------------- W. T. vom 15. Dezember 1820.

der Dampfer in Sicht deS Bethel-Hauses passierte, wurde 
eine Anzahl Geschwister aus dem Dache bemerkt, welche als 
Zeichen ihrer Liebe und besten Wünsche ein weißes Tuch 
schwenkten. Die abreisenden Brüder waren Bruder Ruther­
ford usw. Bruder Macmillan wird einige Monate in Eng­
land bleiben, um alle Versammlungen zu besuchen, während die 
anderen Glieder der Reisegesellschaft nach einer kurzen Tour- 
durch England nach dem europäischen Festlande und dann nach 
Ägypten und Palästina reifen werden. Sie beabsichtigen, 
andere Gruppen und Versammlungen von Bibelforschern zu 
besuchen, um auch, einige lebende Bilder aufzunehmen mit 
der Miniatur-ProjektionSmaschine, die kürzlich in diesem Blatte 
erwähnt würde. Die reisenden Brüder find versehen mit 
einer der besten, und neuesten De Brie Film-CameraS und 
anderen erforderlichen Ausrüstungsstücken. - Es ist Hoffnung, 
haß sie mit einigen .interessanten und lehrreichen Bildern zu-
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rückkehren werden, die eint große Hilse im Studium biblischer 
Wahrheiten sein werden.

Englische Versammlungen.
Wie zuvor im W. T. angekündigt, war für Br. Ruther­

ford Veranstaltung getrc ffen, eine Anzahl öffentlicher Vorträge 
in verschiedenen. Teilen Englands zu halten, ebenso sür drei 
Hauptversammlungen für die I. V. E. B. von Großbritannien.

Die Reise für öffentliche Vorträge begann Mittwoch, 
den 25. August, in Birmingham. Am Nachmittag hallen sich einige 
100 Freunde versammelt, und zu ihnen sprachen die Brüder 
Macmillan und Rutberford sehr zu ihrem Nutzen und zu ihrer 
Freude. Bor ihrer Abreise pon New Uork halten die Bethel- 
Familie und die New Jotter Versammlung in einmütiger Ab­
stimmung Br. Rutherford ihre herzliche Liebe und chrrstlichen 
Grüße den Freunden jenseits des Meeres aufgetragen. DiefeBot- 
schaft wurde übermittelt in London, Birmingham und anderen 
besuchten Plätzen. Sie wurde freudig von den Brüdern aus­
genommen. In Birmingham sangen die Freunde zu Beginn 
daS Lied »Gesegnet Band-. Die in ihren Gesichtern zum 
Ausdruck kommende Freude bewies, wie aufrichtig von ihnen 
jedes Wort der herrlichen Hymne gemeint war.

Der für den Abendvortrag gemietete Saal faßte 2500 
Personen. Jeder zu erlangende Platz wurde eingenommen, 
während Tausende umkehren mußten. Die Straßen waren ge­
füllt mit Menschen, viele standen während 2 Stunden vor 
den Türen, hoffend, daß ihnen noch jemand Einlaß gewähren 
würde. Das Publikum bezeugte großes Jntereffe für das 
Thema: »Millionen jetzt Lebender werden nie sterben.,- ES 
faß, mit gespannter Aufmerksamkeit den Worten des Red­
ners lauschend, während er einen Punkt nach dem anderen ihm 
ausrollte, rudern er den Nachweis sühne, daß die Zeit herbei­
gekommen ist, die gegenwärtige Ordnung der Dinge auf- 
zulösen, und daß die vielen von Gott durch die Propheten 
gemachten Verheißungen zur Wiederherstellung des Menschen- 
? «schlechtes zu dem Zustand der Glückseligkeit und Vollkommen- 

eit in Erfüllung gehen sollen, deren Adam sich erfreute, bevor 
er ungehorsam wurde. Wir hoffen, daß hierdurch viel Gutes 
in' dieser Stadt geschehen ist. Etwa 100 Adressen wurden ab- 
oegeben. Die Kolporteure haben jetzt Arbeit, die Interessierten 
für die Cchrislstudien zu erwärmen.

Am nächsten Tage war ein Vortrag in LeedS. Wiederum 
hatten sich mehrere hundert Freunde zu einer Nachmittags- 
der sa mm lung eingesunden, und sie empfingen Br. Rutherford 
und Marmillan mit großer Freude und sangen ebenfalls daS 
allen, die deS Herrn Volk sind, so teure Lied (Gesegnet Band). 
Die Abendversammlung in der Stadthalle war besucht von 
3200 Personen, indem jeder erreichbare Platz eingenommen 
wurde, während eine große Zahl sich in den Straßen drängte 
und viele versuchten, nachdem die Türen geschloffen waren, 
noch einzudringen. Einige der Brüder erstiegen die Treppe 
in der Front deS Lokals und riefen der Menge zu, daß im 
GerichtSgebäude eine andere öffentliche Versammlung stattfinde, 
in welcher Mr. Macmillan, der Reisebegleiter, reden würde. 
Die Menge eilte nun dem Platze zu. Der Raum halte nur 
für 500 Personen Platz und war bald überfüllt, so daß eine 
große Zahl enttäuscht umkehren mußte. Der Gegenstand 
war selbstverständlich auch hier: »Millionen jetzt Lebender 
werden nie sterben.- DaS vom Publikum bezeugte Jntereffe 
zeigte, wie die auS dem Weltkrieg entstandene Slot, Hunger 
und andere Trübsale ihre Herzen zu bereit et haben, die Botschaft 
der Liebe GotteS zu hören. 550 Adressen wurden bei dieser Ge­
legenheit abgegeben, daS Jntereffe war ungewöhnlich. Die 
Freunde hörten überall die Worte: »Dies war daS größte' 
Zeugnis, daS je in -LeedS vernommen wurde.- Die Freunde 
waren hierüber hocherfreut und dankten Gott für diesen Be­
weis semer Gnade gegen sie.

Glasgow (Schottland) ist- seit langem Heimstätte einer 
der stärksten Versammlungen von Bibelforschern in Europa 
gewesen, und fast alle von ihnen haben staodgehalten, treu in 
der Verkündigung der gegenwärtigen Wahrheit. Eine 4 TageS- 
versaMmlllngwarvorgesrhen,anfangendFreitag,den29Äug,1V20. 
Ungefähr 1200 '.Geweihte besuchten- Lie Versammlung. ES

war eia glückliches Zusammensein. Die Redner waren die 
Brüder DnScoll, Macmillan, Rutherford .... und Bruder 
Cochran, der als Vorsitzender dienix. Alle Ansprachen wurden 
von den Brüdern herzlich ausgenommen, und daS ZeugniSablegen 
gab Beweis von der ihre Herzen erfüllenden Liebe.

Sonntag abend um V»? Uhr war öffentlicher Vortrag in 
der St. Andreas»Halle, dem größten Saal für solche Zwecke in 
Glasgow. Bruder Driscoll hattt auf die- Preffeuotizen auf­
merksam 'gemacht. Alle GlaSgower Blätter gaben glänzende 
Artikel von dem zu erwartenden Vortrag, einige von ihnen 
halbseitige und- andere ganzseitige. Dieser öffentliche Bortrag 
wird vielen in Erinnerung bleibe», die beiwohnten. Bor 
6 Uhr war der Saal gefüllt, während gedrängte Massen 
in den Straßen harrten. Alle, die Eingang in den Saal er­
langten, einschließlich derer, die gedrängt standen, waren etwa 
5000. Eine nahegelegene Halle für etwa 1000 Personen war 
{ofort besetzt, und Bruder Macmillan redete dort über daS- 
elbe Thema wie Bruder Rutherford in der St. Andreas- 

Halle. Gleichzeitig stand eine große Menge gedrängt in den 
Straßen, und einige Brüder lettetrn eine Frageversammlung 
ein. Weitere volle 5000 waren umzukehren genötigt, so daß 
alles in allem zwischen 11-12000 Personen zu diesem Vortrag 
geeilt waren. DaS Jntereffe war ungewöhnlich, niemals zuvor 
wurde solch ein Enthusiasmus für einen öffentlichen Vortrag 
der Bibelforscher in Schottland bezeugt wie jetzt. Die geschloffene 
Aufmerksamkeit deS Publikums war ein Beweis des großen 
JntereffeS, und wir erwarten einen guten Erfolg. Mehrere 
Geistliche waren zugegen, von denen einige ihre Adresse ab­
gaben. Wir hoffen. Laß sie die Broschüre zu ihrem eigenen 
Nutzen lesen werden.

Am Montag wurde die Versammlung geschloffen. Nm 
Nachmittag sprach Bruder Rutherford zu den Freunden, indem 
er ihnen dies jetzt im Gange befindliche Werk der Gesellschaft 
vorsührte und einiges, waS in der Zukunft geschehen soll. 
Die Freunde waren sichtlich gehoben, und viele hörten wir 
sagen: »Jetzt werden wir voranschreilen mit größerem Eiser und 
mehr Entschiedenheit alS je zuvor, weil wir schließen, daß der 
Herr daS Werk leitet und wohl noch ein großes Werk von 
der Kirche zu tun fein wird.-. Die Zusammenkunft wurde mit 
einem LiebeSmahl befchloffen nach einer kurzen Ansprache von 
Bruder Rutherford über daS Wort: »Der Vater selbst hat 
Euch lieb.- Während die Geliebten einige Lieder der Freude 
sangen, wurde daS Brot gebrochen, und unterHändedruck wurden 
Freudentränen vergaffen und Jehova Dank dargcbracht sür 
alle LiebeSdeweise, die so reichlich ausgeschüttet wurden. Viele 
hörte man sogen: »DieS war die schönste Versammlung, die 
wir je hatten.- Und das sollten wir auch so erwarten, denn 
da deS Herrn Teure sichrem Ende ihres Laufes nähern, sollten 
sie eine größere Wertschätzung sür oeS Herrn Güte entfalten.

Dienstag nachmittag war eine Versammlung der Freunde 
in Dundee, Schottland, in der von Bruder Ruthelford und 
Macmillan Ansprachen gehalten wurden. Abends war öffent­
licher Dortrag. ES war den Freunden nicht möglich, einen 
großen Saal'zu erhalten. DaS erlangte Lokal hatte Sitz­
gelegenheit für nur 1000 Personen, aber eS war völlig besetzt, 
und von dieser geringen Anzahl wurden 228 Adressen abgegeben. 
DaS gewöhnlich beobachtete Interesse wurde von dem Pu­
blikum rntgegengrbracht. Dos Thema war auch hier: »Millionen 
jetzt Lebender werden nie sterben.-

Mittwoch, den 1. September, war der Tag für Edinburg. 
Etwa 300 Freunde hatten sich nachmittags versammelt, und 
die Ansprachen hielten Bruder Rutherford und dann Bruder 
Macmillan. ES war eine gesegnete Versammlung. Mit großer 
Freude wurde die Bekanntschaft erneuert mit dielen der Ge­
liebten^ welche wir früher gesehen hatten, und sie bekundeten 
ihre Standhaftigkeit und Treue zum Herrn und seiner Sache. 
Am Abend öffentlicher Vortrag in der schönen Usher-Halle. 
Diese hatte 3000 Sitzplätze, von denen jeder besetzt war, 
während viele standen. Ungefähr 2 Stunden lauschte daS 
Publikum mit gespannter Aufmerksamkeit den von Bruder 
Rutherford wiederbott gegebenen Beweisen auS der Schrift, 
daß Millionen jetzt Lebender üfemalS zu sterben brauch en. Etwa 
627 Adressen wurden bei dieser Gelegenheit abgegeben. Die
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Freunde waren entzückt, und viele waren deS weiteren über­
rascht, daß an einem Mittwoch abend in dem (orthodoxen) 
Edinburg solch eine große Menge Volkes zugegen war. Eine 
Anzahl Geistlicher wurde beobachtet, aber sie blieben still, und 
wir hoffen, daß sie einiges Gute aus dem Gehörten ent» 
uommen haben.

New castle-on-Tyne ist eine der ältesten Städte Groß­
britanniens. Die Freunde hatten herzlich gewünscht, ardiese« 
Ort ein öffentliches Zeugnis zu geben. Eie waren jedoch 
-außerstande, einen großen Saal zu erhalten. Der einzig 
zu erlangende Saal hatte 1000 Sitzgelegenheiten. Am 

.Donnerstag abend, den 2. September 1920, wurde eine dicht­
gedrängte Menge von Bruder Rutherford bedient über da- 
gleiche Thema: »Millionen jetzt Lebender werden nie sterben-, 
und ein ungewöhnliches Interesse wurde von den Erschienenen 
bekundet. Nach Schluß des Vortrages blieben diele deS Au­
ditoriums für einige Zeit still sitzen, als ob sie nachsännen 
über die wunderbaren Wahrheiten, die sie zum ersten Male 
gehört hatten. Eine NachmiUagSversammlung wurde von 
Bruder Macmillan und Rutherford bedient.

Hull an der Ostküste war der nächste Platz, am 3. Sep­
tember 1920. In der von 150 Freunden besuchten Nach- 
Mittagsversammlung sprachen Bruder Rutherford und Mac­
Millan. Es war ein Beisammensein in köstlicher Gemeinschaft 
mit diesen-Geliebten, welche durch ihre lächelnden Mienen 
und Liebes morte ihre tiefe Wertschätzung für den Herrn 
und seine Wahrheit bezeugten. Am Abend besuchten 2500 
Personen den öffentlichen Bortrag. Wir geben den Ausspruch 
der'dortigen Brüoer wieder:

Die größte Versammlung, die Hull je halte. Die 
Freunde waren in gehobener Stimmung und äußerst erfreut. 
DaS bekundete Jntereffe war bemerkenswert, mehr als 500 
gaben Nomen und Avreste ab.

Die Liverpool-Berfammluugey.
Zunächst kam die Liverpooler Versammlung, beginnend 

Samstag, den 4. September, endigend Montag, den 6. Sep­
tember 1920. Etwa 1200 Geweihte wohnten dieser Ver­
sammlung bei, wählend 30 getauft wurden. Mehrere Brüder 
hielten Ansprachen, und Bruder Mc Eloy diente als Versamm­
lungsleiter. Die Versammlung wurde geschlossen am Montag 
abend mit kurzen Ansprachen von' einer Anzahl Brüdern, und 
dann leitete Bruder Rutherford das Liebesmahl ein, worauf 
«ine kurze Ansprache folgte, an welcher alle Redner teilnahmen, 
zusammen mit den versammelten Brüdern. Es tpar ein glück­
liches ZutammenseiK. eine höchst gesegnete Versammlung. Alle 
gingen freudigen Herzens heim, und viele hörte man den 
Ausspruch tun: Wir sind entschlosten, weit größeren Eiser 
im ZeugniSablegen zu beweisen für den Herrn und sein 
Königreich.

Der öffentliche Vortrag zeichnete sich durch daS bekundete 
Interesse aus. Ein Streik der Zeitungsleute war im Gange, 
und keine Zeitung war zu finden, die Bericht erstattete. Die 
Freunde waren gezwungen, sich auf kleine Blätter und Plakat- 
läulenanschtäge zu beschränken, um die Versammlung öffentlich 
zu verkündigen. Die Philharmonie-Halle ist ein, schönes Ge­
bäude und faßt etwa 3000 Personen. Die Versammlung 
wurde auf 6.30 Uhr Sonntag abend anberaumt. Kurz vor 
Beginn deS Vortrages war der Saal überfüllt, viele standen. 
Ein Polizist näherte sich einem der Türhüter und bemängelte, 
daß Leute standen. AIS ihm erwidert wurde, daß es eine 
religiöse Zusammenkunft sei und keine Störung zu erwarten 
wäre, zog er seinen Einwand zurück und verweilte während 
beS Vortrages. Am Schluß desselben bestellte er alle 7 Bände 
Schriftstudien bei einer der Schwestern; und er wurde auch bei 
der Abendversammlung des folgenden Tages bemerkt, bei der er 
großes Jntereffe bekundete. Große Menschenmengen drängten 
sich in der Straße, Einlaß begehrend. Gerade gegenüber in 
der Straßr besand sich eine der.bedeutendsten protestantischen 
Kirchen von Liverpool. Der Geistliche hatte weit und breit 
«ine. Zusammenkunft um dieselbe Stunde in seiner Kirche an» 
Hekündigt mit dem Text: „Die ewigwährende Gnade.- ES 
wurdebeobachtet.wie- er am Eingang der Kirche mit. seinem
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grauhaarigen Diakon ängstlich auf jemand harrte, der zu ihm 
käme, während er den großen Zulauf zur Phil^Halle ansah. 
Bruder DriScoll und Soper bemerkten dies und machten eine 
Aufnahme von dem Geistlichen und seinem Beistand. Nach­
dem die Menge sich überzeugt hatte, daß sie keinen Eingang 
mehr in die Halle gewinnen konnte, wurde eine einsame Frau 
beobachtet, welche in die gegenüberliegende Kirche rintrat und 
herzlich begrüßt wurde vom Geistlichen und feinem Diakon, 
der sie in daS Innere geleitete.

Dann verkündete jemand der Menge, daß ein Neben­
vortrag in St. George's Halle von Bruder Macmillan sieben 
Blocks weiter gehalten werde, und die Menge eilte zu jenem 
Platz. Der Saal faßte nur 1000 Personen und war bald 
überfüllt. Wiederum verkündete jemand von der Treppe dieses 
Hauses, daß in ver Renshaw-Kirche ein gleicher Vortrag wie 
dieser von dem Amerikaner Herrn DriScoll gehalten wurde. 
Die Menge eilte zu diesem 4 Blocks entfernt gelegenen Ort, 
und bald war die Fassungsmöglichkcit bis zu 500 Personen 
erschöpft, so daß andere enttäuscht umkehren mußten. Am 
Sonntag nachmittag war ein starker Regenguß, und trotzdem 
hatte die große Volksmenge in dem Regen in den Straßen 
Gewartet und war von einem zum anderen Platz gerannt, um 

nnlaß in die Säle zu erlangen. Der Text: „Mrllionen 
jetzt Lebender werden nie sterben- war für sie von solchem 
Jmereffe, daß sie stürmisch zu hören verlangten. Die Freunde 
hörten hier und da die Worte: „Niemals zuvor ist so etwas 
in Liverpool geboten worden.-

ES wurden bei dem von Bruder Rutherford gehaltenen 
Vortrag 766 Adreffen abgegeben, bei dem von Bruder Mac. 
millan 280 und bei Bruder DriScoll 90, im gaozen also 
1136 von den Zuhörern, die diesen 3 Borträgen beiwohnten. 
In Anbetracht der Tatsache, daß etwa 1200 Brüder bei den 
Vorträgen zugegen waren, war der Prozentsatz der Zuhörer, 
welche idre Adreffen abgabcn, weit über dem Durch­
schnitt. Mehr alS ein Drittel der Fremden gaben ihre 
Adressen an.

Während annähernd 2 Stunden saß die Zuhörerschaft 
mit gespanntem Interesse, jedem Worte lauschend. Die Herzen 
aller Geweihten waren erfreut, zu sehen, wie hier hungrige 
Seelen gespeist wurden. Tatsächlich, während jemand in den 
Straßen stand und die wogende Menge beobachtete, erinnerte 
er sich des tadelnden Vorwurfs des Meisters durch den Pro­
pheten Hesekiel (34, 2): »Wehe den Hirten Israels . . .- 
Sie vernachlässigten, das Volk zu stärken, das trauerte, und 
jetzt werden die Wasser von Babylon abgelenkt. Einer der 
Brüder, der in der Straße die wogende Menge beobachtete, 
welche sich weigerte, in die Kirche zu gehen, und die Einlaß 
begehrte, die Wahrheit zu hören, -sagte: Sicherlich ist dies 
geeignet, die Wasser von Babylon abzulenken. Die Botschaft: 
»Millionen jetzt Lebender werden nie sterben-, appelliert an 
ihre Herzen, und der Beweis davon ist Speise für ihre Seelen.

Zweifellos wachen die Völker der Erde auf zu der 
Erkenntnis, daß sie in den vergangenen Jahren keine Speise 
von der nominellen Geistlichkeit erhalten haben. Und die 
Sorgen, welche die Menschenkinder bedrückt haben, haben ihre 
Herzen in den Zustand gebracht, die Botschaft vom Königreich 
zu empfangen. Sichtlich gehen die Worte deS Meisters jetzt 
in Erfüllung: Dieses Evangelium (Die Welt geht zu Ende, 
„Millionen jetzt Lebender werden nie sterben-) muß ver­
kündigt werden . . . und dann wird daS Ende kommen. DeS 
Meisters inspirierte Worte-durchdringen die Herzen der Christe» 
und treiben sie an, jetzt mit größerem Eifer Zeugnis von der 
Wahrheit zu geben. Wir ermahnen die Brüder überall, jeden, 
der befähigt ist, gemäß deS Herrn Anweisung öffentlich zu 
reden, bei allen öffentlichen Vorträgen daSThema zu gebrauchen: 
„Millionen jetzt Lebender werden nie sterben.* DieS ist die 
Botschaft, die wir dem Volke zu verkündigen haben. ES ist die 
Botschaft der Stunde. ES ist die Botschaft, die ¿ux ganzen 
Christenheit getragen werden muß, bevor daS Ende der Dinge 
kommt. Unsere lieben englischen Brüder fangen die Eingebung 
auf, und mit Eiser nehmen sie die Gelegenheit wahr, die 
frohe Botschaft zu verkündigen.



66 Der Wacht-Turà und Verkünder der Gegenwart Lhristr L6. Jahrg., Nr. 4

AlSderGegcnstandzuerstveröffentlichtwurde faßten unsere 
englischen Brüder,ihrem angeborenen Konservativismus folgend,' 
den Wortlaut so: »Millionen jetzt'Lebender mögen niemals 
sterben." Aber jetzt hört man jeden von ihnen sagen: 
„Millionen jetzt Lebender werden niemals sterben." An­
genommen, wir irrten in der Chronologie, und vie Aufrich­
tung des Königreiches würde nicht 1925 einsetzev, angenommen 
Weiler, wir verrechn eien uns um lOJahre, und eS würde 1935, bis 
die Wiede»Herstellungs-Segnungen begönnen, fo würden ohne 
Zweifel. jetzt Millionen Menschen auf Erven leben, die 15 
Jahre nach heute noch leben, und wir könnten mit gleicher 
Zuversicht sagen: „Millionen jetzt Lebender werden nie sterben." 
Ob eS nun 1925 oder 1935 ist, Wiederherstellungs-Segnungen 
müssen bald beginnen, wie auS ollen Ereignissen erfichllich ist. 
Und wenn diele Zeit kommt, werden à, welche gehorsam 
der Neuordnung der Dinge entsprechen, mit Leben, Freiheit 
und Glückseligkeit gesegnet werden, w. r.vom rs. Luorce isso.

Europäische Rundreise.
Einige Wochen vor Anfang September waren die Herzen 

und Gedanken der Geweihten in ganz Großbritannien auf 
London gerichtet, wo fie in trauter Gemeinschaft eine Zeit 
beisammen zu sein und ein großartige- Zeugnis für die 
Wahrheit abzulegen hofften. Sie kamen von Schottland, von 
Irland, von Wales und auS allen Teilen Englands. Einige 
kamen auS Schweden und Dänemark, der Schweiz und Frank­
reich. Sie kamen, zu segnen und Segen zu erhallen, und sie 
wurden in keiner Weise enttäuscht. Die Zusammenkunft war 
eine Zeit großer Erfrischung für jeden, der zugegen war. Bei 
den Znsammenkünffen für die Geweibten waren ungefähr 
zweitausend Menschen zugegen, die größte Zahl, die jemals 

'beisammen war.
Die Zusammenkunft begann Freitag, den 10. September, 

und wurde von. den Brüdern Gillat,' Smedley, Lardent, 
Guider, Sewter, Tait, Scott, Mc Cloy, Binkele, Lundborg, 
Lüttichau, Drikcoll, Macmillan, Rutherford geleitet. Bruder 
Hemery wirkte als Präsident. Am Montag, den 13. Sep­
tember, folgte auf die Ansprache Bruder Rutherfords ein 
LiebeSmahl. Biele der Freunde sagen, gehört zu haben, daß 
dies die schönste Versammlung war, die sie jemals erlebt 
halten. _ Alle gingen mit einem festen Entschluß nach Hause, 
daS Werk mit großem Eiser zu beginnen.

In diesem Zusammenhang nehmen wir die Gelegenheit, 
zu sagen, daß im allgemeinen der Zustand der Kirche in ganz 
Großbritannien weit bester ist, als eS vor vielen Jahren war. 
ES herrscht eine ruhige, vertrauensvolle Freude im Herrn» 
und eS ist ein größerer Eiser und Enthusiasmus da, die 
Botschaft betreffs der Errichtung des Königreiches Christi 
weiterzugeben. ES ist eine bemerkenswerte Schätzung der 
Tatsache, daß die alte Ordnung schnell vergeht, die neue 
hereinbricht und die Brüder freudig daS Kriegsgeschrei er­
heben: „Millionen jetzt Lebender werden niemals mehr sterben."

In ganz Großbritannien wurden etliche der lieben Schafe 
deS Herrn durch die unruhigen Zeilen und feurigen Erfahrungen, 
welche die Kirche in den paar vergangenen Jahren in einem 
Maß erlebte, verwirrt. Doch im allgemeinen finden die meisten 
mit den anderen Brüdern ihren Weg wieder zurück und er­
freuen sich des Vorrechtes ihres Dienstes. - Wir getrauen uns, 
vorauszusagen, daß eS weit tätigere und eifrigere Zeugniste für 
die Wahrheit in den nächsten wenigen Monaten geben wird, 
als eS vor vielen vergangenen Monaten der Fall war,

öffentliche Versammlung in London.

Für die öffentliche Versammlung wurde für Sonntag 
abend,, den 12. September, die Albert-Halle genommen. Die 
Brüder verteilten für die öffentliche Versammlung, in ganz 
London mehr als vierhunderltausend kleine zusammen- 
gelegte Blätter, die Versammlung zu verkündigen. Dies zog 
beträchtliche Aufmerksamkeit auf sich, und die Zeitungen nahmen 
eS auf^uud berichteten Verschiedene-, bevor der allgemeine 
Feldzug in der Preste begann.. Die leitenden Londoner Blätter 
trugen große Anzeigen über diese öffentliche Versammlung.

Einige Tage vor der Versammlung kamen viele Leute in daS 
Bureau mit dem Ersuchen um reservierte^ Plätze, und einige 
Damen, der Elite von London fuhren in ihrem Auto zu dem 
Londoner Tabernakel-Bureau und ließen um spezielle Zu­
weisung von Eintrittskarten bitten. Unter denen, welche um 
Sitze bitten ließen, waren auch die Drinzessin K. und andere 
derselben Klaffe. ES war offenbar, oaß diese Zusammenkunft 

- alle Aasten des Volkes anzog.
Die Kgl. Albert-Halle wurde vor mehr denn fünfzig 

Jahren von der Königin Viktoria zu einer Erinnerung an 
Prinz Albert, ihren geliebten Gemahl, erbaut. Sie ist be­
kannt und berühmt, die größte und beste öffentliche Halle in 
ganz Großbritannien zu sein. Sie ist in einem Kreis gebaut, 
ein Rang erhebt sich über den anderen, im ganzen sind es sieben. 
Sie bietet Raum für dreizehntausend Menschen.

Kurz »ach vier Uhr Sönntag »achmitiag fing das Volk 
an, sich vor der Halle zu versammeln, obwohl bekannt gemacht 
worden war, daß die Türen um sechs Uhr fünfundvierzig 
Minuten geöffnet würden und der Bortrag um sieben Uhr 
fünfzehn Minuten anfiage. Um sechs Uhr waren langeMenschen- 
reihen zu erblicke», die sich über verschiedene Häuserblocks 
auSdkhnten und in völliger Ordnung hintereinander standen 
und warteten, bis die Türen geöffnet wurden. ES war 
etwa- Wunderbares, dieses Volk hereinkommen zu sehen. 
Bruder Dril coll und Bruder Soper nahmen ihre Bitder- 
Camera zur Hand und nahmen einige Bilder der großen 
Maste auf. DaS Volk kam zu Fuß, in den großen .Tram- 
bahnen, in Automobilen und städtischen Wagen. Viele ältere - 
Leute wurden in der Maste gesehen, und nach ihrer Er­
scheinung zu ürieiten, gehörten sie zweifellos der allerbesten 
Klaffe der Londoner Bürgerschaft an.

Die Botschaft der Freude.
AlS die Türen geöffnet wurden, stürzte die große Masse 

Menschen hinein, und die Aussetzer waren machtlos über sie, 
die in kurzer Zeit jeden kleinen Platz besetzt hatten, und dieS 
schloß sogar jeden Stebplatz in diesem großen Zuhörerraum 
ein; ganz abgesehen von den Tausenden, die noch auf der 
Straße waren und hinrinzukommen wünschten; weit mehr 
mußten auf der Straße bleiben, als diejenigen, die hinein- 
kommcn konnten. Einmütig sprach man die Meinung aus, daß 
diese die größte Menge war, die jemals in Großbritannien 
sich versammelt hatte, die Botschaft der gegenwärtigen Wahr­
heit zu hören.- ,

Das Thema, welches für die Versammlung gewählt 
war, hieß: »Millionen jetzt Lebender werden niemals sterben." 
Und der Grund, daß eine so große Menschenmenge gekommen 
ist,, ist ein Beweis der Freude des Volkes, wieder einmal 
eine Botschaft der Hoffnung in dieser unruhigen Zeit hören 
zu dürfen. ES gibt keine Botschaft der Freude außer der- 
lenigen, die daS Königreich Gottes anbelangt, und die Ge­
weihten haben daS gesegnete Vorrecht, der Welt die Botschaft 
von Frieden undErrettung zu verkünden, und dem nominellen 
Zion zuzurufen, daß der Herr regiert! (Jesaja 52, 7.) ES 
scheint auS den Worten 'des Herrn ganz klar heroorzugehen, 
daß diese frohe Botschaft der ganzen Christenheit als ein 
Zeugnis verkündigt werden muß — unter die Nationen gehen 
foll, bevor das Ende der gegenwärtigen Ordnung kommt.

AlS der Vortrag zu Ende war, zeichne! en vierund­
dreißighundert ihre Namen und Adressen auf, und noch 
während einiger Tage nachher kamen immerwährend Anfragen 
um Auskunft über dieses Thema durch die Post.

Wir hoffen, daß viel Gutes durch diese Zusammen­
kunft gestiftet wurde, und daß daS Interesse immer mehr 
steigen wird, und die vielen Herzen, die durch den großen 
Krieg gebrochen wurden, wieder froh werden, und die Hoffnung 
wieder frisch in ihren Herzen Wohnung nimmt. Kostbar ist 
daS Vorrecht des Volkes Gottes, zu dieser Zeit als Botschafter 
für Christum zu handeln, die, Botschaft des Friedens und der 
Errettung der seufzenden Menschheit zu verkündigen.

Ja dieser Verbindung freuen wir uns, mitzuteilen, daß 
daS kleine Buch: »Millionen - jetzt- Lebender -werden niemals 
sterben", daS einfachidaS^Mistionril-Buch'' heißt,-übersetzt und
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in den folgenden Sprachen herauSgegeben wird: Schwedisch, 
Norwegisch, .Finnisch, Deutsch, Holländisch, Schweizerisch, 
Französisch, Italienisch, Griechisch, Polnisch, Russisch, Ru­
mänisch, Hebräisch, jiddisch und Arabisch; und Vorkehrungen 
sind getroffen worden zum Übersetzen und Herausgeben in 
vielen anderen Sprachen. Unsere Hoffnung uno Wünsche sind, 
daß diese Botschaft, entweder in gedruckter oder mündlicher 
Form, der ganzen Christenheit in kurzerZeit gegeben werden kaun.

Nach einem erfolgreichen öffentlichen Bortrag in Paris 
vereinigten sich vier von den Brüdern, welche Amerika ver­
laffen hatten, bei Bruder Hrmery aus London und Bruder 
Sharples aus Thelwall, und DienStag abend, den 21. -Sep­
tember, benutzten sie den Simplon-Orient-Expreß nach Athen, 
Griechenland.

AIS wir am nächsten Morgen erwachten, befanden wir 
uns an den Ufern deS wunderschönen Genfer SeeS mit den 
majestätischen Schweizer Alpen in der Ferne. Bald fuhren 
wir zwischen diesen Bergen hindurch, und die Landschaft war 
von unaussprechlicher Großartigkeit. Unser Weg führte unS 
dann durch den großen Simplon» Tunnel. Dies ist der längste 
Tunnel der Welt. Er ist zwölf Meilen sünfhundertsieben- 
unddreißig Ellen lang von ter Einfahrt bis zur Ausfahrt. 
Unser Zug fuhr auf der Schweizer Seite hinein und kam in 
Italien heraus. Die internationale Linie kreuzte ungefähr in 
der Mute des Tunnels. An einer Stelle dieses Tunnels sind 
siebentausend Fuß des BrrgeS über dem Zug. Den Rest 
dieses TageS fuhren wir durch die schöne Landschaft Italiens.

Gebets stunde in Venedig.

Unsere Gesellschaft versammelte sich Mittwoch abend in 
einem Saal, um eine Gebels stunde zu halten. Der Text bei 
dieser Gelegenheit war: »Der Herr wird seinem Volke Stärke 
geben; der Herr wird sein Volk segnen mit Frieden." Wir 
gedachten oft unserer lieben Brüder in Amerika und Kanada 
und erinnerten unS ihrer im Gebet.

Unter serbischen Juden.
In Risch besuchten wir daS jüdische Viertel. Einige 

von diesem Volk konnten die deutsche Sprache sprechen, und 
durch unseren deutschen Dolmetscher, Bruder Goux, konnten 
wir unS mit ihnen unterhalten. Wir sprachen mit ihnen über 
daS Interesse, daS wir für den Zionismus hätten, und wie 
sehr wir unS freuen, nach Jerusalem zu kommen, um In­
formationen über die Stadt und den Zionismus, sowie über 
daS Ausrichten deS Königreiches Christi zu erhalten, damit 
wir es dem Volke kundgeben können. DieL gefiel ihnen sehr, 
und besonders zwei oder drei alte Juden waren sehr beglückt 
darüber. DieS waren Männer, die zu Gott und den prophe­
zeiten Versprechungen Vertrauen halten; und als man zu 
einem derselben sagte, er wäre ein guter Mann,, zeigte er 
hinauf und sagte: »Gott weiß es, ob ich gut bin!" Sie 
waren sehr freundlich zu uns und besorgten unS jeglichen 
Beistand, der in ihrer Macht war, um Bilder von ihrer 
Niederlassung, ihrer Synagoge und ihren allgemeinen Ver- 
hältnissen zu erhalten. Alles dies wird von großem Jntereffe 
jein, wenn man eS dann mit der Wiederherstellung Israels 
In Palästina vergleichen wird.

Von hier auL ging dann unser Zug nach Konstantinopel, 
und unser Schlafwagen wurde an einen Lokalzug angehängt, 
der tattächlich sehr langsam fuhr und nur mit außerordent­
lichen Vorsichtsmaßregeln vorwärtSkam, denn während deS 
Krieges wurde viel zerstört. Sonntag und Montag (den 26. 
und 27. Sept.) kamen wir über den Flächenraum von Serbien, 
wo Szenen als Erinnerungen an schreckliche Kämpfe von 
IS 14—1918 zu beobachten waren. An einem Tage kamen 
wir Über Flüffe, wo vierzehy^isenbahnbrücken zerstört worden 
waren .und die Züge nur kriechend über die Notbrücken 
hinübertasteten. Den ganzen Weg entlang, den wir dann 
machten, sahen wir die Zerstörung, die der Krieg brachte. 
Biele zerbrochene Lokomotiven und verbrannte zerstückelte Eisen­
bahnwagen, Verwüstung von Wegen, -Brücken und Häusern, 
unh - sogar,. etliche Städte waren tatsächlich vollkommen zer- 
'sHoffeu, Dies sind- die schweigenden Zeugens deS großen

Weltkrieges, von welchem der Herr vor vielen Jahrhunderte« 
gesprochen hat, daß er der Anfang vom Ende sei. Glücklich 
werden die Herzen dieser Völker und aller Völker sein, wen« 
daS Königreich des Frieden- walten wird und sie den Krieg 
nicht mehr lernen werden. Glücklicher werden sie sein, wenn 
dieses große und trostlose Land fruchtbar gemacht und zu 
einem schönen Wohnplatz für den vollkommene« Mensche« 

bereitet wird. w. t. vom ib. «ovembrr ivro. r

Am Donnerstag, den 28. September, ungefähr 11 Uhr 
30 Minuten vormittags, brachte unS der Orient-Expreßzug 
noch einer ausgedehnten und langweiligen Reife nach Athyi. 
Dort wurden wir von einer Anzahl griechischer Brüder 1«' 
Empfang genommen. Von diesen waren einige mehrere 
Meilen weit auS anderen Städten gekommen, indem sie drei 
Tage gewartet hatten, da sie über diese Verzögerung unseres 
Zuges nichts gehört hatten. Versammlungen waren für den 
vorhergcgangenen Sonntag angesetzt worden, natürlich hatten 
dieselben nicht abgehaltea werden können.. Nach àer Zeit 
der Erholung im HotÜ besuchte die Gesellschaft den Mars» 
Hügel, der für alle Christen von großem Jntereffe ist, weil 
der Apostel Paulus vor Jahrhunderte« an diesem Orte ge­
lehrt hat. Da eine Anzahl von Leuten sich auf dem Mars- 
HÜgel versammelt hatte, wurde Bruder Rutherford eingeladen, 
ihnen eine Ansprache zu halten. In Erinnerung des großen 
Apostels Paulus war diese Gelegenheit eine überaus feierliche. 
Bruder Rutherford sprach eine Welle zu den Versammelten 
über Apg. 17, 31, und kurz zusammengefaßt sagte er:

«Gestern, als ich an den zerfallenen Gräbern der 
Athener Philosophen stand und über die Ruinen deS einst 
herrlich gewesenen Parthenon schaute, wurden die Worte deS 
Apostels Paulus lebhaft in mein Gedächtnis zurückgerufen. 
Vor ueunzehnhundert Jahren lehrte der Apostel Paulus an 
dem gleichen Orte, wo ich jetzt stehe, daß es nur einen Gott 
gibt, der den ersten Menschen erschaffen hat. van dem alle 
Nationen auSgegangen find; daß er den Menschen erschuf, 
auf daß er auf ewig auf Erden lebe, und daß er die Zeit 
seines Daseins beschränkte; daß der Tod und die Auferstehung 
Christi Jesu Erlösung aller vorfah vom Tode, welcher über 
alle gekommen war wegen der Sünde: daß die bestimmte 
Zeit, in welcher Gelegenheit zu ewigem Leben erlangt werden 
sollte, während der Herrschaft Christi vorhanden sein würde; 
daß die Auferstehung Jesu allen Menschen eine solche Ge­
legenheit verbürgt: und nun erkläre ich Euch, daß die für 
Christi Herrschaft bestimmte Zeit herbergekommen.ist, und 
daß Millionen jetzt Lebender niemals sterben werden.' Die 
Philosophen, welche hier belehrt wurden, deren Gebeine sich 
mit dem Staube deö Friedhofes durchsetzt haben, sollen auf­
erweckt werden und wiederum leben. Alle, welche in den 
Gräbern sind, sollen seine Stimme hören und hervorkommen 
zu einer solchen Gelegenheit.-

Auf der „Sparta".

Am Donnerstag nachmittag, den 30. September, be­
gleitete eine Anzahl der griechischen ^Brüder unsere Gesell­
schaft zum Schiffe. Die Griechen scheinen sehr herzlich zu 
sem, -und alS fie uns Lebewohl sagten, küßten sie einen jeden 
erst auf die eine Wange und . dann auf die andere. Wir 
gingen an Bord unseres Schiffes, eines griechischen Dampfers, 
namens Sparta. Dieses Schiff hat jedoch keinen Beweis 
abgelegt für den griechischen Ruf der Gastfreundschaft. ES 
ist ein kleines Schiff von ungefähr fünfhundert Tonnen, sehr 
Überfüllt, mit wenig oder gar keiner Bequemlichkeit, und eS 
machte nur sehr geringe Fortschritte. Ungefähr um 2 Uhr 
nachmittags ging daS Schiff im Hafen von Canea auf der 
Insel Kreta vor Anker, und ein Bruder BoSdoyanneS, der 
alle Zeichen eines wahren Christen trügt, kam an Bord. In 
einer sehr verbindlichen Weise grüßte er unS warm und 
herzlich.

Angenehme Mmrdm i« Canea.

-Während wir.im Hafen .waxen« hatten wir angenehme 
.Stunden.mit Bruder Bo-dqygpueS,-her einmal ein preS-
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Lyterianischer Geistlicher und ungefähr zehn Jahre lang 
Vertreter einer britischen Bibelgesellschaft auf der Insel Kreta 
gewesen war. Während jener $«1 war er ein sehr volks­
tümlicher Mann. Nachdem er ledoch die Wahrheit annahm, 
lehrte er mit dem Eifer, der einem Nachfolger Christi ent­
spricht, und zog er natürlich daS Mißfallen Ler Geistlichen 
auf sich. Dieses hat daS Interesse anderer nur vertieft, und 
wir finden, daß der Bruder ein gutes Zeugnis für die Wahr­
heit ablegt. Wir versprachen-ihm, bald Bucher zu senden 
über unser Thema »Millionen jetzt Lebender werden niemals 
sterben-,^um auf dieser denkwürdigen Insel daS Zeugnis- 
Werk durchführen zu können. Wir trafen mit verschiedenen 
Griechen, Türken und Ägyptern zusammen, als wir in Canea 
waren, Bruder BoSdoyanneS diente in den meisten Fällen 
alS Dolmetscher. Einige vom Bolle waren in der Lage, 
Englisch zu sprechen. V. T. bob I. Drznnber 1020.

Palästina.
Da der Krieg in diesem Lande sehr stark gehaust hat, 

ist eS sür Zivilpersonen saft eine Unmöglichkeit, in den Zonen 
desselben zu reisen,, und obwohl schon seit fast zwei Jahren 
der Waffenstillstand unterzeichnet wurde, find die Schwierig- 
keüen deS Reisens noch lange nicht behoben. Ein Paß allein 
ist nicht genügend, das Land besuchen zu dürfen, denn sowie 
man hinkommi, muß derselbe untersucht und nochmals unter­
sucht, durchgesehen und nochmals durchgesehen werden, und 
dieses jedesmal, so oft man irgendwo hinein möchte. Um nach 
Ägypten und Palästina hineinzukommen, muß man eine spe­
zielle Erlaubnis von der englischen Regierung haben, und da 
wir daS wußten, machten wir sofort nach unserer Ankunft 
eine Eingabe nach London. Aber nachdem wir zwei bis drei 
Wochen umsonst aus Antwort gewartet hatten, schien eS, als 
ob eS unS nicht erlaubt würde, Palästina zu bclreien. W(r 
erbaten uns deshalb dann die Hilse der Amerikanischen Gesandt­
schaft, und nach einigen Anstrengungen und Verhandlungen 
erhielt einer unserer Gesellschaft folgenden Bries:

Gesandtschaft der Vereinigten Staaten Amerikas.
1 London, 7. September 1920.

Mein Herri AIS Antwort aus Ihren Brief vom 3. dieses 
Monatö bezüglich der geplanten Reise deS RlchierS Rutherford 
nach Ägypten und Palästina habe ich Ihnen im Auftrag deS 
stellvertretenden Geschäftsträgers einstweilen mitzuteilen, daß 
eine Note vom Ministerium deS Äußeren ringrgangen ist, in 
welcher Herr Wright benachrichtigt wurde, daß der Staatssekretär 
Seiner Majestät für auswärtige Angelegenheiten am 6. Sep­
tember 1920 ein Gesuch an die britischen Generalbevollmäch­
tigten von Kairo und Jerusalem gerichtet hat, dem Richter 
Rutherford und seinen Begleitern alle möglichen Erleichterungen 
zur Verwirklichung ihres BorhabrnS..zu bieten. Ich verbleibe, 
mein Herr, Ihr gehorsamer Diener Joh. F. Martin,

GesandtschastSsekrÄLr.
Wir hatten Empfehlungsbriefe bei unS für andere 

einflußreiche Herren, und mit allen Dokumenten versehen, die 
wir erlangen tonnten, setzten wir unsere Reise nach Ägypten 
und Palästina sort.

Große Scharen von Wachteln.

Eine Militär:Eisenbahn ist von einer Grenze Ägyptens 
bis zur Stadt Jerusalem gebaut worden. In Kantara, der 
Grenzstadt, angekommen, blieben wir im Zug, der die Nacht 
hindurch auf einem Seilengleise dieser Station stehen blieb. 
Augenscheinlich sind dort militärische Vorkehrungen getroffen 
worden, welche verhindern, daß nachtS Züge über diesen Platz 
fahren. Am nächsten Morgen fuhren wir weiter und kamen 
bald in die Heimat der alten Philister, ein Land, daS einst 
sehr fruchtbar war und sogar jetzt noch ergiebig sein kann, 
wenn eS richtig bearbeitet wird.. So wie es ist, erzeugt das 
Land viel Nahrung und ist sehr fruchtbar. Es trifft dieS 
sogar in den sandigen Teilen zu. Die Eisenbahn fährt eine 
Strecke an der Grenze deS^ Mittelländischen Meeres entlang. 
Wir sahen bei dieser Gelegenheit ganz nahe am Ufer sein 
gewobene Netze, welche sich sehr weit duSbreiteirn; und. auf

unsere Frage, was das wäre, hörten wir, daß diese Netze 
dazu dienten, Wach! el» zu fangen. Große Scharen dieser 
Vögel fliegen über daS Mittelländische Meer, sowohl vor 
Europa aus, wie von den Inseln nach Norden. Mit der Zeit 
erreichen sie die Ufer von Palästina und fliegen weit herunter, 
weil sie flugmüde find; und darum stoßen.sie mit ihren 
Köpfen an diese Netze, und find gefangen. Eine große Amahl 
dieser Vögel werden auf diese Weise gewonnen. Diese Netze 

.find nicht weit von dem Lande entfernt, wo unser Herr auf 
eine hiermit in Zusammenhang stehende Weise die Kinder 
Israels auf so wunderbare Weise mit Wachteln versorgte, und 
eS ist sehr vernünftig, zu schließen, daß die. Wachtelschwärme 
seit'Jahrhunderten von Jahr zu Jahr über dieses Meer flogen. 
Wahrscheinlich sandte während einer dieser regulären Wan- 
derungen der Herr große Scharen dieser Vögel nieder, so daß 
die Kinder Israels davon essen konnten.

Beweise des Krieges.
Rings um unS her waren Beweise deS Krieges. Gräbe» 

und Unter stände sind noch da. Häuser und Dörfer zeigten, 
daß sie schwerem Kanonenkeuer ausgesetzt waren, und auf de» 
Friedhöfen sind die Ruheplätze vieler Soldaten angemerkt. 
Nach einer TageS- und teilweisen Nachtreise fahr unser Zug 
in Jerusalem ein, und wir befanden uns inmitten einer heu- 
lenden und schreienden Araberschar, die sich um unser Gepäck 
stritt und einen kleinen Verdienst erwerben wollte. Einer 
der StationSauSgänge ist den Offizieren Vorbehalten und ei» 
anderer der großen Masse der Besucher. Unsere kleine Ge­
sellschaft wurde auS der letzteren berausgenommen. Wir wäre» 
froh, für einen Augenblick in Ruhe «was entfernt von der 
Masse zu stehen und nun in Muße diese wunderbare Stadt 
zu betrachten. Die heilige Stätte, wo Melchisedek dem Abraham 
begegnete;- wo Abraham den Isaak opferte; das Heim des 
Königs David; den Platz, wo Salomon regierte in all seiner 
Pracht, die glorreiche Regierung deS Messias vorschattend; 
die Wohnstätte vieler Propheten; den Platz, wo Jeremia im 
Gefängnis war und so kühn und mit Macht den Israeliten 
bezeugte, waS daS Schicksal jener Nation und ihres Volkes 
wäre, und der besonders jetzt ein spezielles Interesse hat, da 
die vorgeschatteten Dinge erfüllt worden sind; jedoch über 
alles bewegte uns der Gedanke, daß dieS die von Jehova s» 
begünstigte Stadt war, wo Jesus die Botschaft vom kommen­
den Königreiche lehrte; wo er das HauS Gottes reinigte, wo er 
das letzte Passahfest feierte und daS Gedächtnismahl einführte; 
wo er ungerecht beschuldigt wurde und vor dem Hohen Rat 
jenes Landes ein Verhör ertragen mußte, welches in jeder 
Hinsicht ein Spott war; wo er verurteilt und gekreuzigt 
wurde, damit die Menschheit errettet würde und die Kirche 
Leben in Überfluß habe und mit ihm vereint würde. Es ist 
dem Herzen eines Christen wunderbar, auf diesem bemerkend 
werten Platz der Erde zu stehen und die großen Dinge Gottes 
zu betrachten, die er zu tun für gut befand. Tatsächlich möchten 
wir sagen, daß Palästina der Platz ist, an dem Jehova de« 
größten Teil seines Planes bezüglich der Menschheit entwickelte 
— der Platz, an welchem er unter seinem Volk Jahrhunderte 
lang wirkte, um Bilder zu geben, die in lebendiger Form die 
Zukunft vorausiagten und die Entfaltung seines Planes in 
großem Maßstab vorschatleten.

Ruhig zogen - wir uns in unsere Hotelzimmer zurück 
und dankten Gort, daß er fo gnädig unsere Wege durch manche 
schwierige Lagen hindurch über mästete und unS gesund i» 
diese Stadt kommen ließ, die so berühmt geworden ist durch 
heilige Geschichte und Poesie, und die bestimmt ist, noch viA 
berühmter m der Zukunft zu werden — die Pracht und 

Freude der ganzen Erde! w. t. Boa.l- Januar 1021.

Jeder Christ, welcher Palästina besucht, hat den Wunsch, 
Bethlehem zu sehen. Neben Jerusalem ist sicherlich kein Ort 
dem Herzen deS Christen so teuer wie Bethlehem, welches zu­
weilen die Stadt Davids genannt wird. Et war der Ort, 
Ivo Ruth lebte, wo sie Boas kennen lernte und sein Weid 
wurde. .Boas, ein Bürbild von Christo, Ruth, ein Vorbild 
von der Kirche, und ihr Feld, welches er zurückkaufte, ein
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Vorbild von der Welt im allgemeinen, geben ein wunder­
bares Bild von wiegen Momenten in der Hinausführung 
deS großen Planes GotteS.

Jfai war ein Enkel von Boas, und David, nach wel­
chem die Stadt später genannt wurde, war sein Urenkel. 
In der Umgebung Bethlehems hütete David die Herden seines 
Balers Jsai, und in den Straßen Bethlehems spielte er zweisellvs 
wie andere Kinder. Hier nahm der Prophet Samuel daS 
Horn mit Öl und salbte David inmitten seiner Brüder zum 
König über Israel, und der Geist des Herrn kam auf David 
von diesem Tage an. DaS Wort, Davrd bedeutet Geliebter. 
Er war rin Vorbild deS Christus, deS Geliebten des BatrrS, 
in welchem die Glieder seines Leibes inbegriffen sind. In 
der Nähe Bethlehems spielte sich die Begebenheit ab, da David 
seines Vaters HaüS verließ, um seinen Brüdern, welche sich 
in SaulS Armee befanden, Lebensmittel zu bringen, und da 
« dann den Riesen Goliath (ein Vorbild SatanS) traf, wel­
chen er erschlug.

Bethlehem mit seiner Umgebung ist ein wundervoller 
Teil deS Schauplatzes, auf welchem Jehova viele Vorbilder 
in Erscheinung treten ließ, welche die Hinausführung seines 
Planes zerspalteten. Die Zeit kam, da die Verordnung auS- 
ging vom Kaiser Augustus, daß alle Welt sich schätzen ließe, 
und Josef und sein Weib Maria, dir Mutter Jesu, vom 
Hause und Stamme Davids, gingen in die Stadt Bethlehem, 
um da gezählt und eingeschätzt zu werden. Wahrscheinlich 
«reichten sie Bethlehem spät am Abend. Weil viele andere 
zu demselben Zwecke gekommen waren, w.aren alle Herber­
gen in der- Stadt besetzt, und Josef fand Obdach für sich 
und sein Weib in einer Höhle, welche als Stall benutzt wuroe. 
Und dort ist in dieser Nacht etwas geschehen, was die Her­
zen der Bibelforscher von damals bis heute bewegt hat, und 
was dazu angetan ist, ein jedes Herz zu erfreuen, welches 
Gerechtigkeit lieb hat.

Gerade vor den Mauern Bethlehems ist das Feld deS 
Boas, wo Ruth die Ähren las. Auf diesem oder einem an­
grenzenden Felde hüteten in der denkwürdigen Nacht die Hir­
ten ihre Herden. Plötzlich wurden sie Überrascht durch die Er­
scheinung deS Engels des Herrn, „unb die Herrlichkeit des 
Herrn umleuchtete sie und sie fürchteten sich mit großer Furcht*. 
Dieser Engel war gekommen, um ihnen folgende Verkündigung 
zu dringen: »Fürchtet euch nicht, denn siehe, ich verkündige 
euch große Freude, die für das ganze Volk sein wird; denn 
euch ist heute in Davids Stadt ein Erretter geboren, welcher 
ist Christus, der Herr. Und. dies sei euch daS Zeichen: Ihr 
werdet ein Kmd finden, in Wrndeln gewickelt und in einer 
Krippe liegend. Und plötzlich warb« dem Engel eine Menge 
der hnnmUschcn Heerscharen, welche Gott lobten und sprachen: 
Herrlichkeit Gott in der Höhe und Friede auf Erden, an den 
Menschen ein Wohlgefallen!*— Luk. 2,9—10.

Niemals zuvor war eine solche Verkündigung den Men­
schen gemacht worden, und niemals mehr.wird cs nötig sein, 
«twaS ähnliches zu verkündigen. Nahezu viertausend Jahre 
vorher hatte Gott den ersten Menschen wegen feines Unge­
horsams gegen sein Gesetz zum Tode verurteilt. Und in 
Wirksamkeit dieses Urteils kam Verdammnis über da» ganze 
Geschlecht, und alle wurden alS Sünder geboren. Von Zeit 
zu Zeit hat Jehova veranlaßt, daß seine Darsteller auf dem 
Schauplatz erschienen und in lebenden Bildern daS Kommen 
deS Erlösers zeigten. Wenig sind diese Bilder verstanden 
worden. Jehova legte die Grundlage für den Glauben der 
Menschen an ihn und seine kostbaren Verheißungen, und nun 
war die Zeit gekommen, da er seine Boten vom Himmel 
sandte, um diesen demütigen Schafhirten, welche ihre Herden 
hüteten, die Geburt deffen zu verkündigen, welcher die Sünde 
der Welt hinweguahm.

Die Stadt Davids.
Natürlich hatten wir daS Verlangen, diese historische 

Stadt zu besuchen. Wir standen auf einer hohen Anhöhe 
und übersahen. Lie Gegend'ringsumher. Der Platz ist herr­
lich gelegen, von seinem höchsten Punkt hat man eine wunder­
volle Aussicht über, das Land. Jud ña, die Berge im Osten

jenseits des Toten Meeres und (westlich) die auSgebreitetea 
Täler am Gestade des Mittelländischen MeereS. An der 
Stelle, wo Jesus geboren ward, erhebt sich ein Kirchenge- 
bäude, welches ein gemeinsamer Besitz der römischen, grie­
chischen und armenischenKatholiken ist. Dieses ist, wie die meisten 
interessanten Punkte in Palästina, im Besitz der kirchlichen 
Systeme. Die Systeme, welche die Kirchen baute« und - be­
sitzen, scheinen nicht den Geist dessen erfaßt zu haben, d« 
dort geboren war, noch den Geist der Botschaft: »Friede auf 
Erden und an den Menschen ein Wohlgefallen." Die Geburts­
kirche, wie sie genannt ist, ist geteilt unter, diese drei Sekten, 
und wenn eine um einen Zoll die Grenzen der anderen über­
schreitet, folgen Schwierigkeiten. Für eine lange Zeit sind 
Soldaten innerhalb der Grenzen d« Kirche stationiert ge­
wesen, um Ordnung zu halten zwischen den sogenannten 
Nachfolgern Christi. Unsere Herzen find von Freude erfüllt, 
wenn wir der Tatsache gedenken, daß «, welcher hier geboren 
wurde, um die Menschheit zu erlösen, jetzt dabei ist, sein 
Königreich aufzurichten, und daß bald der Zustand großer 
Freude, welch« von den Engeln den Hirten v«kündet wurde, 
allen Völkern zuteil werden wird. Jedem^wicd eine Gele­
genheit gegeben w«den, dem Mächtigen zu gehorchen und 
wiederhergestellt zu werden zum ewigen Leben.

' Während unseres Aufenthaltes hatten wir-Gelegenheit, 
• wenigstens einigen die frohe Botschaft vom nahen Königreiche 
des Herrn zu erzählen, und daß Millionen jetzt Lebender nie­
mals sterben werden. Obwohl dies nur in mehr privater 
Weife getan werden konnte, freuten wir uuL doch über die 
Gelegenheit.

Hebron.
Uàe nächste Reise ging nach Hebron. Auf dem Wege 

dahin passierten wir die Teiche Salomos, gebaut von einem 
weisen Regenten, den Wasserbedarf von Jerusalem zu decken. 
Obwohl diese Teiche noch in einem ziemlich gut erhaltenen 
Zustande sind, werden sie doch nicht mehr von Jerusalem ge­
braucht, welches einige zehn Mellen entfernt, liegt, sondern man 
hat einige Meilen weiterhin ein Pumpwerk und Res«ooir 
gebaut, welche dem Wassermangel in Jerusalem ahhelfen. AlS 
wir durch das Hügelland JudäaS hindurchstreiften, bot sich 
unS ein interessant« und drolliger Anblick, eine große Zahl 
Araber baute einen - Weg nach einer Methode, welche in 
früheren Zeiten gebräuchlich war. Männer, Frauen und Kinder 
waren mit der-Arbett beschäftigt. Einige trugen Steine in 
Körben, während andere me Steine mit Hämmern zerklopften. 
An der Bergsette stand ein Scheck, welcher mit vielen Gesti­
kulationen und lauten Reden die ganze Sache kommandierte. 
Wir erfuhren seinen Namen, Cahttl Jabber, welcher, wie er­
kürt wurde, »Kamel Geschnatter" bedeutet. Er besaß sicherlich 
die Fähigkeit eines Schnatterers, indem er seinen Mund un­
aufhörlich gebrauchte. Die Szene erfchien so interessant, daß 
wir ein Bild davon machten, und als der alte Scheil bemerkte, 
daß er photographiert worden war, bat er sofort um „bakschisch".

Hebron ist d« zweite Platz, wo. Abraham auf feiner 
Reise nach Palästina rastete. Nahe bei der Stadt schlug er 
sein Zelt auf, wo er saß, alb die Engel ihn besuchten und ihm 
die Geburt feines Sohnes vorhersagten. In dem Tal von 
Mamre steht eine große Eiche, von welcher gesagt wird, daß 
unter ihr Abraham den Besuch der Eng« empfing. Obwohl 
dirs kaum wahr sein kann, ist die Eiche doch sehr all. Sie 
hat mehr als dreißig Fuß Umfang, und zu ihrem Schutz ist 
die Erde ringsumher mehr«e Fuß breit aufgeworfen und 
eine Umhüllung von Stein gebaut. Dicht dabei find Wein­
stöcke und Feigenbäume-. Weintrauben und Feigen waren reif. 
DaS Land gehörte früher den Russen, welche es jetzt ver­
lassen haben, und scheinbar hat es niemand in Pflege. Und 
so aßen wir Weintrauben und Feigen und saßen unter Wein- 
stöcken und Feigenbäumen, und niemand schreckte unS auf.

Die fruchtbaren Gefilde von Mamre.
Auf diesen Gefilden von Mamre stand Abraham, alS 

der Herr ihm verhieß, daß er- ihm daS Land vom Strome 
Ägyptens bis zumStrome Euphrat geben würde. 'In dies« 
Gegend wohnten Isaak/und Jakob/Und von diesem Tale
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wurde Josef auSgesandt, die Botschaft seinen Brüdern zu 
überbringen, worauf fie ihn dann nach Ägypten verkauften. 
ES war eine Stadt der Zuflucht. ES war zweifellos das Tal. 
aoS welchem Kaleb mit den Trauben zurückkehrte, weil Kaleb 
später bat, daß es ihm zu eigen gegeben werden möge, als 
Lohn für feine Treue. DaS Land hat feine Fruchtbarkeit 
nicht verloren, auch nicht seine Berühmtheit wegen seiner Wein­
trauben. Die feinsten Weintrauben, welche wir im ganzen 
Lande fanden, wuchsen in Hebron.

Die Stadt war der Sitz Davids während 7'/, Jahren 
seiner Regierung, bis er ihn nach Jerusalem verlegte. Hebron 
ist oft erwähnt im alten Testament. Bor ihren Toren ange­
kommen, erhielten wir eine Erlaubnis von der Militärbehörde, 
die Stadt zu besuchen und die Mohammedanische Moschee zu 
besichtigen, welche Über der Höhle von Machpela erbaut ist. 
Wir erinnern unS, daß Machpela nach dem biblischen Bericht 
von Abraham erworben wurde, um »seine Tote zu begraben, 
von seinem Angesicht hinweg". Gott hatte ihm daS ganze 
Laud versprochen, aber er hatte es ihm noch nicht gegeben, 
weil andere eS im'Besitz hatten. Und als Abraham diese 
Höhle zum Erbbegräbnis für seine Toten alS Geschenk ange- 
boteu bekam, wies, er eS zurück und zog vor, fie zu kaufen, 
wahrscheinlich, damit er sagen konnte, er habe kein Land ge­
schenkt bekommen, ausgenommen von Jehova. Dart begrub 
er Sora, sein Weib, und .später wurden Isaak, Jakob. Rebekka 
und Lea dort begraben. Eine Moschee ist über dieser Höhle 
erbaut, und diese Gräber werden eifersüchtig bewacht. Niemand 
darf die Höhle betreten. DaS einzige, was wir erreichen 
konnten, war, den Aufseher der Moschee dazu zu bringen, die

Höhle zu öffnen und ein Licht herunter zu lasten, waS uns 
ermöglichte, zu sehen, daß eS wirklich eine Höhle ist. In der 
Moschee find Cenotaphs (leere Ehrengräber) errichtet, welche, 
wie gelagt wird, den genauen Platz bezeichnen, wo diese treuen 
Männer beerdigt sin). Ein Cenotaph bezeichnet die Stelle 
von JosefS Grab. Die Araber behaupten, daß man feinen 
Leichnam, der in Shehan beerdigt wurde, wieder aukgegraben 
hat und hierher Überführte. Ob daS wahr ist oder nicht, kann 
niemand sagen. Wir wunderten unS, daß der Herr eS zuge­
lasten hat, daß diese historischen Plätze von einer Moschee ver­
deckt wurden und eifersüchüg bewacht werden. Wahrscheinlich 
würde, wenn eS anders gewesen wäre und jedermann Zutritt 
gehabt bàtte, der Ort längst zerstört worden fein. Immerhin, 
wenn Abraham zurückkehrt, werden die Menschen die volle 
Wahrheit auch über diese Angelegenheit erfahren.

ES ist unmöglich, die Bewohner von Hebron zu be­
trachten, ohne fich ver großen Notwendigkeit der Wieder­
herstellung bewußt zu werden. Die Armut scheint die äußerste 
Grenze erreicht zu haben, und viele Einwohner find versunken 
in Schmutz und Unwissenheit. Wir freuen unS, zu wissen, 
wie in kurzem daS Königreich in voller Wirksamkeit dieses um- 
nachtete Bolt aus seinem gegenwärtigen, jämmerlichen Zustand 
aufrichten wird, und daß dasselbe volle Erkenntnis bekommen 
wird von deS Herrn glorreichen Einrichtungen zum Segen der 
Menschheit. Augenscheinlich sind die Juden die bette Klasse 
deS Volkes in dieser Stadt- und wir nahmen die Gelegenheit 
wahr, ihnen zu erzählen, daß in kurzer Zeit Abraham. Isaak 
und Jakob zurückkehren werden, um ihrem Volke .große Seg­
nungen zu bringen. itzarilc^ung folgt.) W. T. vom IL/Januar 1021.

Was dem Reiche der Himmel gleich ist.
Matthäus 13, ^4—58.

.Denn da» Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude im Heiligen Geiste." — Römer h. {7
Dwn der Gleichnisse unseres Herxu, die in den Versen 44—46 
A der heutigen Lektion berichtet werden, tragen bemerkens­
wert zu einem richtigen Verständnis des Unterschiedes zwischen 
dem Loskaufpreise und dem Sündopfcr bei: »Das Reich der 
Himmel ist gleich einem im Acker verborgenen Schatz, welchen 
«n Mensch fand und verbarg; und vor Freude darüber geht 
er hin und verkauft alles, was er.hat, und kauft jenen Acker. 
Wiederum ist daS Reich der Himmel gleich einem Kaufmann, 
der schöne Perlen sucht; als er aber eine sehr kostbare Perle 
gefunden hatte, ging er hin und verkaufte alles, was er 
batte, und kaufte- sie." DaS Reich der Himmel, daS 
Millennium« Königreich, seine Herrlichkeit und seine Ehren 
und Vorrechte in Verbindung mit der Wiederherstellung der 
Welt, bildet' den besonderen großen Preis dieses Evangelium- 
Zeitalters. Die Erlangung viefeS Preises war vorher niemals 
möglich, und die Gelegenheit,ihnzuerlangen,wird mit diesem 
Zeitalter aufhören, wenn'eS in Macht und großer Herrlichkeit 
bei dem zweiteir Kommen unseres Herrn aufgerichtet werden 
wird, zu welcher Zeit »auch [mir] mit ihm geoffenbart werden 
in Herrlichkeit-. (Kolosser 3, 4.) Dieser Preis wurde zuerst 
unserem Herrn JesuS angeboten; wie wir lesen: »Welcher, der 
Schande nicht achtend, für die vor ihm liegende Freude daS 
Kreuz erduldete und sich gesetzt hat zur Rechten deS Thrones 
GottÄ." (Hebräer 12, 2.) Dieses ist derselbe Preis, oder die 
hohe Berufung, welcher uns seitdem vorgestellt worden ist.

Die beiden Gleichnisse der Betrachtung illustrieren den 
Werdegang, durch welchen dieses Königreich erlangt wird. 
Unser Herr verließ die Herrlichkeit deS Vaters und erniedrigte 

-sich selbst, um „der Mensch Christus JesuS" zu werden. Aber 
dieses Erniedrigen war kein Teil deS Lösegeldes noch des 
Sünvopkers. Es war ein vorbereitendes Werk: Ein vollkom­
mener Mensch hatte gesündigt und hatte daS ganze Menschen­
geschlecht in feine Verurteilung zum Tode eingeschlossen, und 
nur ein vollkommener Mensch konnte de» Preis für jenen 
anderen vollkommenen Menschen, welcher, sündigte, bezahlt. 
AlS unser Herr daS Alter von dreißig-Jahren erreichte, daS 
ManueSalter, nach dem Gesetz, war er bexert.in daS besondere 
Werk, zu. welchem er. in die . West kam, einzutrelen und zu

gleicher Zeit seine Würdigkeit für ewiges Leben auf mensch­
licher Gruse.zu beweisen. Nur solch ein würdiger, vollkom­
mener Mensch konnte der LoSkaufpreis der Welt sein.

Unseres Herrn Halten deS Göttlichen Gesetzes war nicht 
der LoSkaufpreiS der Sünder. XLs bewies allein, daß unser 
Herr ein annehmbarer Loskaufpreis für alle sein konnte. DaS 
Hingeben feines Lebens mit dreißig Jahren in besonderer 
Weihung wurde auf Golgatha vollendet. Durch jene Weihung, 
durch die Dinge, welche er infolge des NieberlegenS seines 
Lebens erlitt, sah er den LoSkaufpreis der Welt vor. ES tut 
nichts zur Sache, daß seine Prüfung als Neue Schöpfung und 
seine per'änliche Treue und seine Weihung in den Tod gleich­
zeitig waren. ES war gerade so richtig, daß eS so sein sollte, 
als es richtig gewesen wäre, die göttlichen Absichten auf irgend 
eine andere Weise hinauszusühren.

Dieser Zug deS Werkes, daS Niederlegen seines Lebens, 
wird in den in Betracht kommenden Gleichnissen durch die 
Anführung illustriert: .verkaufte alles, waS er hatte-. Wie 
in dem Gleichnis das Verkaufen. von allem. waS er hatte, 
den Acker oder die Perle nicht erwarb, sondern allein den 
Preis, welcher nachher für reinen Erwerb genügend war.vorfah, so 
erkaufte unter Herr nicht die Welt durch das Aufgeben seines 
menschlichen Lebens und das Opfern oller seiner Rechte und In­
teressen zum Nutzen, der Welt, bezahlte nicht schon hierdurch 
den PrerS, .sondern sicherte nur den LoSkaufpreis für die 
Sünden der Welt, um nachher angewandt zu werden, wie eS 
dem Herrn gefallen möchte.

Da» Erwerben de» Schatze».

Wie in dem Gleichnis der Preis nachher zum Erwerb 
deS Schatzes verwandt wurde, fo entspricht in Wirklichkeit die 
Bezahlung deS Preises an die Gerechtigkeit, durch unseren 
Herrn, dem Kaufen, des Schatzes, dem Kaufen -der Perle. 
Mit anderen Werten, der LoSkaufpreis der Welt wurde von 
unserem Herrn durch daS Opfer. seines menschlichen LebenS 
gesichert, aber der Gebrauch jeaeS Preises zum Erwerb deS 
Schatzes ist. eine spätere und eine verschiedene Angelegenheit. 
Nachdem unser Herr von den Toten auferstanden^war und
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vierzig Tage bei seinen Aposteln verweilt und in die Höhe 
aukgefahren war, war eS, daß er ^unS erlöste mit seinem 
eigenen kostbaren Blut", wie der Apostel rS ausbrückt. Er 
»erscheint [erschien] in der Gegenwart GotteS für unS" und 
wandle da unsertwegen das Verdienst feines Opfers für die 
Glieder seines LeibeS an. — 1. Petri 1.18—19 ; Hebräer 9, 
23; 1, 4.

Jene, deren Augen des Verständnisses für ein Erkennen 
deS »Geheimnisses GotteS" (Offenbarung 10, 7) offen sind, 
werden bereitwillig die weitere Anwendung deS Gleichnisses 
auf unS, die Nachfolger und Glieder deS Herrn, sehen. Durch 
die Gnade GotteS soll unser Herr den Preis bezahlen und 
unS erkaufen, für welche er erschienen war. Er handelt jetzt 
nicht für die Welt, sondern für die Kirche. Er »hat Uns 
gesiebt und sich selbst für u n S hingegeben". (Galater 2,20.) 
Aber diese Zurechnung des Verdienstes deS Loskauspreises für 
unS ist vorläufig bedingt. Um zu der Klasse zu geböten, 
welche in diese ersten Vorteile deS Werkes Jesu ringeschlossen 
ist, sollen wir nicht nur die Sünde fliehen, sondern auch an 
den Herrn JesuS glauben, unseres Herrn Charakter. Ähnlichkeit 
besitzen und, gleich ihm, alles verkaufen, waS wir haben, 
damit wir mit ihm teilhaben möchten an feinem großen Werke 
und an seinem Verdienste zum Erwerb Ler Welt, sie zu be­
freien — zur AuStilgung der Sünden der ganzen Menschheit 
am Schluffe dieses Zeitalters.

Wer in dieser Weihung glicht den Geist Christi hat, ist nicht 
sein. Und wer, nachdem er so sein Leben geweiht hat, sich zurück- 
zieht, tut eS zum Verderben, zur Vernichtung. (Hebräer 10,39.) 
Jeder, der fein Leben zu erhalten sucht, — das ihm durch 
Las Verdienst Christi zugerechnete WiederhersteUungbleben — 
wird fein ewiges Leben verlieren. (MarluS 8, 35.) Dieser 
Grundsatz ist nur auf die Kirche während dieses Zeitalters 
anwendbar. Die Regel wird für die Welt während des Millen­
niums daS Gegenteil sein; wohingegen wir von Christo 
Wiederher stelln« gSi echte erhalten, damtt sie durch den großen 
Hohenpriester geopfert werden möchten, und damit wir mit 
ihm die neue Natur erlangen, wird die Welt Wiederherstellungs­
rechte erhallen, um sie ewiglich zu bewahren und sie niemals 
zu opfern.

Zu der Abhandlung fei bemerkt, daß daS Verdienst, der 
Wert, alles, von dem einen Menschen herrührt — von dem 
Menschen Christus JesuS. Mehr ist nicht erforderlich. Mehr 
wird nicht von der Gerechtigkeit für die Sünden der ganzen 
Well verlangt. Unser Herr leiht, sozusagen, den »AuSerwählten" 
daS Verdienst seiner Gerechtigkeit, indem er eS ihnen im 
Verhältnis zu ihrem Glauben zurechnet. Dadurch befähigt er 
sie, feine Milopferer zu sein, in seinem Namen an seinem 
Opferwerke teilzunehmen, damit uns auch erlaubt werden möge, 
mit ihm an seiner Herrlichkeit deS Millennium-Königreiches und 
feinem großen Werke der Emporhebens derMenfchheü teilzuhaben.

Die Bedingung, auf Grund welcher wir daS Millennium- 
Königreich mit unserem Herrn teilen können, besteht darin, daß 
wir in seinen Fußspuren wandeln sollen, daß wir mit ihm 
leiden sollen, daß wir auS seinem Kelche trinken sollen, Teil­
haber deS Blutes deS Neuen Bundes feien, welcher, am Ende 
dieieS Zeitalters, für Israel und die ganze Welt versiegelt 
werden wird. So sollen wir an den Leiden Christi teilnehmen 
Lurch Untertauchen in seinen Tod, damit wir zu bestimmter 
Zeit auch an „feiner Auferstehung" teilhaben möchten.

Wer kann die Kraft dieser Gleichnisse nicht seyen? Wer 
kann nicht bemerken, daß unser teurer Erlöser wohl die Kosten 
überschlug und dann sein Leben niederlegte — alles aufgab, 
waS er hatte? Und wer erinnert sich nicht, deß er unS auf- 
fordert, unS mederzusetzen und die Kosten seiner Jüngerschaft 
zu überschlagen? Ter Acker wird gekauft werden. Die kostbare 
Perle wird, in Harmonie mit deS VaterS Vorkehrung, von 
unserem Herrn gesichert werden. Und mehr als dieses, die 
treue erwählte Kirche wird einen Anteil an dem damit ver­
bundenen Werke haben, als Glieder seines verherrlichten 
LerbeS. Wie wichtig ist eS also, daß wir die. Kosten im voraus 
überschlagen, Und daß wir nicht unser Leden alS teuer für 
uns selbst ünrechnen, damit wir den Preis gewinnet möchten, 
den großen unS-angebotruen Schatz!

viele Arten von Fische«.
Wir sollen nicht denken, daß daS Königreich einem Netze 

gleich ist, sondern sollen verstehen, daß dar Embryo-Königreich 
einer Erfahrung deS Fischens mit einem Netze gleicht, in 
welches alle Arten von Fischen gesammelt wurden, welche anS 

.Ufer gebracht und sortiert wurden. DaS in den Versen 47—50 
unserer Lekn'on berichtete Gleichnis ist ein Gleichnis von dem 
Embiyo-Königreiche, well M sich auf ein Werk bezieht, welches 
in diesem Zeitalter, in Verbindung mit dem Finden der Kleinen 
Herde, welche das Königteich ver Herrlichkeit bilden wird, 
getan wird. Während dieses Zeitalters hat der Herr nicht 
nach allen Arten von Fischen gefischt; er hat nicht nach allen 
Anen von Leuten gesucht.^ Er hat allein die HerauSwahl, 
nur Geheiligte, berufen, besonders gezogen und mit ihnen 
gehandeü.

Aber zufällig find allerlei. Arten von Fischen in daS 
EoangeliumSnetz gegangen, einige weltlichen Ehrgeizes wegen, 
einige weil religiöse Systeme rin gutes ehelicht Feld find, 
andere wegen sozialer Vorrechte und Stellung, andere, well 
sie eine moralische Atmosphäre zu atmen wünschen, andere, 
weil sie die Religion als einen Dick mantel für geschäftliche 
Unternehmungen usw. gebrauchen wollen. Aber die paffenden 
Fische, welche der Herr sucht, vie allein die KönigreichSttasse 
bilden werden, find jene, welche seine Bot chast mit Freuden 
hören und die Kosten überschlagen und die Stellung wertschätzen 
und wünschen, gebundene Knechte deS Herrn Jesus Christus zu 
sein. Sie find willig, jetzt mu ihm zu leiden, damit fie, zu­
sammen mit ihm, in seinem Reiche auch verherrlicht werden 
möchten.

DaS Gleichnis sagt unS, daß, als daS Netz voll war, 
rS an daS Ufer heraufgezogen und die Fische sm sieri wurden. 
DieS bedeutet augenscheinlich-, daß am Ende dieses Zeitalters 
eine Zeit kommen wird, wo der Herr eine genügende Anzahl 
Geheiligter gesammelt haben wird, um seinem Zwecke zu 
dienen — die von dem Baier als Glieder der erwählten Kirche 
in Herrlichkeit zuvor bestimmte Anzahl zu vollenden. Dann 
wird daS Fischen aufhören. Wer kann sagen, daß die Gelegen­
heit, in taS Netz als einer der wahren .Fische", der Art, 
welche der Herr sucht, zu gelangen, nicht beinahe zu Ende 
sein mag? Wer kann sagen, Laß daS EoangeliumSnetz mit 
feinem vollen Sortiment deS Kirch ent ums jeder Benennung 
nicht bald endgültig an daS Ufer gezogen wird, damit die 
Brauchbaren, Lie Erwählten, iu daS Königreich versammelt 
werden können?

' Die unbrauchbaren »Fische" dieses Gleichnisses entsprechen 
dem »Ccheinweizen" eines der vor kurzem betrachteten Gleich­
nisse. Der »Feuerofen* ist dieselbe Zett der Drangsal, welche 
in der gegenwärtigen Zeit auf der ganzen Welt ist. Alle 
unbrauchbaren Fiiche in dem Netze find Kirchenglieder,' die 
nicht bekennende Welt wird in Lem Gleichnis überhaupt nicht 
dargestellt.

JeiuS fragte seine Jünger, ob sie daS Gleichnis verstanden 
hätten. Sie antworteten: ja, und er empfahl ihnen, feine Gleich­
nisse so zu betrachten, wie ein Hausherr seinen Vorrat an 
Nahrungsmitteln betrachten würde, von welchen von Zeit zu 
Zeit »sowohl alte alS neue" Wahrheiten heroorgebracht werden 
würden.

Der ungeehrte Prophet.
«Ein Prophet hat keine Ehre in seinem Vaterland«", 

und in Anerkennung dieses Spruches mag es gewesen sein, 
Laß der Herr feine Laufbahn in Jerusalem früher begann als 
in Galiläa, welches sem Vaterland war, da er und seine 
Jünger als „Galiläer" aberkannt wurden. Auf irgendeine 
àise hatte die Kenntnis seiner mächtigen Werke und Lehren 
in Judäa zu dieser Zeit Galiläa erreicht, ñr genoß Ehre 
unter seinen eigenen Landsleuten wegen seines Rufes in Judäa, 
und darum lesen wir, daß sie ihn ehrfurchtsvoller aufnahmen, 
alS sie eS sonst getan haben würden. ' Wahrscheinlich fand er 
nun eine bessere Gelegenheit zum öffentlichen Dienst, als es 
gelegentlich seines ersten Besuches in'Kana der Fall war. -.- 
' "Die Menschliche Natur ist in ollenZeitaliern, in allen 
Orten, fast dieselbe: .fie erachtetjeneS, waS entfernt ist, als
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größer, wunderbarer als daS, was nahe ist. Wir haben alle welcher sie sich erfreuten — daß der wahrhaftige Sohn Gottes 
dieselbe, unter verschiedenen Umständen illustrierte, Tatsache unter ihnen war, daß der Lehrer aller Lehrer sie onredete,. 
oft gesehen. Der Dichter, der Philosoph, der Lehrer, der daß der besondere Gesandte in ihrer Milte war. Dasselbe 
Talentvolle wird nicht zuerst daheim anerkannt. Wie wenig ist das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch in einem begrenzten 
anerkannten jene, welche unseren Herrn hörten, die Borrechte, Maße wahr gewesen. V. T. vom I. November Ivry.

Das Himmelreich auf Erden.
Jesaja 2S, j—8. »Und der ans dem Throne faß sprach: Siebe, ich mache alles neu." — Offenbarung 2(f 5

¡Mítenn wir nach der Vorsehung deS Herrn in unserer Betrachtung 
der Prophezeiung JefajaS zu der Gruppe von Kapiteln kommen, 

tn welche daS fünsundzwa»,zigste elngejügt ist, werden wir bemüht 
sein, daS 25. Kapitel ausführlicher durchzunehmrn, als eS fetzt möglich 
ist. Dies wird zweifellos befriedigender sein, als eS eine flüchtige 
Prüfung sein würde. Laßt unS nun nur Vers 6 genauer anfehen, 

Der Berg, auf den Bezug genommen wird, ist der ini 
Kapitel 24, 23 zuletzt erwähnte Berg Zion. Aber der Berg Zion 
stellt den erhöhten Zustand der verherrlichten Glieder deS Leibes 
Christi dar. (Offenbarung.14,1.) So verstund: ldet also augenscheinlich 
das Wort Berg daS Keich Christi, das Reich JehovaS, das Himmelreich. 
Während-der lausend Jahre wird die Menschheit durch jenen hiinm- 
lischen Einfluß auf die Angelegenheiten der Erde mit einem großen Fest, 
einem großartigen Gastmahl, gesegnet werden, einem Gastmahl, an dessen 
Tafeln Platz für alle sein wird. Jesus und die Glieder seines LcibeS 
werden, gleich den Jüngern von alterShcr, der Zeremmurnmelfter sein, 
werden teilhaben an der Austeilung der Segnungen an eine bedürftige 
Welt. Die Große Schar und die AlttcstamcnUichen Heiligen werden 
dann handeln in ihrer Eigenschaft als Diener und Beamte.

- Ein wichtiger, zu beachtender Punkt ist -der, daß Jehova selbst 
dieses große Werk tun wird. Der Mensch kann cS für sich selbst 
nicht tun. Alle Bestrebungen deS Menschen würden etwaS anderes 
als rin Fest zum Resultat haben. Seine sechstausend Jahre des 
Streites endeten in einer richtigen Unordnung. Was ist die Ursache ? 
Der Mensch hat Gott m seinen Plänen und Entwürfen außer acht 
gelassen; er hat weder den Höchsten noch den Zeremonien-Meister 
anerkannt. Anstatt darunl zu bitten, mit himmlischer Weisheit und 
himmlischen Segnungen bedient zu werden, haben die Menschen über

den Tisch gegriffen, ein jeder nach seinem eigenen Teil oder nach 
dem, was thut am wünschenswertesten schien, selbst wenn eS seinem 
Nachbarn gehörte. Sechstausend Jahre dieses unschönen AbirrenS 
habe» die Tische voller Gefpei znrückgelassen; zurückgeblieben ist ein 
Geist, der die Mensche» in SauS und Braus durch die Nacht der 
Sünde und Selbstsucht tanmcln läßt.

DaS Fest JehovaS wird ordntmgSgcniLß sein. ES wird voll­
kommen ausgerüstet werden, unir daher wird eS heilsam, kräftigend 
sein. An Stelle der mageren Kost, welche nicht lange imstande war, 
die menschliche Gestnnung und den Leib zn erhalten, soll der Mensch 
reichliche aufbauende Nahrung haben; denn wir lesen, daß Jehova 
seine Hand auftun und allcS Lebendige nach Begehr sättigen wird, 
iPsalm 145,16.) Ja, auch Wein wird eS dort geben, Aber sowohl 
der strengstens nach der Natur Lebende wie der enthaltsame Abstinenzler 
werden an jenem Weine keinen Anstoß nehmen- Dieser Wein ist ein 
Symbol der Lehre;denn so wiederWem für daS zerrüttete Nervensystem 
eine zeitliche Anregung bildet, so sind Lehren, himmlische Belehrungen, 
ein Anreiz für daS ganze Leben. Nicht nur rufen sie die Möglichkeit 
deS Sehens hervor und erweitern à Blick, sondern iu ihnen liegt 
eine Kraft zur Erzeugung eines Willens, um etwas zu erreichen. 
Diese Kraft liegt in der Tatsache, daß wir über bessere Dinge, die wir 
niemals kannten, unterrichtet werden, und dadurch wird die Gesinnung 
beeinflußt, sich nach ihnen mit dem sehnlichen Wunsch, sie zu erreichen» 
auSznstrecken. Dieser Wein, diese Lehren, welche Jehova der Heer­
scharen dem Bolle auSteilcn wird, wird bis auk den Grund gereinigt 
sein. Alles, waS dann die Menschen gelehrt werden, wird frei sein von 
den Hefen menschlicher Überlieferung und von jHem nachteiligen 
Bestandteil. w. T. vom i. Dt,eàr Io».

Ein interessanter Brief aus dem pastoralen Arbeitsfeld.
Geliebter Bruder in Christo.'

Bei Deinem letzten uns so lieben Besuch in Dresden sprachst 
Du Deine Freude auS über das gesegnete Gedeih-n deS pastoralen 
Werkes in Dresden und wünschtest gern einmal Näheres über die 
Art und Weise der Ausübung, sowie den jetzigen Stand des Werkes 
hier zu hören. Aussührlichcn Bericht über Entwicklung, Umsang 
und jetzigen Stand sandte ich nach Aufsordrrung im Oklober-Wachi- 
turm vorigen Jahres ein unv kann mich darüber wohl jetzt kurz 
fassen. Gern komme ich Deiner Bitte nach und will eS versuchen. 
Dir die gewünschten Ausführungen zuznstellcn. Im Herbst 1917, 
kurz nach den Ausführungen unseres geliebten Braverà Russell 
über „Weltweites pastorales Werk" in der Mai- und Augusts 
Rummer deS deutschen Wachtturms 1917, begannen wir hier damit, 
unS deS Vorrechtes dieses gesegneten Dienstes, auch der Schwestern, 
im Werke des Herrn bewußt, eS alS ein Gnadengeschenk unseres 
teuren Meisters, deS großen OberschniiterS und Leiters deS Ernte' 
Werkes betrachtend, und Ihm von Herzen dafür dankend. Die 
Lerfammlung wählte 3 Schwestern, je eine als Leiterin, Schriftführerin 
und Kassiererin; daß diese Ämter nicht ans 2,. sondern aus 
3 Schwestern verteilt wurden, erwies sich bei uns als segensreich; 
namentlich.beim Bearbeite» vieler hundert Adressen wurde so rin 
schnelles Erledigen möglich, und die ost recht mühsame Arbeit ge- 
pállete sich zu einem einheitlichen, freudigen Schaffen. Die ersten 
Adressen zum Beginn unserer Tätigkeit erhielten wir aus dem 
Bibelhaus Barmen und fügten unsere hinzu, die wir älteren 
Schwestern durch jahrelanges Kolportieren und Berte ilcn von Trak­
taten, stunden- oder tageweise, gesammelt hatten. So entstand der 
1. Zyklus, bestehend aus 3 Karlenvorlrägen, einer Fragcversammlmig 
und anschließendem, fortlauscndem Bandstudium bcS Göttlichen Planes 
der Zeitalter. Zur Zeit bearbeiten wir den 11. Zyklus, 730 Adressen. 
Die Adressen zu den übrigen Zyklen lieferten uns vorangegangenc 
öffentliche Borträge, in 3 Fälle» Vie Vorführung des Photo- LramaS 
und die laufend eingehenden Jyterkssiertenadressen aus dem Geschwister- 
kreise. Die Adressenzcitel orbneu wir, weit bequemer als mit 
Hülfe deS Stadtplanes, an Hand eines kleinen Buches, betitelt 
„Verzeichnis der Straßen-und Plätze der Stadt Dresden", in dem 
sämtliche Straßen und Plätze der Stadt in 25 Bezirke eingetrilt 
und alphabetisch geordnet find. Wir verteilen fie nun ebenfalls auf

25 Bezirke und übertragen jede Adresse auf eine Blanko-Postkarte 
oder gleich groß geschnittenes Stück Karton, schreiben links oben in 
die Ecke den Stadtbezirk des Interessenten, darunter den Name» 
der BezirkSschwcstcr, die, möglichst in der Nähe wohnend, für diese» 
Bezirk vorgesehen ist, rechlS oben folgt Name, Straße und Haus­
nummer deS Interessenten, ferner bemerken wir noch auf der Karte, 
bei welcher Gelegenheit wir die Adresse erhielten. Der weitere 
Ranm ist für die Notizen der Schwester. Wir begannen mit 
25 Bezirksschwestern (jetzt 36) zu arbeiten, die nicht zu jung au 
Jahre» sowohl, als an Erkenntnis und dem Herrn völlig geweiht 
sind, möglichst auch alle Bände der Schriststndicn gelesen haben. 
Den ost vernommenen Einwendnngen lieber Schwestern „ja da 
kommen doch nur solche Schwestern in Frage, die über genügend 
freie Zeit versügen", möchte ich cnlgrgenstcüen, daß die Schwester» 
hier wohl ausnahmslos reich beladen mit irdischen Pflichten, viele 
körperlich schwach, ja leidend sind, einige sogar Brot verdienen 
müssen, wahrend andere große Kämpfe und Anfeindungen seitens 
ihrer Familienangehörigen zn erdulden haben; jedoch würde wohl 
keine von uns sich entschließen, diesen gesegneten,.herzerquickenden 
Dienst, durch den auch unS Schwester» Gelegenheit wurde, aus­
gebildet und tüchtig gemacht zu werden für den glorreichen Dienst 
in Kraft und Herrlichkeit jenseits deS Vorhangs, au§ irgend einem 
Grunde wieder aufzngeben- Ebenso hinfällig würde sich iu vielen 
Fällen eine weitere Einlvendung lieber Schwestern erweisen, daß 
man sich zu diesem Dienste nicht eigne, keine hierzu erforderlichen 
Tálenle besitze; denn waS man noch nicht besitzt, kann mit Gottes 
Hilfe durch "Gebet, guten Willen und Übung unser Teil werden. 
Wir konnten auch diese Erfahrung an unseren Schwestern hier, 
und ich nicht zilletzt an mir selbst, beobachten. Wie ängstlich 
und zaghaft faßte ich zmn ersten Mole nach dem Klingelknopf, ich 
glaube, man, hat mein Herz klopfen gehört. Wie ruhig, sicher und 
freudig, ist lnan mit der Zeit geworden, eingedenk, daß eS ja ein 
Liebesdienst ist und anderen zum Segen gereicht. Wir fachen ja 
auch nicht mehr Menschen zu gefallen, sondern ColteS Willen zu 
tun Und seine» hohen, heiligen Namen zu verherrlichen; und weil 
wir im Dienste deS Herrn aller Herren und Königs der ganzen 

- Erde stehen, -dürfen wir auch getrost,' wenn auch sehr demütig und 
bescheiden, sicher und würdevoll anftreten. Bald, werden auch die,
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Welche uns jetzt noch nicht verstehen, erkennen, daß unser schwacher 
Dienst in Wirklichkeit ein Teil de» „LebmniederlegenS" für die 
Brüder bedeutete. Als sehr hilfreich, ja nöu'g, erwies sich daS 
vstere Versammeln der pastoralen Schwestern «bei unS alle Monate), 
wobei alle vorkommenden schwierigen Falle und alle Erfahrungen zu 
aller Belehrung besprochen und Beratung, Aufklärung und Er. 
wunterung gepflegt werden, verbunden mit gemeinsamem Gebet 
und Lobpreis. Du wünschtest, lieber Bruder Balzereit, auch einige 
Angaben betreffs unserer Einführung beim Aufsuchen der Inter»' 
«sfiertcn-Adressen. Ich bediene mich in «^ebenen Fällen etwa 
folgender Rede: »Eie verzeihen, könnte ich wohl Herrn Sommer 
sprechen?* Darauf erfolgt meist die Antwort: »Nein, mein Mann 
(Sohn) ist nicht zu Hause.* »Wie schade, wann ist er wohl an» 
zutreffen?" »Nur über Mittag 12—1 Uhr, (nur abend-)*, daS 
wird auf der Karte notiert und beim nächsten Besuch berücksichtigt. 
»Dat wünschm Sie denn von ihm?* ist gewöhnlich die weitere 
Frage. »ES dürfte Ihnen wohl bekannt fein, daß Herr Sommer 
den Vortrag im AuSstellungSpalast über Millionen jetzt lebender 
Menschen, veranstaltet von der Bereinigung Ernster Bibelfoi scher, 
besuchte und unS feine werte Adresse hinterließ zwecks Einladung 
zu weiteren Veranstaltungen; wir versprachen, jedem etwas wichtiges 
zu lesen (etwas aufklärende Literatur) zuzustellen, und möchte ich 
mir erlauben, dieses hiermit zu erledigen*, 1—2 Traktate ver» 
abreichend. Ist die Frau Mitbeteiligte oder sie selbst die in Frage 
kommende Adresse, so sage ich ihr, daß ich gern bereit wäre, einige 
Augenblicke mit ihr über diese Dinge zu sprechen. Meist wird man 
sodann zum Eintreten aufgefordert, oder auch nicht. Ich frage so» 
dann: »Besitzen Sie bereit- daS so wichtige Derk »Der Göttliche 
Plan der Ze-Ialter*, welches beim Bortrag so warm empfohlen und 
zum Selbstkostenpreis abgegeben wurde?" wenn nicht, so möchten 
wir Ihnen gern dieses Buch unentgeltlich leihweise auf etwa 
4 Wochen überlassen. DaS Verständnis dieses herrlichen Buches 
ist schon Tauscnoen zum reichen Segen geworden, indem eS ihnen 
Frieden, wahre Freude und Glückseligkeit brachte usw. Nachdem 
Eie das Buch gelesen, gedenken wir in etwa 4 Wochen eine Serie 
von 3 Vorträgen und einer Fragevcrfammlung über den göttlichen 
Ratschluß zu veranstalten; wünschen Sie hiervon benachrichtigt zu 
werden?" DaS Resultat der Unterredung und Datum deö Band« 
auSleihenS werden wieder auf der Karte vermerkt. So find die Be­
sucher der Kartenvorträge bereits in etwa mit dem göttlichen Plan 
bekannt und vermögen cS leichter zu verstehen, in vielen Fällen 
wünschen sie das Buch nun selbst zu besitzen und kaufen es. Wir 
besitzen mehrere, hundert Leihbande, die von einigen Brüdern und 
Schwestern dem pastoralen Werk geschenkt wurden, auch eine Anzahl 
aller Broschüren, die wir gleichfalls, je nach Notwendigkeit, zu 
leihen anbieten. Nach 4 Wochen wiederholen wir unseren Besuch, 
fragend, ob man daS Buch völlig gelesen habe, ob man Freude 
darüber empfunden habe oder etwa auf Schwierigkeiten gestoßen 
fei, ob etwaige Fragen vorhanden, oder Aufklärung erwünscht fei. 
Ost ist eS noch nicht ganz fertig gelesen, und wir lassen eS dann 
gern auf Wunsch noch einige Zeit da. Gibt man eS lyir aber zu» 
rück, ohne damit fertig zu sein, dann erlaube ich mir in freundlicher 
Weife darauf aufmerksam zit machen, daß mir dies der Beweis, 
fei, daß man daS Buch nicht verstanden habe, denn sonst würde 
man eS um keinen Preis so zurückgeben können." Dies ist dann 
öfters die Veranlassung zu erneutem sorgfältigem Studium oder, 
wenn eS auS Bescheidenheit geschah, zur Bitte um erneutes Leihen. 
Meist wird angegeben, daß daS Buch schwer zu verstehen sei, daß 
man eS nicht völlig erfaßt habe. ES findet sich dann Gelegenheit, 
über verschiedene der wichtigsten Punkte ansklärend zu sprechen 
und die Notwendigkeit der sich anschließenden Kartenvorträgc zu be­
tonen, sic ausmerkfam machend, daß keiner dieser Vorträge versäumt 
werden möchte, da sic zusainmenhängend ein Ganze- bilden. Wenn 
irgend möglich, so sollte bei diesem Besuch die Einladungskarte zum 
1. Bortrag abgegeben werden. Acht Tage später Uldcn wir zum 
2. Kortenvortrag neu durch die Post (Drucksache) ein, damit wir die 
Leute nicht überlaufen, zumal wenn eS sich um „Vornehme* oder 
auch um noch nicht so Tiefinteressierte handelt. Die 3. Einladung 
möchte, wenn irgend tunlich, wieder persönlich abgegeben werden, 
um feststellen zu können, ob die Vorträge besucht wurden, und wel­
chen Eindruck sie machten, dabei suchend, Mißverstandene- zu be- 
richtigen oder ansmunternd zu wirken. Die Erfahrungen werden 
wieder auf der Karte notiert, dabei erwähnend, ob persönlich oder 
durch die Post eingcladen wurde, damit die leitende Schwester beim 
Durchsetzen der Karten sich ein möglichst klare- Bild zu machen 
vermag, ob wohl auch jede Adresse mit Sorgfalt bearbeitet worden ist. 
Die Erfahrung lehrte unS, daß wir nicht versäumen sollten, jede--' 
»al, wie auch unser lieber Bruder Russell eS empfiehlt,sowohl zum 
1., 2./3. Bonrag, als auch zur Frageversammlung eine Ein« 
kadungSkarte (ErinnerungSkaNe), wie oben aitSgeführt, zu senden.

63

Wir probierten eS-ander- und luden auf einer Karte zu mehreren 
Veranstaltungen zugleich ein, mußten Änn aber mehrfach hören, 
daß man zum eignen Bedauern die T^ge übersetzen hatte und nicht 
gekommen war. Nach beendigtem Zyklus muß das Resultat auf der 
Karte eingetragen und zu dea Bandstudken eingcladen werden, denen 
die pastoralen Schwestern möglichst beiwohnen möchten. Sie be­
grüßen ihre interessierten Freunde, beteiligen sich an den Au-sprachcn 
und suchen solche, die sie einige Male vermissen, erneut auf, sie zu 
ferneren Besuchen ermunternd. Die au-gefüllten Karten werden 
am Ende von der leitenden Schwester ckngezogen, die abweisenden 
und gleichgültigen Adressen von ihr vernichtet, die anfangs Inter- 
esfierten, oder die, welche Bücher kauften, in ein hierzu attgelegte- 
Büchlein eingetragen und bei etwaigen Veranstaltungen eingelavcn. 
Scheint e- der leitenden Schwester so, att ob in diesem oder jrnei» 
Falle hätte noch mehr erreicht werdeü'können (hätte doch etwa» er­
reicht werden können), so wird dieS^auf der Karte zum Ausdruck 
gebracht und die liebe Bezirk-schwester freundlichst gebeten, noch 
diesen oder jenen Versuch zu machen. Handelt eS sich um eine 
schwierige Sache oder eine besonders wuhtig erscheinende Adresse 
(etwa Gemeinschaft-leute), so würde «ine erfahrene, tiefgegründrte 
Schwester nochmal- dorthin Zehen. Besser und wünschenswert ist 
eS, daß bei schwierigen Fällen gleich zu Anfang, nicht erst am Ende 
der Veranstaltungen, Rücksprache mit der leitenden Schwester ge- 
»ommen wird, auch bei Unstimmigkeiten der Adresse, damit recht­
zeitig Abhilfe geschaffen werden kann." Zu Beginn deS pastoralen 
Werkes zählte unsere Versammlung 200 geweihte Geschwister, jetzt 
gegen 600. Außerdeyr versammeln sich Sonntag abend- fortlaufend 
gegen 200 Interessile zum Bandstudium, und ander« mehrere 
hundert Freunde Donnerstag abend-. Ein AuödehnungSwerk er­
streckte sich bisher auf 4 kleinere Städte unweit Dresden: Pirna, 
Potschappel, Meißen, Radeberg. In Pirna und Potschappcl folgten 
den öffentlichen Vorträgen schon 2 Serien Kartenvorträge, Frage- 
versammlungen mit anschließenden Bandstudien. An beiden Orten 
find bereit- Bibelklaffen geweihter Geschwister entstanden, auch 
finden'dort fortlaufend Bandstudien etnee größeren Anzahl Interes­
sierter unter Leitung von Dre-dener. Ältesten statt. In Meißen 
wurden die Landstudken wegen zu geringer Beteiligung wieder ein­
gestellt, während sie in Radeberg noch fortlaufen. Wohl gibt eS 
hierbei manche Enttäuschung und viele Arbeit und Müh/, die unsi 
als vergeben- geschehen erscheinen möchte, doch trösten wir unS dann 
frohen Mute- mit den Sorten Prediger 11,1: „Wirf dein Brot hin auf 
die Fläche der Wasser, und nach vielen Tagen wirst du es 
finden", als auch unsere- geliebten Meister- Verheißung Joh. 4, 38 : 
„Der da erntet empfängt Lohn und sammelt Frucht zum rwigen 
Leben." Ist eS nun allezeit unser Wunsch und Bestreben idm, 
der so viel, so Große- an unS getan, den unsere Seele liebt über 
alle-, wohlzugefallen, ihn durch unseren schwachen, geringen Dienst 
zu ehren und ihm unsere Dankbarkeit zu beweisen, so ist schon jetzt 
unser Lohn groß, denn Frieden und Freude im Heiligen Geiste ist 
unser köstliche- Teil.

Verzeihe, geliebter Bruder, wenn ich zu lang und breit ge­
worden bin, ich versuchte, mich so kurz zu fassen, al- ich vermochte, 
ist aber doch so lang geworden, auch gedachte und wünschte ich, Dir 
schon früher die Aufzeichnungen zu machen, konnte eS aber beim 
besten Willen nicht möglich machen. Anbei den Brief de- inter­
essierten Freundes zurück, habe ihn besucht, er freute fich sehr und 
bat, rechtzeitig zu den Kartmvvrträgen, in etwa 14 Tagen, 
eingcladen zu werden, damit er bei der Krankenkasse Erlaubnis 
cinholcn könne.

Sei Du, die liebe Schwester und die liebe BibclhauSfamilie 
innig dem Herrn befohlen und herzlichst gegrüßt von

Deiner Schwester Fanny Wetzel»Dresden.

Einige Worte au alle.
Wir bcilutzen gern die mit diesem Briefe gegebene Ver­

anlassung, dir lieben Geschwister ans da- große Vorrecht de- pastoralen 
Werke-, und besonder- der Dienstgelegrnheit für die Schwestern in 
demselben, aufmerlsam zu machen. Da- Segensreiche dieser Ein­
richtung wird leider immer noch nicht genügend geschätzt. Bor. 
stehender Brief aber und der große Erfolg der liebevollen TLtiqkeit 
in Dresden zeigt», wie wichtig es ist, wenn.die einzelnen Klaffen 
da-, waS unfer lieber Bruder Russell im Wachtturm Mai >917 
unter »Weltweites pastorale- Werk" sagt, ganz genau beachten. 
Der Hunger ist jetzt größcr als je, und wir empsehlen, allcrorrS 
systematisch daS Werk für die Schwestern zu organisieren; die Dienst« 
gelrgcnhcit ist gewiß nur noch.kurz, und daher ist rasches Handeln 
notwendig. Bevor an einem Orte da- pastorale Werk begonnen 
wird, empfehlen wir noch einmal dringend da- Studium des oben 
genannten Wochtturm-AitikelS.
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Briefliches aus dem Gefchwisterkreise.
Geliebter Bruder Balzereit!

Ich fühle mich gedrungen, Dir einige Zeilen zu schreiben, 
und zwar, besonders hierzu veranlaßt im Hinblick aus daS Ernte- 
Werk. ' Meine Gedanken weilen oft bei Dir; und gedenke ich Deiner 
immer in. meinem Gebet vor dem Thron der Gnade. Bei der jetzigen 
.Methode, die.Bestellung auf Bücher anzunehmrn, (gemeint ist Kommentar 
.und Liederbuch) und im Hinblick auf daS Ernie-Werk und die damit 
verbundenen Verpflichtungen, glaube ich zu erkennen, doch wieder 
einmal- auf die „Güte Hoffnung" aufmerksam zu machen. - Wir freuen 
unS doch alle, wenn wir etwas zu dem herrlichen und großen Bau 
unseres großen Baumeisters beitragen dürfen, und daß mir durch 
feine Gnade an dem reich gedeckten Tisch mir sitzen und genießen dürfen. 
-Mein lieber Bruder Balzereit, ich hatte den Gedanken, weil alle 
Versammlungen jetzt sehr felbflSndig handeln und jede auch große 
Berpfllchmngen hat in bezug aus ihre eigene Tätigkeit, und somit, 
nach -meiner Erfahrung als Ältester der L. L., für das Bibelhaus 
recht wenig Geld übrig bleibt, in unserer nächsten GeschäflS-Berfammlung 
anzuregen, daß daS Werk der „Guten Hoffnung" von der Versammlung 
-auS angeregt werden müßte und auch gemeinsam gesammelt und nach 
Barmen adgeführt werden könnte. Denn wie soll und kann dem 
Werke geholfen werden, wenn man die Ausgaben bei jeder Ber» 
sammlung steigen und auch ohne die zentrale Leitung arbeiten 
steht?. Ja, auch ich bin Überzeugt, alle meinen eS gut, vergessen 
aber ganz die Verpflichtungen, welche daS BibelhauS wohl haben mag. 
Auch möchte ich dafür fein, möglichst recht zur Einfachheit in bezug 
auf Hauptversammlungen zurückzukehrrn, damit die Ausgaben dem 
Werk direkt zugcsührt werden könnten. Ich bin Überzeugt, jeder 
gibt fein Letztes. Geliebter Bruoer, auch ich vertraue völlig dem 
Herrn, aber dennoch fühlte ich mich gedrungen, Dir meine Gedanken 
mitzuleilen. Auch bin ich mir meiner Nnzulängüchlcir und Schwach» 
Seiten bewußt, wohl als 'Geringsten unter Euch. Wir wünschen Dir 
nur misere aufrichtige Liebe zu bekunden. So sei versichert, lieber 
Bruder, daß wir für Dich und die ganze BibelhauS-Familie beten, 
daß wir mehr mit Euch fühlen und Euch noch mehr lieben als vorher, 
kind wir werden eS als ein Vorrecht erachten, mit Ench zusammen 
zu arbeiten, so gut wir eS vermögen. Mit wärmster christlicher Liede, 
und indem wir Euch unserer treuen Unterstützung versichern, ver­
bleiben wir Eure ger. Geschwister in Ehristo Jesu

Frieda und Otto Späte, Leipzig.

Wir kommen gern dem Wunsche drS lieben Bruders nach, 
auf eine für olle vorhandene Opfergelegenheit aufmerksam zu machen, 
und da- um so mehr, als wir wissen, daß für alle Geschwister ein 
großer Segen auS jeder wahrgenommcnen Drenstgelegenhert entspringt. 
Zur.Erleichterung für die Geschwister legen wlr in jedem Wachtturm 
«men doppelten „Gute Hoffnung"-Zetlcl bei. DaS eine Exemplar 
sendet maa an uns, und das andere Exemplar behält ein itbtt für 
sich zurück. In Nachstehendem bringen wir die Worte, mit denen 
unser lieber Bruder Russell auf die „Gute Hoffnung"-Gclegenheit 
zum ersten Male im Wachtturm, Jahrgang 1909, Dezember-Nummer, 
aufmerksam macht.

Deine „Gute Hoffnung".

(Den hier vorgeschlagenen Plan bezeichnen wir „Gute 
Hoffnung", weil tatsächlich nichts versprochen wird — weil nur 
deine wohlgemeinte Hoffnung zum Ausdruck kommt, die sich gründet 
aus deine Aussichten, so wie sic dir jetzt erscheinen. Dieser Plan hat 
sich seit einigen Jahren nicht allein für die Sache der Wahrheit recht 
nutzbringend erwiesen, sondern auch recht segensreich für die Hoffenden, 
und darum empfehlen wir ihn wiederum allen Geschwister» als gut 
und schriftgcmäß. Diejenigen, welche von diesem Plan Gebrauch 
machen wollen, können beide Rubriken des beiliegenden Zettels

.auSsüllen und davon eine Hälfte abtrennen und an uns fendei;! 

.die andere Hälfte dagegen für sich behalten.)
An die Wachtturm, Bibel- und Traktat.Gesell» 

schäft. Liebe Freunde! — Mit Interesse habe ich von dey 
großen von.der Gesellschaft beabsichtigten Werke w-hiend deS be­
gonnenen Jahres gelesen in Verbindung mit der Verbreitung der 
Gchriftstudien und Traktate. -Ich. brauche Euch nicht erst z- 
sagen, daß ich mich für die Verbreitung der frohen Botschaft von 
der Länge und Breite, Hö» und Tiefe der erlösenden Liebe, wie sie 
-un- in dem großen göttlichen Plan der Zeitalter geoffenbart, wird, 
interessiere. ES ist mir sehr darum zu tun, mich selbst zu verwenden — 
meine ganze Kraft, meine Talente, meine Zunge, Zeit, Geld, Einfluß, 
alles — um anderen diese Erkenntnis mitzuteiken, die mein eigener 
Herz so reichlich gesegnet, erfreut und getröstet und meine Füße fest 
gegründet hat. auf den Felsen ' deS Heils. Ich habe mit Sorgfalt 
darüber nachgedacht und den Herrn.um Bekehrung gebeten, wie ich 
wohl meine verschiedenen Talente-und Gaben noch mehr zur Ler» 
hcrrlichung meines Erlösers und im Dienste feines Volkes gebrauchen 
könnte — im Dienste derer, die von menschlichen Traditionen ver- 
blcndrt, aber nichtsdestoweniger nach dem guten Worte Gottes 

.hungrig'find, nnd auch lm Dienste derer,.welche bloß sind und noch 
nicht daS Hochzeitskleid der zngcrechnetcn Gerechtigkeit Christi «in 
haben; der Ungerechtfertigten, dir im besten Falle in dem unflätigen 
Kleide ihrer eigenen Gerechtigkeit dastehen. Ich habe mich entschlossen, 
was mein „Geldtalent^ betrifft, jene Regel zu. befolgen, die uns f» 
deutlich von dem großen Apostel Paulus (1. Kor. 16, L) niedergelegt 
wird, und werde an jedem -ersten Tage der Woche etwas zurück» 
zulegen suchen, aus Dankbarkcit und rii.Wertschätzung der Eeg» 
nungcn deS Herrn während der vorhergehenden Woche. AuS dieser 
Kasse möchte ich sür die vc> schiebenen Teile de- Werkes deS Herrn 
Leitragen, wie eS von der Traktat-Gesellschaft betrieben wird. Na­
türlich kann ich im voraus nicht genau sagen, wieviel eS mir ver­
gönnt sein 'wird, wöchentlich zurückzulegen, lind darum.werdet Ihr 

-wohl verstehen, daß die angedeutete Summe nur meine Annahme 
oder Hoffnung ist, auf Grund meiner gegenwärtigen 'Aussichten. 
Ich werde nuch bemühen, mehr beiziüragen, als. ich hier ongebe; 
und sollte eS mir nicht gelingen, soviel zu tun, so wird der Herr 
doch meinen guten Willen, mein Herz, arischen, aber auch Ihr werdet 
zu Eurer Ermutigung von meinen Bemühungen unterrichtet fein. 
Mein einziger Zweck der Borhcrangabe dessen, waS ich .in dieser 
Sache hoffe tun zu können, ist, die ppm Werke Beauftragten zu be» 
fähigcn, Traktate zu veröffentlichen und zu verbreiten, Schätzungen, 
Pläne, Verträge usw. zu machen, mit dem Geoankcn daran, waS ich 
znm mindesten in dieser Sache zu tun als mein sehr wertgeschLtzte» 
Vorrecht.betrachte. Nach mein«» gegenwärtigen Dafürhalten hoffe 
ich, daß ich in dem kommenden Johr imstande sein werde, am ersten 
Tage jeder Woche für allgemeine Missionszwecke (zur Ermöglichung 
billiger Preise für Kolporteure in der Verbreitung der „Schrift- 
studien "-Bände, zur Herausgabe von Traktaten Und zur Gratis- 
liefcrung letzterer -an Geschwister, die das. Herz und die Gelegenheit 
haben, sie weit und breit zu verteilen, zur Deckung der Unkosten von 
Brüdern die auf Pilgrimreisen Geschwister besuchen und die Wahr­
heit über den göttlichen Plan der Zeitalter verkündigen, -sowie zur. 
sonstigen Verwendung, wie eS die Gesellschaft , für gut befindet) die 
Summe von ............ pro Woche zurückzulegen. Ich will mich be­
mühen, Euch am Ende jedes Vierteljahres per Postanweisung (oder 
auf sonst eine bequeme Weise) einzrisenden, waS ich für diese Zwecke 
werde zurückgelegt haben — an die Adresse in Deutschland: Wacht­
turm Bibel» nnd Traktat-Gesellschaft, Barmen, Unler­
dörner Straße 76, oder in der Schweiz: Wachtturm Bibel» und 
Traktat.Gesellschaft, Zürich 6/17, Hönggcrstraße ist, oder i» 
Frankreich, Elsaß, Saargebict nnd Belgien: Tour à e Garde, 
Bern (Schweiz), Allmendstraßc 35.

pilgerdrenst.
Folgende Einschübe möchten in die einzelnen Pilgerreise» nachge­

lragen werden: In Reise II: Markersdorf, Seifhennersdorf; in Reite 
IU: Soldahnen, Pietzonken; in Reise tV: Bolzenburg a. Elbe; in Reise 
V: BurgsolmS; in Reise VI: Kaiserslautern, Gimmeldingen. Station 
Ichenhausen, ist durch Günzburg ersetzt tvorden, Speyer wird ans Reise 
V in Reise VI. übertragen.

* Bruder Buchholz macht zwischen Ostern nnd Pfingsten eine Pilger­
reise in der' Schweiz. ; Die auf ihn fallende Rundreise IV wird während 
seiner Abwesenheit von einem anderen Pruder bedient. ■

Bruder Balzereits Reise durch Ostpreußen-
So der Herr will, wird Bruder Balzereit lm April einige Plätze 

in Ostpreußen besuchen, und zwar: Stettin am 10.—1i. April; Stargard 
am 12.; Danzig am 13.—14.; Tilsit am 15.—16.; Memel am 17.; Anger- 
burg am 18. und Königsberg am 19. April..

Degen Zeitmangel kann Bruder Balzereit leider nicht alle Ort» 
berühren, und bitten wir daher die Geschwister, sich an den verschiedene» 
genannten Plätzen zu Grschwisterdersammlungen zusammenzufinden, fall» 
nicht öffentliche Borträge gewünscht werden.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfion.
Diese Zeitschrift bildet eineS der hanptsächfichst« Mittel k» dem System biblischer vewhnrag, da» letzt tu allea tettai der zivilisierte« Welt 

von der Wachtturm Bibel- und Traktat-G«lellschast dargebot« wird. Diese Sesellschast wurde im Jahre 1881 „gor Förderung christlicher Erkennt»»- 
gebildet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klaffeuzimmer, tu welchem Bibelforscher zum Studium de» göMtcheu Sorte» zusammeukommen kö«»«, 
sondern ste ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch welch« sie von «nkSudiguugrn von Versammlungen der Sesellschast und von ,dem Komm« Ihrer 
»eisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsere .^yeröer Lektionen" find Wiederholungen und Überblick«, die nach in den von unserer Gesellschaft hemuSgegebeneu „Schrtststudleu" ent­
haltenen Themen äußerst interessant geordnet find, und die sehr HUfreich find für alle die, welche sich den einzigen Lbrentitel, dm die Gesellschaft der- 
leiht, nämlich den eine» Verdi äel Maister IV.D.1L), deutsch i „Dimer am Sorte . Gotte»", erwerben möchten. Unsere dtt'eraatkoaalm Sonutagschul- 
kektion« find hauptsächlich f&r fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Vou einig« werden fie al» unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grund lagt der Hoffnung de» Christen i die Versöhnung durch da» tmre Blut de» Mmschm Christa» 
Jesu», „Ler sich selbst gab zum Lösegeld szum entsprechenden Lanfprei» oder zum Ersatzs fürnlle". (I.Pet. 1,19; l. Tim. 2,6.) Sie hat ble Ausgabe, ans 
Kefe feste Grundlage mst dem Golde, dem Silber und dm Edelstein« de» Sorte» Gotte» (1. Lor. 3,11—15; 2. Pet. 1, »—11) aufbanend, „olle zu erlmchtm, 
welche» die Verwaltung de» Geheimnisse» sei, da» vou dm Zàltern her verborg« war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat, ans daß jetzt ... 
durch die versaonàng fHeranSwahlj knndgetan werde die gar mannigfaltige SetShett Gotte»" — Welche» Gehekmni» tu aubem Ge sch rechtem dm 
Söhnen der Mmschm nicht knndgetan worden, wie e» jetzt geoffenbart Word« ist", (kph. 2, S—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sekte und jedem menschliche« GlauLmSbekennüri» und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bei allen 
Darlegungen Mmgsteu» dem à der Heiligen Schrift geoffenbarten Will« Gotte» iu Christ» zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle», wa» Sott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündig«—soweit die göttliche Weisheit un» da» Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
dm der „Wachtturm" einnimmt, ist lein anmaßend-dogmatischer, wohl ober ein sehr zuversichtlicher; wir wtssm, wa» wir behaupt«, «dem 
Wir un» m unbeschränktem Glaub« auf die sicheren Verheißung« Gotte» stützen, k» wird daher nur da» tu dm Spalt« de» „Wachtturm" 
erscheinen, wa» wir al» Gott wohlgefällig erkennen könn«, wa» dem Sorte Gotte» entspricht und da» Wachstum der Ltud« Gotte» kn Gnade und 
Erkenntnis fördern kamt. Sir möchten unsere Leser dringend ersuch«, dm ganz« Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbar« Prüfsteiue, nämlich 
dem »orte Gotte», au» de« wir viele Zitate bringe», zu prüfen.-

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
- Die Kirche" Versammlung", ,Herau«wahl") ist der ^Tempel del lebendigen Gotte»" — ein brsonbrrrS „Werk seiner Hände". Der Aufbau 

diese» Tempel» hat au dem Zeitpunkte begonnen, da Christu» der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de» Tempel» wurde, und er hat da» ganze 
Evangelium-Zeitaller hindurch sein« steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, komm« durch Ihn die Segnung« Gotte» anf 
-alle» Boll". (1. Lor. S, 16—17; Eph. 2, 20—22; 1. Mos. 2S, 14; Gal. », LS.) à

Bevor die Segnung der Welt beginnt, werde» dlejmig«, die au da» versöhnuagSopfer Christi glaub« und. fich Gott weih«, al» „Bausteine" 
behauen und poliert; und sobald der letzte Lieser Lebendig«", „auSerwähtteu und kostbaren^ „Steine'' zuberritet sein wird, wird der große 
Baumeister tu d« „ersten Auferstehung" alle vereinig« und zusammmfügen. Dann wird der vollendete Tempel mtt seiner Herrlichkett erfüllt werdm 
und während de» ganz« Tausendjahrtage» für Gott und die Mensch« al» Versammlung», und vermkttelungSort dimen. (Off. 15, 8—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung, sowohl für die Linh« (Hemuswahl), al» auch für die Belt, besteht in der Tatsache, daß Christu» Jesu» 
Jmn$ Gotte» Gnade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein ,Megelb für à" darbracht« und ferne« „bof wahrhaftige Licht" ist, „welche» 
jeden in die Sell kommend« Mensch« erleuchtet" — „in seiner Zeit". (Heb. 2, S; 1. Tim. 2, 8—K; Joh. 1, 9.)

Die Glieder der Lirche oder Herauswahl hab« die Verheißung, daß fie nach Loll«dung ihrer irdischen Laufbahn „ihm iJesnmj gleich fein* 
«n- ,à sehen werden, wie er ist" — indem fie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erb« Gotte» »nd Miterben Christi" sei» werden. 
(1. Joh. S, 2 Joh. 17, 24; Köm. S, 17; 2. Pet. 1, 4.) t .

Die gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Lirche oder Herauswahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen 
Dienst al» Könige und Priester de» Tausendjährigen Zeitalter». Sie find Gottes Zeuge» gegenüber der Welt und soll« bestrebt lei», tu Suade, 
Erkenntnis und Lugend an ihren Meister heranzuwachseu. (Eph. 4, 12; Matt. 24, 14; Off. 1, 6; LV, 6.) Pastor Russell f.

viese monatlich erscheinende Teilschritt 
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: 12 Mark für ei» Jahr, 

für die Schweiz: FrS. 5.10
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adresfier« an die

filschlturm Libel- und Craktat-0efellld)afi
Postscheckamt KB In a. Rh. Nr. 23317.

Pansen (DratMiland), U nieras «er Strafe »,
M der »Mwelr an VaMtturm videi- un» Traktat-6csellsihaff. Zürich 6/17 
HLnggerstr. 19, für die franzästiche Schwel; und Frankreich, Tour de Gardt soditi 
it Bibles et de Traités, îlomendstraleà Bern: lo Dänemark, Kopenhagen, 
Olt Suhrsgade lé; tu Sàwesen, Quebró, Anggatan 9; In Norwegen, 
Kristiania, Parkteien 60; in England, London Tabernacle, Lancaster 
Gate W; ln Rustrallen, 495 Collins St., Melbourne, Australia; in 6Qd- 
Rfrlka, 123 Plein St., CapeTown, South-As rica; in Finnland, Heisingsors, 
Herr anderinkatu 5; in Holland, Rotterdam, Adrianastr. gib; in Amerika 
M Watch Toter Bible and Tract Society, Brooklyn H. K, U.S.A.

Da» Herausgeber.Komitee für den v»red Vouer.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung eine» 

HerauSqeber-KomtteeS, von dem mindesten» drei Mitglieder all« und jeden tu 
dies« Spalten erscheinenden Artikel gelesen und al» der Wahrhett entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Namen de» setzt dienenden Komitee» in Brook­
en find: 1. F. Rutherford; W. E. Van Amburgh? F. H. Robison; 
Geo. H. Fisher; E, W. Brenlsen.

E» ist unser Wunsch, daß alle dem himmlischen Later nud Christo 
8«weihten und vou Herzen dem Willen und Worte Gotte» ergebenen Christ« 
« Wachtturm erhalten. Wir hab« ihn denjenigen unter ihnen, 

hie au» irgendeinem G«nd« nicht imstande find, d« jährlichen Bezugs­
preis zu entrichten, stet» un«tg«ltltch angeboteu. Niemand, der hungert 
und durstet nach Gerechtigkeit und Wahrhett, braucht ohne -«.Wacht­
turm zu fein.

Mitteilungen.
„Gute Hoff»ung"-Beftktiguvgen.

Die geliebten Geschwister, die, von Liebe getrieben, ihre Gute 
Hoffnungs-Erklärungen eingereicht haben und auch noch Weiler rinreichen 
werden, möchten wir herzlich bitten, daoon Abstand zu nehmen, daß wir 
für Gute HoffnuugS-Belräge Bestätigungsschreiben senden. DaS Ernte- 
werk ist augenblicklich derartig mit Anforderungen'überlastet, und die 
lieben Mitarbeiter im Bibelhaule arbeiten von früh bis spät angestrengt, 
daß wir die kleineren Geldsendungen, und in den allermeisten Fallen 
handelt e» fich ja bei den Gute-HoffnungS-Beträgen um kleine Eingänge, 
«icht schriftlich bestätigen. Man möchte dann-den PostanweifungS- oder 
Zahlkarten-Abschnitt al» Bestätigung rechnen.

PH otodram a-Dlätter.
Wir haben noch eine größere Anzahl illustrierter Photodrama- 

Blättcr Nr. 2—4 vorrätig. Diese Blätter eignen' sich vorzüglich zur 
Verbreitung der Wahrheit in Freundes kreisen. Man spricht gelegentlich 
mit irgendeinem über einige Teile der Wahrheit und kaun dann, da in 
den Photodrama-Blättern fast zu jedem wichtigen Punkte der Wahrheit 
kurze Erläuterungen vorhanden sind, dem betreffenden Interessierten das 
entsprechende Phoiodrama-Blatt anahändigcn. Es wäre gut, wenn alle 
Geschwister sich zu diesem Zwecke mehrere Photodrama-Blätter Dir. 2—4 
in ihrem Privatgebranch hielten. Sie werden abgegeben da» Stück zu 
25 Pfg. Wir nehmen Bestellungen, soweit der Vorrat reicht, gern eul- 
gegeu. Wörterbuch von Schmidt und Schütze.

Lin interessantes Hilfsmittel für Bibelforscher, Erklärung der 
biblischen Eigennamen, manches Mal eine wertvolle Hilse beim Bibel- 
studinm, gut gebunden in gutem Kaliko-Einband, 16X23 cm, 116 Seiten 
stark, Katalo^-Nr. 63, Mk. 8.60.

ft verschiedene Friedenskarten, «in kurz gehaltenes Ber» 
brcitnngsmitiel der Wahrheit, schöne Illustrationen, daS Stück 30 Pfg., 
die ganze Serie Mk. 2.20, Katalog-Nr. 75*.

Polnische Literatur.
„Was sagt die Heilige Schrift über den Spiritismus?" Noch 

etwa 1000 Stück vorrätig, Preis Mk. 3.—.

Wir bitten, bei allen Sendungen, die nicht von unS direkt, 
sondern von den Druckereien an die Bersaminlungen gelangen, sofort 
eine strenge Kontrolle über Stückzahl und Beschaffenheit der gelieferten 
Gegenstände vorzunchmen. Dasselbe ist auch zu beachten bei den zetzt 
eingehenden Schristforscher-Senduugcu. Unsere Zeit mit ihrem Mangel 
au Gewissenhaftigkeit bei allen Menschen macht eiue solche Kontrolle 
doppelt erforderlich. Bei vorkommeuden Fehlbeständen bitten wir sofort 
um Mitteilung. 

Li«!ber für 'Funi.
Sonntag . . . a e 5.“ 12. "s IS. '" 26. 12»

Montag , . . 6. 2 15. " 20. " 27. 114

Dienstag. . , » « « M 7.136 14."' z,.i« 2S. 104

Mittwoch. . .
Donnerstag .

1.» 8. 125 15. »- 22. "b 29. 1SS

2.17 9 115 16, '«> .25. -' 50. 10S

Freitag.... 3.174 10.123 17,126 24.»
Sonnabend. . 4, i« 11.« 18,1« SS.«.

Nach Bren digan 
von »Mein Gelübde der 
Frahstückrilsch wird da»

g bel Èie 
»Herrn" 
Manna-

bel hört ble 
zu, dann v

Schnslwort
Bibelhaus-Familie best 
«reinigt sie sich lm Ledi 
betrachtet.

Borles«» 
et. Beim

Leiter des Brattai»turo pälfdjtm Sureau«: S. C. 5 In feie, Zürich; Leiter de» Dcrttschen Pmeaa«: Paal valzer«, variar». 
Redaltloa! Wachtturm Sibel* imd Traktm-Gesellschaft, Bannen, Umrrdörvrr Str. 70. — Druck: «am. Laeat, «berfeld.
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SS. Jahrgang.
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? Barmen — Mai 1921 — Brooklyn. Nr. 5

Jesus!
Hohelied (, 3.

AuS Deinem Namen strömt-mir Frieben, 
Aus Deinem Namen kommt mir Kraft, 
Dein Name, Jesus, macht hienieben 
Auch dunkle Tage sonnenhaft! — 
AuS Deinem Namen fließt der Seele 
Erquickung, Trost und Frieden zu.

Die Schönheit
„Betet Jehova an in heiliger prc

Mîas Heiligkeit auch immer sein mag,-Gott ist jedenfalls 
Helligkeit im reinsten, unfehlbarsten Sinne des Wortes;

denn Jehova war und bleibt „der Heilige Israels". (Psalm 
71, 22; 89, 18.) Heiligkeit schließt höchste Reinheit deS 
Charakters in sich, in Wirklichkeit bedeutet eS aber, wie wir 
sehen werden, noch viel mehr als das.

Heiligkeit, dieser Grundbegriff, der göttlichen Offen­
barung, wird nirgends in seiner vollen schriftgemäßen Be­
deutung, weder bei den Heiden in früherer noch unserer Zeit, 
gefunden. Sie haben wohl sogenannte „Heilige Männer-, 
Vie ein gewisses Abgesondertsein aufweisen; indes ist dasselbe 
ein rein körperlicher Zustand, der nicht lief in den Bereich 
deS Charakters greift. Die „Heiligen Männer" von China, 
Indien, von Tibet und Afrika, leben in Höhlen und freien 
Feldern, verzichten aus Frömmigkeit aufs Baden und viele 
andere Annehmlichkeiten; dennoch ist ihnen nicht selten die 
innere Reinheit und Abscheu vor.dem Bösen völlig unbekannt.

Wem wird Heiligkeit zugefchrieben?
In der Bibel wird die Heiligkeit als rin Attribut oder 

eine Eigenschaft 1. Gottes, 2. seines Sohnes JesuS — und 
selbstredend des aus ihnen ausfließenven Geistes — S. der 
Engel, 4. deS Volkes Gottes und 5. aller dem Dienste Gottes 
geweihten Dinge bezeichnet.

„Ich bin heilig", spricht Jehova, der Gott Israels. 
(8. Mose 11, 44; 1. Pet. 1, 16.) Dieses Zeugnis genügt 
ledem Kinde GotteS; eS gibt jedoch unzählige solcher Zeugnisse 
in beinahe jedem Teil der Schöpfung Gottes. Wir lesen, 
wie der Prophet Jesaja vom Heiligen seinen Auftrag erhielt. 
Offenbar stand er auf der Schwelle des Tempels; ihm gegen­
über befand sich die zum inneren Heiligtum führende Tür. 
Seine Vision wird bestimmter und erweitert sich, so daß die 
Cherubim auf dem Vorhang gleichsam in herrliche, Jehova 
lobpreisende Seraphim verwandelt werden. Der Rauch des 
Opfers veränderte sich und erfüllte das „Allerheiligste". Und 
daS verhältnismäßig schwache Licht der Gegenwart JehovaS 
scheint wie in einem blendenden Glanze. Die Seraphim singen, 
und der Refrain ihres Liedes lautet: „Heilig, heilig, deilig 

-ist Jehova-der Heerscharen, die ganze Erde ist voll feiner 
.Herrlichkeit!" (Fes. 6, 3.) So empfing Jesaja den tief-

Od'S draußen auch an Nuhe fehle, 
' Dein Nam' ist meine tiefe Nuh'.— 

Wenn SatanS Pfeile um mich fliegen. 
So ist Dein Name, Herr, mein Schild, 
In diesem Namen darf ich siegen.
ViS ich verklärt bin in Dein Vilb! — Verfass» unter.

der Heiligkeit.
ht (Heiligkeit) I" — Psalm 29, 2.
gehenden Begriff seine- zukünftigen Dienstes durch Musik 
Für ihn war Jehova in jeder Beziehung der „Heilige Israels* 
Er beginnt mit der Klage: „Sie haben Jehova verlassen 
haben den Heiligen Israels verschmäht." tJes. 1,4.) Sodann 
schrieb er, wie der geläuterte Überrest Israels lernen würde, 
„sich auf Jehova, den Heiligen Israels, in Wahrheit zu 
stützen" (Jes. 10, 20). und wie dir Gerichte des Herrn sich 
so durchdringend gestalten werden, so heilkräftig, daß „der 
Gewalttätige und der Spötter verschwinden werden, und die 
Sanftmütigen werden ihre Freude in Jehova mehren, und 
die Armen unter den Menschen werden frohlocken in dem 
Heiligen Israels". — Jef. 29, 19.

Heiligkeit und Herrlichkeit.

Das durch das Wort heilig angeveutete Abgesondert­
sein in Gott ist keineswegs eine Absonderung von der Welt 
oder den Mitmenschen als solchen, sondern vielmehr ein Sich- 
fernhalten, LoSlösen, Abtrennen vom Bösen. Nach dem Liede 
deS Seraphs ist Herrlichkeit die andere Seile der Heiligkeit. 
Ossenbar wurde die Ankündigung der Heiligkeit Jehovas als 
hinreichend betrachtet. Sie muß somit die höchste moralische 
Vollkommenheit entweder umfassen over bedeuten. Und die 
Folge derselben wird, wie gezeigt, die verherrlichte Erde sein. 
JehovaS unvergleichliche Heiligkeit ist so rein, so durchdringend 
und lauter, daß, wenn der Plan der Zeitalter vollendet ist, 
gesagt werden kann: „Die ganze Erde ist voll feiner Herr­
lichkeit." Herrlichkeit ist die Blüte der Heiligkeit, gleichwie 
die Schönheit die Btüte der Gesundheit ist.

Einen Vorgeschmack dieser Herrlichkeit enthält da8 Lied 
MoseS und der Kinder Israels nach ihrer Befreiung aus 
dem Lande Ägypten, wo eS heißt: „Wer ist dir gleich unter 
den Göttern, Jehoval Wer ist dir gleich, herrlich in 
Heilig!citi" (2. Mose 15, 11.) An anderer Stelle steigt 
ein Rus vom Volke deS Herrn zu Jehova empor, er möchte 
„vom Himmel herabblicken, und von der Wohnstätte seiner 
Heiligkett und seiner Majestät (Herrlichkeit) herabsehen". — 
Jes. 63, 15.

- ES wurde oben angedeutet, daß Helligkeit in Gott mehr 
oder wenigstens etwas anderes als bloße moralische Voll­
kommenheit bezeichnet, wiewohl fie unter allen Umständen



68 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 26. Jahrg., Nr. S

vollkommene Tugend in sich schließt. Helligkeit enthält den 
Begriff jener einzigartigen Haltung und Empfindsamkeit, mit 
welcher vollkommene Tugend böse Gewohnheit betrachtet. DaS 
ist so wahr, daß behauptet werden kann, daß, wenn im 
Universum weder tatsächliches noch denkbar Böses existierte, 
es ebenso wenig Heiligkeit geben würde,' eS wäre dann nichts 
vorhanden, vor dem man zurückschrecken müßte. ES gäbe da 
nur vollkommene Wahrheit und vollkommene Gerechtigkeit, 
nicht aber Heiligkeit. Dieses Wort bezeichnet, wie gesehen 
wird, weder eine der Tugenden noch die Gesamtheit derselben, 
sondern vielmehr daS Gefühl des durch sie, erzeugten Ab­
scheus vor den entgegengesetzten Eigenschaften, eine solche 
Abneigung, die, wñre BöseS — ob tatsächlich oder bloß rn 
Gedanken — nicht in Erscheinung getreten, nie hätte empfunden 
werden können.

Dieser Gedanke wird durch die Klage des Propheten 
noch erhärtet: »Du bist zu rein von Augen, um BöreS zu 
sehen, und Mühsal vermagst du nicht anzuschauen. Warum 
schaust du auf Räuber, schweigst, wenn der Gesetzlose den 
verschlingt, der gerechter ist alS er?- (Hab. 1, 13.) Mit 
anderen Worten: Es ist brkannt, wie GotteS ganzes Wesen 
vor allem Bösen zurückschreckt; in diesem Fall jet och ließ 
er es zu, ähnlich wie er der Herrschaft der Sünde auf der 
Erde freien Lauf gewährte, lehrreicher Zwecke wegen, und 
damit schließlich seine eigene Heiligkeit um so heller leuchten 
würde.

Inhaber der Güte.
Nur Gott ist im absoluten Sinne gut. (Luk. 18, 19.) 

DaS heißt, er ist der alleinige Inhaber der Güte, gleichwie 
auch der Unsterblichkeit. (1. Tim. 6, 16.) Alle anderen, 
die Güte oder Unsterblichkeit besitzen, erhielten sie durch 
GotteS gnädiges Wohliun. AuS diesem Grande befiehlt und 
verlangt er höchste Verehrung von denen, die selber gütig zu 
werden wünschen. — Luk. 1, 49; Joh. 17, 1; Apg. 3, 14; 
Heb. 7, 26; 1. Joh. 2, 20: Off. 4, 8.

Somit bedeutet die Heiligkeit GotteS jene moralische 
Vollkommenheit — entspringend auS der Summe' aller seiner 
edlen Eigenschaften — die jede moralische Unvollkommenheit 
von ihm fern hält. Heiligkeit deS göttlichen Willens wäre mit­
hin sein unveränderliches Wählen des Guten und Zurück­
weisen alles Bösen. Man wird beachten, in welch enger 
Beziehung Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit zu einander 
stehen; dem Einstuß der letzteren auf seine Wüniche — sein 
innerstes Verlangen — entspringt Heiligkeit. Wahrheit da­
gegen ist die Wirkung der Gerechtigkeit auf seine Willens­
äußerung, durch welche die Betätigung der Gerechtigkeit in 
all seinem Tun und Handeln zum Ausdruck kommt. (Psalm 
145, 17.) Gerade wegen dieser innigen Verbindung zwischen 
Wahrheit und Heiligkeit wird erstere zum Mittel der Heiligung 
der Glieder des Leibes Christi.

Diese Eigenschaft Jehovas schließt jede sündliche, böse 
Neigung von vornherein aus. Darum kann er vom Bösen 
überhaupt nicht versucht werden (Jak. 1, 13. 17), so wenig 
als ein Magnet Gold anzuziehen vermag. Er findet dorr 
einfach keine Sympathie. Ebenso heißt eS von Golt, er sei Licht 
und in ihm keine Finsternis — daS heißt: nur Heiligkeit, 
keine Sünde. Wie geschrieben steht: .Ich habe geschworen 
bei meiner Heiligkeit, ich werde... nicht lügen." — Ps. 8S, 
35; Amos 4, 2.

Niemals gäbe Gott dem Unwahren, Trügerischen den 
Vorzug; Lug und Trug sind Teufelswerkzeuge. Nur waS 
wahrhaft gut ist, WaS seine vollkommene Intelligenz alS gut 
anerkennt, erwählt er. DaS macht ihn logischerweise zum 
vollkommensten Lehrer, zum höchsten Vorbild alles Guten. 
»Gott hat geredet in seiner Heiligkeit." (Pf. 60, 6.) Damit 
in Einklang zeigt die Bibel GotieS Mißfallen an gottlosen, trüge- 
riichen Wegen. »Du haffest alle, die Frevel tun" (Ps. 1,5 ; 5,5) ; 
aber die wahrhaft Frommen begnadigt er. — Psalm 5, 7. 8; 
15, 1; 18, 26; 33, 18.

Heiligkeit «nd göttliche Herrschermacht.
Gleichwie Gerechtigkeit die Grundlage deS Thrones 

GotteS ist, so ist seine Heiligkeit mit seiner unvergleichlichen

Herrschermacht gleichbednttend, denn wir lesen: »Golt hat sich 
auf den Thron seiner Heiligkeit gesetzt." (Pr. 47, 8.) Diese 
Heiligkeit erstreckt sich über seinen ganzen Berg oder sein 
Königreich — daS Königreich ZionS. Er ist »groß und sehr zu 
loben... auf seinem heiligen Berge." — Ps. 48, l; Irr. 31,23.

Heiligkeit ist eine wirkliche, das heißt, nicht eine er­
worbene Eigenschaft JehovaS, die allen seinen übrigen Voll­
kommenheiten Herrlichkeit und Glanz verleiht. (2. Mose 15,11.) 
Ohne Heiligkeit könnte.er nicht Gott sein, »denn alle seine 
Wege..sind Recht. Ein Gott der Treue und sonder Trug, 
gerecht'und gerade ist er". (5. Mose 32, 4.) Alles, waS er 
gemacht hatte, war sehr gut (heilig) — (1. Mose 1,31). Dir 
Helligkeit GotteS ist in seinen Werken ersichtlich: durch 
seine Fürsorge, deren Endzweck die Erzeugung und Förderung 
der Heiligkeit bildet (Heb. 11, 10); durch seine Gnade, welche 
die Menschen zur Heiligung antreiben soll (TituS 2, 10. 12); 
durch sein Wort ,m allgemeinen, daS Heiligung gebietet 
(1. Pet. 1, 15); durch besondere Worte, wie er sie zu­
weilen durch seine Propheten zwecks Förderung der Heiligkeit 
sandte (Irrem. 44, 4. 5); durch die Strafe ver Sünde mit 
dem Tode Jesu alS deS Stellvertreters AdamS (Jef. 53); 
und schließlich durch den zweüen Tod als Strafe der willent- 
lichrn Sünder. — Matth. 25, 41.

Auch der Sohu ist dèr Heilige.

Da zwischen dem Vater und dem Sohn absolute Einheit 
besteht, so dürfen wir diefelbe Heiligkeit gleicherweise beim 
Sohne voraussetzen, freilich mit dem Unterschied, daß, da 
letzterer sie als ein Teil seines sürstlichen Erbes bei seiner 
Erschaffung vom Schöpfet empfangen hatte, der Sohn nicht 
ihr uriprünglicher Inhaber sein kann. Somit bezieht sich das 
göttlicheWoii aufGolteS Sohn als den »Heiligen". Bei derAy- 
kündigung der Geburt Jesu sprachder Engel zu Maria : »... darum 
wird auch das Heilige, daS geboren werden wird, Sohn GotteS 
genannt werdet (Luk. 1,35.) Während deS Dienstes unfere- 
Herrn auf Erden anerkannten sogar die Dämonen seine 
Heiligkeit und sprachen eS — entgegen dem Willen Jesu — 
laut auS; einer von ihnen rief: »Ich kenne dich, wer du bist: 
der Heftige Gottes." (Luk. 4, 34.) Und Bezug nehmend auf 
unseres Herrn schwerste Glaubens Prüfung hatte Gott lange 
zuvor prophetisch verkündigen lasten: »Du wirst nicht zugeben, 

- daß dein Frommer (Heiligerf die Verwesung sehe." (Ps. 16,10.) 
Der vom Heiligen Geiste inspirierte Apostel Petrus beschuldigte 
die Juden, »den Heiligen und Gerechten verleugnet" und 
an seiner Stelle einen Mörder verlangt zu haben. — Apg. 3,14.

Jesus ist der große heilige Engel Gotres; doch die 
niedrigeren Engelordnungen sind gleicherweise heftig, werden 
sie doch ost »seine Engel" genannt (Ps. 148, 2), die vor des 
Vaters Angesicht erscheinen dürfen. — Matth. 18, 10.

Heiligkeit deS Volke- GotteS.
Da die Heiligkeit JehovaS und seines SohneS aüßer 

Frage steht, so kommen wir zur Betrachtung der Heiligkeit 
des Volkes GotteS. Wie mag sie fein?

Zunächst sehen wir, wie es auch vom fleischlichen Volke 
GotteS geschrieben steht, er habe eS sich geheiligt; eS war 
zur Heiligkeit berufen, die zu erlangen eS sich bemühen 
sollte, wie viele eS auch unter dem Gesetz taten. — 2.Pet. 1,21.

Moseö wurde von Jehova belehrt, zum Volke Israel 
zu sagen: »Ihr sollt mir à Königreich von Priestern und 
eine heftige Nation sein." (2. Mose 19,6; vergi, mit 2. Mose 
22, 31 ; 3. Mose 11, 44, 4b: 4. Mose 16, 3.) Doch erst in 
der Zukunft, nach der Aufrichtung deS Neuen Gesetzesbundes, 
werden die Juden jene Helligkeit erlangen, die sie besitzen 
müssen, um für ewig GotteS irdisches Volk sein zu können. 
In bezug auf jene Zeit steht geschrieben: »Dein Volk wird 
voller Willigkeit sein am Tage deiner Macht, in heiliger 
Pracht..." (Ps. 110, 3.) Und an under» Stelle wird daS 
natürliche Volk Israel mit den Worten unseres Textes er­
mahnt: »Gebet Jehova die Herrlichkeit seines Namens; bringet 
eine Opsergabe und kommet in seine Borhöfe! Betet Jehova 
an in heiliger Pracht! Erzittert vor ihm," ganze Erde!" 
(Ps. 96,8—9.) Zudem wird der Weg, auf dem die Menschheit
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wandeln muß, um die Reichtümer der göttlichen Gnade Zu 
«langen, der „Heilige Weg- genannt. (Jes. 35, &) Kurz, 
niemand, der nicht heilig ist, dessen ganze« Wesen irgendwelche 
sündigen Gedanken nicht verabscheut, nicht haßt, verachtet, sondern 
ungehorsam oder rebellisch ist,-wird je ewiges Leben haben.

Gottes Kundmachung feiaer Heiligkeit hat viel mit der­
jenigen seines Volkes zu schaffen. Er offenbart seine Heiligkeit 
teils durch Gerichte/ in denen er Sünde als etwas seinem 
ganzen Wesen Zuwiderlau fendes verwirft und zum verzehrenden 
Feuer für sie wird (Hab. 1, 13; Heb. 12,' 29); ferner durch 
Erlösung — soweit sich diese auf eine Absonderung, à 
Reinigung von den Befleckungen von der Welt und der Sünde 
bezieht. Damit in Verbindung wird die göttliche Helligkeit 
?um eigentlichen Urheber der ganzen ErlösungS-Offenbarung, 
owohl was die vorbereitende Phase der Erwählung Israels 

als heiliges Volk betrifft, als auch die weitere Entwicklung 
durch da« Versöhnungswerk Christi und die Heiligung durch 
den Heiligen Geist, ja selbst bis zur Vollendung im himmlischen 
„Allerheuigsten", wo dann alles deilig genannt wird und heuig 
ist. (Off. LÜ, 27; 22,14.11.) Ob wir nun GotleS ErlösungS- 
werk als Ausfluß seiner wohltätigen Liebe od« sein« segens­
reichen Gerechtigkeit betrachten, so bleibt dasselbe unter allen 
Umstünden eine Offenbarung seiner Heiligkeit; eö ist in allen 
Teilen eine heilige, beiligende, reinigende Liebe, die sich ihrer­
seits durch die Hingabe feines SohneS und die Sendung feines 
Geistes bekundete.

Grundlektionen betreffend Helligkeit.
Die Erwühlung Israels feilens JehovaS, um-sein heiliges 

Volk zu sein, zusammen mit jeder zu diesem Ziel führenden 
Betätigung — wie die Gesetzgebung, Unterweisung, Durch­
hilfe, Schutz — mußten offenbar dem beschloffenen Vorsatz, 
sich als den heiligen Gott, den Heiligen Israels, lundzugeben, 
dienen. Die größte Bedeutung, der tiefste Sinn des sinaitischen 
Gesetzes bestand darin, daß das Volk, um seinem Gott ühnlich 
zu werden, alles sündige, unreine Wesen von.sich tun sollte. 
Gleichwie ein Kind angehalten wird, zu unherst auf der Stufen­
leiter seines Bildungsganges zu beginnen, und, ehe es die 
Sprache umfassender gebrauchen kann, erst Buchstaben und 
einzelne Worte zu lernen hat, so verhielt es sich auch mit der 
Heiligkeit, welche die Juden sahen; sie umfaßte vorab, wie daS 
Zeremonialgefetz zeigt, -mehr äußere Formen, Gebräuche, Sitten 
und Absonderungen. Diese Vorschriften betrafen namentlich 
Speise, Kleidung, Waschungen, Absonderungen von allem, daS 
im Bereich deS Todes, von Krankheiten, geschlechtlichen. Ab­
weichungen und Abnormitäten lag. Indes führte daS Sitten­
gesetz der zehn Gebote samt der im jünften Buch Mose ent­
haltenen Auslegung, ferner die Botschaft der Propheten, die 
Unterweisung der Psalmen usw. zu einer schrittweisen Aus­
dehnung der Bedeutung der Helligkeit, der Heiligung des 
Herzens sowohl als des ganzen Lebens, sowie deS Abscheus 
vor dem Bösen. Diese Ausdebnung jedoch war keineswegs 
die Folge eines EvolutionSprozeffeS seitens der Juden, sie ist 
vielmehr einer. ausgedachten stufenweise» Unterweisung deS 
höchsten Lehrers zuzuschreiben.

Die Heiligung des Hetzens wird im Neuen Testament 
auffallend betont, indes das Hauptthema aller Reden deS 
Herrn und der Apostel von der bloß äußerlichen Heiligkeit 
d« Pharisäer weg und zu innerer Reinheit deS LebenS, 
e der des VatnS und des Sohnes, flfhrt. Allerdings 

n das Wort „heilig- im Neuen Testament weniger häufig 
vor als im Alten, aber der Gedanke findet sich in anderer 
Form in sämtlichen durch Jesum uà die Apostel übermittelten 
göttlichen Offenbarungen.
. ' Dem Volke des Herrn im Evangelium-Zellalter, den 

Christen, wird noch viel ausdrücklicher Heiligung verkündet, 
als dies beim natürlichen Israel der Fall war. Wir haben 
nun daS Pfand des Heiligen Geistes empfangen (2. Kor. 1,22), 
oder der Heilige Geist ist ein Pfand deS zukünftigen Erbes. 
In der Apostelgeschichte, wie überhaupt in den Briefen, werden 
die Gläubigen „Heilige-, „Geheiligte- genannt. Der mit 
seinem Auftrag — PauluS zu besuchen — zögernde AnaniaS 
sprach: „Herr, ich habe von vielen voll diesem Manne gehört,

wieviel BöseS er deinen Heiligen in Jerusalem getan hat.- 
(Apg. 9, 13.) Der Apostel PetruS kam zu den Heilige» 
hinab, die in Lydda wohnten (Vers 32); dort erweckte er 
Tabitha vom Tode und stellte sie den Heiligen vor (41). 
Und Paulus sagt in seinem Brüse an die Römer: „Allen 
Geliebten GotleS, berufenen Heiligen." — Röm. 1,7.

Heiligung «nd Rechtfertigung.
DaS Volk GotleS dieses Zeitalters ist heilig — 1. in­

folge feiner Absonderung und Erwählung (1. Pet. 2, 9); 
2. durch Zurechnung der Gerechtigkeit Christi (Hes. 16, 14; 
2. Kor. 5, 21); und 3. durch daS Werk der tatsächlichen 
Heiligung, das erfolgt durch Darlegung der Heiligkeit und Über» 
einstimmung mit den hrlligen Prinzipien der göttlichen 
Gnade, durch welche a) das Herz in der-Helligkeit erneuert 
wird, und beides d) Geist und v) Leib allmählich in der Rich­
tung der Vollkommenheit umgestaltet werden.—Kol. 1,28; 4.12.

Punkt 3 zu betrachten trägt den größten Gewinn eia, 
wiewohl wir die beiden ersten durchaus nicht unterschätzen 
möchten. Der 2. Punkt ist wirkliche Rechtfertigung, die, 
trotzdem sie in naher Beziehung zur Heiligung steht und einen 
bestimmten Einfluß auf die Entwicklung eines helligen Schreckens 
vor der Sünde ausübt, sich noch in folgenden Punkten von 
ihr unterfcheidel:

1. Rechtfertigung ist eine Erklärung, die den Sünder 
von der Schuld der Sünde freispricht, wogegen Heiligung 
Umänderung oder Umformung böser Eigenschaften in gute 
bedeutet.

2. Rechtfertigung besteht in der Vergebung der Sünden 
durch oder infolge der Zurechnung der Gerechtigkeit Christi; 
Heiligung ist die Erneuerung des ganzen WeseoS durch den 
Heiligen Geist.

3. Rechtfertigung ist sogleich vollkommen, indes Heiligung 
nur ein schrittweises Sich-der-Äollkommenheit-nähern bezeichnet.

4. Rechtfertigung geht selbstredend,der Heiligung (nicht 
jedoch der Weihung^-vorauS; denn Gott heiligt nur solche, 
die mit ihm irgendwie in Beziehung stehen, und die Grund­
lage für alle derartigen Beziehungen mit menschlichen Wesen 
bildet in jedem Fall irgendeine Rechtfertigung.

Der Herr erklärt unS durch den Pialmisten: „Deinem 
Haufe geziemt Heiligkeit... auf Länge der Tage.- (Ps. 93, S.) 
Wenn daS nun Wahrheit ist, und' wenn unsere Herzen 
„tadellos in Heiligkeit- (1. Thess. 3, 13) befestigt fein müssen, 
und wir nicht „zur Unreinigkeit, sondern in Heiligkeit" berufen 
sind (1. Thess. 4, 7), so gibt es für unS nichts Wichtigeres, 
als zu untersuchen, wie wir heilig werden können, oder 
wenn daS bereits in gewissem Grade der Fall ist, wie wir 
noch heiliger werden können. Die Neue Schöpfung ist „geschaffen 
in wahrhafter Gerechtigkeit und Heilizkell" (Eoh. 4,24). Der 
Gedanke scheint nun der zu fein, daß daS die Neue Schöpfung 
entwickelnde Schöpferwerk durch Ungerechtigkeit und Unheilig­
keit gehemmt, aber durch das, w rS gerecht ist, gefördert wird. 
Bewußte, zur Gewohnheit gewordene Entschiedenheit — von 
der Sünde abgesondert zu sein und zu bleiben — wird durch 
daS Vorhandensein bestimmter Tugenden erzeugt, die nicht 
allein nur dahin zielen, das Böse genau zu erkennen, sondern 
die außerdem Abscheu vor demselben bewirken. Wer in 
elender Armut geboren und auferzogen wurde, empfindet kaum 
solchen Schrecken davor, wie jemand, der im-Reichtum auf- 
wuchs, dem schon jeder üble Geruch, jeder unschöne Anblick, 
jeder Mißton und jedes unsichere Gefühl verhaßt war. So 
muß es bei Gott, bei Jesus und den heiligen Engeln sein. 
Wir. dagegen sind in mehr oder weniger schmutziger moralischer 
Armut geboren; wir haben daher mühsame Arbeit, deren 
erster Teil darin besteht, eine Wertschätzung- der Heiligkeit 
zu bekommen, und dann danach zu streben, indem wir von 
jedem unS vom Vater zu diesem Zwecke dargereichien heiligenden 
Mittel Gebrauch machen.

Vervollkommnung der Helligkeit.
Diele Heiligkeit zu vervollkommnen, bedeutet nicht, wie 

viele. irrtümlicherweise annahmen, das Fleisch zu vervoll­
kommnen, es bedeutet vielmehr, unsere Liebe für Gerechtigkeit
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und gleichzeitig unseren Abscheu vor dem Bösen unverrück­
bar zu befestigen und $u gründen, so daß unS Herrlichkeit, 
Ehre und Unsterblichkeu anverlraut werden können. Die 
Furcht des Herrn bildet hierzu einen mächtigen Faktor, denn 
wir lesen, daß „wir die Heiligkeil vollenden in der Furcht 
GotteS". (2. Kor. 7, 1.) Und „die Furcht JehovaS ist: das 
Böse hassen". (Spr. 8, 13.) Wir können jene heilsame Furcht 
nicht besitzen, ohne alleS zu hassen, was ihm entgegensteht.

Aufrichtigkeit ist von Heiligung absolut untrennbar. Bor 
allem gilt eS, eine „Heiligkeit des Geistes* oder der Gefin- 
uung zu bewirken. (3. Thess. 3, 13; 1. Pet. 1, 2.) DaS voll­
zieht sich durch den mit unS in Berührung kommenden 
göttlichen Willen, und zwar vermittelst seines geoffenbarten 
Planes. Darum vermögen wir wohl „fein heiliges Gedächtnis 
zu preisen" (Ps. 80, 4); daher ferner die ermutigenden 
Worte, die unS verkünden: „Bon der Sünde freigemocht fdurch 
Rechtfertigung) .... habt ihr eure Frucht zur Heiligkeit, als 
das Ende aber ewiges Leben." — Röm. 6,32.

Der Vorgang, durch den wir heilig gemacht werden, wird 
Heiligung genannt. Leider sind wir gezwungen, um daS 
Zeitwort zu erhalten, von einem Angelsächsischen Ausdruck 
(holy, d. i. halig, helig, mit der Bedeutung „ganz" oder 
„gesund*) zum lateinischen Dort „Sanctification"-Heiligung 
überzuspringen. Dadurch entstcht Gefahr für den Zusammen­
hang deS'GedankengangrS und die tatsächlich enge Beziehung 
zwischen zahlreichen Schriftaussagen. Dieser Schwierigkeit kann 
bei genügender Achtsamkeit leicht begegnet werden. Heiligen 
bedeutet heilig machen. Heiligkeit ist die natürliche Haltung, 
welche die Tugend der Sünde gegenüber einnimmt; mithin 
bedeutet „heilig machen", jene Liebe für Gerechtigkeit und Haß 
für daS Böse zu erzeugen, zu entwickeln und zu bewirken, 
welche die Nachfolger dessen, der dank seinen Tugenden über seine 
Genoffen erhöht wurde, aukzeichnen muffen. — Psalm 45, 7.

Jesu Bitte für «ufere Heiligkeit.
Im Einklang mit dem an anderer Stelle auSgrdrückten 

Willen des VaierS betrachtete JesuS das Werk der Heiligung 
seiner Kirche als wichtig ^rnug, um eS kurz vor. dem Ende 
seiner irdischen Laufbahn in. seinem hohepriesterlichen Gebet 
noch zu erwähnen. Er betete zum Vater: „Heilige sie durch 
die Wahrheit: dein Wort ist Wahrheit." (Joh. 17, 17.) 
Es ist, nebenbei gesagt, notwendig, zu bemerken, daß den 
Worten „heilig" und „heiligen" eine sehr umfassende Bedeut 
tung zukommt. Nahezu alles, waS einen Anstrich von Ge­
heiligtsein aufweist, sei eS nun subjektiv oder objektiv, wird 
mit den Worten heilig oder geheiligt beschrieben. ES. möchte 
unS die Neigung ankommen, diese Bedeutungen zu trennen, 
und ihnen andere Worte beizulegen. Indes geziemt eS sich, 
unsere Ausdrucksweise' derjenigen deS Herrn anzupaffen. 
Ohne Zweifel tat er daS, um die Aufmerksamkeit auf die 
alles durchdringende notwendige Heiligkeit zu lenken, und zwar 
gerade durch das stark vorherrschende Eindringen dieses 
Wortes in feine verschiedenen Botschaften und Instruktionen. 
ES gibt unterschiedliche Abstufungen der Bedeutungen de­
in der Bibel gebrauchten Wortes heiligen; die hauptsächlichsten 
find folgende:

1. DaS, waS an sich heilig ist und eS vor unserer Er­
klärung war, zu bekennen, zu erklären und zu preisen. 
(Malt. 6, 8.) DieS ist die Bedeutung, wo immer von GotteS 
Geheiligtsein oder von Geheiligtwerden die Rede ist.

2. Personen und Gegenstände von der Allgemeinheit 
oder von unheiligen Zuständen abzusondern .und sie für 
heilige Zwecke bereit zu halten, wie die StiftShütte mit 
ihren Gerätschaften, den Tempel, die vorbildlichen Priester usw.

3. Etwas — eine Verordnung oder Einrichtung .— für 
heilige, religiöse Ausübung zur Ehre GotteS, ob öffentlich 
oder privat, und zum Lobpreis seiner Werke zu verwenden. 
In dieser und der zweiten Bedeutung ist der fiebente Tag 
.geheiligt. — 2. Mose 20, 8.

4. Personen zu heiligen, die nicht heilig waren. 
(1. Kor. 6, 11.) DaS ist der Sinn deS Wortes in solchen 
Schriftstellert, da die Nachfolger des Herrn heilig genannt werden..

Unseres Meisters Gebet für die Heiligung der Kirche war 
an den himmlischen Vater gerichtet; denn eS ist GotteS Werk. 
Gott aber will und kann eS ohne unser Mitwirken nicht tun,, 
doch mit der vorausgesetzten richtigen He^enSversaffung 
übernimmt er die Verantwortung. ES ist dreL ein Werk* 
das wir nicht allein zuwege bringen können; eS verlangt 
übermenschliche Weisheit und übermenschliche Macht. Mir, 
zum Beispiel, vermöchten nicht einmal die richtigen, unserem 
ewigen Heile dienenden Erfahrungen für einen einzigen Tag 
zu wählen. Vielleicht würden wir zu schwere Dinge auS- 
suchen, oder noch wahrscheinlicher, etwa- so leichtes, daß die 
erforderliche Stärke der Neuen Schöpfung gar mcht entwickelt 
werden könnte.

Heiligung für die Kirche.
Dieses Gebet setzt eine Verbindung mit Gott durch 

Weihung voraus ; es bezieht sich nicht auf die Welt in diesem 
Zeitalter. Unser Herr betete darum auch: „Ich. bitte für 
sie; nicht bitte ich für die Welt, söndern für die, welche du 
mir gegeben hast." (Joh. 17, 9.) Er wollte die Kraft seines 
Gebetes nicht allein bloß auf die in feiner Zeit lebenden 
Nachfolger beschränkt wissen, und so erklärt er: „Aber nicht 
für diese allein bitte ich, sondern auch für die, welche durch 
ihr Wort an mich glauben." (BerS 20.) Die Heiligung, auf 
die sich der Meister bezieht, kann nicht nur Absonderung oder 
Weihung für den Dienst deS Herrn bedeuten, denn die Apostel 
waren berettS völlig geweiht und bestrebt, schon zu jenem 
Zeitpunkt, von seinem Willen geführt zu werden. - Durch 
die Sendung deS Heiligen Geistes zu Pfingsten erhielten die 
Apostel samt den übrigen Gläubigen eine gewisse (vorläufige) 
Bestimmung; doch die Heiligung in diesem Gebet deS Meisters 
ist ein wichtiger, durch daS Wort deS Herrn, sich vollziehender 
Vorgang. Und es ist Jehova, der es tut, wie denn der 
Apostel auch betete: „Der Gott deS Friedens heilige euch 
völlig" — d.h., setze daS gute in euch begonnene Werk fort, 
bis im Herzen keine Spur mehr von emer Neigung für 
Weltliches, Sinnliches, Teuflisches vorhanden ist.

GotteS Wort wird als das Mittel zur HinauSführung 
dieses Werkes bezeichnet; eS ist indes nicht etwa der. Buch­
stabe oder der literarische Inhalt allein. Viele Menschen 
waren ganz vertraut mit dem wörtlichen Inhalt der Heiligen 
Schrift und wurden gleichwohl nicht durch sie geheiligt. 
Die Wahrheit ist daS wirksame, dieses Werk zustande 
bringende Mittel im Worte Gotte?. Sie ist der charakteristische 
Einfluß Jehovas, der seine Botschaft durchdringt'. Sie gleicht 
der persönlichen und natürlichen Einwirkung, den ein Brief 
auf einen lieben Freund auöübt. Bei einem Fremden ist 
dies nicht der Fall.

Wie erhaben ist der Ausblick — „damit wir seiner 
Heiligkeit teilhaftig werden"! (Heb. 12, 10.) Diese Heiligung 
ist, wie wir wissen, deS Herrn Wille für unS (1. Thess. 4,3), 
denn er gebietet deutlich: „Seid heilig, denn ich bin heilig." 
— 1. Pet. 1,16.

Die Photographie als Illustration.
Gleichwie ein Photograph große Sorgfalt bei der 

Herstellung der Photographie einer hohen Persönlichkeit ver­
wendet — wie er das Tuch über seinen Kopf legt, die 
Kamera in die richtige Stellung bringt und dann zum 
Brenn Punkt macht, nach der Reinheit der Linse sieht, ob sie 
richtig eingesetzt ist Und die Platte an richtiger Stelle sich 
befindet, wie er sie, bis sie entwickelt ist, sorgfältig hütet — 
so werden wir Lhnlicherweise geheiligt durch daS Wort der 
Wahrheit. ES ist JehovaS Liebe für Gerechtigkeit und sein 
Abscheu vor dem Bösen, die wir nachzubilden wünschen. 
„Er wohnt im Licht", und dieses Licht besitzt eine um­
gestaltende Kraft — „alS durch den Herrn, -den Geist„. 
(2. Kor. 3, 18.) Mit dem Akt der Weihung schließen wir 
die Seitenlichter von der Welt und den Lockungen des 
Fleisches und bringen unS durch daS Vorrecht der Recht­
fertigung in Christo in die richtige Stellung zum Herrn,.in 
die der Demuth Nur in diesem - rechtmäßigen Brennpunkt
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vermögen wir ihn zu sehen, wie er ist, Uuderhallen so, waS 
wir benötige«. Die Linse, GoiteS Wort, die göttliche Bot­
schaft, ist an sich vollkommen, wiewohl ste etliche durch fehler­
hafte Übersetzungen oder Texifölschung verursachte Staub- 
flecken habe» mag, die freilich die Vollkommenheit des Bildes 
beeinträchtigen könnten.

Doch die Hauptsache bei der Photographie, ohne welche 
alle vorbereitenden Anordnungen nutzlos wären, ist daS AuS- 
fetzen,der Platte. Die auf ihr befindliche Schicht ist außer­
ordentlich empfindlich für Licht. Das stellt unser Herz dar. 
Wenn daS Licht der göttlichen Wahrheit von Gott selber 
durch die Linse deS Wortes in unser Herz flmet, übt dies

eine um gestalt end e Wirkung auf dasselbe aus, wenngleich eS 
für den Beobachter schwierig wahrzunehmen ist. Damit die 
Platte brauchbar wird, muß sie in ein chemisches Bad 
kommen, wo sie entwickelt und fixiert wird. Gleicherweise 
mästen auch wir in den Tod getauft werden, ehe wir. für 
den Eindruck deS Begriffes der Helligkeit empfänglich sind. 
Nun wird GotteS Heiligkelt unser und in der Zrckuuft auf 
Geist und Herz der Menschheit eingeprägt.
ñ Mit solch herrlichem Ausblick ckor ünS können wir 
wohl „Frieden haben mit allen Menschen und Heiligkeit, ohne 
welche niemand Gott schauen wird-. — Heb. 12, 14 ; 
Matth. S, 8. W. T. vom 1. KebNIar ISSI.

Unser Passah.
„Denn auch unser Passah, Lhristur, ist geschlachtet. Darum laßt uns Kestfeier halten, nicht mit allem Sauerteig, auch nicht 

mit Sauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit, sondern mit Ungesäuertem der Lauterkeit und Wahrheit." — b Kor. S, ?. 8.

Die jährliche Gedächtnisfeier au den Tob unseres Herrn findet am St. April nach S Ahr abends statt.

Die Juden, die Nachkommen des Abraham, 
Hatten jährlich baS Passah zu halten 
Mit Essen von Süßbrvt und Osterlamm. 
Unser Lamm, ganz verschieben vom alten. 
Wirb mit Nichten geschlachtet von Jahr zu Jahr, 
Wie mit jenem im Vorbild geschehen war, 
Vis baS wahre Lamm war gekommen 
Und Les ersteren Platz eingenommen.
Wir essen'S auch Nicht zum Gedächtnis daran, 
WaS baS Volk einst erlebt und erlitten, . 
WaS Gott, ber Herr, Großes für sie getan. 
Da er förmlich sie sich hat erstritten; 
In dem, baß Ler Würger in einer Nacht 
AegyptenlanbS Erstlinge umgebracht.
Doch den ihren kein Leib. war. geschehen. 
Wo an Häusern deS Lamms Blut zu sehen.
Wir Lenken beim Süßbrot an jenes Brot, 
DaS vom Himmel herniebergekommen. 
Und essen'S zum Andenken'an Len Tob 
Dessen, ber unser Fleisch angenommen — 
^hrist-JesuS— Der, wahrlich als Gottes Lamm 
Geschlachtet für ünS an beS Kreuzes Stamm, 
Hat Sein heiliges, fünbloseS Leben 
Für uns Sünder zum Opfer gegeben.

Wir glauben, baß Er seinen Stand verließ, 
Daß Ec Mensch ward um unseretwillen 

, Und sich als wahrhaftiger Mensch erwies, 
. Und — den göttlichen Plan zu erfüllen — 
r Er unsere Sünden all aus sich nahm

Und so sein* Gerechtigkeit auf uns kam;
Also essen wir, wie Er gesprochen. 
Seinen Leib, welcher für uns gebrochen.
Verttauenb auf dies, unsers Lammes Blut, 
Unsire Herzen damit wir bestreichen 
Und, da Er sagt: Mir's zum Gedächtnis tut. 
Auch den Kelch wir uns bar lassen reichen. 
Der Kelch mit Wein — ein Symbol für Len Grund, 
Auf welchem sich gründet der Neue Bund. 
Wer ihn trinket, will damit bedeuten. 
Daß er willens, mit Jesu zu leiben.
ES stärket ber Kelch in ihm ben Beschluß, 
Sich aufS neu dem Erretter zu weihen 
Und, ob Er darüber gleich leiben muß, 
Sich beS Leibens mit Jesu zu fteuen;
Dem Grundsatz gemäß, baß auf Spott und Hohn 
Folgt broben beim Vater die Ehren krön'. 
Die mit Jesu jetzt teilen Sein Leiben, 
Teilen später mit Ihm auch bie Freuben.

So hallen benn wir auch bas Passah nun, 
Nicht nach alter Weis'! nein, nach ber neuen. 
Denn wir es bem Herrn zum Gedächtnis tun. 
Und uns bankbar ber Rettung erfteuen. 
Die Er, als baS Opferlamm hingefchlacht't. 
Für unser Geschlecht hat zuweg' gebracht; 
Und, so oft wir „dies" trinken unb essen. 
Wir der" Liebe bes Herrn nicht vergessen. J. Nüh». Y-

Das kommende Gedächtnismahl.
„Dies tut zu meinem Gedächtnis." — ;. Aor. U, 24 25.

DaS Abendmahl, welches unser Herr eingesetzt hat als eine 
Erinnerung an sein großes Opfer für unsere Sünden, 

und nicht nur für die unseren, sondern auch für die Sünden 
der ganzen Welt, ist bemerkenswert im Hinblick auf seine 
Eigenart und seine Einfachheit. Die größten Männer der 
Welt haben stets ganz andere Mittel gewählt, um ihr Ge­
dächtnis der Nachwelt zu überliefern. Auf welche Weife sie 
auch ihre Nachfolger an ihre Verdienste und ihre Größe zu 
erinnern gedachten, fo geschah dies doch in keinem Falle durch 
eine Erinnerung und ein Andenken an ihren Tod, insonderheit 
nicht, wenn, wie in dem Falle unseres Herrn, eS ein Tod der 
Schmach und Schande, ein Tod als der eines Übeltäters und 
Verbrechers war. Ein anderer würde wahrscheinlich An­
weisungen hinterlasse» haben, daß Denkmünzen geprägt würden, 
auf .denen einige seiner mächtigen Taten in Erinnerung ge­

halten würden, wie z. B. die Auferweckung des LazaruS oder 
die Stillung des losenden Meere?, oder der triumphierende 
Einzug in Jerusalem, währenddessen die Bollsmenge Palm­
zweige auf den Weg streute und rief: Hosanna dem Könige t

. Aber unser Herr erwählte als Erinnerung an ihn das, 
waS in seinen und GotleS Augen fein größtes Werk darstellte, 
nämlich fein Sündopfer für uns; und das, waS feine wahren. 
Nachfolger, und nur sie, mehr wertschätzen würden alS irgend­
einen anderen Charakterzug seiner Sendung. Zwar würden 
seine Nachfolger ein Gedächtnis seiner wunderbaren Worte 
und Werke wertgeschätzt haben, aber auch weltlich Gesinnte 
hätten dergleichen wertschätzen können. Anders steht eS jedoch 
hinsichtlich deS Wertes seines TodeS als unseres LoSkauf- 
opferS, der Grundlage nuferer Versöhnung, die noch von 
niemandem 'in seiner Fülle erfaßt worden ist, ausgenommen
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die geweihte Kleine Herde — die AuSerwählteu. Und eden 
für diese war die Erinnerung gedacht und wurde sie eingesetzt. 
Und obgleich ein Javas zugegen war. so ging er doch, nachdem 
er einen Bissen erhallen hatte, heraus aus der Gesellschaft 
der anderen, ehe LoS Abendmahl abschloß. Ohne Zweifel 
war dies à Darstellung davon, daß am Schlüsse dieses 
Zeitalters, ehe die Kleine Herde ihren Anteil an der Gemein­
schaft mit ihrem Herrn an seinen Leiden vollendet hat, der 
Bisten der Wahrheit so kräftig geworden sein wird, daß er 
alle diejenigen auS der Gesellschaft «nd Gemeinschaft der Ge­
treuen hinauStrciben wird, die nicht von Herzen daS Löse­
geld wertschätzen, welches von dem Lamme Gottes erbracht 
wurde für die Hinwegnahme der Sünden der Welt. 
(1. Joh. 2, 19.)

Ihr verkündigt den Tod deß Herr«.
»Denn ich habe von dem Herrn empfangen, waS ich 

auch euch überliefert habe, daß der Herr Jesus in der Nacht, 
in welcher er Überliefert wurde, Brot nahm, und als er ge­
dankt hatte, eS brach und sprach: DieS ist mein Leib, der für 
euch ist; dies tut zu meinem Gedächtnis. Desgleichen auch 
den Kelch nach dem Mahle und sprach: Dieser Kelch ist der 
Neue Bund in meinem Blute; dies tut, so oft ihr trinket, zu 
meinem Gedächtnis. Denn so oft ihr dieses Brot estet und 
den Kelch trinket, verkündiget ihr den Tod deS Herrn, bis 
er kommt." (1. Kor. 11, 23—26.)

ES liegt keine Notwendigkeit vor, mit ehrlichen Ge­
mütern die Frage zu erörtern, waS mit dem Ausdruck »der 
Tod des Herrn" gemeint sei. Einige behaupten — indem sie 
der Lehre deS Lösegeldes auS dem Wege zu gehen trachten, 
und indem sie den logischen Schlußfolgerungen ausweichen 
möchten, welche die Lehre deS LösegeldeS einschließt — daß 
unser Herr JesuS ungeachtet aller gegenteiligen Schriftstellen 
zweierlei Tod erduldete, nämlich den einen, als er in die Welt 
kam, und den anderen auf Golgatha; und daß der Tod »des 
Menschen Christus JesuS, der sich selbst gab zum Lösegeld 
für alle" auf Golgatha, von untergeordneter Bedeutung im 
Vergleich zu dem anderen sei. Sie scheinen mit Willen die 
Tatsache auS den Augen zu lasten, daß die Bibel sagt: „Denn 
waS er gestorben ist, ist er ein für allemal der Sünde 
Îitstorben", und daß der eine und einzige Tod, der jemals 
eitenS unseres Herrn und der Apostel erwähnt worden ist, 

der Tod auf Golgatha war.
Die Apostel sagen, daß er von seinem Tode redete, den 

er in Jerusalem erleiden sollte. Dieser eine und einzige 
Tod unseres Erlösers ist das, waS durch dieses Andenken 
symbolisiert wird: sein Leib, sein Fleisch, für unS gebrochen; 
und an den Verdiensten und dem Leben desselben wüsten alle 
teilnehmen, die ewiges Leben begehren. „Laßt euch von 
niemandem auf irgendeine Weise verführen" bezüglich dieser 
wichtigen Frage.

So wie die Wasserlaufe nicht die wichtige Taufe ist, 
sondern nur das Symbol, da8 die. wahre Taufe darstellt, so 
ist die Teilnahme an dem sinnbildlichen Brot und Wein nur 
daS Symbol der wichtigeren Festfeier unserer Aneignung des 
Verdienstes Christi, welches uns ewiges Leben zusichert durch 
seinen gebrochenen Leib und fein vergossenes Blut. Indem 
wir so im Glauben fein vollbrachtes Opfer annehmen und 
ähnlicherweise durch Glauben nach seiner Anweisung uns alle 
die Verdienste und Vollkommenheiten und Rechte aneignen, 
welche der Mensch Christus JesuS besaß und im Tode für 
unS niederlegte, nähren sich wahrlich unsere Herzen von dem 
Brote deS ewigen Lebens, dem Brote, welches Goit unS vom 
Himmel sandte. DaS ist daS wahrhaftige Brot, dessen Genuß 
ewiges Leben gibt. Dies ist daS, was das buchstäbliche 
Brot in erster Linie allen denen gegenüber symbolisiert 
und bedeutet, die rechterweise und mü Verständnis daran 
teilnehmen. Es ist rin Gedächtnis an den Loskauf AdamS 
und seiner Familie auS der Knechtschaft der' Sünde und 

deS TodeS.
DaS Brot und der Kelch.

Ein weiterer Gedanke: DaS Brot war. ungesäuert. . 
Sauerteig bedeutet Verderbnis — ein Element deS Verfalls

und daher ein Vorbild von Sünde und von dem Verfall und 
dem Tode, welche die Sünde in dem Menschengeschlecht bewirkt'. 
So sagt denn dieses Symbol, daß «user Herr JesuS frei von 
Sunde war, rin Lamm ohne Flecken odev Tadel, „heilig, un­
schuldig, unbesteckt". Wäre er adamischer Abstammung ge­
wesen, hätte er sein Leben auf die gewöhnliche Weise durch 
einen irdischen Vater erhalten, so würde er auch mit dem 
Sauerteig adamischer Sünde behaftet gewesen fei»,. gleich 
ollen anderen Menschen; aber sein Leben entsprang unbefleckt 
einer höheren himmlischen Natur, die eine Verwandlung ¿u 
irdischen Verhältnissen durchmachte. Daher wird er genannt 
»das Brot, das auS dem Himmel hernieder gekommen ist". 
(Joh. 6, 41.) Laßt unS denn daS reine, ungesäuerte Brot, 
welches Gott dargereicht hat, wertschätzen, und laßt unS von 
ihm genießen — indem wir die Wahrheit essen und verdauen, 
und besonders seine Wahrheit — indem wir uns durch Glau­
ben feine Gerechtigkeit aneignen; laßt unS ihn anerkennen als 
den Weg sowohl als auch als daS Leben.

Der Apostel teilt unS durch göttlühe Offenbarung noch 
eine weitere Bedeutung dieses Andenkens mit. Er zeigt 
unS, daß der Laib unseren Herrn JesuS Christas darstellt 
als Einzelwesen, daß aber, nachdem wir so an ihm teil- 
genommen haben (nachdem wir durch die Aneignung seiner 
Gerechtigkeit gerechtfertigt worden sind), wir durch 
Weihung mit ihm verbunden werden als ein Teil deS einen 
gebrochener^ LaibeS — Nahrung für die Welt. (1. Kor. 
10, 16.) » Dieses legt unS den Gedanken^ an unser Vorrecht 
als gerechtfertigte Gläubige nahe, jetzt tertzunehmen an den 
Leiden und an dem Tode Christi, welches die Bedingung dar­
stellt, auf Grund welcher wir Mityben mit ihm an den 
zukünftigen- Herrlichkeiten zu werden vermögen und Teilhaber 
an dem großen Werk der Segnung und deS Lebengebens an 
alle Geschlechter der Erve.

.Dieser selbe Gedanke wird durch den Apostel wiederholt 
und unter vermiedenen Bildern auSge^ückt, von denen aber 
keines so deutlich ist wie dieses, daß die Kirche (welche der 
Leib Christi ist — siehe Kol, 1, 24) mit ihrem Haupte der 
„eine Laib" ist, der während des Evangàm-ZeitalterL-ge­
brochen wird. ES ist eine sehr zutreffende Illustration unserer 
Einheit -und Gemeinschaft mit unserem Haupte. Wir führen 
an: „Weil es rin Brot ist, sind wir, die vielen Personen), 
ein Leib; denn wir 'alle sind deS einen Brotes teilhaftig"; 
„DaS Brot, das wir brechen,' ist eS nicht die Teilhaberschaft 
des Leibes des Gesalbten?" (1. Kor. 10, 16. 17. — 
Diaglott.)

Die „Frucht des WeinstockS" stellt das geopferte Leben 
dar, welches unter Herr hingab. „Dies ist mein Blut (daS 
Symbol des im Tode dahrngegebenen Lebens), das des neuen 
Bundes, welches für viele vergossen wird zur Vergebung der 
Sünden"; „Trinket alle daraus fund trinket alles aus)." 
(Matth. 26, 27. 28.)

Dadurch, daß er sein Leben als ein Lösegeld für daS 
Leben deS adainischen Geschlechtes hingab, daS durch die 
Sünde verwirkt war, können die Menschen ein Anrecht auf 
daS Leben durch Glauben und Gehorsam unter dem Neuen 
Bunde erlangen. (Röm. 8, 18. 19.) Das vergossene Blut 
war daS „Lösegeld für alle", welches unser Erlöser selbst für 
alle bezahlte; aber dadurch, daß er den Kelch seinen Jüngern 
reichte und sie aufforderte, davon zu trinken, lud er sie rin, 
Teilnehmer an seinen Leiden zu werden, oder, wie 
der Apostel es ausdrückt, „zu ergänzen in ihrem Fleische, 
waS noch rückstänig ist von den Drangsalen deS Christus". 
(Kol. 1, 24.)

An uns erging die Aufforderung, daß, wenrî wîr, 
nachdem wir durch Glauben gerechtfertigt waren, freiwillig 
an den Leiden Christi teilnähmen, indem wir seine Sache zu 
der unsrigen machten, wir von Gott AlS Glieder des LeibeS 
Christi sowohl, als auch als Teilhaber an den Leiden Jesu 
wertgeachiet werden sollten. (2. Tim. 2, 12; Apg. S, 1—5.) 
„Der Kelch der Segnung, den wir segnen (den wir wert­
schätzen), ist er nicht die Teilhab er schuft des BluteS 
sdü vergoffenrn BluteS — des Todes) deS Gesalbten?" 
(1. Kor. 10, 16.) Möchten, wir uns ’ doch alle deS Wertes
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$¿B „KelcheS- bewußt sein und Gott Preisen für eine Gelegen- 
Heitz «it Christo teUzuhaben an seinem »Kelch- des Leiden- 
Md der Schmach! Alle, die diese Gemeinschaft mit ihm Haden, 
dürfe» versichert sein, daß sie auch mit ihm verherrlicht 
werden, (Röm. 8, 17.) à

Unser Herr legtt dem «Kelch- auchdüse Bedeutung 
hei, indem er darauf hiuwieL, daß er unsere Teilhaberschaft 
au seiner Verwerfung, unseren Anteil an seinem Opfer — an 
dem Tode unserer menschlichen Natur — versinnbilde. Al- ihn 
beispielsweise zwei seiner Jünger um eine Verheißung zu­
künftiger Herrlichkeit auf seinem Throne angingen, antwortete 
er thuen: »Ihr wisset nicht, um was ihr bittet. Könnt ihr 
dewKelch trinken, den ich trinken werde?- 
Auf ihre herzliche Bejahung hin antwortete er ihnen: »Meinen 
Kelch werdet ihr zwar trinken." Der Saft der Traube ist 
sicht nur ein Beweis dafür, daß die Trauben zerdrückt worden 
find, 'bis daß' ihr Blut bervorkam, sondern er redet auch von 
einer nachherigen Erfrischung; und so werden wir, die wir 
jetzt teilnehmen an den »Leiden deS Christus-, bald auch 
seine Herrlichkeiten, Ehren und seine Unsterblichkeit teilen, 
wenn wir den neuen Wein mit ihm in seinem Reiche 
trià werden.

»BIS er kommt."
WaS ist die volle Bedeutung diele- Ausdruckes? Da 

unser Herr, der daS GedächmiSmahl einsetzte, seiner Beobachtung 
keine Beschränkung auferlegte, so ist dieser Ausdruck des Apostels 
nicht dahin zu verstehen, als beschränke er die.Länge der Zeit, 
innerhalb welcher eS angezeigt tit den Tod unseres Herrn 
Jesu, unseres LoSkaufopferS, sowie unsere Weihung mit ihm 
zum Opfer, zu feiern. Er zeigt vielmehr, daß das Ge- 
dächlniSmahl nicht als eine beschränkte Anordnung für wenige 
Jahre gelten solle, sondern beständig beobachtet werden solle 
bis zum zweiten Kommen deS Herrn. Indem der Apostel 
auf das zweite Kommen unseres Herrn hinblickte und von 
demselben redete, schließt seine Bemerkung die Sammlung und 
Erhöhung der Kirche mit Christo zu dem Königreiche ein, 
durch welches die Welt beherrscht und gesegnet werden soll. 
Dies ist noch ein» übliche und geeignete Art und Weise, von 
Dingen zu reden, die so eng miteinander verknüpft sind und 
so von einander ab düngen. Der Christus, Haupt und Leib, 
kommt, um bíe Welt in Macht und großer Herrlichkeit zu 
regieren. Die Gegenwart des Herrn oder Hauptes ist zuerst 
notwendig; dann kommt die Verwandlung der schlafenden 
Glieder seines Leibes und dann die Sichtung der lebenden 
Glieder und ihr allmähliches Versammeltwerden zu ihm hin. 
Obschon daS Königreich als angefangen betrachtet werden 
kann von der Zeit an, da der König (int Jahre 1878) seine 
große Macht an sich nahm (Off. 11, 17)¿ so wird es doch 
nicht „aufgerichtet- sein in dem vollen Sinne deS Wortes, 
bis daS letzte Glied des Königreiches verwandelt oder ver­
herrlicht worden ist — RS daS Brechen des einen Laibes, 
deS Christus, Haupt und Leib, vollendet ist. Solange ein 
Glied leidet, leidet der..Leib; solange ein Glied unver­
herrlicht ist, ist das Königreich nicht völlig in Macht und 
Herrlichkeit da.

Offenbar meinte der Apostel daS Kommen' Christi ein­
schließlich der vollen Erhöhung seiner Kirche «der seines 
Reiche-, als er sagte: „So oft ihr dieses sPaffah-jBrot effet 
und den Kelch trinket, verkündiget ihr den Tod des Herrn sals 
eure Hoffnung und euer Vertrauen), bis er kommt.- Derselbe 
Gedanke, daß die Herrlichkeit des Reiches daS E n d e deS 
Symbols einschließt, kann aus unseres Herrn eigenen Worten 
gelegentlich der Einsetzung deS Gedächtnismahles gefolgert 
werden: „Ich werde von nun an nicht mehr von diesem 
Gewächs des Weinstocks trinken, bis an jenem Tage, da ich 
eS neu mit euch trinken werde in dem Reiche meines Vaters. - 
Matt'' 26, 29.) Und sicherlich, wenn eS jemals Recht und 
Pflicht derer war, die an deS Herrn Tod als das Lösegeld 
Ístauben, ihn zu bekennen, ihn darzustellen als die Grund- 
age all ihrer Hoffnungen, so istmeS heute der Fall, wo düse 

grundlegende Lehre deS Wortes Gottes herabgewürdigt und 
falsch" dargestellt wird.'

Die Wertschätzung des Vorrechtes.
Wir legen Nachdruck darauf, daß niemand auS irgend­

welchem Grunde dieses jährliche Vorrecht versäumt. Ja seiner 
Beobachtung liegt ein besonderer Segen. Wenn du dazu neigst, 
entmutigt zu sem, so gehe hin und nimm Teil an dem ge­
brochenen Brote und bitte de» Herrn, daß er dich deine Recht­
fertigung von neuem inne werden lasse, und daß er dir eine 
neue Wertichätzung deiner Weihung, mit ihm gebrochen (ge­
opfert) zu werden als ei» Glied deS einen LalbeS seiner 
Kirche, seines Leibes, geben möchte. '

Laßt unS nicht vergessen, daß daS Gedächtnismahl 
bedeutungslos oder gar noch schlimmer ist, wofern eS 
nicht so angenommen und wertgeschätzt wird. Aber möge 
nicht- unS hindern — weder Sünden, noch Kälte, noch ein 
Gefühl der Unwürdigleit. Gehe zum Herrn und bekenne ihm 
alle deine Fehltritte. Gehe zu deinen Brüdern oder zu irgend 
jemandem, dem du Unrecht zugefügt host, und bekenne es voll 
und ganz, ungeachtet dessen, ob fie ihre Fehler dir gegenüber 
auch bekennen oder nicht. Bringe alles mit dem Herrn in 
Ordnung, und, soweit wie möglich, mit jedermann, und dann 
iß, ja ergötze dich an der reichen Vorkehrung, die der Herr 
für alle diejenigen getroffen Hatz die sie annehmen, sei eS jetzt 
oder zu einer späteren rechten Zeit. Eine solche Reinigung 
und Erfrischung deS Herzens war, wie wir unS entsinnen« in 
dem Passah-Vorbilde enthalten, das den Juden gegeben wurde. 
Ehe sie zusammenkomen, um ihr Passahlamm zu essen, durch­
suchten sie ihre ganze Wohnung »ach irgend «waS, das 
Sauerteig enthielt oder sonst verdorben sein mochte, wie alte 
Speisereste oder sonstige Fäulniserreger. Alles dieses wurde 
verbrannt — vernichtet. So müssen wir das Geg'nbild er« 
süllen und den allen Sauerteig der Bosheit und der Schlechtig­
keit. des Haffes und deS Streites, ausfegen. (1. Kor. 5, 7.3.) 
Doch seien wir deS eingedenk, daß diese Art deS Sauerteiges 
der Sünde nicht völlig auSgefegt werden kann, wofern man 
ihn nicht verbrennt; und nur Liebe kann ihn auöbrennen — 
himmlische Liebe, die Liebe GotteS. Wenn diese in unsere 
Herzen auSgezoffen ist, so wird sie alles verzehren, das einen 
entgegengesetzten Charakter trägt — Neid, Haß, übles Nach­
reden usw. Der Apostel ermahnt unS,' alles dieses abzulegen, 
und Christum anzuziehen und mit seinem Geiste erfüllt zu 
werden. — Laß dich nicht entmutigen. Lerne vielmehr die 
Lektion und fange wiederum mit neuen Entschlüssen und ver­
mehrter Wertschätzung der Tai sache an, daß du ohne des 
Meisters Beistand nimmer daS Kleinod erreichen würdest. 
Er weiß dies besser als wir» und er sagt: „Ohne mich könnet 
ihr nichts tun.- Wegen unserer Bedürftigkeit traf der Vater 
diese Vorkehrung. „Sei guten Muts!- ruft der Meister allen 
denen zu, die sich danach sehnen und danach ringen, zur Klasse 
der Überwinder zu gelangen.

Euer Widersacher, der Teufel.
Es scheint, daß Versuchungen zu dieser Zeit deS Jahres 

sonderlich zugelaffen werden. „Wurzeln der Bitterkeit- scheinen 
stets zu sprossen und zu wachsen, aber zu dieser Zeit mit 
zehnfältiger Kraft. Laßt uns daran gedenken, daß die Liebe, 
nicht die Erkenntnis, der entscheidende Prüfstein für unsere 
Jüngerschaft ist. „Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr 
einander liebet.- Die Apostel hatten nicht genug Liebe für 
einander, und deshalb stritten sie sich darum, wer der Größte 
im Reiche sein werde; und so wenig waren sie zur Nach­
giebigkeit geneigt, daß sie eS auch versäumten, die Füße deS 
Meisters zu waschen, wodurch sie ihm Gelegenheit gaben, 
selbst in untergeordneten Dingen der Diener aller zu sein. 
Dieser falsche Geist, dieser Mangel an dem Geiste des Herrn, 
fetzte sie der Macht deS Widersachers aus und führte dazu, 
daß Judas den Gesalbten JehovaS verriet und Petrus ihn 
verleugnete.

Laßt unS daher acht haben auf unS und wachen und 
beten und sehr demütig und sehr Uüevoll sein, damit wir 
nicht in Versuchung fallen. Wahrscheinlich ist unser großer 

.Widersacher seitdem niemals geschäftiger gewesen denn jetzt, 
den Nachfolgern Jesu.Schlingen zu legen, ihnen zu schaden 
und sie zu Falle zu bringen.
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Mögen alle, die daS Vertrauen und den Glauben haben 
an sein kostbares Blut (fein geopfertes Leben) als die Ver- 
föbnung (Genugtuung) für unsere Sünden, und nicht für die 
nuferen allein, sondern auch für die Sünden der ganzen Welt, 
eifriger und warmberziger denn je zuvor sein, diese große Wahr­
heit zu bekennen: »Denn auch unser Passahs,Opfer), Christus, ist 
geschlachtet; darum laßt uns Fest feier hatten.- Keiner der 
nominellen Erstgeborenen wird verschont und ein Mitglied der 
Kirche der Erstgeborenen in der Herrlichkeit werden; keiner, 
als nur derjenige, welcher während dieser Nacht hinter dem 
Blute bleibt und die Verdienste des Lammes Gottes, welches 
die Sünde der Welt hinwegnimmt, für sich in Anspruch nimmt 
— geradeso, wie eS rm Borbilde der.Fall war.

Wer darf lellnehmen?
Das Abendmahl deS Herrn ist nicht für die Welt, noch 

für lediglich nominelle Christen, sondern für diejenigen, welche 
(1.) Christum als ihren Erlöser und Sündenträger angenommen 
Haden, und (2.) ihm und seinem Dienste geweiht sind. Doch 
eS steht uns mcht an, noch irgend einem Menschen oder einer 
Mehrzahl von Menschen, zu entscheiden, wer teilnehmen 
mag oder nicht. Es ist unsere Pflicht, aus dem Morie des 
Herrn darauf hinzuweisen, welches die rechten Vorbedingungen 
für die Teilnahme an dem „Kelche" und an dem »Broie" 
sind, und dann zu sagen, wie der Apostel es tat: Der Mensch 
aber prüfe sich selbst, und also este er von dem Brote und 
trinke von dem Kelche, wenn er sich für geeignet hält. (1. Kor. 
11, 28.) Jetzt, da das Volk Gottes von den Irrtümern der 
finsteren Zeitalter befreit wird und daS GedächtniSmahl klarer 
verstanden werden kann, ist eS möglich, daß die Selbstprüfung 
grist dlicher denn je zuvor vorgenommen werden kann. Ein 
lever möge sich selbst fragen:

(1) Glaube ich an die Lehre der Schrift, daß ich als 
ein Glied der menschlichen Familie unter der Verdammnis des 
Todes stand, die infolge der Ursünde zu allen hindurchge­
drungen ist?

(2) Glaube ich, daß meine alleinige Hoffnung, der Ver. 
dammniS der Sünde und des Todes zu entgehen, sich gründet 
auf das Loskausopfer des Menschen Christus Jesus, meines 
Herrn?

(3) Glaube ich, daß er sich selbst — fein Fleisch und 
Blut, seine Menichennatur — als meinen LoSkaufpreiS hingab, 
indem er seine Seele ausschütteie in den Tod und seine Seele 
zum Schuldopfer stellie? (Jes. 53, 10. 12.)

(4) Erkenne ich, ^aß des Herrn Weihung zum Tode, 
die am Jordan bei seiner Taufe geschah, erfüllt wurde durch 
daS Opfer feiner selbst für daS Menschengeschlecht, und daß 
eS, dort onfangend, auf dem Kreuze vollbracht wurde, als 
er starb?

(5) Erkenne ich, daß die Rechte unter dem Gesetze, 
deren er durch Gehorsam teilhaftig wurde (das Anrecht auf 
immerwährendes Leben und auf die Herrschaft der Erde), 
dasjenige waren, was er durch dasselbe Opfer dem gefallenen, 
sterbenden Geschlecht vermachte — nämlich allen denen, die 
schließlich die Segnungen unter den Bedingungen deS Neuen 
Bundes annehmen?

(6) Erkenne ich, daß sein so geopfertes Fleisch und Blut 
die Segnungen und Gunsterweisungen verbürgte und darstellte, 
die damit erkauft wurden?

(7) Erkenne ich, daß meine Teilnahme an dem Brote 
und dem Weine, den Symbolen seines Fleisches und Blutes, 
meine Entgegennahme der Segnungen und Gunsterweisungen 
versinnbildlicht, welche das Fleisch und Blut meines Herrn 
für mich und alle erkaufte?

(8) .Und wenn ich so von Herzen daS Lösegeld aner­
kenne, daS die Gedächtnisfeier unS vor Augen führt, weihe 
ich dann mein ganzes Sein, mein. Fleisch und Blut, das 
durch Glauben an das Lösegeld gerechtfertigt ist, dem Herrn, 
damit rL mit ihm gebrochen werden mit ihm leide und mit 
ihm sterbe?

Wenn wir diese Fragen in zusagendem Sinne beant­
worten können, so unterscheiden wir klar und vollkommen den 
Leid deS Herrn und erkennen.daS Verdienst feines Opfers

an; daher können wir essen — s ol l t e n wir essen. »Nehmet, 
esset!"

Denjenigen jedoch, welche leugnen, daß ein Lösegeld für 
Sünde und Sünder erforderlich war und gegeben wurde; 
welche fühlen, daß sie einer Teilnahme an dem Verdienste 
Christi nicht bedürfen: welche leugnen, daß daS Verdienst 
des einen einem anderen zugerechnet werden kann; welche 
daS Hochzeitskleid der Gerechtigkeit Christi weggeworfen 
haben; welche sich „glücklicher und freier" in den besu­
delten Lumpen ihrer eigenen Gerechtigkeit fühlen; und 
welche jetzt daS kostbare Blut, mit dem sie einst geheiligt 
waren, als etwas NichtheiligeL, Gewöhnliches, betrachten — 
geben wir den Rat, einer Gedächtnisfeier fern zu bleiben, an 
deren Gegenstand sie nicht mehr glauben; denn sie würden 
sonst dem Unglauben nur noch die Heuchelei hinzufügen: 
Solche würden durch die Teilnahme sich selbst und ihren dem 
Lösegeld entgegenstehenden Theorien Gericht zuziehen.

"Wie wir teilnehmen sollen.
Wenn sich in deiner- Nachbarschaft außer dir noch 

andere befinden, die zu dem geweihten Volke des Herrn ge­
hören, so sollte dir dies bekannt sein. Deine treue Liebe für 
sie und für die Wahrheit sollte dich dahin geführt haben, sie 
herauszufinden und ihnen den Segen der Wahrheit zu dringen 
bald nachdem du selbst ihn empfangen hast. Wenn solche da 
find, mit denen du Gemeinschaft haben kannst, so lade sie 
ein, mit dir an dem GedächtniSmahl teilzunehmen — keines­
wegs aber dann, wenn sie dir als solche bekannt sind, die 
das Lösegeld leugnen, damit du^ihnen mcht dazu dienst, daß 
sie vermehrtes Gericht auf sich bringen.

Komme mit vielen oder wenigen zusammen, so wie die 
Verhältnisse eS mit sich bringen;» aber bei weitem besser ist 
eS, mit nur wenigen zusammen zu sein, die mit dir einzu- 
treten vermögen in den Geist des GedächtnismahleS, als mit 
einem Haufen, der deS Geistes der Gemeinschaft und der 
Bereinigung in Christo entbehrt.

Besorge für die Feier, wenn, möglich, ungesäuertes 
Brot (oder sogenannte Matzen), sowie der Herres tat, und 
wie die Hebräer noch jetzt eS zu tun pflegen ; weil das reine, 
neutrale, ungesäuerte Brot am besten daS sündlose Fleisch des 
Lammes Gottes symbolisiert, das keine Sünde (von der der 
Sauerteig ein Symbol ist) kannte, das heilig, unschuldig, un­
befleckt und abgeskwlìtt von. dem Geschlecht der Sünder war. 
Soige für ein Getränk aus „der Frucht des Weinstocks-, 
nach der Anweisung deS Herrn. ZweitelloS bedienten er und 
feine Jünger sich leichter Weine. Wir. betrachten Wein als 
daS zweifellos passendste Symbol. Da aber unser Herr nicht 
gerade Wein vorschrieb, sondern die »Frucht des Weinstocks", 
so vermögen wir eigentlich keinen Einwand dagegen zu er­
heben, wenn man sich deS Saftes gekochter Rosinen bedient, 
hie ja getrocknete Weintrauben sind. Und dieser Saft würde 
gewiß ebensowohl »die Frucht des Weinstocks" darstellen wie 
der Wein.

Wir möchten diesen Rosinensaft niemandem aufdrängen, 
der auf Grund seines Gewissens dem Weine den Vorzug 
gibt; wir erinnern nur alle daran, daß unsere Verhältnisse, 
unser Klima und unsere Gewohnheiten sich sehr von denen 
der Urkirche unterscheiden, und wir bezweifeln sehr, daß es 
deS Herrn Wille sei, daß wir sein Blut durch die mancher­
lei berauschenden Weine symbolisieren, wie unsere Zeit sie 
bietet, besonders angesichts der Tatsache, daß einigen der Ge­
heiligten eine ererbte Schwäche des Fleisches anhaften mag, 
die durch daS Kosten gewisser Weine zu einer großen Ver­
suchung angefacht werden könnte. »Richtet vielmehr dieses: 
dem Bruder keinen Anstoß oder Ärgernis zu geben." Wenn 
Wein aus GewissenSgründen bevorzugt wird, so wähle man 
einen leichten Wein oder mische ein wenig Wein mit dem 
Rosinensast.

Die Gedächtnisfeier als solche sollte sehr einfach sein, 
denn eS handelt sich in der Hauptsache um einen Ausdruck 
der Gemeinschaft.^ Inmitten der Versammlung sollte sich à 
Tisch befinden, für daS Brot und den Wein. Nach dem 
Singen eines Liedes sollte einer der Brüder in einigen
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geeigneten Worten den Zweck der Feier darlegen und einige 
Verse auS der Schrift über den Gegenstand vorlesen. Als­
dann mag ein anderer dantsagen für das Brot des Lebens, 
den gebrochenen Leib unseres Herrn; und dann sollte das un- 
gesäuerte Brot (oder neutraler Zwieback, wenn dies bequemer 
ist) bei allen Teilnehmern von Hand zu Hand gehen. Eine 
Gelegenheit zu Bemerkungen über daS Brot des Lebens 
könnte hier gegeben werden, oder ein Auszug aus Band VI, 
Kap. 11 der Schriftstudien. Dann sollte ein Dantgebet 
für den »Kelch* und für daS durch denselben symbolisierte kost­
bare Blut dargebracht und der. Kelch mit der ^Frucht deS Wein­
stocks* herumgereicht werden. Hier könnte Gelegenheit zu 
Bemerkungen über daS kostbare Blut gegeben werden. Aber 
Diskussionen vermeide inan bei dieser Versammlung. Wie 
angebracht eS sonst auch sein mag, für den einmal den Hei­
ligen überlieferten Glauben zu kämpfen, so ist hier doch nicht 
die Gelegenheit dazu. DieS ist eine Versammlung zur Ge­
meinschaft mit dem Herrn, unserem Erlöser und unserem 
gegenwärtigen König. Sollte jemand durch das, waS er 
Îagt, die Harmonie stören, so laste man ihn auSreden, em­
pite sich aber einer DiSkassion, damit die heiligen Augen- 
üicke besonderer Gemeinschaft mit dem Herrn, die er zu un­

serer Segnung bestimmt hat, nicht getrübt werden.
Diejenigen, welche daS GedüchtniSmahl mit ernsten Herzen 

ohne Falsch feiern, empfangen einen großen und erfrischenden 
S^en; und auS diesem Grunde ist es angebracht, daß Zeilen 
der Stille innerhalb der Feier dazwifchentreten, während 
welcher niemand hörbar redet, und in denen die Herzen aller 
in sehr nahe Gemeinschaft mit dem Meister zu treten ver­
mögen — in ein Bewußtsein seiner Liebe sowohl, als auch 
seiner Gegenwart; in eine Erneuerung des Gelöbnisses, ihm 
treu zu sein bis in den Tod; in eine Betrachtung dessen, 
wie dieses Gelöbnis während deS verflossenen JahreS gehalten 
oder verletzt worden ist; und in einen frischen Entschluß, 
mit Ausharren zu laufen den vor uns liegenden Wettlauf, 
um das. Kleinod der Mitrrbschast mit unserem Herrn, zudem 
wir berufen find, zu erreichen.

AlS besonders passende Lieder für die Gedächtnisfeier 
erwähnen wir Nr.. 49, 55 und 110 unseres Liederbuches. Zur 
Erhöhung unserer Freude wird eS beitragens wenn wir daran 
denken, daß andere deS gleichen kostbaren Glaubens in allen 
Teilen der Welt dasselbe große Opfer feiern, an denselben 
gnadenreichen Herrn denken, durch dieselben überaus großen 
und kostbaren Verheißungen getröstet und ermutigt werden 
und durch die Gnade desselben gnadenvollen Königs den Ent­
schluß fassen, ihm mehr zu dienen und hinfort größere Opfer 
rn seinem und seines Volkes Dienst zu bringen. Von der 
ersten Abendmahlsfeier heißt eS: »Als sie ein Loblied gesungen

hatten, gingen fie hinaus." Laßt uns dasselbe tun! Eia 
paffender Schlußvers würde DerS 5 deS Liedes 58 sein:

Ach, nimm daS arme Lob auf Erden, 
Mein Gott, in allen Gnaden hin! 
Im Himmel soll es besser werden, 
Wann ich bei Deinen Heidgen bin; 
Da bring ich mit der fel'gen Schar

4 Dir tausend Halleluja- dar.
Laßt uns alsdann ein jeder von unS mit einem volle» 

Herzen nach seinem Hause gehen. Wir möchten empfehlen, 
bei dieser Gelegenheit die sonst üblichen Begrüßungen nach 
der Versammlung, so passend sie sonst sein mögen, zu unter­
lassen — ebenso auch alle alltäglichen Bemerkungen und Ge­
danken. Auf diele Weise können wir unsere Gemeinschaft mit 
dem Herrn verlängern. Halte ihn auch den folgenden Tag 
unausgesetzt vor deinem GetsteSauge. Vergegenwärtige dir den 
Lärm der Volksmenge, der sich wiver den Unschuldigen richtete; 
sieh, wie fie aufgestachelt wird von der Geistlichkeit Jerusa­
lems. Schaue ihn vor HerodeS und seiven KriegSlnechten. 
Stelle ihn dir vor, angetan mit einem seine KÜnigSwürde 
verspottenden Purpurmantel und mit der Dornenkrone/und 
dann geschlagen und augespieen.
. Stelle ihn dir vor, wie er alS ein Verbrecher gekreuzigt 

wird, und wie man ihn wegen der huldreichen Laien, die er 
vollbrachte, verspottet, insem man sagt: „Andere hat er ge­
rettet, sich selber kann er nicht retten!" Denke daran, daß 
er sich wohl hätte retten können; daß er hätte erbitten und 
empfangen können „mehr denn zwölf Legionen Engel" zu seiner 
Rettung und seinem Schutz; daß er seine Feinde und Lästerer 
hätte vernichten können, statt für sie zu sterben; und daß unsere 
Hoffnung auf eine Auferstehung und ein ewiges Leben von 
seiner willigen Aufopferung seiner selbst alS unser Loskaufpreis 
abhing. Indem wir seine Liebe für unS und für alle be­
trachten, wird eS uns als feine Nachfolger sicherlich stärken 
und befähigen, mehr und mehr Ungemach zu leiden als gute 
Kreuzesstreiter. O möchten wir den betrachten, der solch großen 
Widerspruch von. den Sündern wider sich erduldete, damit 
wir nicht schwach werden und in unseren Seele« ermatten 
unter den leichten Drangsalen, die jetzt zu unserer Erprobung 
und Schulung zugelaffen werden, und die, wenn wir sie ge­
treulich erdulden, ein überschwengliches und ewiges Gewicht 
von Herrlichkeit für uns bewirken.

Alle Geweihten und an die große Sündenversühnung 
Gläubigen find herzlich eingeladen, sich mit unS zu versammeln 
und an diesem GedüchtniSmahl teilzunehmen, ungeachtet dessen, 
ob sie getauft sind oder nicht, und ungeachtet dessen, ob fie 
außerhalb aller Benennungen stehen oder nicht. Der Tisch 
deS Herrn ist für olle, die sein Eigentum sind.

Au» Wachtturm April ISIS.

Ächtung vor Gott und Menschen.
Matthäus 22, v>—22. 3^$0.

„Er aber sprach zu ihm: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Kerzen und mit deiner ganzen Seele nnd 
mit deinem ganzen verstände." Dieses ist das große und erste Gebot. Das zweite aber,' ihni gleiche, ist: „Du sollst deinen Nächsten 

lieben wie dich selbst." — Matthäus 22, 37—5g.
Mìa die weltlich weisen (und geistig blinden) Pharisäer und 

Schriftgelehrten, die die Ungereimtheit (llnhaltbarkeü) ihrer 
eigenen Lehren erkannten, bemerkten, daß die Lehren 'Jesu 
Einfluß auf die Massen gewannen, versuchten fie, die Lehren 
Jesu alS ungereimt bloßzustellen. Zu diesem Zwecke sand.ten 
fie einige von ihren Anhängern unter die Menge, um Fragen 
zu stellen und zu versuchen, Jesum zu fangen, um so die Un­
gereimtheit der Hoffnungen darzutun, welche er dem Volke 
einflößte, und ihn so bei der Volksmenge in Mißkredit zu 
bringen. Die erste dieser Fragen versuchte; ihn in eine Aus­
sage über etwas zu verstricken, wàs feine Untreue der Regierung 
gegenüber beweisen und so zu seiner Verhaftung als 
aufrührerische Person führen würde, weil er dann elwaS ge­
lehrt hätte, was im Gegensatz zu den Steuergesetzen deS Cäsaren 
stand. Andererseits, wenn er daS Gesetz des Kaisers befür­
wortete, so dachten sie, würde er dadurch in Widerstreit kommen 
Mit dem allgemeinen VollSempfinden.

JesuS aber besaß Weisheit von oben. In der Ant­
wort auf ihre Frage: „Ist eS erlaubt, dem Kaiser Steuer 
zu geben, oder nicht?" erwiderte er: „WaS versuchet ihr 
mich, Heuchler? Zeiget mir die Steuermünze. Sie aber 
überreichten ihm einen Denar. Und er spricht zu ihnen: 
Wessen ist dieses Bild und die Überschrift? Sie sagen zu 
ihm: DeS Kaisers. Da spricht er zu ihnen: Gebet denn 
dem Kaiser, waS des Kaisers ist, und Gott, was GotteS ist." 
ES überrascht unS nicht, daß sie sich über seine Antwort ver­
wunderten und ihn gehen ließen! Wahrlich, niemals sprach 
ein Mensch wie dieser Mensch; denn er trug Jehovas Bild- 
niS und Abdruck.

Zeitgemäße Wahrheit.
Wir können nicht sagen, daß der Meister nur auf eine 

schlaue Welse der Frage auSgewichen wäre. Manche sehr 
schalkhafte Leute find imstande, Fragen zu umgehen und ein
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Gelächter zu veranlassen auf Kosten deS Fragestellers. Aber 
iu diesem Falle war die Antwort eine vollständige — die 
Wahrheit, und zwar die ganze Wahrheit, die in jedem Sinne 
deS Wortes völlig in Einklang stand mit all den Lehren deS 
Meisters. Seine Nachfolger waren dahin belehrt, nicht auf­
rührerisch zu sein, nickt streitsüchtig zu sein, nicht tadelsüchtig, 
sondern dankbar zu sein, heilig, glückselig, „den Gewalten 
untertan, die vorhanden find-. Sie müssen anerkennen, daß 
die obrigkeitlichen Gewalten der Königreiche dieser gegenwär­
tigen Zeit von Gott verordnet find, um da zu sein, bis er 
selbst fie entfernt.

Gewiß, es ist wahr, irdische Königreiche sind nicht 
Gottes Königreiche, wie sie manchmal Anspruch erheben, eS zu 
sein. Gewiß, sie sind in der Lat sehr bäufig Reiche' und 
Mächte, die selbst die Gewalt an sich gerissen haben. . Wahr­
lich, sie pflegen in der Tat manchmal Sünde, Bosheit, .Un­
gerechtigkeit und sind ost in ausgedehntem Maße^ nach ihrer 
äußeren Erscheinung daS Resultat menschlicher Ränke und 
Gottlosigkeit. DaS Volk des Herrn aber muß nichtsdesto­
weniger erkennen, daß Jehova der große oberste Gebieter und 
Herr ist, und daß er, obgleich es ein Teil seines Programms 
für die gegenwärtige Zeit bildet, eine Herrschaft der Sünde 
und deS TodeS in der Hand von sündigen Menschen zuzu­
lassen, doch noch ungeachtet dessen eine Oberaufsicht ausübt, 
daS Vorhaben irdischer Herrscher zu hindern oder zu fördern, 
und dieL rechtfertigt die Darlegung, daß er diese Königreiche 
verordnet, genehmigt oder zuläßt. WaS daher immer der 
himmlische Vater genehmigt oder' zuläßt, solchem sollte keines 
seiner gehorsamen Kinder auch nur für einen Augenblick zu 
widerstehen oder eL umzustürzen gedenken.

Die Schrift erklärt, daß Gott erhöht und erniedrigt, 
Myriaden sind bereit zu seiner Verfügung, erfüllt mit dem 
Geiste deS Zorns, des Haffes, der Bosheit und deS 

-Streites, wenn immer der geeignete Augenblick kommt, ihre 
Macht auSzuüben, zwar nur, um ihre eigenen selbstischen Inter­
essen zu fördern. Wenn immer der Herr daher eine Änderung 
in der Herrschaft und der Anordnung auf Erden herbeizu- 
sühren wünscht, so braucht er nur die zurückhaltende Hand 
seiner Vorsehung zurückzuziehen, und sogleich werden üble 
Einflüsse den Wechsel bewirken. WaS das Volk GotteS be­
trifft, so werden sie alle ermahnt, Friedensstifter' zu sein, 
Förderer der Gerechtigkeit, im Frieden lebend mit allen Men­
schen, völlig den bestehenden Mächten unterworfen, die sie alS 
von Gott verordnet und zugelassen zu betrachten haben.

Im Falle deS römiichen Reiches, von welchem der Cäsar 
(der Kaiser) daS Haupt war, bemerken wir, daß Gott Jahr­
hunderte zuvor durch' die Prophezeiung Daniels seinEmpor« 
kommen zur llniversalherrschaft (Weltherrschaft) in prophetischer 
Weise vorausgesagt hatte. Es kam daher Jesu nicht zu, noch 
irgend einem seiner Jünger, wider die Repräsentanten jener 
römischen Macht zu sprechen. Wenn Rom herrschte, so war 
eS notwendig, daß Rom unterstützt werde: und die Methode 
der Unterstützung geschah in ganz angemessener Weise durch 
Besteuerung. Wie gerecht waren daher die Worte Jesu: 
»Gebet denn dem Kaiser, waS des Kaisers ist, und Gott, was 
GotteS ist !" Wir erinnern unS, daß ver Meister selbst Steuer 
bezahlte, alS er Peirus anwies, da sie kein Geld hatten, einen 
Fisch zu fangen, aus dessen Mund er die notwendige Münze 
erlangte für seine Steuer und diejenige Jesu.

Eine Lehrfrage.
Unsere Lektion berichtet auch darüber, wie einer der 

Doktoren deS Gesetzes den Herrn in eine Frage der relativen 
Bedeutung.,der göttlichen Gebote zu verstricken'suchte indem 
er fragte, welches derselben FesuS als daS größte ^yon ihnen 
betrachte. Der große Lehrer schied die zehn Gebote sofort 
in zwei, .in Übereinstimmung mit dem Gesetz (5. Mose 6,5), 
und antwortete: »Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben 
mst deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und 
mit -einbm ganzen Verstände. Dieses ist daS große und erste 
Gebot.* Und das zweite, daS ihm gleich ist, ist dies: ,Du 
sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. An diesen zwei 
Geboten hängt daS ganze Gesetz und die Propheten.* WaS 
konnte der GesetzeSgelehrie sagen zu einer solchen Zusammen- 
fassung deS Gesetzes? Er hatte nichts zu sagen übrig ge­
lassen. Es wurde ihm geantwortet wie niemals zuvor. 
- ' Die Eigenschaften der Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und 
Macht sind völlig in Einklang gebracht und vereinigt iu dem 
Charakter unseres himmlischen VaterL, unseres Schöpfers. In 
ihm ergänzen sich diese Eigenschaften gegenseitig und befinden 
sich in völligster Harmonie. Und wir müssen unS bemühen, 
diese selben Eigenschaften unseren eigenen Charakteren ein­
zuverleiben. Wenn wir diese Ausdrücke mit Bezug auf daS 
Menschengeschlecht anweuden, so müssen wir wahrnehmen, in 
wie verhältnismäßig geriugemMaße dieseCharaktereigenschaften 
der Menschheit eigen find.

Wir gebrauchen die Ausdrücke Gerechtigkeit und Liebe 
als Kennzeichen für Eigenschaften, die unter dem ganzen 
Menschengeschlecht mehr oder weniger unentwickelt sind. Wir 
sprechen von Wohlwollen(Mllde, barmherzige Liebe) oder Groß­
mut. Diese Eigenschaft, eine gewisse Offenbarung der Liebe, 
geht über die bloße Gerechtigkeit hinaus. Hier ist jemand, 
dem wir einen Dollar schulden. ES kommt da unsererseits 
kein Wohlwollen zum Ausdruck, wenn wir ihm diesen Dollar 
bezahlen. Es ist dies jedoch nur unsere Pflicht: Gerechtig­
keit. So gibt eS gewisse Handlungsweisen, die rechtlich rich­
tig sind, bei denen ein Jota weniger unrecht fein würde. 
Gewisse Dinge sind verbindlicher Art. Alles, was jenseits 
unserer Verpflichtung liegt, würde erst Barmherzigkeit, Mit­
gefühl oder Liebe bedeuten.

Gerechtigkeit und noch mehr.
WaS ist unsere Pflicht gegen unsere Nachbarn? Nimm 

an, daß der Nachbar in Schulden geraten ist, oder daß sein 
Leben verwirkt wurde. Was sollten wir für ihn tun? Sollten 
wir unser Leben für daS (einige geben? Sollten wir seine 
Verpflichtung übernehmen? Wenn wir Freimut hätten, so 
zu tun, indem wir bedenken, daß wir Christo ongrhören, 
so würde das eine sehr liebreiche Tat sein. ES möchte auch 
gerecht sein, aber eS würde über die Grenzlinie der reinen 
Gerechtigkeit hinausgehen; .denn Gerechtigkeit würde nur for­
dern, daß wir für unseren Nachbar genau das tun, waS wir 
wünschen würden, daß er für uns täte, wenn unsere Lage 
umgekehrt wäre. Die Goldene Regel würde obmessen, was 
wir für unseren Nachbar tun sollten. Wenn wir, nachdem 
wir dieses getan haben, noch ein wenig mehr zu tun wünschen, 
so würde das über vie Erfordernisse der Gerechtigkeit hinauS- 
gehen; eS würde Liebe, Güte fein. w. t. uon 15. zamu issi.

Auszug aus der englischen Stiftshütte.
Zttlu wetteren und besseren Verständnis der Frage rveihung und Rechtfertigung wird nachfolgender Auszug ans der englischen 

Stiftshütte dienen.

Die tzegenbildlichen Leviten.

allen Tagen außer dem Bersöhnungstage hatten die 
& Nachkommen LeviS einen Anteil an den Pflichten und 
Vorrechten deS Dienstes bezüglich der StiftShütte. Die Le­
viten hatten in der Tat viel zu tun mit dem, was mit der 
Zusammenstellung verbunden war, sowohl wenn daS Volk 
un Lager auSrühte, als auch wenn eS auf dem Marsche war.

ES muß jedoch sorgfältig beachtet werden, daß kein Levit, der 
nicht zu gleicher Zeit ein Priester war, in irgendeiner Weise 
an den Zeremonien des LersöhnuilgStages betätigt war, 
-deshalb, waS immer die Leviten auch abschatten mögen, muß 
eS irgendeine Klasse, oder mögen eS irgendwelche Klassen fein, die 
göttliche Segnungen empfangen und im Dienste GoiteS tätig 
sein werden, nachdem., der. gegenbildliche DersöhnungStag, 
daS Evangelium-Zeitalter,'zu Ende ist.
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Wenn wir den Ausdruck Leviten gebrauchen, so möchte 
es so verstanden sein, daß sich dieser nur im allgemeinen auf 
die Levüen bezieht, zum Unterschied von der Priesterschaft, 
deren Ordnung oder Familie ebenfalls auS dem Leoitenstamm 
genommen wurde. Die drei Söhne Levis waren: Gerfon, 
Kehath und Merari. (4. Mose 3, 17.) Einer der Söhne 
KehathS war Amram, der Vater deS Moses und Aaron; der 
zuletzt Genannte wurde daS Haupt des Aaronischen Priestertums.

Allen Söhnen LeviS wurde eine Bo rzugSstellunginder Nähe 
Ler Stiftshütte angewiesen. Die Familie Gerson hatte ihre 
Zelte auf der Westseite der heiligen Umhänge aufgeschlagen; 
im Norden lagerten die Merariter, während im Süden die 
Söhne KehathS ihren Lagerplatz hatten.' MoseS und Aaron 
waren Enkelkinder deS Kehaty, aber sie erhielten sofort im 
Osten, vor dem Tore, am Eingang zur StiftShütte, ihren an­
gewiesenen Platz, weil sie von ihren Brüdern getrennt waren 
durch eine besondere Salbung, um den Opferdienst zu ver-^ 
richten, besonders die' Opfer deS BerföhnungStageS, welche die 
Eündopfer darstelllen. — 4. Mose 3, 22—28.

Bon den Levitengeschlechtern hatte keines ein Erbteil im 
Lande. (4. Mose 18, 23.) Sw schatten deshalb alle die vor, 
die eine wahre HerzenSweihung Jehova gegenüber gemacht 
haben, um seinem Willen und Dienst allezeit nachzukommen. 
Noch weiter draußen als dieWohnung derLevitenwardaS Lager 
im allgemeinen, welches den Zustand illustriert, eigene Wege nach 
eigenem Willen zu gehen: auS diesem Orte wurden die Böcke 
für daS Sündopfer genommen. In Vater Adam hatte die 
ganze Welt den Zustand göttlicher Gunst oder Übereinstimmung 
mit Gott verlassen und einen Weg eingeschlagen, auf 
welchem der eigene Wille viel mehr in den Vordergrund 
trat alS der Wille Gottes. Jesus als vollkommener Mensch 
war im Vorhofzustande geboren und deshalb im bemerkens­
werten Gegensatz zu seinem Vorgänger, dem König der 
Erde. Doch wir sehen im Leben Jesu, wie ihn nichts davon 
abhalten konnte, den göttlichen Willen in vollkommener Treue 
und Anhänglichkeit zu tun, ja selbst die schmerzvolle und er­
niedrigende Verzehrung seiner selbst im Opfer vermochte cs 
nicht. »Ich bin vom Himmel herniedergekommen, nicht auf 
daß ich meinen Willen tue, sondern den Willen besten, der 
mich gesandt hat." (Johannes 6, 38.) Und wiederum: »Siehe, 
ich komme, in der Nolle des BucheS steht von mir geschrieben, 
um deinen Willen, o Gott, zu tun." — Hebr. 10, 7.

Anstatt einen Mangel an der göttlichen Gunst zu 
empfinden durch fein Opfer, anstatt sich wirklich zerschlagen und 
betrübt zu fühlen, hatte Jesus für die Gelegenheit des Opferns 
eine große Wertschätzung und betrachtete sie alS eine besondere 
Gunst von feiten Gottes. Er war deshalb imstande, mit 
Freuden den Willen des VaterS zu tun. Er trat in eine 
innigere Verbindung mit dem Heiligen und ist überaus geehrt 
und belohnt worden im Allerheiliglien.

Jene auS der Menschheit, die, obgleich im Lagerzustond 
geboren, etwas von den Gelegenbeiten gehört haben, durch 
welche man Gott näher kommen kann in Christo Jesu und 
sich entscheiden, den Zustand deS Eigenwillens zu ver­
lassen, um JehovaS Willen als ihren Führer fortan gellen 
zu lasten, sind nicht zahlreich. Und selbst solche, die ge­
lobten, seinen Willen zu tun, führen nicht alles völlig hinaus, 
waS sie versprachen, denn JehovaS Wille an diesem gegen­
bildlichen Versöhnungstoge bedeutet Opfer. Wie wir bereits 
bei der Betrachtung der Sündenbockklaste gesehen haben, ver­
sucht eine gewiste Alaste einen Weg zu gehen, auf welchem dem 
Fleische kteineZugeständniste gemacht werden, und deshalb können 
sie nicht den völligen Beifall Gottes empfangen, obgleich sie Ge­
rechtigkeit lieben. .

Nachdem der Bersöhnungktag vorüber ist, werden diese 
weniger Getreuen eine barmherzige Vorkehrung für Leben 
und auch eine Arbeit in Verbindung mit der StiftShütte finden, 
die Gott unter den Menschen aufrichten will. ^Apg. 1b, 16.) 
Sie werden Geistwesen sein, aber nicht göttlicher Natur. Sie 
werden gut dargefiellt durch die Meraritrr; Merari bedeutet 
Bitterkeit, so wie auch die Große Schar durch große Bitter­
keit des Geistes hindurch gehen wird, wenn sie bemerkt, daß sie 
den großen Preis der Unsterblichkeit verloren hat und Satan

übergeben wird zur Vernichtung des Fleisches. — Ostb, 
7, 9, 13—17; 1. Kor. ö, 5.)

Wir werden gleichfalls in dem Vorbilde der roten Kuh 
erkennen, wie jene edlen Glaubenshelden, die vor der Zeit der 
Annehmung' des Opfers in Christo lebten, ein Zeugnis hatten, 
daß sie Gott wohlgefielen. (Hebr. 11, 5.) Hätten sie in diesem 
Evangelium-Zeitalter gelebt, so wüden fie treue Nachfolger 
Jesu in seinen Fußstapfeu gewesen sein. In der Tat, sie 
werden uns" als Vorbild der Treue hingestellt. (Jak. 6, 10.) 
Im kommenden Zeitalter des Segnens aller Geschlechter 
werden die alttestamenilichen Überwinder eine besondere Ehren- 
stcllung einnehmen, nämlich als Fürsten auf der ganzen Erde 
(Pialm 45, 16), indem fie eine defiere Auferstehung erfahren, 
nicht vorzüglicher in der Weise, wie sie andere treue Menschen 
erfahren werden am Ende der Messianitchen Regierung, sondern 
vorzüglicher in der Zeit, sie erhalten gleich vollkommene Leiber, 
wenn sie auS langem TodeSschlafe, auS dem Grabe, gerufen 
werden. Diese treuen Diener m den Sachen mit Gott werden 
sehr gut durch die Kehathiter vorgeschaltet, die im Süden' 
lagern, denn Kehath bedeutet Verbündete oder Kameraden.

Im Osten lag der Stamm Amram (sehr erhöht), 
welcher die Priefierfamilie, die Kleine Herde, vorschattet. So­
wohl im Vorbilde wie im Gegenbilde hatte diese Familie volle 
Verwaltung Über alle religiöien Dinge; ihre Brüder, nämlich 
alle übrigen Leviten, waren ihre geehrten Gehilfen oder Diener.

Diese drei Klasten, die Amramiter, die Kehathiter und 
die Merariter, zeigen unS deshalb jene drei Klasten, die eine 
Auferstehung deS Lebens erfahren. (Joh. S, 29.) Sie sind alle 
geweiht, sie haben alle das Lager verlasten, nämlich den Zu­
stand deS »Eigenwillens", und sie haben alle daS Vorrecht deS 
Dienstes in der gegenbildlichen Stistshütteneinrichtung oder 
dem Zustande deS Willens Gottes. Aber eS gibt auch noch 
eine andere Klaste, die in der »Auferstehung deS Gerichts" 
entwickelt wird. Dies sind die Gersoniter, die im Vorbilde 
im Westen lagerten. Sie find ein Bild einer Klasse im 
Millennium-Zeitalter. Sie werden sich selbst dem Dienste 
GotteS unterwerfen, damit sein Wille in ihnen und 
durch sie hinausgeführt werde. Diejenigen in der Menschheit, 
welche darauf bestehen, im Lagerzustande zu verbleiben, und 
ihren fleischlichen Willen dem Willen GotteS vorziehen, werden 
in der Schlußfichtung abgefchnitten vom Leben. Dies sind die 
Böcke, die Eigenwilligen.

ES mutz fest gehalten werden, daß keiner von den Le­
viten irgendein Erbteil im Lande halte. Dies soll nicht be­
deuten, daß sie kein Interesse für die Angelegenheiten der Erde 
gehabt hätten, gerade daS Gegenteil ist der Fall, alle auS diesen 
Levitenklasfen werden das größte Interesse für die Wohlfahrt 
auf dieser Erde haben, und einige werden sogar ein Erbteil 
auf irdischer Stufe haben. Aber waS fie haben, haben sie 
als von Jehova, sie werden eS.alS ein geheiligtes, anvertrautes 
Gut betrachten, sie werde» an den großen Irrtum ihres Vor­
gängers Adam denken, alS dieser versäumte, den erhabenen 
Ernst seiner Verantwortung gegen Golt in feinem Annen Be­
reich auf der Erde wertzuschätzen. — S. Mose 25,23.

Die Amramiter, die priesterliche, opfernde Klasse, sind 
die ersten, die durch die ausgehende Sonne der Gerechtigkeit 
gesegnet werden. Die Kehathiter und Merariter find die 
nächsten, welche von der Segnung der milden Kraft des Lichtes 
und der Wärme erreicht werden, während die Gersoniter lange 
unter dem Schatten der Kirche warten müssen auf die glor­
reiche Ossenbarung und Vollendung der Söhne Gottes. Zur 
rechten Ze.it werden auch sie gesegnet, denn Jesus gab ein Löse- 
geld für alle. — 1. Tim. 2, 6.

Geradeso gut ist eS möglich, daß die Gersoniter daS jü­
dische Volk vorbilden, welche »Geliebte um der Väter willen" 
find. (Römer 11, 28.) Eine gewisse Bestätigung dieser An­
schauung ist in dem inspirierten Berichte dà Apostels Ja­
kobus enthalten, als er sagte: »Nach diesem will ich zurück­
kehren und wieder aufbauen die Hütte Davids, die verfallen 
ist, Und ihre Trümmer will ich wiever bauen und fie wieder 
aufrichten; damit die übrigen ver Menschen falle Juden, die 
bisher nicht gesegnet, wurden wie der geistige Samej den 
Herrn suchen, und ^ferner) alle Nationen. falle anderen
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Nationen der Erde). über welche mein Name angerusen ist, spricht Nationen der Erde, selbst wenn sie mit den göttlichcn^Seg- 
der Herr, der dieses tut.* (Apg.1S,1S—17; Hosea 9,11.12.) nungen durch Israel verbunden find, nachdem'-.sie gelernt' 
Diese Worte enthalten die. Andeutung, daß die Nationen, selbst haben, in- den Wegen GolteS zu wandeln (Jesaja 2,.-4), m 
' " i »Wüstenzustande* befinden, aber dem größeren Lager Israel» ihr Vorbild haben. Entweder

muß Liefe"Ansicht gewonnen werden, oder daS..Lager„(ebeuso 
wie die Wüste, der Zustand heidnischer Unwissenheit) muß 
sich völlig in dem Bilde auflösen, denn niemand/ der seinen 
eigenen Wegen nachgeht, kann ewiges Leben' erlangen.'

solche, die sich noch im » . . . ________ ___
eventuell in die göttliche Familie ausgenommen werden durch 
Weihung und so den Namen JehovaS anrufen werden, ge­
trennt zu hallen sind von denen, viedired von Abraham abstammen. 
Wenn dies der beabsichtigte Gedanke ist, dann werden die

Die ñugen «nd törichten Jungfrauen.
Matthäus rs, (—ia.

»So wachet nun, denn ihr wisset weder den Tag noch die Stunde."— Matthäus 2s, ia.
Jöd Betrachtung dieses Gleichnisses, von welchem angenom* Aufrichtung seines messianischen Königreiches und beim Sturze 
C? men wird, daß es von unserem- Herrn etwa drei Tage alles dessen, waS ihm entgegen ist., Bezüglich dieses Offen»
vor seiner Kreuzigung gegeben wurde, ist es zu allererst ange- 
wessen, zu beachten, daß es nicht zu allen Zeiten und unter 
allen Umständen anwendbar gewesen ist. Dies wird schon 
durch daS erste Wort angezeigt: »AlSdann" — d. h. zu jener 
Zeit — »wird Las Reich der Himmel gleich geworden sein 
zehn Jungfrauen*. Weiterhin sollte beachtet werden, daß daS 
Gleichnis nicht die Welt im allgemeinen beschreibt, sondern 
nur die »Julwsrauen"-Klasse, die Klaffe der Kirche, der Rei­
nen,- die die Welt verlassen haben, welche durch Christum zu 
Gott gekommen sind, welche durch Glauben an sein Blut ge­
rechtfertigt worden sind, und welche so zu voraussichtlichen 
Gliedern der Königreichsklaffe, der Brautklafse, gemacht worden 
find. Dieses Gleichnis zeigt sodann, daß am Ende dieses 
Zeitalters eine Trennung oder Scheidung in der wahren 
Kirche Christi Platz greifen wird, obne Rücksicht darauf, 
welches die Haliung der Welt oder Namenkirche sein mag. 
Eine der besonderen Lektionen des Gleichnisses ist die, zu 
zeigen, daß es unter den Reinen, den Klugen, dem geweihten 
Volke Gottes, zwei Klaffen gibt. Für eine Zeitlang werden 
alle diese zusammen sein — ungetrennt. Aber zur Zeit der 
Erfüllung dieses Gleichnisses werden grwiffe Umstände und 
Bedingungen und Wahrheiten diese beiden Klaffen von heiligen 
Jungfrauen entwickeln und scheiden.

DaS Gleichnis zeigt die Jungfrauen als Schlafende, 
wenn schon auf Las Kommen des Bräutigams wartend.. 
Dem Augenschein nach besteht da kein Unterschied; aber in 
Wirklichkeit ist ein solcher vorhanden — die Klügeren - hatten 
einen größeren Vorrat von Öl, als ihn die Törichten besaßen. 
Dann kam eine Ankündigung der Gegenwart LeS Bräutigams, 
und ein Ruf erschallte, auSzugehen ihm entgegen. Dies schließt 
in sich. daß. etwas aus dem prophetischen Worte zur ange- 
messenen Zeit die Aufmerksamkeit Ler ganzen Jungfrauenklaffe 
auf. die Gegenwart des Messias lenken werde. Aber beim 
zweiten Advent wirb es wie beim ersten Advent sein, als
Johannes von Jeku sagte: »Milten unter euch siebt, den ihr 
nicht kennet.* Wir muffen daS zweite Kommen Christi nicht 
im Fleische erwarten. *

Parusia und Apokalypse.
Wir müssen uns daran erinnern, daß die Schrift zwei 

unterschiedliche Züge entwirft, die mit dem zweiten Kommen 
in Verbindung stehen. Zuerst wird die Parusia oder die 
Gegenwart deS Herrn kommen, die nur für die klugen und 
törichten Jungfrauen zu erkennen ist. In seiner Parusia 
oder Gegenwart wird er seine Kirche prüfen und erproben 
und fie scheiden in die kluge- und die törichte Jungfrauen- 
klaffe — die kiugen Jungfrauen, um die Bramklaffe zu wer­
den, und die törichten Jungftauen, um die Klaffe derer zu 
werden, die eine zweite Stufe der'Errettung erfahren werden, 
indem sie auS großer Drangsal hêrauSkommen und sozusagen 
die Brautjungfern werden, »die Jungfrauen, ihre jder Braut) 
Gefährtinnen, die ihr folgen*. (Psalm 48, 14.) Diese werden 
großen Segen erlangen in geistigem Leben,, aber -verfehlen, 
den Preis der Miterbschaft mit dem Herrn auf seinem Thron, 
in servem Königreiche, zu gewinnen.
" ’ Später wird dann die Offenbarung Christi 'inri seiner 

-Kirche-' kommen ^ü ' großer Macht - und Herrlichkeit, "bei der

barwerdenS lesen wir.: »Wenn Christus.... geoffenbart „wird, 
dann werdet auch ihr, jdie Brautklaffes mit ihm geoffenbart 
werden in Herrlichkeit.* — Kol. 3, 4.

EL wird in der Zeit der Gegenwart, der Parusia, deS 
MenfchenfohneS, zur Zeit der Sammlung der »Auserwählten* 
sein, daß alle Jungfrauen durch die Botschaft der Wahrheit 
aufgeweckt werden. Einige werden seine Gegenwart" wert* 
zuschätzrn vermögen, und andere werden dies nicht vermögen. 
Die letzteren werden „hingehendmüssen, das Öl ^u »kaufen*» 
die Weisheit,- daS Verständnis deS " göttlichen ^Wortes. - -ES 

- wird einige eine), beträchtliche Selbsthingabe und Demütigung 
kosten, ihre Lektion 'zu lernen. Solche, welche das Öl zur 
rechten Zeit erlangen, werden sich der Klasse anschließen, die 
mit dem Bräutigam zur Hochzeitêfeier eingeht. Dann wird 
sich die Türe zu dieser hohen Berufung für immer schließen

Gott, sei Dank, daß e8 nicht so ist, wie wir einst an­
nahmen, daß "die Tme der Barmherzigkeit geschloffen werden 
soll, welche die törichten Jungfrauen von der Kirche auS» 
schließt zusammen mit der ganzen Welt der Menschen, und 
zwar, wie wir einst annahmen, für eine ewige Qual. DaS 
Gleichnis zeigt nur, daß die geschlossene Türe ' irgend einen 
anderen davon ausschließen würde, zur Brautklafse zu gelan­
gen, um Miterbe zu sein mit dem Messias in seinem König­
reiche. Die Türe wird sich schließen, weil die volle Zahl der 
zu dieser hohen Ehre Erwählten und Zuv orbesiimmten ' die 
notwendige Charakterähnlichkeit Christi erreicht und die nötigen 
Prüfungen bestanden haben wird.

Die Gelegenheit schließlich vorüvergegangen.
So wie keiner von den jüdischen Priestern jemals als 

Hoherpriester dienen konnte, wenn er .einen überzähligen 
Finger oder Zeh gehabt hätte, so wird im Vorbild gezeigt, 
daß der gegenbildliche Hohepriester,, der Messias, nur eine 
bestimmte, festgesetzte. Zahl von Gliedern in seinem Leibe 
besitzen wird — weder eins zuviel noch eins zu wenig. 
Später kommen auch die törichten Jungfrauen an die Türe, 
aber sie finden sie für immer geschlossen. Sie verlieren den 
großen Preis. Sie „waren dann töricht, daß sie nicht acht 
daraus hatten, daS Öl zur rechten Zeit zu bekommen; töricht 
auch wohl darin, daß sie sich zuviel sorgten um die Dinge 
dieses gegenwärtigen LebenS; aber nichtsdestoweniger waren 
sie Jungfrauen; sie erlangen schließlich daS Öl, welches den 
Heiligen Geist darstcllt, aher zu spät! Die Türe wird ver­
schlossen sein. Sie können nicht zur Brautklasse gehören. 
Der Meister antwortet: Ich kenne euch nicht. Ich kann euch 
nicht als meine Braut anerkennen. »

Unser Herr schließt daS Gleichnis mit den Worten: 
»Wachet nun, denn ihr wisset weder den Tag noch die Stunde.*-. 
Die revidierte Übersetzung'läßt von VerS 13 die Worte »in 
welcher der Sohn deS Menschen kommt* aus, denn diese 
werden in den ällesten griechischen -Manuskripten nicht ge­
funden. Dies küßt daher den'Gedanken zu, ihr wisset nicht 
den Tag noch die Stünde, wann die Türe hoffnungslos ge­
schloffen fein wird. . Wachet/, denn ihr wisset nicht den Tag 
noch die Stunde, in welcher'LieseS Gleichnis erfüllt fein wird. 
'Das Wachen ist.ohne'Zweifel'für des Herrn Volk daS ganze 
Evangelium-Z ertali er chindurchnützlich gewesen, und eS ist noch
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wichtiger fürdieñlassederklugeu Jungfrauen dieses gegenwärtigen 
Tages, denn eS erklärt ihnen ihre Umstände, ihre Lage usw. 
Alle von der klugen Jungfrauen klaffe sollten sich in der Hal­
tung befinden, die in diesem Gleichnis anbefohlen ist; fie sollten 
eine Kenntnis von der Tatsache haben, daß der Bräutigam 
da ist. fie sollten Lampen haben und einen hinreichenden 
Vorrat von Ql. Solche, die sich in diesem Zustande der Be­
reitschaft befinden, werden weder erschreckt noch überrascht 
sein von der Botschaft, wenn fie fie - so hören, wie fie seht 
erschallt; Siehe da, der Bräutigam rst gegenwärtig. Wir 
Wen in der Parufia, der Gegenwart deS Sohnes des Menschen, 
die Augen Jungfrauen beginnen schon, fich in die Reihen deS 
ZugeS einzuordnen und gehen ein zur Hochzeit; die volle-Zahl 
viro bald gefunden sein, und die Türe wird geschlossen werden. 
We, die fich in dieser wachenden" Haltung deS Herzens be­
finden, die ein volles Maß deS Geiste- dà Herrn m ihren 
Herzen tragen, werden sehr rasch Ungezogen werden durch 
die erste Andeutung davon, daß der Bräutigam da ist. Diese;- 
indem fie ihre Lampen in Ordnung bringen, die Schrift prüfen, 
werden sehr bald die Wahrheit der Ankündigung erkennen und 
.eilig für ihre Plätze sorgen .und sie mit den klugen Jung­
frauen einnehmen. Die Ankündigung» die Wahrheit über 
diesen Gegenstand, bedeutet tatsächlich eine. Prüfung, welche 
dartut, welche von den vielen, die sich als deS Herrn Jung­
frauen bekennen, Ql in ihren Gefäßen haben, den rechten 
Geist der Demut, der Geduld, Ltebe, Ergebung und deS 
Interesses an den Dingen deS Bräutigams. Nach solchen, 
und nur nach solchen allein hat der Bräutigam Verlangen, 
und nur diesen wird er gestatten einzugehen.

Hilfe vorgesehen, das öl zu erlangen.
Im Hinblick daraus ist eS einleuchtend, daß unser Werk 

in der gegenwärtigen Zeit nicht allein das ist, die Gegenwart

des Bräutigams zu verkündigen, sondern auch jenen, die öl 
in ihren Gesäßen haben, zu helfen, ihre Lampen zu putzen. 
Wenn eS nicht schon zu spät ist, hinzugehen, um Ql zu kaufen, 
so wird eS doch bald so sein, und daher sollte unsere besondere 
Fürsorge auf jene gerichtet sein, welche daS Ql des Geistes 
deS H«rn haben, aber welche noch schlafen oder schläfrig sind 
und eine'Ankündigung seiner Gegenwart bedürfen, die in 
einer freundlichen, geduldigen, beharrlichen Weise zu ihrer 
Aufmerksamkeit gebracht werden muß.

DaS Gleichnis setzt nicht voraus, daß zu der Zeit, da 
die Gegenwart deS Bräutigams verkündigt wird, die Jung- 
ftauen nichts von ihr wissen werden; wie könnten sie ihre 
Lampen schmücken und auSgehen ihm entgegen und mit ihm 
eingehen, ohne die Versicherung semer Gegenwart zu.haben? 
Solche Jungfrauen, die erkennen, daß der Bräutigam ge­
kommen ist, solche, die ihre Lampen in Ordnung gebracht 
haben, solche, die sich dem Zuge angeschlossen haben., warten 
nicht auf sein Kommen, sonvern erkennen seine Gegenwart, 
denn der Tag und die Stunde ist herbeigrkommen und hat 
sie nicht unvorbereitet, nicht ohne hinreichende- Öl gefunden.

Laßt unS Gott preisen für die Segnungen und Gnaden- 
gaben, die jetzt schon unser sind, und laßt uns getreu voran­
gehen, indem wir unS im Lichte unserer Lampen und im 
Vorgeschmack deS glorreichen HochzeitSfesteS und des späteren 
herrlichen Werkes der Segnung aller Geschlechter der Erde, zu­
sammen mit dem Bräutigam, "freuen. Derjenige, der diese 
Erkenntnis besitzt, wird durch dieselbe mehr und mehr von 
der Welt und ihrem Geiste getrennt werden und wird stufen­
weise mehr und mehr von Herrlichkeit zu Herrlichkeit in daS 
Bild des Bräutigams verwandelt werden.

V. T. vom 15. Januar 1921.

Interessante Fragen.
Ordnung im Hause Gottes.

Frage: Unsere Klasse besteht auS ungefähr 20 Mit­
gliedern, alle wahrhaft geweiht und die Wahrheit liebend. 
ES ereignet sich aber nicht selten, daß viel Gutes von unserem 
Studium verloren geht durch einen Mangel hinsichtlich der 
Ordnung. Manchmal ist es ein Ältester, welcher diese ver­
letzt. Nachdem der Leiter fein Bestes getan bat, irgendeine 
Frage zu beantworten, sagt ein anderer Ältester: „Bruder, 
da bist im Unrecht!", oder: „Ich kann durchaus nicht mit dir 
übereinstimmen!* Diese Familiarität führt sehr leicht dazu, 
eine Geringschätzung für die Vorlesung zu erzeugen, gar nicht 
von den Brüdern zu reden, die diese leiten; Könnt ihr unS 
einen hilfreichen Wink geben?

Antwort: Da ist in der Tat viel Raum für Ver­
besserung längs den Linien, welche diese Frage enthalten.

Man kann eine starke Rückwirkung von kirchlichen 
Gewohnheiten bemerken,, mit welchen manche mehr und andere 
weniger Lbereinstimmen. Der Wunsch derjenigen, welche von 
Babylon frei geworden sind, ist natürlich, sich von allen For­
malitäten fern zu hallen. Es kann keine begründete Besorg­
nis bestehen, daß ernste. Schäden in der Klasse durch unvor­
sichtige Bemerkungen und unnötige Rederei entstehen könnten, 
besonders wenn diese bei der Gelegenheit geschehen, wo eine 
Aussprache Fragen klären soll. Zweifellos wird daS gebetS- 
dylle Prüfen der Herzen und daS sorgfältige Aufmerken auf 
die Leitung deS Geistes von einem jeden einzelnen in irgend 
einer Klasse das beste Mittel fein, einen Gewinn-zu erzielen. 
Folgende Anregungen mögen hilfreich sein, die Ordnung auf­
recht-zu erhalten, ohne in irgendeiner Weise die stärkende 

'Gemeinschaft des. Heiligen Geistes in den Versammlungen zu 
hindern. - Diese Anregungen find Bestimmungen der am 
Bethel-Tisch gebräuchlichen Ordnung.

Bei einer gewöhnlichen'Frageversammlung find irgend­
welche Fragen, welche sich auf dre Bibel und GotteS Plan

und Ratschliiß bestehen, zur Erörterung zulässig. Bei einem 
speziell örtlichen Studium würde der Spielraum für Fragen 
natürlich mehr begrenzt sein. Es ist für den Fragesteller 
nicht nötig, feinen Grund zu sagen, warum er die Frage stellt, 
wie einfältig sie auch scheinen mag. insofern angenommen wird, 
daß er einen guten und hinreichenden Grund bat. Nur eine 
klare Stellung der Frage ist wünschenswert. Es ist tast nie­
mals nötig, etwas zu erwähnen, was den richtigen Weg be­
trifft, eine Frage darzubieten; daS ist gewöhnlich verstanden 
und beobachtet worden. Nach Stellung einer Frage ruft der 
Leiter 3 oder 4 Brüder auf (oder mehr, wenn die Frage ver­
wickelt und ungewöhnlich ist und keine richtige Antwort zu er­
zielen scheint),' um ihrerseits Erklärungen zu geben. Und man 
erwartet, daß sie die Frage so direkt wie möglich beantworten 
und ihre Antwort so schriftgemäß ist oder sie dieselben anders­
wie so gut begründen, als sie fähig sind. Wenn ein Bruder 
seine Ansicht ausgesprochen hat, sollte er sich im allgemeinen 
still verhalten. Selbst wenn e8 ihm scheint, daß ein febr 
wünschenswerter Teil seiner Erklärung ausgelassen worden 
ist, sollte e^ bis zur folgenden, allgemeinen Diskussion warten 
oder bis zu einer späteren sich darauf beziehenden Frage. 
Nachdem drei oder vier Brüder aufgerufen wurden, ihre 
Antworten zu geben, .gibt nach deren Beantwortung der Leiter 
die Frage frei zur freiwilligen Beantwortung für jedermann. 
Diejenigen, welche gesprochen haben, verhallen sich schweigend, 
es sei denn, sie hätten eine besondere Einwilligung zu einer 
zweiten Gelegenheit, sich zu äußern. Nachdem die freiwilligen 
Antworten erschöpft sind, fordert der Leiier den Fragesteller 
auf, feine Ansicht zu sagen. Zuletzt faßt der Leiter alles 
Gesagte zusammen, und man erwartet von ihm,-daß er die 
Punkte hmzubringt, die nicht hinreichend erörtert worden find. 
ES ist wünschenswert, daß diejenigen, welche zur Beantwortung 
aufgerufen worden find, picht ut Nebenwege ablenken, wie 
interessant diese auch zü sein scheinen, eS sei denn, fie könnten 
eine ber^htigte Beziehung, zwischen ihren Bemerkungen und 
derFrageaufweisen^ Kurz und treffend ist immer das Beste.
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Niemand, welcher die FrageìrWVortet, macht Bemerkungen, 
ob günstige oder ungünstige, zu à Erklärungen anderer, 
sondern nur zu der Frage selbst. Wortwechsel zwischen Brü-' 
dein sollte nicht begünstigt werden. Persönliches sollte aus­
geschaltet und der gemeinschaftliche Sinn auf daS gerichtet sein, 
was die Frage enthält. Der leitende Bruder möchte die Auf- 
merksamkeit auf die bemerkenswertesten Punkte in jeder Be­
merkung lenken und ebenso auf daS, waS nicht schriftgemäß 
und vernünftig erscheint. Aber immer sollte er seine Aus- 
sagen hinreichend begründen, daß sie stets als im Jnteresie 
der Wahrheit gemacht verstanden werden können und nicht 
als für oder gegen einen der Auslegenden.

~ Sollte ein Bruder eine nahe.verwandte Frage haben, 
so hat er die Freiheit, sie zu stellen, sobald die eine erledigt 
ist. Gleichviel, wie innig diese mit einem Punkte in der 
vorgehenden Aussprache identisch sein mag, er sollte die 
weitere Frage lieber zurückhalten, bis die Diskussion über 
die erste geschlossen ist. Würde man verfehlen, so zu handeln, 
so könnte das in ein Labyrinth führen, aus dem es kaum 
eine befriedigende Lösung geben würde. Aufmerksames Ein­
halten dieser einfachen Regeln von Gerechtigkeit und Selbst­
beherrschung haben Hunderte von Brüdern von verschiedener 
Begabung und ^natürlicher Veranlagung befähigt, freund- 
schafitich zusammen zu leben und dreimal am Tage Fragen 
zu eröltern, und dabei gegenseitige Achtung vor jedes ande­
ren Ansichten zu behalten, welche letzten Endes in ernsten 
Fällen feiten abweichend sind.

Angenommen nun, ein Btuder hat mit der Abschließung 
des leitenden Bruders auf Grund anderer Schristftellen, wie er 
sie auffaßt, nicht harmonieren können, hat er zu schweigen 
und den Gegenstand gänzlich fallen zu lasten? Nein, durch- 
aus nicht? Seine Ansichr könnte sich ja als die richtigere 
erweisen. Aber der beste Weg für ihn ist, nicht in einer 
unfreundlichen oder unhöflichen Weise zu sprechen, sondern 
die Frage vielleicht so zu formen: „Wie ist die Erklärung, 
welche jetzt gemacht wurde, im Lichte der und der Schrift­
stelle zu verstehen?" DaS gibt Gelegenheit, den Gegenstand 
von dem Winkel zu betrachten, von welchem aus er ihn ge­
sehen bat. Solche Erörterungen enden in einer Abänderung 
des Vorhergesagten oder in einer Bestätigung desselben,

5Œ. Iahrg., Nr. 5

und eine befriedigende Lösung.der Fragern Anbetracht aller 
Schriftstellen muß folgerichtig zu' Weg? gebracht werden.

Wir glauben, daß die allgemeine Befolgung solcher 
Anregungen als sehr erbauend gefunden werden wird. Etwas 
größere Einschränkungen find nötig beim -Studium eineS 
besonderen Gegenstandes, wie z. B. beim Beröer Studium. 
Der Leiter sollte sehr peinlich alle ganz, abweichenden Fragen 
ausschließen, auch wenn fie interessant und-nützlich sein sollten. 
Aber ehe er streng und willkürlich erscheint, kann der takt­
volle Leiter gewöhnlich einen Weg finden, die Frage - mit 
dem Gegenstand deS Studium« in Einklang zu bringen.. Aber 
keine Anregung wird etwas Gutes bewirke», eS sei denn, 
daß die Là daS Grundmotiv derer ist, die fie befolgen; 
Liebe zum Herrn, Liebe zur Wahrheit und wertschätzende 
Liebe für einander.

Nimm ein Orchester alS Illustration. ES mag vor­
kommen, daß der erste Geiger ein besserer und geübterer 
Musiker ist als der Dirigent. Aber diese Tatsacbe würde 
ihn nicht berechtigen, in der Mitte eines Musikstückes aufzu. 
hören und die Methode deS Dirigenten zu tadeln. Am 
Schluffe deS Spieles würde eS sein Vorrecht sein, seine Ge­
danken in Frageform auSzudrücken, in -solcher Weise die 
Stellung des Dirigenten anerkennend, aber grundsätzlich diese 
von der Persönlichkeit desselben trennend. DaS ist der einzige 
Weg, wie Musik gemacht werden kann. ES ist ebenso der 
einzige Weg, auf welchem harmonisch« und erbauliche Be- 
trachtangen der Wahrheit erzielt wnKn können. Von Men­
delssohn, dem großen Musiker, wird erzählt, daß bei einer 
Gelegenheit sein Orchester, obgleich eS aus kundigen Musikern 
bestand, einscherzo von Beethoven recht schlecht spielte. Mendels­
sohn machte sie in freundlicher Weise darauf aufmerksam, indem 
er sagte: „Meine Herren, ich bezweifle nicht, daß jeder von 
Ihnen befähigt ist, dm Scherzo wie dieses zu komponieren 
und wiederzugeben, aber jetzt möchte ich vorzteden, Beethoven 
zu hören und daS wlederzugeven, WaS er schrieb. Jeder 
muß seine eigenen Vorzüge beiseite legen und sich an die 
Komposition halten, wie sie geschrieben ist.- - All« sahen es 
ein und arbeiteten zusammen mit befriedigendem Erfolg.

W. T. vom 15. November 1920.

p i I g c r ò i e n ft
Für die feststehenden Rundreisen kämen folgende Änderungen in Betracht: Einschübe in Reise l: Böhmen, Peißenberg (Bayern): 

gestrichen wird auS Reise I: Saalfeld; Einschub in Reise II: EoltduS; au-Reise III werden gestrichen: Stolp und Lauenburg; auS Reise 
V wird gestrichen: Gießen; Einschub in Reise VI: Ludwig-burg; Station Ehingen wird durch Ulm a. Donau ersetzt.

General-Hauptversammlung ;u Pfingsten..
Leider muß die Psingst-Hauptvcrsammlung von Barmen nach 

Leizpig verlegt werden, weil eS unmöglich^war, ein passende- 
Lokal für die Pfingsttage in Barmen oder Elberfeld zu bekommen. 
Wir haben alle Anstrengungen gemacht, jedoch war nicht- zu erreichen: 
währenddes die Leipziger Versammlung ein geeignete- Lokal an der 
Hand hat, mußten wir eS als den Willen deS Herrn erkennen, die 
Hauptversammlung in Leipzig stattfinden zu lassen. Die Wachtturm 
Bibel- und Traktat-Gesellschaft ladet hiermit noch einmal alle Bibel­
forscher Deutschland- herzlichst zur Teilnahme an dieser General- 
Haupweisammlung ein. Unser lieber Bruder Binkele-Zürich, unser 
lieber Bruder Zaugg-Bern, und alle Pilgerbrüder verdeutschen Ernte- 
wcrkeS werden, so eS GotteS Wille ist, an dieser Versammlung teil- 
nehmen. Wir erwarten einen reichen Segen vom Herrn für diese 
Veranstaltung und werden unS freuen, wenn die Teilnahme der 
Geschwister eine große ist. ES ist dann allerdings zu bedenken, daß 
die Ouartierfrage einige Sorge bereitet, und deshalb möglichst alle 
Geschwister, die dazu in der Lage find, bezahlte Quartiere nehmen 
möchten. Die-Geschmier der näheren Umgebung Leipzig-, die abend- 

wieder mit den letzten Zügen nach Hause fahren können, sollten die-

tun und möglichst noch nach Leipzig Anmeldung ergehen lassen, daß 
sie in der Lage find, einige auswärtige Geschwister mitzunehmen. 
Alle die Hauptversammlung besuchenden Geschwister möchten sich 
möglichst mit kleinem Proviant, wie Brot mit Zubehör usiv., versorgen. 
Baldige Anmeldung ist erwünscht an Bruder Alfred Decker, Leipzig, 
Elfterstr. 22. Erwünscht sind genaue Mitteilungen, ersten-, wie­
viel Geschwister kommen, nämlich ob Bruder, Schwester oder Ehe­
paar, ob Teilnahme an der gemeinsamen Mittagstafel gewünscht 
wird, ob zu bezahlende- Quartier angewiesen werden kann, oder ob 
Freiquartier erforderlich ist. Wir bitten die Geschwister eine- 
guten Gelingen- de- Ganzen wegen, ihre Anmeldungen möglichst 
srühzeitig einzureichen. Die Hauptversammlung beginnt am Sonn­
abend abend, den 14. Mai, mit einer gemeinsamen Gebet-versamm­
lung und endet am Dien-tag, den 17. Mai, an welchem Tage nach­
mittag- eine ErntewerkS-Dersammlung stattfindet mit kurzen Ernte- 
Ansprachen unserer lieben Brüder Binkele, Zaugg, Balzereit, sowie 
der Pelgerbrüder und mit anschließendem Gedankenaustausch der frei­
willigen Mitarbeiter und der Kolporteure.
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Diese Zeitschrift und tyre heilige Mission.
Dirs« Zeitschrift bildet eine- der hauptsächlichste» Mittel in de« SyNem biblischer Belehrung, da» jetzt ta allen Letten der ztvUkfiertea Selt 

von der Wachtturm Bibel- und Lraktat-Gesellschast dargebolen wird. Dies« Gesellschaft wurde tm Jahre 1881 ^ur,Förderung christlicher Erkenntnis* 
gebttdet. Di« Zettschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, tu welchem Bibelforscher zum Studium des aöttlichea Worte» zusammenkommrn Unneu, 
sondern sie ist auch ein Kanal für Mtteilungea, durch welche fle.von Ankündigungen, von versammluugen der Äesellschast uud von .dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrttue", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden könne».

Unsere^LerSer Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die nach in den von unserer Äesellschast herausgegebeae» „Schriststudten" ent- 
-alienen Lhemen äußerst interessant geordnet find, und die sehr HUstetch find für alle die, welche fich dea einzigen Ehrentttel, den die Gesellschaft ver- 
leiht, nämlich de» eine» Verdi qet Minister (V. D. M.), deutsch, „Diener am Worte Sotte»", erwerben «Schien. Unser« internationalen Sounlagschnl- 
Aktionen find hauptsächlich für fortgeschrttteaere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bou einige» werden fie al» uuenTbehrltch betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt du einzig wahr« Srundlag« der Hoffnung d«S Lhrtsteu, die Versöhnung durch da» teure Blut de» Menschen Christus 
Jesu», „der ^ch selbst gab zum LSsegeld szum «utsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatz) für alle". (1-Pet. 1,1»; 1.Lim.2, «.) Sie hat die Aufgabe, auf 
diese fest« Srundlag« mtt dem Solde, dem Silber uud den Edelsteine» d«S Wottes Sotte» (1. Kor. », 11—1ö; 2. Pet. 1, d—11) anfbaoend, ^Ule in erleuchten, 
welche» die Verwaltung de» Geheimnisses fei, das von den Zeitaltern her verborgen war iu Sott, der -all« Dinge geschaffen hat, auk daß jetzt . . . 
durch di« v«sammlung sHerauswahl) kundgetan werd« die gar mannigfaltig« Weisheit Sottes" — „welches -SehettnntS tu ander» Seschlechtrru de» 
Söhnen der Menschen nutzt kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist«'. (Eph. », d—10.) ; '

Diese Zeitschrift steht stet von jeder Sefte und jedem menschlichen Slauüensdekenatnis und ist deshalb um so «ehr bestrebt, sich bet à» 
Darlegungen strengsten» dem in der Heiligen Schrift geoffenbarte» Wille» Sötte» in Ehrtsto su mttrrwerfeu.. Sie hat daher aber auch di« Freiheit, 
all«», was Sott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — sowett di« göttliche Weish«tt uns das Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
de» der „Sacht türm" «innimmt, ist kein anmaßend-dogmattscher, wohl aber ein sehr zuverstchlltcher; wir wissen, was wst behaupten, indem 
wir «ns tu unbeschränktem Stauben auf die ficheren Verheißungen Sottes stützen. E« wird daher nur das in den Spalten des „Wachtturm" 
erscheinen, was wir al» Sott wohlgefällig erkennen könnens was dem Wort« Sötte» entspricht und das Wachstum der Kinder Sott«» in Saad« und 
Erktnnluis fördern kann, «st möchten unsere Leser dringend ersuchen, deu ganzen Inhalt dstser Zeitschrift au de« unfehlbaren Prüfstein«, nämlich 
dem Wort« Sott«», aus dem wst viele Zitate bringen, zu prüfe».

Was die Heilige Schrift «ns deutlich lehrt.
Dst ,Mrchr" (.^Versammlung", ,Eerav«wahl") ist der .Hempel de» lebendigen Sottes" — ein besondere»-.Merk setner Hände". Der Aufbau 

dieses Lempel» hat an dem Zeitpunfte begonnen, da L-ristu» der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein des Lempels wurde, und er hat da» ganze 
Evangelium-Zettalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Leurpel vollendet ist, komme» durch th» dst Segnungen Solle» auf 
alleS" Volk". (1. Kor. », 16—17; kph. 2, 20-22: 1. Mos. 28, 14; Sal. », 29.)

Bevor dir Segnung der Wett beginnt, werden diejenigen, die an da» Versöhnung-opfer Christi glauben mid sich Sott weihen, al» .Mmstàe" 
beheàrn und poliert; und sobald der letzte dieser ,Lebendigen", ^ruserwählten vnd kostbaren" „Steine" ,uberà sein wstd, wstd der groß« 
Baumeister in der »Ersten Auferstehung" alle vereinigen und zusammen fügen. Dann wstd der vollendest Lempel «st setner Herrlichkeit erfüllt werde» 
und während d«S ganzen Lausrudjahrtage» für^ott und dst Menschen al» Versammlung», und vermiUeümgs-S dienen. (Off. 1», 5-^-8.)

Dst Srundlage jeglicher Hoffnung, sowohl für die Kirche (Herauswahl), al» auch für dst Sell, besteht io der Latsache, daß Christus Jesu» 
„durch Sottes Gnade fur jeden den Lod schmeckte" und dadurch ein ,Msegeld für alle" darbracht« und frruer „das wahrhaftige Licht" ist, „welches 
jeden in dst Welt kommenden Menschen erleuchtet" — ,^u seiner Zett". (Heb. 2, S; 1. Tim. 2, d—8; Joh. Ì, 9.) Pastor Russell s.

Diese monatlich erscheinenäe Teilschritt
ist direll vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis, 12 Mark für ein Jahr, 

für die Schweiz, FrS. 8.10
-Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die

Wachtturm öibel- und Craktat-0e[ell[d)aft
. Postscheckamt Köln a. Rh. Nr. 23317.

Barmen (veutaMIa»»-, Unterdörner Strotze 74,
st der sck>»el, an Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft. Zürich 6/17 
Hdaagaftt. 12, für die fraryöfli$r Schweiz und Frantretch, Tour de Qarde socidtl 
à Bibles et de Traités, aûmenbftrafce35, Bern; tn Danemark, Kopenhagen, 
OU Sahrs gade 14; In Schweden, örebro, Ànggatan 9; tn Normegen, 
Kristiania, Parkseun 60; in England, London Tabernacle, Lancaster 
Oate W; tn Australien, 495 Collins St., Melbourne, Australia; tn Süd- 
Afrika, 123 Plein St^ CapeToron, South-Africa; tn finnland, Helsingfors, 
Nenanderinkatu 5 ; in Holland, Rotterdam, Adrianastr. 51b; tn Amerika 
M Watch Tower Bible and Tract Society, Brooklyn N. Y., U.S.A.

Da» Herausgeber-Komitee für den "Votod Toter.
Diese Zeitschrift wstd veröffentticht unter der Überwachung «ine» 

Herausgebrr-Komitee», von dem mindestens drei Mitglieder alle uud jeden st 
diesen Spalten erscheinenden Artikel gelesen und als der Wahrhett entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Ramen de» jetzt dienenden Komitee» in Brook- 
Ihn find, J. F. Rutherford; W. E. Van Amburgh; F. H. Robison; 
Geo. H. Fisher; E. W. Brenlsen.

Mitteilungen.
Neuauflage der Millionen-Broschüre.

Die Rcstbefiände der alten Auflage der Millionen-Broschüre, die hier 
und da noch in den Versammlungen lagerten, sind nun wohl größten­
teils vergriffen, und beginnen wir tm großen mit dem Vertrieb der zweiten 
Auflage, wovon zwar lchon kleinere Posten hier und da verkauft sind. 
Da die zweite Auflage bedeutend weniger Seiten enthält al» wie die 
erste, uud sich so im Preist niedriger stellt, stnd wir in der Lage, dieselbe 
fürM. 2.— dem Verkauf zu übergeben. Wir konnten dies nichteherbe­
kannt machen, weil sonst zu befürchten war, daß die noch vorhandenen 
alten stärkeren Broschüren zu M. 2.50 liegen bleiben würden, wa» nun 
heute Wohl nicht mehr in großem Maße zu befürchten ist. Die Bersamm- 
lunge» und Kolporteure möchten uns nun ihre Bestände an Millionen- 
Broschüren mitteilen, und werden wir ihnen eine entsprechende Gutschrift 
auf ihrem Konto mach.'n, uud kann der Verkauf der neuen Auflage nun 
für M. 2.— pro Exemplar erfolgen. Um auch den Kolporteuren soweit 
wie möglich behilflich zn sein, den Vertrieb dieser letzten Botschaft rationell 
vorzunehmen, liefern wir dje Millionen-Broschüre an-sie zu einem be­
sonders herabgesetzten Preise.

Gute Hoffnung.
Auf verschiedene Anftagen der lieben Geschwister die „Gute HoffnungS"- 

Btstäge betreffend sind w:r natürlich ebenso-gern damit einverstanden, 
weua die Beträge vierteljährlich eingesaudt werden.'

Schriftforscher, neue Auflage.
Wir versenden mit dieser-Nummer deS Wachtturms die neuen Schrift- 

forscher Nr 38, 39, 40. Die Etnzelbezieher de» WstchtturmS erhalten je 
ein Exemplar mst dem Wachtstrm gesandt, währendde» an die Sammel- 
sendungs-Slationen die Schriftforscher in Paketen gesandt werden und zu 
jedem Wachtturm je eine der drei Schristforschernummern mtt verausgabt 
wird. Es sind von Nr.»8 und 39 je 12S00Ü Exemplare vorrätig und von 
Nr. 40 230 000 Exemplare, und kann je nach Bedürfnis an die Geschwister, 
die sich dieserhalb an uns wenden, von un» abgegeben werden.

Neu erschienen sind:
Leitfaden und Unterrichtsmittel zum Bibelstudium, ei» Nachschlagebuch 

zur Führung durch die Schriftstudien^und die Wachttürme usw., Kat,log- 
Nr. 24, broschiert M. 2.—.

Kleine Zeitalterkarte, Größe nxi8 cm, Katalog-Nr. 100, M. 0.50.
Alte Wachttürme sind erhältlich, soweit der Vorrat reicht, per Nummer 

M. 1.—, auS nachfolgenden Jahrgängen:
1915: Inti, Oktober, Dezember.
1916: März, April, Mai, Juli, August, September, Oktober, No- 

vemder, Dezember.
1917: Januar, März, April, Mai, Juni, Juli, August, September, 

Oktober, November, Dezember.
1918: März, April, Mai, Inai, Juli, August, September, Oktober, 

Dezember.
1919: Januar, Februar, März, April, Mai, Juni, Juli, August, 

September.
1920: Januar, Februar, März, April, Juni, Juli, August, Sep- 

tember, Oktober, November-, Dezember.
Zur Beachtung!

Aus Stettin wird unS berichtet, daß in dortiger llntgegend wieder ein 
schlechter Mensch mit Namen Braun sein Wesen treibt, sich al^ Bruder 
ausgibt und die Geschwister um größere Geldbeträge bettügt, die «r von 
ihnen erbittet. Wir möchten wieder darauf aufmerksam machen, daß die 
Geschwister doch keiner Person, die sie nicht kennen, und wenn sie noch 
so glaubwürdig erscheint, Geldbeträge aushändigen. Ein wahrer Bruder 
oder eine wahre Schwester wird niemals zu unbekannten Geschwistern 
kommen, um Geld zu leihen; denn daS witd nicht nur der Geist des An­
standes, sondern vor allen Dingen der Geist der Wahrheit verbieten.

Lieder für Funi.
Sonntag................ '. , L. "' 12.179 19. "> 26.'"
Montag...................... 6.2 13.65 20. " 27. '"
Dienstag...................... ?. '* 14. "' 21.'" 2S. «,
Mittwoch... 1." S. 123 15.200 22.156 29.155
Donnerstag . 2.17 9. "^ 16. '" 23. 34 30.109
Freitag . . . 4 3.174 10.123 17.126 24.38 . . . .
Sonnabend . . 4.'* 11.32 ' 1S. à " ....

Nach Beendigung de» Stede» hört die Bid«lhau»-^amili« dem Bórlese»
don .Mein Gelübde dem Herrn" zu, dann vereinigt ste sich im Gebet. Beim 
FrühstückStisch wird da» Manna-Schristwort »«trachtet.

Letter de« Zeotral-Suropatsche« Bureau«: «..«. vintele, Lürtch; Leite, he« Deutschen Bureau«: Paul valzereit, Vanne». 
Redatti»» : vachtturm videi- nod Lraktat-Pesellschaft, Sarven, UnterdSrner Str. 70. — Druck: Sa«. Local, Glderfeld.
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Sei guten Mutes.
„Habe ich dir nicht geboten: Sei stark und mutig? Erschrick nicht mrd fürchte dich nicht! denn Jehova, dein Gott, 

ist mit dir Überall, wohin du gehst." — Josua (, 9.
Äosua war ein Vorbild von Christo, die Glieder des Leibes 
A jedoch, auf dieser Seite des Vorhangs, natürlich mit ein- 
aeschlofsen. Josua und seine Nachfolger waren kein krieg- 
liebendes Volk, obgleich sie veranlaßt wurden, gegen ihre 
Feinde zu -kämpfen. ' Als daS Land Kanaan betreten Werden 
sollte, wurden Josua und die, welche bei ihm waren, von 
Gott ermutigt. Wie Josua damals der Ermutigung durch 
den Herrn bedurfte, so bedarf die gegenbildliche Josua-Klasse, 
die Kirche auf dieser Seite deS Vorhangs, jetzt der Ermuti­
gung. Die Worte dieses Textes mögen darum als Worte der 
Ermutigung für die, welche dem großen Meister folgen, aus­
genommen werden. Diese Dinge, daS Volk Gottes betreffend, 
wurden vor Zeiten zum Nützen der Christen geschrieben, welche 
am Ende deS Evangelium-Zeitalters auf Erden sein würden. 
— 1. Korinther 1Ü, 1—12.

Wie Josua und feine Nachfolger zur Zeit deS Eintrittes 
in daS Land Kanaan vielen Feinden begegnen mußten, so ist 
jetzt die Kirche an jeder Seite von Feinden umgeben, welchen 
fie kühn beg^nen'muß, ehe sie in daS Königreich eintritt. 
Mut ist jetzt erforderlich; und solche, welche die Gebote deS 
Herrn beachten, und welche auf ihn warten, auf seine Führungen 
sehen und feinen Befehlen gehorchen, werden Hilfe und den 
nötigen Mut empfangen.

Ursprünglich übte Jehova alle Herrschaft auf Erden aus. 
Er. ist ver große Gott deS Universums. Er erschuf den 
Menschen, fetzte ihn in den Garten Eden und gab ihm Autori­
tät, Über die Erde zu verfügen, Herrschaft darüber zu haben 
und sie mit einem vollkommenen Menschengeschlechte zu füllen. 
Jehova wußte daS Ende von Anfang an. Er entwarf seinen 
großen Plan und traf Vorkehrung, jedem Notfall, welcher ein- 
treten würde, zu begegnen. Wir find nun an daS Ende deS 
Zeitalters gekommen, in eine Zeit hinein, zu welcher Gott unS 
ein klares Verständnis feines Planes zu gehen verheißen hat, 
damit unsere Herzen für den vor unS liegenden Kampf er­
mutigt werden möchten.

Jehova und feinem Königreich entgegengesetzt steht ein 
falscher Gott, ein Machträuber, welcher in Eden auskam. 
EinfienS schön und herrlich, beabsichtigte er eine widerrecht­
liche Aneignung der Autorität und Herrschaft GotteS und 
erklärte in seinem Herzen: .Ich will mich gleich machen dem 
Höchsten." Er verführte Mutter Eva, veranlaßte Adam, 
GotteS Gesetz zu verletzen, und stürzte daS ganze Menschen­
geschlecht in Sünde, Erniedrigung' und Tod. Er zog eine 
große Anzahl der himmlischen Heerscharen hinter sich her, 
indem er sie verführte und sie veranlaßte, mit ihm in der 
Derderbung der Menschheit verbunden zu sein. Deshalb wurde 
er von Jehova der Drache, die alte Schlange, der Teufel und 
Satan, genannt.

■ Bor mehr als sechstausend Jahren begann Satan die Auf­
richtung seines Reiches. Wie Jehova der unsichtbare Herrscher 
deS/ großen Universums:P uno. vorhat^ ferne'gerechte Re-, 
gierung auf Erden äuszurichten, so hat auch Satan ein un-'

sichtbares Reich, welches wir' mit Recht eine teuflische geistige 
Organisation nennen können. Der Apostel erklärt, daß Satan 
der Gott dieser Welt ist (2.Korinther 4,4s, und daß die ganze 
Welt im Bösen liegt. (1.'JohanneS5, 19.) Wir haben genügenden 
Beweis dafür, sowohl auS der Schrift als auS natürlichen Tat­
sachen, daß der Teufel eine irdische Organisation besitzt. Er hat 
jede Nation, welche auf der Erde gewesen ist, außer einer, be­
aufsichtigt, und eS kam auch die Zeit, daß er jene eine beherrschte.

Gott machte mit dem Volke Israel einen Bund und 
gab ihm sein Gesetz, durch welches eS regiert wurde. ES 
scheint zwei getrennte und unterschiedliche Gründe zu geben, 
warum dieses Gesetz gegeben wurde: 1. Um die Entwicklung 
und Aufrichtung des Reiches GotteS unter dem großen Messias 
voi zuschalten; und 2. um als ein Schulmeister oder Erzieher 
zu dienen, um das Volk Israel zu führen, es bis zum Kommen 
Christi zu beschützen und zu beschirmen. Jehova bewahrte die 
Juden besonders, vor bösen Geistern, indem er ihnen irgend­
welchen Umgangs mit Medien untersagte. Er gründete unter 
den Juden die wahre Religion, d. h. die Anbetung JehovaS 
als deS einen und wahrhaftigen GotteS, und befahl, daß sie 
keinen anderen Gott haben sollten.

Satan führte, um dem Höchsten gleich zu sein, eine 
falsche Religion ein und veranlaßte die um Israel befindlichen 
Nationen, ihn, den Teufel, unter verschiedenen Formen oder 
Titeln anzubeten. Alle falschen Religionen der Welt sind direkt 
auf Satan 'zuruckzuführen. Er beherrschte dann während be­
stimmter Zeit die Kirchenorganisationen auf Erden, indem er 
aus denselben heraus ein System organisierte, welches richtiger­
weise die glaubenslose Religion genannt werden kann, zum 
Unterschiede vori den treuen Nachfolgern Jesu Christi. So 
sehen wir, daß Satan eine unsichtbare Organisation mit einer 
falschen und glaubenslosen Religion und eine verwerfliche,' 
irdische sichtbare Organisation einführte und leitet. Er wird 
als „der Fürst der Gewalt der Luft" (Epheser 2,2) — der 

■ geistige Herrschers welcher unsichtbare Macht auf die Menschheit 
auSübt — bezeichnet; und auch als.„der Fürst dieser Welt" 
(Johannes 12, 31), welcher auf Grund deS Machtraubes, deS 
Betruges und der Täuschung die Regierungen dieser Erde be­
herrscht.,Seine irdische Organisation wird von Zeit zu Zeit 
als ein Tier, d.h. eine Herrschaft der Gewalttat, dargestellt-. 
Satan wirkt durch die Sinne gefallener Menschen, indem er 
unter den Menschen Organisationen bildet, diese Organisationen 
zum Zwecke der Knebelung der menschlichen Sinne gebraucht 
und daS Gewisien der Menschen einzwängt, um schließlich ihr 
Wesen zu zwingen, mit seinen Wegen übereinzustimmen.

In 1. Mose 3,15 lesen wir: „Ich werde Feindschaft 
setzen zwischen dir und dem Weibe und zwischen deinem Samen 
und ihrem Samen; er wird dir den Kopf zermalmen, und 
du, du wirst ihm die Ferse zermalmen.- Der hier erwähnte 
Same deS Weibes ist der Christus,, das Weib symbolisiert den 
AbrahamischenSarabund.(Galater4,26,) DerSame der Schlange, 
Satans- des TeufelS, fetzt sich aus dm verschiedenen Organi-

(83)
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(alionen oder Systemen zusammen, durch welche er geherrscht­
hat und noch fortfährt, zu versuchen, die Dinge auf der Erde 
zu beherrschen und zu beaufsichtigen, wie er auch die mit ihm 
vereinten Teufel, die Dämonen, in seinem Himmel beherrscht. 
Die Aussage in 1. Mose beweist entschieden, daß die Zeit eines 
großen und endgültigen Streites zwischen dem Weibeösamen 
und dem Samen der Schlange kommen muß; und daß der 
Weibessame—merke: der Christus — über alle bösen und teuf­
lischen Systeme triumphieren würde. Ter Apostel Petrus er­
klärt, daß es schließlich à Gericht geben wird, bei welchem 
Satans Reich verschwinden soll: »Die. jetzigen Himmel aber 
und die Erde sind durch sein Wort aufbewahrt, für das Feuer 
behalten auf den Tag des Gerichts und des Verderbens der 
gottlosen Menschen. . . . Die Himmel werden vergehen mit 
gewaltigem Geräusch . . ..und die Erde und die Werke auf 
ihr werden verbrannt werden . . . Die Himmel, in Feuer 
geraten, werden aufgelöst und die Elemente im Brande werden 
zerschmelzen. Wir erwarten aber, nach seiner Verheißung, 
neue Himmel und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit 
wohnte — 2. Petri 3, 7—13.

Ohne Zweifel ist dieses der große Gerichtstag, auf 
welchen sich derselbe Apostel bezieht, wenn er erwähnt, daß 
die Dämonen in der Finsternis zurückgehalten werden, »auf­
bewahrt für das Gericht" (2. Petri 2, 4) — »zum Gericht des 
großen TageS... unter der Finsternis verwahrt". (JudaS 6.) 
Der Prophet Jesaja scheint dieselbe Zeit im Sinne gehabt zu 
haben, wenn er; indem er selbst die Nachfolger deS Herrn 
anredet, jenen, welche der Gerechtigkeit nachwandeln, sagt: 
»Hebet eure Augen auf gen Himmel, und blicket auf die Erde 
unten! denn die Himmel werden zergehen wie Rauch, und die 
Erde wird zerfallen wie ein Kleid." (Jesaja 51,6.) Und 
wiederum, wenn er sagt: »Tretet herzu, ihr Nationen, um 
zu hören, und ihr Völkerschaften, merket auf! ES höre die 
Erde-und ihre Fülle, der ErdkreiS und alles wäS ihm ent­
sproßt! Denn der Zorn JehovaS ergeht wider alle Nationen... 
Und alles Heer der Himmel zerschmilzt; und die Himmel 
werden zusammengerollt wie ei» Buch". (Jesaja 34,1—4.) 
Wenn ein Kleid zerfällt, wird eS weggeworfen; darstellend, 
wie die irdische Ordnung der Dinge, die Organisation deS 
Teufels, verworfen werden soll; und wenn ein Buch zu­
sammengerollt wird, wird es beiseite gelegt, und wenn eS in 
Rauch aufgeht, ' so wird seine -Vernichtung vorgebildet; auf 
diese Weise wird die Zerstörung der sichtbaren und unsicht­
baren Herrschaft Satans gezeigt.

DaS Buch der Offenbarung — besonders die Kapitel 12, 
IS, 17, 18 und 19 — schattet das Über die böse Ordnung 
kommende Gericht vor. „Und ich sah den Himmel geöffnet, 
und siehe, ein weißeS Pferd, und der darauf saß, (genannt) 
Treu und Wahrhaftig, und er richtet und führt Krieg in 
Gerechtigkeit... und er ist bekleidet mit einem in Blut ge­
tauchten Gewände, und sein Name heißt: DaS Wort GotteS^ 
Und die KriegSheere, die in dem Himmel sind, folgten ihm 
auf weißen Pferden, angetan mit weißer, reiner Leinwand." 
(Offenbarung 19, 11—14.) Hier wird der große^Herr der 
Herren. Christus JcsuS, dargestellt, wie er den Angriff gegen 
die Mächte der Finsternis leitet; und die KriegSheere repräsen­
tieren seine Verbündeten, seine Nachfolger, jene, welche sich 
in der Herrlichkeit jenseits deS Vorhangs befinden, und jene, 
welche auf dieser Seite des Vorhang- würdig sind. Die 
Gerichtszeit scheint jetzt zu sein. Folgerichtig muß sie eintreten 
vor dem Gericht, der Völkel der Erde, weil der Apostel Paulus 
bestimmt auösagt, daß jenes Gericht in Gerechtigkeit sein wird 
(Apostelgeschichte 17,31), so scheinbar klar anveulend, daß die 
ungerechten Systeme vernichtet werden müssen, ehe daS Gericht 
der Völker der Erde in Gerechtigkeit beginnt. Hat die Kirche 
diesseits des Vorhanges irgendwelchen Anteil an diesem Gericht? 
Der Apostel PauluS antwortet: '»Wisset ihr nicht, daß die 
Heiligen die Welt richten werden? ... Wisset ihr nicht, daß 
wir Engel richten werden?" — 1. Korinther 6,2.3.

Da die Kinder' Israel durch die Bedingungen- des 
Gesetzesbundes unter, der Oberaufsicht- des Herrn waren, 

-würde eS vollständig richtig fein, ^zu sagen, daß Satan nicht 
zu allen Zeilen'der Gott dieser Welt toar,, -sondern- .daß er

Lei dem. Sturze ZedekiaS derlZott dieser Welt wurde. ES ist 
währ,'er halte seine Organisation auf Erden von der Zeit der 
Flut an, .»ber das Volk Israel -war das Volk GotteS, und 
darum, lag eS nicht iti dem Bösen. Israel, als eine Nation, 
gleich den Heiden, verfiel in seinen Überlegungen in Torheit 
.und wurde unverständig in seinem Herzen, verwandelte die 
Wahrheit GotteS In eine Lüge, wurde durch Satan zur An­
betung anderer Götter verführt und brachte dem Geschöpf 
mehr Verehrung und Dienst dar ÄS 'dem Schöpfer, indem es 
sich zur Baal-Anbetung anstatt der GotteSverehrung wandte; 
daruck »hat Gott sie dahingegeben' in einen verworfenen Sinn, 
zu tun waS sich nicht geziemt". (Römer 1,28.) Und als diese 
Gottlosigkeit uutxr. der Regierung ZedekiaS ihren Höhepunkt 
erreicht hatte, veranlaßte Jehova den Propheten, ihm zu sagen: 
»Und du, Uuheiliger, Gesetzloser, Fürst Israels, dessen Tag 
gekommen ist zur Zert der Ungerechtigkeit deS Endes! so spricht 
der Herr, Jehova: Hinweg mit dem Kopfbund und fort mit 
der Krone! DieS wird nicht mehr fein. Das Niedrige werde 
erhöht und daS Hohe erniedrigt! Umtzestürzt, umgestürzt, um- 
grstürzt will ich sie machen; auchdres wird nicht mehr sein 
— bis der kommt, Welchem das Recht gehört: dem werde ich'S 
gàn." —HefekielLI, 80—32.

Gemäß unserer Chronologie ereignete sich dieses im 
Jahre '606. v. Chr. Da richteten die Nationen unter Nebukad- 
nezar ei» weltweites Reich aus. .Die Herrschaft der Nationen 
sollte 2520 Jahre dauern. Zu jener Zeit wurde .Satan der 
Gott dieser Welt; Diese den Nationen überlassene Macht hörte 
im Jahre 1914 'auf, somit begann zu der Zeit die Abrüstung 
der alten Ordnung, und darum können wir richtigerweise den 
Anfang deS Gerichtes GotteS über die himmlischen (unsicht­
baren) und die irdischen (sichtbaren) Dinge erwarten.

Auf Grund dieses Verständnisses der Lage können wir 
sehen, daß wir nun in die größte Krisis aller Zeitalter ein­
getreten sind, Der-große Streit besteht zwischen dem Herrn 
dek" Gerechtigkeit auf der einen . Seite und dem Herrn des 
Böse» auf drr anderen Seite, und die Zeit ist herbeigekommen 
sür die Erfüllung-.der Aussage unseres Herrn: »Jetzt ist daS 
Gericht dieser Welt; jetzt wird der Fürst dieser . Welt hinauS- 
geworsen werden". (Johannes 12,31.). „Nun ist daS Heil und 
die Macht und ^aS Reich unseres GotteS und die Gewalt 
seines Christus gekommen; denn hinabgeworfen ist der Ver­
kläger unserer Brüder, der. sie Tag und Nacht vor unseren! 
Gott verklagte." (Offenbarung 12,10.) Während dieses Gericht 
nicht endgültig vollführt ist, befindet eS sich auf dem Wege 
der Vollstreckung, und alle Helligen haben die Ehre, in gewissem 
Maße daran teilzuhaben. (Psalm 149,5—9.) Es muß natürlich 
erwartet werden, daß der große'Widrrsacher, jene alte Schlange, 
Satan, der Teufel, alle seine Kräfte und Vertreter zu einem 
Versuche, daS Volk Gotteszu vernichten, gebrauchen wird.

Der Verkläger.
Satan ist »der Verkläger der Brüder". Sein Deist ist 

eS, der in den Gesinnungen anderer wirkt, der solche leitet, 
falsche Anklagen gegen jene hervorzubringen, welche Christo 
Nachfolgen, indem versucht wird, sie in üblen Ruf zu bringen 
und ihren Einfluß und ihre Anstrengungen auf dem Wege 
der Verkündigung der Botschaft der Gerechtigkeit zu vernichten;, 
und je tätiger jemand in dem Dienste des Herrn ist, umso­
mehr wird ein solcher eine Zielscheibe für den Widersacher. 
Die Brüder sollten darum, erwarten, daß allerlei Anklagen 
gegen sie erhoben werden. Ein aus den Satan angewandter 
Name ist „Fresser" oder „Vernichter" ; und der Apostel Petrus 
sagt von ihm, daß er in dieser Zeit „umhergeht wie ein 
ballender Löwe und suchte wen er verschlinge". Die Brüder 
sollten darum langsam sein, eine Anklage gegen einen andere» 
anzunehmen und verweigern, sie zu glauben, bis der Beweis 
erbracht ist, welcher deutlich die Tatsache bestätigt. Die Liebe 
muß die vorherrschende Macht unter den Brüdern deS Herrn 
sein; und die Liebe für die Brüder wird sie veranlassen, 
Schulter an Schulter zu stehen, den guten Kampf deS Glaubens 
zu kämpfen, und einander aufzurichten und jederzeit bemüht 
zu . sejn; einander in hem Kampfe deizustehen. .Um dem Herrn 
treu zn sein, müsse» wir" den' Brüdern treu, sein, und den
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Brüdern treu zu sein bedeutet, daß wir unS um ihre Wohl­
fahrt bekümmern und einander helfen.

Satan wird auch die Brüder durch Bespötteln ihrer 
Anstrengungen zu entmutigen suchen, indem er ihnen ihre 
eigenen Unvollkommenheiten und Schwachheiten vorhLlt und 
ihnen den Anschein erweckt, daß sie unfähig seien, den Sieg 
davonzutragen. Daher besteht fur fie die Notwendigkeit, ermutigt 
zu Verden; und der Herr hat zu ihrer Ermutigung reichliche 
Borsorge getroffen. Andererseits wird Satan versuchen, Stolz 
und eitle Ehre in die Gesinnungen etlicher einzutreiben, welche, 
wie er weiß, zu ihrem Fall führen werden, weil „Gott wider­
steht den hochmütigen, den Demütigen aber gibt er Gnade-. 
Ferner wird er den Versuch machen, sie zum Kriege unter­
einander zu veronlaffen und dadurch einander zu verletzen. 
(Galater ö, 15.) Der Apostel Paulus führt bestimmt aus, daß 
am Ende deS Zeitalters, an welchem wir fetzt angelangt sind, 
'ein großes Bedürfnis nach Stärke und Ermutigung vorhanden 
sein wird. „Übrigens, Brüder, seid stark in dem Herrn und 
in der Macht seiner Stärke. Ziehet an die ganze Waffen­
rüstung GotteS, damit ihr zu bestehen vermöget wider die 
Listen des Teufels.- Er belehrt uns dann, waS die Waffen­
rüstung ist, sagt unS, daß wir treue Diener der Wahrheit 
sein sollen, den Brustharnisch der Gerechtigkeit, ein reineS 
Herz, angetan zu haben; an unseren Füßen mit dem Evan­
gelium des Friedens beschuht zu fein — mit anderen Worten, 
sanftmütig, langmütig, geduldig, liebevoll gegeneinander zu 
sein, mit allen in Frieden zu leben; einen befestigten Glauben 
und Vertrauen auf den Herrn zu haben; in unseren Gemütern 
vollständiges, geistiges Verständnis und Wertschätzung deS 
Wortes GotteS zu besitzen; und daS Schwert deS Geistes, sein 
Wort, sowohl als Waffe zum Angriff, als auch zur Ver­
teidigung, zu nehmen und für sich und alle Brüder zu beten 
und allezeit zu wachen. — Epheser 6,10—18.

Streitet für eure Brüder.
Nirgends in der Schrift wird das Volk des Herrn er­

mahnt, gegeneinander zu kämpfen. Im Gegenteil,, es wird 
ermahnt, in Frieden untereinander zu wohnen und in Heilig­
keit zu leben. Die in der Bibel gegebenen Bilder dienen zum 
Zwecke der Ermutigung deS geistlichen Israel. Nehemia, welcher 
ein Vorbild des Herrn Jesus bei feinem zweite» Kommen 
war, bewaffnete seine Männer nicht nur, um mit ihnen. Jeru­
salem wieder aufzubauen, sondern er belehrte sie, für ihre 
Brüder zu streiten. Bruder Ruffell sagte hierzu erklärend 
(Siehe Watch Tower 1399):

„Nicht nur sah Nehemia nach'der Bewaffnung und 
Vorbereitung seiner Schar, sondern er spornte fortgesetzt ihren 
Glauben an, indem er sagte: Fürchtet euch nicht vor ihnen! Ge­
denket deS Herrn, deS großen und furchtbaren, und streitet 
für eure Brüder! Wir sollten unS als Soldaten des Kreuzes 
erinnern, daß unser Anführer uns belehrt hat, daß es hm- 
sichtlich unseres Werkes und Sieges ein Gegenstand von 
größter Wichtigkeit ist, voll Glaubens, voll guten Mutes bei 
unserem Verlassen auf ihn zu fein. Sein Wort ist: .Dies ist 
der Sieg, der die Welt überwunden hat: unser Glaube". In 
unserem Kampf wider die Sünde und wider alles, was das 
Werk, zu welchem der Herr uns berufen hat, und welchem 
wir unS geweiht haben, hindern könnte, kämpfen wir für die 
Neue Schöpfung, nicht für die alte; ja, wir erwarten, unsere 
alte Natur im Tode niederzulegen, und wir rechnen sie bereits 
alS tot und verwenden alle unsere Anstrengungen zum Nutzen 
der Neuen Schöpfung. Und Lhnlicherweise streben unsere 
Brüder, für welche wir streiten, ernstlich nach ihrer Befreiung 
von der Knechtschaft der Sünde und deS Irrtums. Diese 
Brüder sind auch Neue Schöpfungen, Brüder Christi, Söhne 

' Gottes; und der Apostel ermahnt uns, indem er sagt: .Auch 
wir find schuldig, für die Brüder daS Leben darzulegen."

' „Nicht nur NehemiaS Knechte, sondern alle Leute 
scheinen KrregsauSrüstungen erhalten zu haben, während fie 
ihr Werk verrichteten; und so muß die christliche Kirche, und 
der Christ für-sich persönlich, seine Schutzrüstung erhalten 
.und /g^en den Widersacher auf der Hut sein, während er 
.versucht;sich àd andere m dem..allerheiligsten Glauben auf­

zuerbauen. Unser Glaube und unsere Werke müssen zusammen- 
arbeitrn, um den erwünschten Erfolg zu bringen; und. wie 
der Erfolg die Anstrengungen NehemiaS und iene seiner Ge­
hilfen begleitete, so werden alle vom Volke deS Herrn, welche 
ihren vorgeschriebenen Lauf verfolgen, sicher Erfolg haben."

. Laßt unS allezeit fähig sein, im Geist und in Wahrheit 
fingen: „Gesegnet Band, daS bind't der Christen Herz: — 

ie Lieb'.- .Gotteskinder- sollten - einander wahre und treue 
Freunde sein, allezeit danach trachten, einander zu helfen, für 
einander die Sache der Gerechtigkeit und Wahrheit zu ver­
fechten. Und dies können sie für einander tun, indem einer 
den anderen ermuntert, der kostbaren Verheißungen und' der 
kostbaren. Gelegenheiten des Dienstes für den Herrn und deS 
großen Zieles, daS vor ihnen liegt, eingedenk zu fein.

Wir betrugen jetzt das Verschwinden der starken Macht 
und deS Einflusses SatanS und daS Herannahen des König­
reiches deS Messias. Diese dahinschwmdende -Zeit übt einen 
großen Druck auf die Menschheit auS. Sie prüft die Ge-, 
sinnung der Menschen. Die Frage ist: Wer wird bestehen? 
Und JesuS antwortet: „Wer aber auSharrt bis anS Ende, 
dieser wird errettet werden.- Um die Kraft zum Ausharren 
habBl zu können, müssen wir den Anweisungen deS Herrn 
gehorchen, von welchen einige lauten: „Alle aber seid gegen­
einander mit Demut fest umhüllt; denn „Gott widersteht 
den Hochmütigen, den Demütigen aber gibt er Gnade-. So 
demütiget euch sunt er werfet euch) nun unter die mächtige Hand 
GotteS, auf daß er euch erhöhe zur rechten Zeit.- (1. Petrr5,5.6.) 
Werde nicht niedergeworfea durch hie Lasten, die Prüfungen, 
die Trübsale, die falschen Anklagen oder feurigen Erfahrungen, 
welche, auf Grund der Wirksamkeiten des Feindes an dich 
herantreten; sondern „sei stark und mutig-. Der Anführer 
unseres Heils lenkt den Streit, und er ist deS Sieges gewiß. 
„Alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er ist besorgt für 
euch.- Euch geschehe dann nach eurem Glauben. Indem wir 
glaubensvoll bei ihm bleiben, werden wir siegreich sein. '

Aber wie können wir am besten den Listen deS Wider­
sachers widerstehen und an dem Kampfe gegen die Mächte 
der Finsternis teilnehmen? Der.Apostel antwortet: „Seid 
nüchtern,.wachet; euer Widersacher, der Teufel, geht umher 
wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge. Dem 
widerstehet standhaft im Glauben, da ihr wisset, daß dieselben 
Leiden sich vollziehen an eurer Brüderschaft, die in der Welt 
ist.- Dann, wenn wir diese Ermahnung beachten,, müssen wir 
nüchternen Sinnes sein, wir müssen sorgfältig, wachsam und 
tätig sein; und, um im Glauben widerstehen zu können, 
müssen wir voll Glaubens sein; und, ind^n wir voll Glaubens 
find, werden wir im Dienste des Herrn, in der Verkündigung 
derBotschaft deSLichtes,gegen dieMächte derFinsternis handeln.

Wir sind in einen positiven sowohl alS auch in einen 
negativen Krieg verwickelt, es besteht sowohl ein AngriffS- 
als auch ein Verteidigungslager; und es ist auch angebrachter 
für unS, in unseren Handlungen bestimmt zu sein und den 
Feind mit der Polschaft der Wahrheit anzugreifen als mit 
fleischlichen Waffen; „denn die Wrffen unseres Kampfes sind 
nicht fleischlich, sondern göttlich mächtig zur Zerstörung von 
Festungen". Seid eingedenk, daß unsere Waffe die Botschaft 
der Wahrheit ist, und als treue Diener der Wahrheit müssen 
wir dem Widersacher durch Gebrauch unserer Waffe, deS 
Schwertes deS Geistes, standhaft widerstehen, indem wir so 
für unsere Brüder kämpfen — für fie kämpfend durch Beach­
tung der unS, sowie ihnen, gegebenen Belehrung.

Nicht alle unsere Brüder find unS bekannt und wandeln 
mit unS in gegenwärtiger Wahrheit. Jeder, der dem Herrn 
geweiht ist, ist ein Bruder in Christo; und manche von thuen 
befinden sich noch innerhalb der Mauern Babylons. Und 
während wir für jene kämpfen, welche mit uns sind,. fechten 
wir auch für jene, welche wir nicht kennen, indem wir'alle­
zeit die Botschaft vom Reiche deS Messias verkündigen, damit 
sie dieselbe hören und von den Ränken deS Widersachers be­
freit werden möchten. '

Wir bemerkte«, daß sich die Leiden der Menschheit seit 
dem Jahre 1914 vermehrt haben, und sie vermehren sich 
weiter; Sorgen." und Trauer füllen die ganze Erde'. ' Vor
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lqnger Zeit hat Satan seinen bösen Einfluß auf dieLominelle 
Kirche, die katholische und protestantische,- auSgeübt; und 
die Leute, welche jetzt nach Gerechtigkeit hungern, finden in 
diesen Systemen keine Befriedigung. .Dort wird nichts zum 
Troste ihrer Herzen gesunden. Jetzt ist buchstäblich rin Hunger 
im Lande nach geistiger Nahrung, und keiner, außer jenen, 
welche daS Wort Gottes haben, und - welche eS tatsächlich ge­
brauchen, um diese Speise an andere auszuteilen, speist-den' 
Hungrigen. Die Botschaft der Wahrheit ist darum eine Waffe 
in der Hand deS Christen und auch ein Balsam von Gilead zum 
Troste der Betrübten und eine Speise für die nach Gerechtig­
keit Hungernden..

Darum gibt eS der Pflichten und Borrechte deS wahr­
haft Geweihten zu dieser Zeit viele, und unter diese'Pflichten 
und Vorrechte fallen folgende: 1. Den Tag der Vergeltung- 
GotleS über die ungerechten Systeme des Universums, die 
sichtbaren und unsichtbaren, zu erklären, die Aufmerksamkeit 
auf die Tatsache zu lenken, daß der große Gott des Universums 
durch seinen Geliebten SatanS Reich, das sichtbare und un­
sichtbare, richtet; 2. dem Volke daS Kommen des Messianischen 
Königreiche? zu verkündigen, und so die zerbrochenen Herzen 
zu verbinden und die Trauernden zu trösten; und S-»die 
Hungernden, jene, welche geweiht sind, mit dem kostbaren 
Worte GotleS zu speisen, damit sie durch dasselbe stark werden, 
damit dann später die anderen, welche ein Sehnen nach 
Gerechtigkeit haben, Stärke und Hoffnung auf den befferen 
Tag, der gerade herbeigekommen ist, erhalten möchte».

„Wir wolle« Jehova dienen."
Da Josua ein Vorbild von dem Christus ist, können 

wir folglich sagen, daß er dann den Samen der Verheißung 
darstellt, von welchem Gott verhieß, daß er daS Haupt der 
Schlange zermalmen werde. NachdemJosua den großen Siw 
über die fünf Könige gewonnen halte, befahl er, daß diese 
Könige vor ihn gebracht würden, und sagte zu ftineik HriegS- 
leuten: „Tretet herzu, setzet eure Füße auf die Hälse ° dieser 
Könige! . . . Fürchtet euch nicht und erschrecket nicht, seid 
stark und mutig, denn so wird Jehova allen euren Feinden 
tun, wider die ihr streitet.* (Josua 10,24.26.) In dem Bilde 
hier ermutigt der Herr wiederum sein Volk, nach bestimmtem 
Siege unter feiner Führerschaft auszuschauen. Als Josua 
daran war, seinen Lauf zu-vollenden, und den Kindern Israel 
eine Ermahnung gab, wies er sie auf die Wichtigkeit, dem 
wahren Gott zu dienen, hin und sagte, daß jeder wählen 
möchte, unter wessen Banner er kämpfen wolle/ und dann 
fügte er hinzu: „Ich aber und mem Haus, wir wollen 
Jehova dienen". — Josua 24, 18.

Wir sind in einer Zeit angelangt, in welcher jedes Kind 
GotteS erkennen muß, wie wichtig eS ist, seine Stellung auf 
der Seile des Herrn einzunehmen und so zu vermeiden, daS 
Malzeichen deS Tieres an seiner Stirn zu haben — irgend­
welche Sympathie, welcher Art sie auch sei, mit der Ordnung 
SatanS. Wünschen wir, zü sein wie einer, der seinen festen 
Stand auf der Seite deS Herrn einnimmt, um jetzt und'in 
der neuen Ordnung, wenn sie aufgerichtet wird, mit dem 
Herrn eins zu sein in der Austeilung der Segnungen an die 
seufzende Schöpfung? Wenn dies der Fall ist, müssen wir 
zu den Berufenen und Auserwählten gehören; und nicht allein 
dieses, sondern wir. müssen treu sein. Die Frage verbleibt:- 
Wer wird treu sein? Treu fein bedeutet nicht nur, doll 
Glaubens zu fein; eS bedeutet mehr. ES bedeutet, unseren 
Glauben durch unsere.Werke zu beweisen, unS als restlos auf 
der Seite des Herrn stehend zu erklären. Ein wesentlicher 
Weg, dem Widersacher zu widerstehen, ist darum der, treu 
die Gelegenheiten deS Dienstes zu erstreben und auSzunÜtzen. 
Während 'wir -so dem Herrn dienen, indem wir Zeugnis von 
seinem großen Plane geben, bereiten wir unS selbst für daS 
herrliche Königreich zu. .Schlaffwerden und Nachlässigkeit-be­
deutet geistige Abzehrung. 'Fortgesetzt sorgfältig, tätig, tapfer 
und mutig unter dem Banner deS Königs zu sein bedeutet Sieg.

Wenn wir zurückblickcnd daS Werk betrachten, sehen.wir, 
daß seit, dem .Ende .der Zeiten der. Nationen jedes Jahr einige 
'besondere Anstrengungen.'.als .ein . Zeugnis ^shr-den-Herrn,

als ein Zeugnis, wider die Mächte der Finsternis, gezeitigt 
' hat. Im Jahre 1914 bildete das Photo-Drama der Schöpfung 
.ein weltweites. Zeugnis; in den Jahren 1915 und 1916 kam 
das pastorale Werk, eine andere organisierte Bestrebung; in 
den Jahren 1917 und 1918 war Ler Feldzug für „Das 
Vollendete Geheimnis-, der die große Verfolgung der Kirche 
zur Folge hatte, und auch dadurch ist dann ein weiteres 
Zeugnis gegeben worden;" eS kennzeichnete das Ende deS 

'' Elia-Werkes, und daS Jahr 1919 bezeichnet den Anfang des 
Elisa-WerkeS, welches noch vor sich geht; daS Jahr 1920 
war eins der tätigsten Jahre im Bezeugen des Reiches des 
Herrn durch den Feldzug für „DaS Goldene Zeitalter-, „Das 
vollendete Geheimnis- und andere Literatur; 1921 ist ge- 
kommen, und wir fühlen unS bàrin wohl. ES ist lange der 
Gedanke der Geweißten gewesen, daß dieses ein wichtiges 
Jahr sein würde. Wir können erwarten, daß die Schlacht 
in^diefem Jahre an Heftigkeit zunimmt, die Mächte der 
Finsternis bringen alle ihre Kräfte gegen die Mächte deS 

' Lichtes herbei, und der Herr stärkt sein Volk, indem er größeres 
Licht und eine klarere Ansicht seines Planes gibt. Während 
dieses vor sich geht, leidet die Menschheit; daS Meer und die 
Wogen brausen; die Menschenherzen verschmachten vor Fürcht; 
Trauer und Sorge füllen die Erde.

Mag sich'nun ein jeder ftagen: Was kann ich tun, um 
zu beweisen, daß ich auf der Seite deL Herrn bin? WaS 
kann ich tun, um auf die Festungen deS Irrtums hinzuweisen 
und so an ihrer Zerstörung teilzunehmen?

'Die Waffe« de» Kampfer.
Eine der Festungen deS Reiches SatanS ist seine Ver­

schanzung hinter falschen und glaubenslosen ReligionSfystemen. 
Er hat lange versucht, dem Volke die Lehren vom göttlichen 
Recht der Könige und dem göttlichen Recht der Geistlichkeit 
beizubringen; und die Geistlichkeit hat das Volk von der 
Wahrheit zurückgehalten und eS in Finsternis geführt, wobei 
dir Widersacher sie beschirmte. Jetzt ist die MaSke herunter­
gerissen, und nichts, was jemals veröffentlicht wurde, stellt 
den gottlosen Lauf dieses Werkzeuges SatanS so bloß, wie eS 
„Das vollendete Geheimnis- tut. Dieses ist darum für dich 
eine zu ergreifende Kriegswaffe, um voranzugehen und sie 
durch- die Gnade deL Herrn zu gebrauchen.

Den Kampf gegen den Christen führen nicht nur Fleifch- 
und BluOFeinde) sondern nach der Erklärung des Apostels 
Paulus sind unsere Feinde die Gewalten und Fürstentümer 
und ein Heer in himmlischen Örtern verschanzter Dämonen. 
(Epheser 6, 12.)' Durch seine Gehilfen, unsichtbare Wesen, 
.die Dämonen, hat der Teufel einige der erleuchtetsten'Denker 
moderner Zeiten gefangen genommen, solche wie Sir Conan 
Dohle ünd Dr. Oliver Lodge, und hat durch diese Millionen 
ehrbarer. Leute der Erde mit dem Gedanken verblendet, daß 
sie mit ihren toten Freunden verkehren können. So hat er 
seine Lüge: „ES gibt keinen Tod-, verewigt.

' Wir wissen, daß die Dämonen diejenigen sind, welche 
diesen- Betrug an der Menschheit vollziehen. DaS kürzlich von 
der Gesellschaft herausgegebene Buch, „Redend mit den Toten?" 
(für deutsch in Vorbereitung) bringt von den Vertretern 
dieser Täuschung, selbst starken Beweis und zeigt dann auf 
Grund der Schrift den Betrug und die Täuschung jener 
Argumente. ES gab keine Waffe, welche kürzlich in die Hände 
deS Volkes. deS Herrn gelegt wurde, die in der'Vernichtung 
deS auf die Sinne deS Volkes auSgeübten Einflusses dieser 
Teufel so wirksam ist, wie dieses Buch: „Redend mit den 
Toten?" Die Verführuyg des Spiritismus, welche durch die 
Mächte des Widersachers über die Menschheit gekommen ist, 
ist eine der größten. Täuschungen dieses Zeitalters; und es ist 
sowohl die Pflicht-alS auch daS Vorrecht eines jeden Nach- 
fölgerSJesu,. eines jeden, welcher, unter seinem Banner streitet, 
bei der Einnahme dieser Festung deS Irrtums zu helfen.

Die ganze Schöpfung seufzt und liegt in GeburtSwehen.' 
ES gibt als em Resultat deL großen Weltkrieges und der 
darguf folgenden Pestilenz. aus. der -Erde Millionen von 
Witwen und Waisem-îlnter deck Vöstem'der Erde ist große 

' Bedrängnis in^national^, Mitischer,finanzieller und geschäft-
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licher Hinficht, ja, man kann sagen, in jeder Hinficht. 
Millionen Herzen find traurig gemacht, und fie erhalten 
keinen Trost von denen, welche die Lehrer im nominellen 
Zion zu sein behaupten. Der Herr, in der Ausübung seiner 
Redenden Güte, hat gerade zur rechten Zeit die Botschaft deS 
Trostes ans Licht gebracht; und darum hat er die Kirche 
beauftragt, die zerbrochenen Herzen zu verbinden und die 
Trauernden zu trösten; folglich ist unser Borrecht Har ge­
kennzeichnet. Diese Botschaft geht aus durch daS andere von der 
Gesellschaft gelieferte kleine Buch: „Millionen jetzt lebender 
Menschen werden niemals sterben".

Eine sorgfältige Prüfung von Matthäus 24, 7—14 
zeigt schließlich, daß dieses jetzt die Botschaft ist, welche an 
vie Welt ergehen muß, an jene, welche Trost für ihre Herzen 
wünschen. An JesuS wurde die Frage gerichtet, wie wir 
wissen könnten, daß wir an daS Ende der Welt gekommen 
find. Und nachdem er in den dem Verse 14 vorhergehenden 
Versen die Antwort auf jene Frage gibt, erreicht er in jenem 
Verse den Höhepunkt, wenn er sagt: „Und dieses Evangelium 
sdiese gute,Botschaft) deS Reiches wird gepredigt werden auf 
dem ganzen Erdkreis, allen Nationen zu einem Zeugnis, und 
dann wird daS Ende kommen.- Seine Worte klingen heute 
in den Ohren der Christen, fie anleitend, gegen die Mächte 
der Finsternis zu kämpfen, welche die Herzen der Leute ver» 
blenden und traurig.machen. Dieses ist eine wahre Botschaft 
deS Trostes, eine solche, welche die zerbrochenen Herzen ver­
binden wird, eine solche, welche die Trauernden trösten wird.

Vorgesehene Waftzv.
Die Werkzeuge, mit welchen du in, diesen Streit ziehen 

kannst, liegen somit vor dir. Stelle dir ' ernst die Frage: 
Kann ich zulassen, daß daS Gebrauchen dieser Werkzeuge jetzt 
vernachlüsstgt wird? (2. Petri 8, 13. 14.) Ist eS nicht mem 
größtes Vorrecht sowohl als meine Pflicht,'an diesem Werke 
teilzunehmen? Erkenne und wertschätze ich die Tatsache, daß 
Satans Reich, auf der Wagschale^ liegt, daß Gott semen Erlaß 
der Vernichtung gegen dasselbe ausgesprochen hat, daß das 
Gericht geschrieben ist,, und daß dieses Gericht ausgrführt 
werden muß? Werde ich einen Anteil an der Ausführung 
desselben haben? Du wirst die Antwort auf jene Frage in 
Psalm 149 finden. Hier sagt der Psalmist: „An ihnen auS-

Seid auf
Sei auf ber Hut, bu Volk beS Herrn, 
Der Kampf neigt sich bem Enbe zu mit Macht, 
Und fel'ger Lohn winkt uns aus weiter Fern 
«Nach dunkler, tränenreicher SchmerzenSnacht. 
Der Feind sieht ein, Latz er bas Spiel verliert, 
And sucht, ob er nicht irgendwen verführt. 
Der in den eig'nen Neih'n den Kampf entfacht.

Er braucht die Lüge, Lästermunb,
Er braucht gekränkten Ehrgeiz, bitt'ren Neid, 
Des SplitterrichterS Feber, falsche Jung', 
Den Geist deS Stolzes, Auflehnung unb Streit, 
Er sagt, er sei bedrängter Freiheit Schutz, 
Und tritt dabei bie Ordnung in den Schmutz, 
Die Gottes Wort doch seinem Wolk gebeut.

zuüben das geschriebene Gericht! DaS ist, die Ehre aller 
seiner Frommen". Wenn du einer von den Frommen bist- 
welche ain Ende dieses Kampfes fiegreich. bei dem Herrn 
stehen werden, so folgt daraus, daß du an »diesem Werke 
teilnehmen wirst.

Wir lenken die Aufmerksamkeit auf diese Tatsachen nicht 
zu dem Zwecke, dich zu drängen, in den Kampf einzutreten, 
sondern damit du dein Vorrecht erkennen möchtest; und wir 
find sicher, daß du, wenn du eS erkennst,' Jeremia gleichen 
wirst, in dessen Herzen das Wort des Herrn „wie brennendes 
Feuer, eingefchlosseu in [seinen] Gebeinen" war, ihn so 
drängend, daß er mit dem Sprechen nicht zurückhalten konnte. 
— Jeremia 20, S.

t Dienst wesentlich.
Wieviel Zeit kannst du jede Woche diesem Dienste 

widmen? Wenn nur einen Tag, dann sollte er für jenen 
Zweck gebraucht werden. Wenn du zwei oder drei Tage geben 
kannst, umso besser. Wenn bie ganze Zeit? umso größer ist 
dein Vorrecht. Sei eingedenk, daß eS gerade so wesentlich ist, 
am Dienste deS Herrn teilzunehmen, wie es der Besuch einer 
Versammlung ist. Der Apostel sagt deutlich, daß Wachsam­
keit und Tätigkeit im Dienste zum Kampfe wider die Ge­
walten des Widersachers erforderlich sind. (1. Petri ö, 8. 9.) 
Wenn du im „Goldenen Zeitalter"-Werk tätig warst, magst 
du eS schwierig gefunden haben, um Abonnements anzugehen, 
aber wir find ganz sicher, .in Anbetracht der gegenwärtigen 
Zustände und deS großen Verlangens deS Volkes nach einer 
Botschaft deS Trostes, daß du, bei der nun vorgesehenen 
Zusammenstellung, — „DaS vollendete Geheimnis-, „Redend 
mit den Toten?" und „Millionen jetzt Lebender werden nie 
sterben" — über den Erfolg erstaunt sejn wirst, den du haben 
wirst, indem du diese Botschaft in die Hände deS Volkes legst.

Darum gedenke: „Sei stark und mutig; erschrick nicht 
und fürchte dichmicht! denn Jehova, dein. Gott, ist mit drr 
überall, wohin du gehst." Laßt nur einen. Beweggrund jede 
Anstrengung unterstützen, nämlich höchste Liehe; und wo die 
Liebe vollendet ist, da kann keine Furcht sein (1. Johannes 4, 
17. 18.) DieS ist eine Stunde des Triumphes; und durch 
seine Gnade werden wir über die Werke seiner Hände jubeln.

V. T. rom 15, Sian 1921. 

-------------------- f 

der Hut! J
Du Wolk beS Herrn sei auf ber Hut, 
Latz blch nicht trennen von ber HeereSmacht, 
Wer seinen Kampfplatz räumt beS Feindes Wut, 
Kommt traurig um in kleiner Nachtrupps-Schlacht. 
-Bleib an ber Seite betet; bie bis hier 
So treu gekämpft, laß dich nicht vom Panier 
Werbräng'n Lurch List unb Lug unb Werk der Nacht.

Sei auf der Hut, Wolk Gibeon, 
DeS Volkes, ist zu viel, sagt Gottes Wort. 
Wer kennt sein Wxrrecht? kennt ben sel'gen Lohn? 
Wer schätzten nicht? der geh' getröstlich fort. 

Du Wolk des Herrn, gib acht, sei auf der Hut, 
Des Satans Diener überall mit Wut 
Sind störend an Ler Arbeit hier unb Lort.

Doch balb ist alles Werk getan. 
Die Geister offenbaren, wer sie sind,! 

Und totgetteu gesti freudig himmelan 

DeS Vaters stilles, gottergeb'nes Kind. 
Sei auf Ler Hut, weih' täglich Lich aufs neu, 
Sei auf. Ler Hut, sel bis zum. Tob getreu. 
Dann: darfst Lu sein, wo Jesu- BrüLer' sind.
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Iesus am Kreuz.
Mark. 20. — Matt. 2?. sz—so.

»Golt aber erweist seine Liebe gegen ans darin, daß Lhristus, 
Ilie Erzählung der Kreuzigung Jesu ist, trotz, ihrer einfachen 
V ungekünstelten Weise, und ohne jede dramatische Ver­
schönerung, eine der ergreifendsten in der'Geschichte. Kein 
Roman vermöchte ein ereignisreicheres Leben zu. schildern oder 
so tragisch enden zu lassen, als dieses in diesem großen, wirk­
lichen, vom Allmächtigen als Schaustellung seiner Gerechtigkeit 
und Liebe für Engel und Menschen auf die'Bühne gebrachte 
Drama. Wie so auffallend bekundete sich die Verderbtheit der 
gefallenen menschlichen Natur Lei alle» denen,-welche Augen­
zeugen vieler wundervoller Werke unseres Herrn gewesen 
waren und ihn als widerstandsloses Opfer für unsere Sünde« 
kalt und ohne jede Wertschätzung betrachteten. : Nichts illustriert 
dies deutlicher als der Bericht von der Pertrilung seiner 
Kleider und der Verlosung seines nahtlosen SeibrockeS, der 
so trefflich seine persönliche Vollkommenheit darstellt, und 
welcher offenbar daS Geschenk einer der edlen Frauen auS 
seinem Freundeskreise war. (Luk. 8,3.) DáS aber war der 
Höhepunkt, alS sie sich darauf hinsetztrn „und ihn daselbst 
bewachten-. — Matt. 27,36.

Der Firnis weltlicher Höflichkeit.
Wir müssen zwar gestehen, daß,' trotzdem das Evan­

gelium Christi einen großen indirekten Einfluß auf die Mensch­
heit auSübte und die unleugbar als nennenswerten Fortschritt 
zu schätzende Zivilisation über die rohen barbarischen Tüten 
der Vergangenheit herdorbrachte, sich gleichwohl unter dem 
FirniS weltlicher Höflichkeit und Zivilisation nock viel von 
der Verderbnis des natürlichen Hebens verbirgt. -Sind ihrer 
heutzutage nicht eine große Zahl, die, nachdem sie-mit semen 
Leiden und seinem Sterben bekannt gemacht Wurden (und 
weit mehr Erkenntnis als die römischen Soldaten von damals 
besitzen), die von den Wundertaten Jesu hören, und nun, 'statt 
zu seinen Füßen nieverzufallen und auSzurufen: „Mein Herr 
und mein Hellandl-, eS gerade so machen wie die römischen 
Soldaten — „niederfitzen und ihn bewachen?- Ihre Herzen ' 
werden nicht vom Mitleid bewegt, .sie ' besitzen nicht soviel 
Mitgefühl, daß eS ihren Willen und Wandel beeinflussen 
würde; und somit bleiben sie auch weiterhin „Feinde deS 
Kreuzes Christi-, wie unser Herr selber erklärt: „Wer nicht 

- mit mir ist, ist wider mich.- —Matt. 12,30., '
Pilatus schrieb mit Rücksicht auf daS Gesetz, daS die öffent­

liche Bekanntmachung des vom Verurteilten begangenen Ver­
brechens verlangte, eine wie folgt lautende Inschrift: „Dieser 
ist JesuS, der König der Juden-, und befestigte dieselbe über 
dem Haupte des Herrn. Er wußte wohl, daß JesuS von 
den Gewalthabern der Juden auS Neid über.seinen Einfluß 
als Lehrer dem Tode überliefert worden war;-- darum er­
hoben sie Anklage wider ihn — er mache sich zum König — 
indem sie sagten: „Wir haben keinen König als nur den 
Kaiser.- Dadurch zwangen sie Pilatus mit heuchlerischem 
Gebühren, ihn zu kreuzigen, um deS Schutzes der kaiserlichen ' 
Herrschaft willen. Und PilatuS vergalt daS nun, indeu; er 
ihre Waffe gegen sie richtete. Kaum jedoch dachte er wohl 
daran, wie daS gerade der richtige Titel deS von ihnen dem 
Tode überlieferten wunderbaren Menschen JesuS Christus war. 
Ein anderer Evangelist berichtet, wie die Obersten der-Juden 
Einspruch erhoben, und daß PllatuS sich weigerte, die 
Inschrift zu entfernen.

Schmach, Schmerz mtd Tod. .
Die Kreuzigung unseres geliebten Erlösers als Übeltäter 

und Gotteslästerer zwischen zwei Räubern war à Teil, der 
Schmach, ein Tell des „KelcheL-, von dem" er'.verschont zu 
werden wünschte. Wir sollten, sagt unS" der Apostel, 'dieses 
Erdulden von Widerspruch und Feindschaft seitens der Sünder 
ihm (dem Herrn) gegenüber betrachten, denn eS würde-uns 
stärken (nicht etwa i« Kampf mit Waffen^und Worten des 
Fleisches), ~ um ähnlichen, wenn.auch weniger heftigen. Wider­
spruch, Leideñund Verdrrhungeü' ertragen zu können.-

da wir'noch Sünder waren, für uns gestorben ist.- — Röm. s, s.
Man sollte im Auge behalten, daß weder der vom 

Herrn erlittene Schmerz, noch sein Tod erkämpf unseren Los- 
kaufpreis beschafften, sondern nur sein Tod. Wäre er eines 
weniger gewaltsamen, schmachvollen TodeS gestorben, so hätte 
er gleichwohl unser Lösegeld sein können; die von ihm er­
duldeten Leiden, Prüfungen, Widerspruch — wiewohl kein: 
Teil deS LoSkaufpreiseS — waren nach des Vaters Willen 
Îu seiner Erprobung notwendig. ' DaS geduldige Ertragen der- 
elbeu bewies seine Treue dem Baler und der Gerechtigkeit 

gegenüber im höchsten Grade, und damit auch seine Würdigkeit 
der-vom Vater für ihn alS Belohnung bestimmten Erhöhung.

" Darum schrieb der Apostel — nicht allein im Hinblick 
auf Jesu Erniedrigung zur menschlichen Natur und seinen 
Tod für unsere Sünden, sondern ebensowohl in bezug auf 
den Kelch der Schmach und Schande, den er getrunken Hatter 
„Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben und ihm einen 
Namen gegeben, der über jeden Namen ist, auf daß in dem 
Namen Jesu jedes Knie sich beuge, der Himmlischen, und 
Irdischen und Unterirdischen.- — Phil. 2,9.10.

ES ist sonderbar, wie die Durchschnitlsgesinnung in 
ihrem, gefallenen Zustande ohne gesundes Urteilsvermögen 
und ohne Gottes Wort von einem Extrem ins andere fällt. 
Dies wird durch die Tatsache gezeigt, daß diele derer, die 
ihre Köpfe schüttelten, den Herrn am Kreuze schmähten und 
ihn ' verspotteten wegen seiner Erklärung, daß er Gottes 
Sohn sei, sowie wegen seiner Aussage pom Tempel seines 
Leibes, ihn augenscheinlich während feiner dreieinhalbjährigen 
Amtstätigkeit gehört halten. Auf jeden Fall waren nicht wenige 
unter ihnen, die viele seiner „Wundertaten- gesehen hatten 

' unh zu denen gehörten, von welchen geschrieben steht: „Sie- 
verwunderten sich über die Worte der Gnade, die aus seinem 
Munde hervorgmgen-, und welche sprachen: „Wenn der 
Christus kommt, wird er etwa mehr Zeichen tun als die, 
welche dieser getan hat?- (Joh. 7,31.) Als sich dann aber 
eine Strömung wider ihn geltend machte, namentlich da, als 
die religiösen Führer Stellung gegen ihn nahmen, wandten 
sie sich von ihm ab. Eine derartige hier zutage getretene 
Schwachheit unseres gefallenen Geschlechtes beschämt uns aufs 
höchste. Indes geschieht solches auch heute noch; so rein und klar 
auch die Darlegung der göttlichen Wahrheit sein mag, ste wird, 
sobald die obersten Priester, 'Schriftgelehrten und Pharisäer 
der Christenheit sie verwerfen, vom Volk abgelehnt; möchte 
dabei der Wandel der Knechte des Herrn noch so aufrichtig, 
wahrhaft und ehrbar sein, Satan weiß heute noch falsche 
Zeugen zu überreden und ehrbare (?) Diener für Schmäh­
reden und Verleumdungen aufzubringen. Das ist jedoch gerade 
daS, waS wir, erwarten. Denn sagte unser Meister nicht: 
„ES ist dem Jünger genug, daß er sei wie sein Lehrer und 
der "Knecht wie fein Herr. Wenn sie den Hausherrn Beelze­
bub genannt haben, wieviel mehr seine Hausgenossen!" (Matt. 10, 
25.) llnd versicherte er unS nicht: „Glückselig seid ihr, wenn 
sie euch schmähen und verfolgen und jedes böse Wort lügnerisch 
wider euch reden werden um meinetwillen. Freuet euch und 
frohlocket, denn euer Lohn ist groß in den Himmeln.-(Matt. 5. 
11.120 Dadurch erfüllt sich das Wort des Propheten an uns: 
„Die Schmähungen derer, die dich schmähen, find auf mich 
gefallen.- — Ps. 69, S.

Die Schmähungen der Pharisäer.
Offenbar waren die Schmähungen der Schriftgelehrten 

und Pharisäer die verletzendsten 'von allen. Die königliche 
Autorität Jesu, seinen Glauben an den himmlischen Vater 
und-seine Verwandtschaft mit ihm verhöhnend, spotteten sie, 
er solle ^nun seine Macht bezeugen und vom Kreuze herab- ' 
steigen. O wie wenig erkannten sie doch, daß eS für den Sohn 
deS Menschen notwendig war, dies alles zu erdulden, um in 
seine ^Herrlichkeit eingehen zu können I Wie wenig verstanden. 
sieden.göttUchen Plan,- daß. der. Messias, ehe er Israel und 

chie sibnge Wut auS der'Gewalt.SatanS-und des TodeS be-
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freien konnte, erst sein Leben alS unser Lösegeld hingeben 
mußte! Wie so dankbar sind wir unserem geliebten Erlöser, 
daß er sich weder durch Leidenschaft noch durch Rachegelüste, 
sondern allein vom Willen und Won des DaterS teilen ließ 
und die Mißhandlungen seiner Peiniger erduldete, indem er sich 
vor dem Willen und Ratschluß deS himmlischen DaterS beugte.

Daß die beiden links und rechts vom Erlöser mit- 
gekreuzigten Verbrecher gemeinsam mit den Umstehenden 
ihn schmähten, ist keineswegs verwunderlich. Wie aber der 
Bericht zeigt, kam das einzige Wort deS Mitgefühls gerade 
aus dem Munde einer dieser beiden Räuber.

Unseres Herrn Kreuzigung fand in der dritten Stunde 
—ungefähr um neun Uhr — statt; wir sehen dies gleicherweise 
im Vorbild beim täglichen Morgenopfer dargestellt. Nach sechs 
Stunden, um drei Uhr mittags (nach jüdischer Rechnung um 
die neunte Stunde), starb er. Im Vorbild sehen wir diese 
Stunde durch daS tägliche Abendopser vorgeschaltet. ES ver­
wundert nicht, wenn selbst die Natur bei dieser Szene ihre 
Schönheit verhüllte und Dunkelheit eintrat. Immerhin ist 
nicht anzunehmen, daß es »dicke" Finsternis war, es heißt 
bloß Finsternis. Gleichwohl muß es übernatürlich dunkel ge­
worden sein, denn da es Vollmond war, so hätte eme Sonnen­
finsternis höchstens einige Minuten dauern können.

Jesus verlassen.
Um diese Zeit rief Jesus in seinem TodeSkampf: »Mein 

Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen!" Mit wunder­
barer Standhaftigkeit ertrug Jesus den Widerspruch der Sünder, 
Petri Verleugnung, die Flucht seiner Jünger, den Spott seiner 
Feinde während der letzten Stunden; als dann aber des 
Vaters Gemeinschaft ihm entzogen wurde, waradas mehr, als 
er zu ertragen vermochte, und so starb er, wie man sagt, 
buchstäblich an gebrochenem Herzen.

Die Frage mag von etlichen aufgeworfen werden: War 
daS nicht etwa ein Mangel an Glauben seitens unsere- Herrn» - 
statt ein tatsächliches Zurückziehen der Gnade-und Gemeinschaft 
deS Vaters? Die Philosophie dieses Gegenstandes beweist 
gerade, daß letzteres der Fall war, und zwar Äs ein wesent­
licher Teil der Leiden Christi, der unsere Sünden auf sich 
nahm. Die Strafe für Adams Übertretung bestand nicht allein 
im Tod, sie schloß selbstredend auch die Trennung von Gott, 
von seiner Gnade und Gemeinschaft in sich: denn Jesus nahm 
Adams Stelle ein und litt an feiner Statt, der Gerechte für 
die Ungerechten, damit er uns für Gott durch sein kostbares 
Blut erkaufen könnte. DaS mit der Strafe für AdamS Über­
tretung im Zusammenhang flehendeAbgefchnitten* und Getrennt­
werden vom Vater mußte gerade so gut von unserem Herrn 
erduldet werden wie das Sterben. Wohl war er während der 
dreieinhalb Jahre, da. er sein Leben niederlegte, nicht als 
Sünder vom Vater verlassen und entfremdet, noch litt er 
während dieser Zeit die volle Strafe; der kritische Moment 
kam erst am Kreuz, wo er, wenigstens für kurze Zeit, sich 
vom Pater verlassen fühlte und so als Sünder sterben mußte 
— als Sünder für unsere Sünden — damit, wie »durch

einen Menschen der Tod kam, so auch durch einen Mensche» 
die Auferstehung der Toten". — 1. Kor. 18, 21.

Matthäus sagt nicht- von den Worten, -die »er mit 
lauter Stimme rief"; LukaS und Johannes berichteten ;UüS 
davon. Er rief: »ES ist vollbracht! Vater, in deine Hände 
befehle ich meinen Geist." .

' DaS vollbrachte Werk.
Zahlreiche falsche Lehrer behaupten, daß nichts vollbracht' 

wurde und kein Opfer^für Sünde erforderlich noch dargebracht' 
worden sei. Die Heilige Schrift dagegen erklärt in bezug auf 
diesen Gegenstand ausdrücklich, daß es ohne ein Opfer, »ohne 
Blutdergießung keine Vergebung gibt" —. für Sünden. 
(Heb. 9, 22.) Mit dreißig Jahren der erlangten Mannes-' 
reise begann sein Opfern. Er kam zu Johannes. an ' dà 
Jordan, um sich.taufen zu lassen und so gemäß dem Willen 
deS Vaters auch nach außen hin feine volle Weihung bis in. 
den Tod zu symbolisieren. DaS dort begonnene Opfer wurde' 
getreulich bis zum letzten Augenblick dargebracht. AlS er alle 
Schmach, alle Schande erduldet hatte, kam als Letztes noch 
daS Abgeschnittenwerden von der Gemeinschaft deS Vaters, 
wie er es mit den Worten »ES ist vollbracht!"'andeutete. Sein 
Werk war vollbracht, der LoSkaufpreiS beschafft, die Leiden 
nun vorüber; er hatte daS ihm vom Dà ausgetragene Werk 
vollende^ soweit nämlich die Leiden, Schmach und Schande 
in Betracht kamen. Indes blieb noch ein. anderer Teil, der 
noch nicht vollendet ist, zu tun übrig. Es betrifft die Segnung 
aller Geschlechter der Erde mit Gnadenerweisungen und der 
Gelegenheit zur Erlangung des gerade durch dieses Süud- 
opfer gesicherten ewigen Lebens.

- Er gab seinen Geist, sein Leben auf. DaS betrifft'indes 
auf keinen Fall seinen GeisteSleib, besaß er doch zu dieser Zeit 
noch keinen solchen. Dor ungefähr dreiunddreißig Jahren hatte er 
seinen geistigen Stand und Natur ÄS Logos .aufgegeben, um. 
durch' seine Mutter Maria der menschlichen Natur teilhaftig 
werden zu können. Sein persönlicher Wesenskeim wurde da­
mals in eine menschliche Natur übertragen, und er stellte die 
ganze Kraft seines Lebens.dreiunddreißig einhalb Jahre in 
den bedingungslosen Dienst deS Vaters. Und nun gab er fein' 
ganzes Sein in dea Tod — in die absolute Auflösung. DaS 
gekreuzigte Fleisch war nun nicht mehr fein, denn wie der 
Apostel sagt, nahm er KnechtSgestalt an wegen deS Leidens 
des Todes, nicht jedoch, um -in alle Ewigkeit in dieser Gestalt 
zu bleiben, denn der Vater hatte ihm verheißen, ihn mit noch 
vermehrter Herrlichkeit, zu belohnen als jene war,-die er 
besaß, ehe die Welt erschaffen war; — das war geistige, 
nicht menschliche Herrlichkeit. AlS er Fleisch ward und unter 
uns wohnte (Joh. 1,14), verließ er seinen geistigen Zustand. 
Er vertraute dem Vater, daß er ihn, nachdem daS ihm auf- 
getragene Werk vollendet war, wiederum in die Herrlichkeit; 
den geistigen Zustand, aufnehmen würde. 'Darum sagte er zu 
seinen Jüngern: »Wenn ihr nun den Sohn deS Menschen 
dahin auffahren sehet, wo er zuvor war." — Joh. 6, 62.

"W. T. vom 15. Februar 1921.

Die Harfe Gottes. .
„Und ich sah wie ein gläsernes Meer, mit Leuer gemischt, und die Überwinder über das Tier und über sein Bild und über 
die Zahl seines Namens an dem gläsernen Meere stehen, und sie hatten Harfe» Gottes. Und sie singen das Lied Moses', 

-es Knechtes Gottes, und das Lied des Lammes." — Vffb. js, 2. 2.
Lkssir glauben; daß die Harfe ein Symbol des Planes GotteS 

ist, wie er. in Gottes Wort, in der Bibel, geoffenbart 
worden ist. Niemand kann diesen großartigen Plan verstehen 
ohne göttliche Hilfe, und niemand kann viesen Plan wert­
schätzen, der nicht den Geist deS Herrn empfangen hat. Wen 
Jehova mit einem Verständnis und mit einer Wertschätzung 
für seinen Plan begünstigt.hat, dessen Herz muß unbedingt 
mit Jubel und Gesang erfüllt sein. Deshalb symbolisiert die 
Harfe so trefflich die göttlichen Anordnungen und die Freude, 
welche die haben, die in Harmonie mit denselben sind. Wenn 
.alle^Saiten von dem Kind GotteS gesehen Und, wertgeschätzt 
ñáAWrmonie mit. dem göttlichen Wülen gebraucht werden,

dann ertönt die Musik der Harfe in so überwältigender Süße, 
wie der natürliche Mensch nie etwas gehört hat. .

Die erste Erwähnung. der Harfe in der Bibel finden 
wir in 1. Mose 4, 21, und.Jubal ist der Name ihres Er­
finders. ' Bei Israel,' dem auserwählten Volke Gottes, war 
sie ein Instrument der Freude-und deS Frohlockens. .David, 
welcher den Messia- vorschattete. war ein Künstler im Gebrauch 
der Harfe, und er- spielte sie zum Preise JohovaS. Nach, den 
Überlieferten Berichten hattenore Juden die Gewohnheit, dieses 
Instrument bei, freudigen Gelegenheiten zu spielen, bei Gedenk­
tagen -und. Festem Durch-,Josephus haben wir eine maß­
gebende''Bestätigung, daß die Harfe, gewöhnlich zehn Saiten
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hatte, aber manchmal war fie auch kleiner qüd hatte nur acht 
Saiten und wurde dann mit den Fingern gespielt. Die Zahl 
Îehn wird in der Heiligen Schrift als ein Symbol dessen ge­

raucht, waS vollst Ludi g oder vollkommen ist in bezug auf 
den Menschen. So würde also der Gebrauch der achtsaittgen 
Harfe anzudeuten scheinen, daß im Gegenbllde eine Zeitlang 
zwei, Satten der Harfe fehlten und von dem geistigen Israel 
nicht' gewürdigt wurden, und wir finden diesen Gedanken durch 
die Tatsachen beflLtigt. '

Der erste, welcher den Plan GotleS verstand, war Jesus. 
Im fünften Kapitel der Offenbarung wird Jehova als auf 
dem Throne fitzend dargestellt, in der rechten Hand (d.h. allein 
in. seiner Macht und Erhaltung) seinen Plan haltend. DaS 
Bild zeigt uns dann einen, der fragt: „Wer ist würdig, daS 
Buch zu öffnen unh^seine Siegel zu brechen?* Keinem von 
den Engeln des Himmels war diese Gunst gewährt, obgleich 
fie wohl den Wunsch gehabt haben mögen, in die Geheimniffe 
GotteS hineinzuschauen. Keinem auf Erven war dieses wunder­
bare Vorrecht verliehen.' Jakob prophezeite auf seinem Sterbe­
bette, daß diese hohe Gunst dem geliebten Sohne Jehovas 
zuteil werden würde. DaS Bild zeigt uns dann den Sohn, 
daS getreue Ebenbild deS Vaters und den Mittelpunkt feines 
Planes, als ein geschlachtetes Lamm, aber nun ausgerüstet 
mit vollkommener Macht und Weisheit, würdig befunden, die 
Siegel zu brechen und in voller Schönheit und Harmonie den 
Plan der Herrlichkeit des himmlischen VaterS kundzutun. Hier 
also wurde zum.ersten Male das Geheimnis GotteS, welches 
Zeitaltern und Generationen verborgen war, einem Geschöpfe 
offenbart. '- *

Die Harfe wird.gebraucht, um die Größe und Schönheit, 
die unaussprechliche Harmonie, die Majestät und Lieblichkeit 
deS göttlichen Planes darzustellen. DaS Alte und daS Neue 
Testament enthalten den geoffenbarten Ratschluß GotteS betreffs 
deS Menschen: seine Erlösung, Befreiung und Segnung mit 
ewigem Leben. Daher stellen die Saiten der Harfe die großen 
grundlegenden Lehren oder Wahrheiten dar. Diese großen Grund- 
Wahrheiten wurden von Jehova - durch daS Gesetz und die 
Propheten, durch daS Zeugnis Jesu und der Apostel, aus­
gesprochen. Indem wir nun sehen, daß David, alS.ein Vor­
bild der Kirche, eine Harfe mit zehn Saiten gebrauchte, find 
wir zu der Annahme berechtigt, daß die zehn Grundwahrheiten ' 
der Bibel den göttlichen Ratschluß mit her Menschheit ent­
hüllen. Wir glauben deshalb, daß folgendes eine richtige 
Einteilung dieser zehn Wahrheiten oder Lehren ist, welche die 
zehn Saiten der Harfe symbolisieren:

1. Die Schöpfung,
2. bU Ausübung der Gerechtigkeit,
3. &» Abrahamische Bund,
4. die Geburt Jesu,
5. daS Lösegeld,
6. die Auferstehung.
7. daS enthüllte Geheimnis,
8. deS Herrn Gegenwart,
S. die Verherrlichung,-

10. die Wiederherstellung.
Diese herrlichen Wahrheiten verstehen und miteinander 

in Harmonie bringen zu können, erfreut das Herz und füllt 
die Seele mit Musik.

Die Schöpfung.
Vor der Erschaffung des Menschen bereitete ihm Golt 

eine Wohnstätte. „Ich habe die Erde gemacht und den Menschen 
auf. ihr geschaffen. ..... Denn so spricht Jehova, der die 
Himmel geschaffen (er ist Gott), der die Erde gebildet und 
sie gemacht hm (er hat fie bereitet; nicht als eine Öde hater 
fie geschaffen, um bewohnt zu werden hat' er fie gebildet).* 
(Jes. 45,12.18.) Jehovas Werkmeister bei dir Erschaffung 
aller Dinge war der.Logos, später JesuS genannt. ’ Die Schrift 
bezeichn« ihn'alS „den glänzenden Morgenstern*. (Off. 22,16.) 
Er war die Freude und daS Entzücken des himmlischen Vaters, 
in de sien, Ramen /alle Dinge erschaffen wurden.. -Doch war 
noch/ein underer -Stern irir Himmel,' bekleidet., mit Schönheit 
und Herrlichkeit', ' A^ und.Autorität,'

sein Name war Luzifer. Mit diesen zusammen war eine 
Schar von Engel-Söhnen GotteS im Himmel. Als Gott die 
Schöpfung des Menschen begann mit der Grundlegung der 
Erde, da jubelten die Morgensterne miteinander, und alle Söhne 
GotteS jauchzten. (Hiob 38, 7.) Alle die himmlischen Heer­
scharen beobachteten die Schöpfung, die Schritt für Schritt in 
wunderbarer Ordnung ihren Fortgang »ahm und gekrönt wurde 
mit der Erschaffung deS Menschen im Ebenbilde JehovaS.

Dieses war die erste Saite, die an der Harfe Gottes 
befestigt wurde, um später seinem Geschöpf, dem Menschen, 
geoffenbart zu werden. BiS zu dieser Zeit (soviel unS ge­
offenbart ist) hat nichts die Schönheit und Lieblichkeit der 
ganzen Schöpfung getrübt.

Die Ausübung der Gerechtigkeit.
Eine der Grundeigenschaften GotteS ist die Gerechtig­

keit. (Ps. 89, 19.) Die Weisheit halte den götttichen Plan 
ersonnen und gestaltet. 'Die Gerechtigkeit mußte ihr Teil 
hinaus führen, in Harmonie mit den anderen göttlichen Eigen­
schaften. GotteS Gesetz, wie eS gegeben und kundgetan wurde, 
rst unwandelbar. ES istias Vorrecht der Gerechtigkeit, darauf 
zu sehen, daß daS Gesetz auSgeführt wird. Die Übertretung 
deS Gesetzes Gottes war die Gelegenheit zum Offenbarwerden 
der Gerechtigkeit. Ohne deren Ausübung würde daS große 
Lösegeld-Opfer eine Unmöglichkeit gewesen sein. Der Mensch 
wurde vor die Wahl des Guten und Bösen gestellt, und im Besitz 
eines freien Willens war ihm die Freiheit gewährt, das eine 
oder daS andere zu wählen. Er wählte freiwillig den bösen 
Weg. Gott drückt seinen Urteilsspruch in den Worten auS: 
„Im Schweiße deines Angesichts wirst du dein Brot effen, bis 
du zurückkehrst zur Erde, denn von ihr bist du genommen, 
denn Staub bist du, und zum Staube wirst du zurückkehren!* 
(1. Mose 3,19.) Aber wie kann gesagt werden, daß die Aus­
übung der Gerechtigkeit eine der Saiten von GotteS Harfe ist? 
In jeder Musik wird man einen Mollton oder unteren Ton 
finden, welcher notwendig zu sein scheint, um vollkommene 
Harmonie hervorzubringen. Jedenfalls gibt eS in jeder menfch- 
uchen Musik den Mollton. Die Ausübung der Gerechtigkeit 
war unbedingt notwendig, um die Hoheit und Würde des großen 
Jehova aufrecht zu erhalten und andere Teile seines Planes 
offenbar zu machen. ES scheint die Saite zu sein, welche die 
Moll-Tonart in aller menschlichen Musik herdorbringt.

Hiob scheint er« Vorbild der Welt, der Menschheit unter 
der Verurteilung, zu fein, deshalb sagt er: „Meine Harfe-ist eine 
Klage geworden*. (Hiob 30,31—,Luthnübers.) Die Freude, 
welche daS Herz deS vollkommenen Menschen erfüllte, ist zur 
Trauer geworden, wenn et seinen Verlust erkennt. Die gött­
liche Gerechtigkeit nahm dem Menschen daS Recht au^Eden, 
alle damit verbundenen Segnungen sowohl, als auch das Leben, 
und die Welt ist von damals bis heute in einem Zustand der 
Trauer gewesen. Aber eS ist die Neue Schöpfung, welche die 
Harfe Gottes erkennt und würdigt und nicht der Mensch, 
der unter der Verurteilung steht. Die Gesalbten deS Herrn 
empfinden keine Trauer, wenn sie sehen, wie die göttliche 
Gerechtigkeit sich geoffenbart hat. DaS ist "deutlich gezeigt in 
GotteS Verfahrungsweise mit den beiden Söhnen Aarons, 
welche fremdes Feuer zum Opfer darbrachten und gelötet 
wurden. Und da es Aaron-und feine» Söhnen verboten war, 
über die aus diese Weise Abgeschnittenen ein Wehklagen zu 
erheben, haben wir daraus zu lernen, daß alle Glaubens­
treuen der Prieflerkloffe die Gerechtigkeit der göttlichen Ent­
scheidungen anerkennen und sich demütig unter dieselben beugen 
werden, mit^Ehrfurcht sagend: „Gerecht und wahrhaftig sind 
deine Wege, du König der Heiligen'* — StiftSH. 39.

- Dir Welt hat keine Wertschätzung dafür, daß der Mensch 
gerechterweise unter dem Urteil steh). In' der Tat kann nie­
mand alS die, die dank dem Verdienst Christi gerecht gemacht 
oder vor Jehova gerechtfertigt sind, und welche wiedngezeugt 
sind, die göttlichen Eigenschaften wertschätzen. Nur diese können 
mit Wertschätzung wirklich daS Lied fingen, WaS' in unserem 
Texk^deschrreoen ist, und die Gerechtigkeit und-Größe JehovaS 
undseiner Werke preisen.
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Der Abrahamische Bund.
DaS Wort Bund ist die feierliche Festsetzung eines 

Vertrages oder eines Versprechens,, gewisse Dinge zu tun. Ein 
Bund oder ein Vertrag, den Jehova abschließt, ist heilig und 
unverbrüchlich, denn er verändert sich nicht. (Mal. 3, 6.) 
ES kann keine Veränderung sein in feiner Gerechtigkeit und 
seinem Urteil. Einmal gefällt, mußte daS Urteil auch durch- 
aeführt werden. Daran festhaltend, konnte er trotzdem Für­
sorge treffen für eine Befriedigu.rg der Gerechtigkeit und für 
eine Gewähr für einen jeden des Menschengeschlechtes zu 
einer Prüfung oder neuen Gelegenheit zum Leben. In seiner 
liebevollen Güte, und um seinen Plan hinauszuführen, er­
wählte er den Mann Abram, besten Name später in Abraham 
verwandelt wurde, um diesem das unbedingte Versprechen zu 
geben: »In deinem Samen sollen gesegnet werden alle Ge« 
schlechter der Erde7* Zur Erhöhung seines unveränderlichen 
Wortes gefiel eS Jehova, dieses Versprechen später noch mit 
einem Eide zu bekräftigen. Und durch diese beiden unver­
änderlichen Dinge, nämlich sein Wort und seinen Eid, erhält 
die Neue Schöpfung eine doppelte Versicherung, daß alle. Ver­
heißungen GotteS hinausgeführt werden, und die wieder­
hergestellte Menschheit wird endlich dieselbe Gewißheit erlangen.

Jehova hat feine Verheißung nicht mit irgendwelchen 
Bedingungen und Einschränkungen verknüpft. Nie hätte er 
nötig gehabt, so »u handeln. Sie zeigt seine liebreichen Ab­
sichten mit der Menschheit. Die Verheißung oder der Bund 
sagt nicht, daß die Segnung der Menschheit unter der Be­
dingung erfolgt, daß alle Menschen ibn suchen' müsten, .noch 
bedeutet der versprochene Segen, daß das ewige Leben jeder­
mann gegeben werden wird, ob er es wünscht oder nicht; 
sondern die gegebene Verheißung bedeutet, daß einem jeden die 
Gelegenheit zur Erlangung des Segens gegeben werden wird, 
und daß alle zur Erkenntnis kommen werden, damit sich alle 
der Gelegenheit freuen können und in Übereinstimmung mit 
GotteS Plan kommen und dadurch Leben empfangen.. Die Ver­
heißung bedeutet eine Hilfe für einen jeden, und nach einer voll 
auSgenützten Gelegenheit und einer Prüfung der Treue wird 
der Herr denen, die sie bestanden haben, ewiges- Leben geben.

Dieser bedingungslose und mit einem Eide bekräftigte 
Bund JehovaS ist eine ver großen Wahrheiten, eine Saite 
auf der Harfe Gottes, welche in Harmonie mit den anderen 
Saiten erklingt und die Herzen derer mit Freude füllt, die 
Gottes Einrichtungen wertschätzen: Ter Psalmist singt in 
einem der Lobgcsänge, welche sich auf die allgemeine Gelegen­
heit zur Errettung der Völker aller Nationen beziehen,' mit 
bewegter Freude: »Da ward unser Mund voll Lachens und 
unsere Zunge voll Jubels; da sagte man unter den Nationen: 
Jehova hat Großes an ihnen getan!" (Ps. 126, 2.)

Die Geburt Jesu.
Zweitausend Jahre waren vergangen seit Gott seinen 

Bund mit Abraham geschlosten und geschworen hatte, ihn zu 
halten. Während dreier Zeit haben heilige Propheten dem 
Volke Israel vielfach prophezeit, daß der, welcher gemäß 
dieser Verheißung geboren werden würde, der Gegner der 
Wett, der Messias, sei. Jede gute Mutter in Israel hielt 
es für die höchste Ehre, den Verheißenen gebären zu dürfen. 
Deshalb war Unfruchtbarkeit eine Schande für em israeli- 
tifcheS Weib. AlS Maria die Verkündigung gemacht wurde, 
daß sie einen Sohn gebären würde, besten Name Jesus heißen 
sollte, der Sohn deS Höchsten, welcher König sein würdd in 
Ewigkeit, safte Maria: »Meine Seele erhebt den Herrn, und 
mein Geist frohlockt in Gott, meinem Heilande; denn er hat 
hingeblickt auf die Niedrigkeit seiner Magd; denn siehe, von 
nun an werden mich glücklich preisen alle Geschlechter.* — 
Luk. 1, 46—48.

Der Tag für die Geburt deS KindeS war gekommen, 
und die himmlischen Heerscharen waren sich der Bedeutung 
der Stunde bewußt. Auf Erden war der auserwählte Platz 
für dieses denkwürdige Ereignis die Stadt Bethlehem, wo 
einst der Knabe David zum König über Israel gesalbt würde, 
ein.Vorbild deS 'nun geborenen Königs. .Die auf der Erde, 
erwählten Zeugen.- waren .die demütigen, niedrigen -Schaf-

binen, welche ihre Herden auf dem FeDd hüteten^ wo die 
schöne Ruth einst Ähren laS. ^Ein'Eügkl oeSHerrn stand 
bei ihnen, und die Herrlichkeit dÄ Herrn-üwleuchtele sie, — 
und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet --euch.nicht, denn 
siehe, ich verkündige euch große Freude, die für das. ganze Volk 
fein wird; denn euch ist heute, in Davids Stadt, ein, Er­
retter geboren, welcher ist Christus, der Herri* — Luk.2, S—11.

Und dann war eS, als ob ein Gefolge von Engeln auf 
ein gegebenes Signal gewartet hätte. AlS^der himmlische 
Bote seine Worte an die erstaunten Hlrten beendet hatte, 
standen Plötzlich um ihn eine Menge der himmlischen Heer­
scharen und sangen eine» Lobgesang mit großer Freude. . Ihr 
Gesang war ein Widerschein dessen, waS verkündigt worden 
war. Die lieblichen Säuger «zählten Zn Korten des Lobes, 
was geschehen war, und waö das gesegnete Ergebnis sein 
würde. Es war ein Lied der Herrlichkeit vom Himmel, Und 
die Erde warf daS Echo zurück von der Botschaft des 
Friedens" auf Erden und dem Wohlgefallen GolteS an den 
Menschen. Und durch daS Zeitalter hindurch, ertönte der 
Widerhall des süßen Gesanges.' «Ehre sei. Gott in der Höhe, 
Frieden auf Erdm und an den Menschen ein.Wohlgefallen!"

Rahezu sind wieder zweitausend Jahre vergangen, und 
in den Zwischenräumen des Zeitalters widerhallte der süße 
,Engelsgesang und hat immer und immer wieder Trost gebracht 
den Herzen derer, die sich fröhlich von der Welt abwendeten und 
von der Geburt deS Erlösers an harrten auf daS Werk, 
welches er dann tat und noch hinaußführt. Und dieser Gesang 
hat an Lieblichkeit zu genommen für die, welche diese und 
andere Saiten der großen Harfe' GotteS erkennen lernten.

Jetzt treten wir in daS Zeitalter der Wiederherstellung 
ein, in die Zeit, wo die Völker der Erde lernen werden, daß 
die Geburt Jesu eines der mächtigsten und wichtigsten Ereig­
nisse im Plane Jehovas ist, und daß kein anderer Name ist, 
in welchem sie können errettet werden, um ewiges Leben zu 
erlangen, als der Name Jesus von Nazareth, deS Kindleins 
von Bethlehem, des Erretters der Welt!

Das Löfegeld.
Das Lösegeld.Opfer gehört zu den wichtigsten Saiten 

auf der Harfe Gottes. Zur bestimmten'ZeitMrd sein Segen 
der ganzen, menschlichen Familie zuteil werden.

Ein vollkommener Mensch hatte gesündigt und Leben, 
Freiheit und Glück verloren, und die Folge ferner Tat war, 
daß alle seine Nachkommen in Sünden geboren und in 
Ungerechtigkeit empfangen waren. Die Gerechtigkeit ,mußte 
ihren Lauf nehmen. Der UrtcilSspruch GotteS .konnte nicht 
bei Seite gesetzt werden. Die Gerechtigkeit forderte daS Leben 
eines vollkommemn Menschen und empfing dieses im Tode 
AdamS; deshalb konnte nichts Geringeres als daS Leben eines 
vollkommenen Menschen als Erlösungspreis Igelten, welcher 
zum LoSkauf Adams und seiner Nachkommen angenommen 
werden konnte. Jedes Herz, welches bis zu dieser Zeit eine 
Erkenntnis und Wertschätzung des Löfegeld-OpferS erlangt 
hat, ist tief bewegt und erfreut worden. Die Erkenntnis über 
daS Lösegeld wird schließlich allen zuteil werden. Und wer 
eS zu würdigen lernte, kann nicht anders, als einen. Lob- 
gefang anzu stimmen, weil er eine Gewähr empfäygt, daß er 
leben soll. Glücklich darf er ausrufen: »Dank sei Gott für 
seine unaussprechliche Gabel- ES war die große Liebe JehovaS, 
die diese Gabe bereitet hat: »Also hat Gott die Welt geliebt, 
daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an 
ihn glaubt, nichk verloren gehe, sondern ewiges Leben habe.* 
— Joh. 3, 16.

Der reiche Logos kannte keine größere Freude, als den 
Willen deS BaterS zu tun, - deshalb- verließ er feine himm­
lische Herrlichkeit und Größe und ward Fleisch, gleichgestaltet 
den armen, sündhaften Menschen. Er wohnte unter Menschen 
und war der Not und Traurigkeit der Menschheit unter­
worfen. Er wurde arm, damit die gefallene Menschheit durch 
seine Armut in den Besitz deS größten Reichtums, Leben, 
Freiheit und dauerndes Glück, gelangen könnte. Die Gelegen­
heit, diese Reichtümer zu erlangen, wird, .-wenn GotteS Zeit 
gekommen ist, zu.allen Menschen gelängen» weil JesuS church
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GoiteS Dnade für alles dên Dod schmeckte-. (Heb. 2, S.) Der 
Löftgeld-KaufpreiS würde.am Kreuze erbracht. Das Kreuz 
Christi ist der große Mittelpunkt im. Plane Gottes, welcher 

»lle Hoffnungen der Menschheit bestrahlt. Der Dichter drückt 
.dieses so schön aüS:

^Hochüberragend die Trümmer der Z«t, 
..MeNschen-Glorie-ünd-Herrlichkeit 
'Eich Christi Kreuz, erhebt.

' Lest Überstrahlend allen Glanz 
'Der Menschen, — ein Strahlenkranz 
Kon Licht sein Hausit.umschwebt."

Der spspirierte Schreiber deS Wortes Gottes sagt, daß 
eS der Wille. VotteS ist, daß alle Menschen vom Tode erlöst 
werben sollend durch, diesen Kaufpreis, und daß alle zur 
ErWuInÄ der Wahrheit kommen, indes dieses Zeugnis zur 
fälligen Zeit estiem jeden aus AdamS Geschlecht kundgetan 
wird. ' -Wenn einst daS große Finale gesungen wird, bei 
welchem.alle. Harfe«.im Himmel und auf Erden in wunder- 

.därer.'Harmonie Lingen werden im Verein mit den Stimmen 
all der vollkommenen und glücklichen Geschöpfe, dann wird daS 
große . Erlösung-Opfer eine Saite auf der Harfe GotteS sein, 
oerenTönenfür jedes Ohr von unaussprechlicher Süße ist.

Die Auferstehung.
. Der Sabbattag, welcher dem Tage der Kreuzigung 

unseres Herrn' folgte, war ein Tag der Trauer für die, 
welche ihn gellebt hatten und ihm gefolgt waren. Rauh halle 
man ihn von ihnen'gerissen; er wurde ungerecht angeklagt, 
brutal Verürtellt und dem schmachvollsten Tode preiSgegebea. 
Wie schrecklich war daS alles für die, welche den Meister 
liebten. ,Die Schrift belichtet nur, daß sie sahen, wo er hin­
gelegt worden war, und dann ruhten sie den Sabbat über. 
Diese Ruhe war sicher nur ein blpßes Einstellen der Arbeit, 
denn lA^dem großen'Kummer, der sie bedrückte, kann 'wenig 
Ruheoder Frieden'in-ihre Herzen gekommen sein.

" Der' SabbattUg war vorüber, und eh« das Sonnen« 
dicht 'am ersten Tage der Woche die Finsternis durchbrochen 
hatw, Men Maria Magdalena- und andere treue Frauen zum 
Grabe des Heilandes. Aber Jesus war nicht mehr darinnen. 
Ein Bote deS Herrn erschien ihnen und sagte: -Ihr sucht 
JesuS, den Gekreuzigten, er ist auierstanden!" Diese Botschaft 
klang fast zu schön, um wahr zu sein. Sie waren erschrocken 
und verwirrt. "Eilig liefen Vie treuen Frauen, um den anderen 
dieses Erlebnis zu erzählen. Welch unaussprechliche Freude 
erfüllte ihr e^Herzen, als sie hörten, der Geliebte lebt! Ja, 
welche Freude, muß- die Himmel erfüllt haben, als die Engel 
sahen,' daß JesuS über den Tod und daS Grab gesiegt hatte.

- Die Auferstehung Jesu war unbedingt Notwendig, da­
mit er^zum" Himmel auffahren konnte, um daS Verdienst 
seines vollkommenen menschlichen OPserS der göttlichen 
Gerechtigkeit darzubrivgen, auf daß die Menschheit den Segen 
dieses OpserS'erlangen konnte. -Für neunzehn Jahrhunderte 
sind dir Segnungen deS Verdienstes, welches unser Herr bei 
seiner Auferstehung darbrachte, nur denen, zuteil geworden, 
die eine volle Weihung gemacht haben, den Willen GotteS zu 
tun. Diese haben auS der Hand Jehovas eine Rechtfertigung 
und eine Zeugung aus dem Geiste empfangen. Diese Ge­
weihten sind annehmbar gemacht worden in dem Geliebten, 
gesalbt zu der hohen Stellung der Miterbschaft mit Christo 
Und zur.Mitgliedschaft der königlichen Familie im Himmel. 
Während dieses .Zeitalters haben diese treuen Nachfolger den 

.Lobpreis des auferstandrvn Herrn gesungen.
Paulus erklärt,- daß die Auferstehung Jesu eine Gewähr 

für jedermann ist. Da er auferstand, so werden alle gerechter­
weise eine Gelegenheit zumLebe« haben'an dem Tage, welchen 
Gott gesetzt hat, um den Erdkreis zunichte«. (Apg. 17,31.) 
Dieser Tag ist- nahe herbeigekommen, der Herr ist gegen­
wärtig und. rüstet sich/die. Lebendigen und die Toten zu 
richten.' .Kinder der Welt fangenan, etwas Von der- großen 
Bedeutn^ deS Todes und der Auferstehung Jesu Christi zu 
ahnen. Wenn- erst die ganze Menschheit den wunderbaren 
Plan GotteS. kennen - wird, wenn-, sir 'verstehen w erden, - daß 
die Äuferßehung Jesu"'ihnen."eitte^vM Gewähr zum

Leben in Freiheit und Glückseligkeit gibt, dann wcroen sie 
sein Lob singen, und jeder Mund wird seinen Namen segnen 
auf ewig. Dann wird diese herrliche.Wahrheit auch in ihrem 
Verständnis als eine wundervolle Safte der großen Harfe 
GotteS tönen.

DaS enthüllte Geheimnis.
Nicht alle Teile deS göttlichen Planes find zu gleicher 

Zeit enthüllt worden. Der Same der Verheißung, durch welchen 
alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden sollen, war" ein 
großes GehnmniS, den Generationen durch Zeitalter hindurch 
verborgen. Er konnte erst zu Pfingsten, nach der AuSgirßung 
deS Heiligen Geistes, erkannt werden. Und auch dann , wurde 
dieses Geheimnis nur von denen verstanden, die durch Weihung, 
Rechtfertigung und Geisteszeugung in der Gnade Gottes stehen. 
DaS Berborgenfein dieses Geheimnisses wurde von Johova 
illustriert in der Bauart der Stiftshütte in der Wüste und 
ihrer Einrichtung. Ihre mit Gold bedeckten Wände, der 
goldene Leuchter, die wunderbar gravierten Gegenstände, der 
kunstvoll gewirkte Vorhang, der Räucher-Altar» die Bundeslade 
waren vollständig verdeckt und verborgen vor dem Volke, und 
keiner des Volkes konnte fie sehen.

Wie Gott diese Dinge, welche Vorbilder von größeren 
Dingen waren, verbarg, so hat er auch die Herrlichkeit und 
Schönheit der geistigen Dinge verborgen, so daß sie nur von 

_ den Gliedern der Priester-Klasie gesehen werden konnten. Wie 
’ der Hohepriester am Versöhnungstage nur allein das Heftige 
und Allerheiligste betreun durfte, so darf am gegenbildlichen 
Versöhnungstage auch nur die Priesterklaffe diesen Zustand 
einnehmen. Diese Schönheiten, und Herrlichkeiten der- Ein­
richtungen GotteS, diese süße Melodie, in welcher sie seine 
Harfe tönen hören, wett sie GotleS Kinder sind, kennt die 
Welt nicht und kann nichts davon kennen, bis ihr Jehova zur 
bestimmten Zeit gestattet, etwas davon zu wissen. In der 
Welt find diese Glieder der Priesterklasse gering, und verachtet, 
wett die Welt sie nicht kennt.

Warum so gering nur erscheinen sie? 
Und warum so sehr verachtet? 
Es haben ihr kostbares Kleid noch nie 
Die Menschen erkannt noch betrachtet.

Die heftigen Propheten haben wohl den Christus als 
den Samen der Verheißung voraus verkündet, aber sie' haben 
ihre Verkündigung nicht verstanden. Nach den Worten eines 
Propheten „hörten sie, aber verstanden nicht-. Den heiligen 
Engeln des Himmels war nicht gestaltet, in dieses große 
Geheimnis hineinzuschauen, denn es gefiel Gott, dasselbe zu 
verbergen und zu feiner Zeit denen zu offenbaren, die gezeugt 
und gesalbt waren mit dem Heftigen Geiste. Deshalb sagte 
JesuS zu den Jüngern: »Wenn aber der Geist der Wahrheit 
gekommen ist, wird er euch in die ganze Wahrheit leiten, und 
daS Kommende wird er euch verkündigen.- (Joh. 16,13.) ES 
war den Jüngern unmöglich, daS Geheimnis zu verstehen, 
bis sie den Pfiagstsegen empfangen hatten, und nicht einmal 
dann konnten sie eS sofort ganz verstehen und würdigen, 
sondern allmählich wurde ihnen dieses wunderbare Geheimnis 
enthüllt und lernten sie eS verstehen und wertschätzen. DaS 
ist ganz im Einklang mit der göttlichen.Verheißung: „Der 
Pfad der Gerechten ist wie daS glänzende Morgenlicht, das 
stets heller leuchtet bis zur TagcShöhe.- — Sprüche 4,18.

So ist eS mit den Christen während des Zeitalters ge­
wesen und besonders in der Ernte-Periode des Zeitalters. 
Mehr- und mehr hat das Licht den Heiligen die Schönheit 
des Planes GotteS enthüllt, besonders wurde ein klareres 
Verständnis über die GehrimniSklasse, die himmlische KönigS- 
familie, gegeben. Klar und klarer ist daS Bild vor dem Auge 
deS Verständnisses, treuer Nachfolger erstanden,, in größtem 
Gegensatz zu der Finsternis, welche über, denen liegt, die dem 
Einfluß ves Antichristen gefolgt find. Wenn die Heiligen die 
enthüllte.Schönheit deS Geheimnisses würdigen und immer 
Höber und höher schätzen, Hann werden sie lobfingen und auS- 
rufen: ^Der Herr hat Großes, an uns getan, des find wir 
œ- (Pf. 126; 30 ' Diese stärken sich an den glorreichen

Men,- und in-freudiger Erwartung schauen-sie vor-



4 if* ^ ’a, jr^

Juul 1921 

wLrtS auf die Zeit, wo der Bräutigam ihnen ganz enthüllt 
.sein wird in seiner erhabenen Schönheit, und wenn die Braut, 
die Kirche, mu ihm erscheinen wird in Herrlichkeit,

Das Geheimnis GotteS ist mit einem Verständnis und 
einer Wertschätzung der großen, grundlegenden Wahrheiten, 
Weihung, Rvhtferligung, Geisteszeugung und Heiligung, ver» 
bunden. Je mehr die Heiligen den Gegensatz zwischen dem 
Christus, Lem Geheimnis GotteS, und dem Amichrist, dem 
Geheimnis der Sünde, hervorheben, um so abstoßender er­
scheint ihnen daS Geheimnis der Sünde und umso glorreicher 
dos Geheimnis Gottes. Und je klarer ihr Blick hierfür^ umso 
Heller werde» Weihung, Rechtfertigung und Heiligung hervor­
leuchten, Heller als je zuvor. Von diesen Dingen sprach der 
Apostel, als er sagte: .Der natürliche Mensch aber nimmt 
nicht an, was des Geistes GotteS ist..... und er kann es nicht 
erkennen, weil eS geistlich beurteilt wird, uns aber hat Gott, 
eS geoffenbart [ben Gliedern der Geheimnisklasses durch seinen 
Geist, denn der Geist erforscht alles, auch die Tiefen GotteS.* 
(I.Kor. 2,14 und 10.) Wie dem Apostel Paulus diese wunder­
baren Wahrheiten offenbart wurden und er sie anderen er­
klärte, rief er in hoher Begeisterung aüS: „D Tiefe des 
Reichtums, sowohl der Weisheit, als auch der Erkenntnis 
GotteS!* — Römern, 33.

Det Herrn Gegenwart.
Christus Jesus ist der Bräutigam, und die Kirche ist 

die Braut. (Joh. 3,29; Off. 21,9.) Schon mehr als neun­
zehn Jahrhunderte hat-sie auf seine Wiederkunft gewartet, 
denn er versprach, wiederzukommen und sie zu sich zu nehmen. 
(Joh. 14,3.) In Treue und Geduld hat sie mit großer Er­
wartung vorwärts geschaut auf diese Zeit. Er hat sein Ver- 
iprechen treu gehalten, und nun ist er wiedergekommen und 
ammelt die, welche einen Bund mit Jehova geschloffen haben 
eim Opfer, und welche diesen Bund hielten. .Die Braut liebt 

den Bräutigam und liebt seine Erscheinung, und für solche 
hat er eine Krone der Gerechtigkeit bereit. (2. Tim. 4, 8.) 
Diese glückliche Zeit vorausschauend, sagt Paulus: »Freuet euch 
in Lem Herrn allezeit! wiederum will ich sagen: Freuet euch! 
der Herr ist nahe!* — Phil. 4,4. 5.

DaS zweite Kommen deS Herrn Jesus ist eine der 
Grundlehren der Heiligen Schrift, aber die Zeit, die Art und 
der Zweck seines Kommens sind wenig verstanden worden von 
denen, die sich zum Christentum bekannt haben. Unwissend 
Aber die wahre Bedeutung seiner Wiederkunft haben sie mit 
Furcht darauf hingeblickt. Aber die, welche mit dem Heiligen 
Geiste erleuchtet waren, haben daS Licht und seinen zu­
nehmenden Glanz wahrgenommen, und ihre Freude ist mit 
dem heller werdenden Lichte gewachsen. Solche sehen, daß 
die Zeit seines Kommens die Zeit des Endes ist, und zwar 
deS Endes der gegenwärtigen bösen Zustände^ Die Beweise, 
daß er gegenwärtig ist, und daß die alte Ordnung vergeht, 
sind zahlreich und überzeugend. Die Glieder der Braulklasse 
sehen, daß fein Kommen nicht im Fleische sein kann, mit den 
Äägelmalen des Karfreitags, sondern^ daß er in einem herr­
lichen Leibe erscheint, der für menschliche Augen unsichtbar ist. 
Diese erfassen eS, daß sich feine Verheißung erfüllt, wie er 
gesagt hat, daß die Erscheinung deS Herrn wie der Aufgang 
der Sonne ist, die im Osten erscheint und ihre Strahlen all­
mählich über die ganze Erde aus gießt. So wird sein Er­
scheinen allmählich mehr und mehr wahrgenommcn von denen, 
welche wachen. Wie ein Dieb in der Nacht kommt, wo alle, 
außer den treuen Wächtern, im Schlafe sind, so ist der Herr 
gekommen in der großen Nacht der gegenwärtigen, argen Well, 
und alle, ausgenommen die treuen Wächter, haben geschlafen, 
und niemand sonst bemerkt seine Gegenwart.,

Die treuen Wächter sehen und erkennen den Zweck seines 
Kommens. Wie er verheißen hat, so nimmt er seine Braut 
zu sich und sammelt seine Juwelen. Er. tritt seine grosse 
Machtstellung und Regierung an" und.vernichtet die bösen 
Werke Satans,, um Wahrheit und Gerechtigkeit für immer 
aufzurichten, und die zu segnen, die das Rechte lieben und 
Sünde hasse». Die, welche, daö große Vorrecht,. des"Herrn 
Gegenwart zu verkündigen, wertschätzen, . werden: von. Hottest
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heiligem Propheten als. von den Königreichen dieser Welt 
fernstehend gezeigt, die. frohe Botschaft verkündigend und ihre 
Stimmen mit Jauchzen erhebend. (Jef. 62, 7.8.) Diese treuen 
Wächter, welche reineS Herzens 4md durch die Gnade Gottes 
weise find, eilen jetzt vorwärts Mit dem freudigen Ruf: 
»Siehe, der Bräutigam!. Gehet aus ihm entgegen!* Und 
diese Saite der Harfe Gottes «tönt für die Herzen der 
Brautklasse in unaussprechlich.Wein Wohllaut, und zu dieser 
Begleitung singen fie: '

»Osieh, o sieh den Bräutigam, 
Und alle gehm ein, 
Der'n Lampen hell und brennend, 
Der'n-Skide^ weiß und rein.*

Die Verherrlich mrg.

Der Bräutigam ist der Schönste von alle» und von 
unaussprechlichem Liebreiz. Verherrlicht werden beißt, seinem 
Charakter glerchgestaltet zu werden und die Gleichheit seiner 
Natur zu erlangen. Die Aussicht für arme, unvollkommene 
Geschöpfe, in^Gleichheit und Ebenbildlichkeit mit dem Einen, 
Erhabenen verwandelt zu werden, ist zu wunderbar für unseren 
Verstand, um voll und ganz erfaßt und gewürdigt werden 
zu können; und doch wissen wir, eS'ist wahr, denn der Meister 
Hot gesagt: »Ich komme wieder und ' werde euch zu mir 
nehmen, auf baß, wo ich bin,- auch ihr seid.* (Joh. 14,3.) 
Niemand kaun da sein, wo er ist, der" nicht auch ist, wie er 
ist. »ES ist noch nicht öffenbar geworden, was wir sein 
werden, wir wissen aber, daß, wenn eS offenbar werden wird, 
wir ihm gleich sein werden, deuy. wir werde« ihn sehen, wie 
er ist. — 1. Joh. 3, 2.

ES steht geschrieben von dem König der Herrlichkeit: 
»Gerechtigkeit hast du geliebt und Gesetzlosigkeit gehaßt. Darum 
hat Gott, dein Gott, dich gesalbt mtt Freüdenöl, mehr als 
deine Genossen, Myrrhen und Aloe, Kasfia sind à deine 
Kleider; aus Palästen von Elfenbein erfreut dich Saitenspiel.* 
(Pf. 45, 7. 8.) Die Kirche, welche die. Braut Christi ist, ist 
zur rechten Hand- dieses herrliche« Bräutigams stehend be­
schrieben. Weil sie sich sreudig dem Werke der Umgestaltung 
unterworfen hat und ihrem Herrn'die Treue bewies, begehrt 
er ihre Schönheit. Ein kleiner Schimmer ihrer Schönheit wird 
von dem P'almiflen beschrieben in den Versen: »Ganz herrlich 
ist des Königs Tochter drinnen, von Goldwirkerei ihr Gewand. 
In buntgewirkten Kleider« wird sie zum König geführt 
werden.* — Ps. 45,13.14.

Dieser große Erretter und Bräutigam wird die Kirche, 
seine Braut, tadellos darstellen vor der Herrlichkeit Jehovas 
mit Frohlocken. (Jud. 24.) Ihre Schönheit wird die Schön­
heit der Heiligkeit fein, in Gleichheit mit dem glorreichen 
Bräutigam. Der völlige Eingang der Kirche in himmlische 
Herrlichkeit wird die Ursache « unendlicher Freude sein. DaS 
wird dke Stunde deS Sieges sein, des Triumphes der Werke 
der Hände Jehovas. In den Himmeln werden dir Cherubim 
und Saraphim und die Scharen der heiligen Engel jauchzen 
und Jehova lobpreisen und. seinen geliebten Sohn. Und an 
dieser Herrlichkeit wird die Kirche Anteil haben, denn sie ist 
die Braut Christi. Durch de» Glauben hat die Kirche jetzt 
einigen Vorgeschmack von dieser Stunde des Triumphes; und 
deshalb singt sie schon-jetzt mit Freude. Die Verherrlichung 
der Kirche, eine wurderbare Wahrheit im göttlichen Plane, 
ist eine Saite auf der Harfe'GotteS, welche die Herzen der 
Getreuen glücklich macht, ehe sie teilhaben an der großen 
Hauptversammlung der Kirche der Erstgeborenen.

Wiederherstellung.
Die zehnte Saite ' der Harfe GotteS mag bezeichnet 

werden als die Wiederherstellung. Sie war daS Thema aller 
heiligen Propheten.'"Drese'große'Wahtheit und der beeidete 
Bund mit Abraham scheinen* den meisten Christen während 
deS Evangelium-Zeitalters verloren gegangen zu fein, und 
für diele fedlten an der Harfe zwei Saiten. ' Aber als der 
Herr wiederkam.und einen treuen.Knecht wachend fand, er­
leuchtete, er ihn^über diese Iryßen Wahrheiten. Und durch die 
Gnade. JehovaS ist-dieser àecht -reich gesegnet und von dem
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Herrn gebraucht worden, dem Haushalt des Glaubens die 
Speise zur' rechten Zeit zu. geben. Alles und Neues aus der 
großen Vorratskammer. Bei dem zunehmenden Lichte während 
der Gegenwart des Herrn wurde von dem klugen und ge­
treuen Knecht ein klareres Verständnis des göttlichen Planes 
.erlangt. .Durch die Gnade deS Herrn konnte er dem Ver­
ständnis der Geweihten klar die Bedeutung und den Zweck 
der Abrahamischrn Verheißung erläutern. Er erklärte die 
.Philosophie des Lösegeldes und zeigte, wie die Darbringung 
des Lösegeldcs eine Gewähr gibt, daß zu der von Gott be­
stimmten Zeit jeder Mensch eine volle Gelegenheit zum Leben 
haben wird, und daß Gott einen Tag für diese Prüfung be­
stimmt hat, an welchem die Erde selbst herrlich gemacht werden 

.wird wie der Garten Eden, als eine passende Wohnstätte für 
vMkommene Menschen. -

So wie daS Verständnis des klugen und getreuen 
Knechtes Heller wurde, spielte er die Harfe Gottes mit seinem 
geweihten Leben, und von der Saite der Wiederherstellung 
ertönten diese schönen Worte des Lobgesanges, welche Tausende 
von Herzen mit Freude erfüllt haben.

- ' ' Der erste Mensch, (der ein Beispiel von dem war, waS 
daS. Geschlecht in seiner Vollkommenheit sein wird) war von 
der "Erde, irdisch; und. seine Nachkommenschaft wird (mit Aus­
nahme der Kirche Christi) nach der Auferstehung gleichfalls 
irdisch, menschlich, der Erde angepaßt sein. (1. Kor. IS, 38.44.) 
David erklärt, daß dkd Mensch ein wenig geringer als die 
Engel.gemacht und mit Herrlichkeit, Ehre und Herrsch erwürbe 
gekrönt worden war. (Pf. 8, 4—8.) Und PelruS und unser 
Herr und alle heiligen Propheten der Bibel erklären, daß das 
menschliche Geschlecht zu jener glorreichen Vollkommenheit 
wiederhergestellt werden wird, um die durch Adam verloren 
gegangene Herrschaft über die Erde wieder zu erhalten. — 
Apg. L, 19-21.

- Dazu hat Gott daS menschliche Geschlecht erkoren und 
auSerwählt. Uüd waS für ein herrliches Erbteil I Schließe 
deine Augen einen Augenblick vor dem Elend und dem Weh, 
vor der Entartung und den Mühsalen, die jetzt um der Sünde 

-willen herrschen, und male vor dein Geistesauge die Herrlich­
keit der vollkommenen Erde! Kein Flecken der Sünde stört 
mehr die Eintracht und den Frieden eines vollkommenen 
Gemeinwesens; kein bitterer Gedanke, kein unfreundlicher 
Blick, kein hartes Wort; Liebe aus allen Herzen quellend be­
gegnet gleicher Erwiderung in allen anderen Herzen^Wohl­
wollen kennzeichnet jede Tat. Da wird keine Krankheit mehr 
sein; kein Weh, kein Schmerz, noch irgendein Anzeichen von 
.Verfall, nicht einmal die Befürchtung solcher Dinge. Denke 
an alle Bilder verhältnismäßiger Gesundheit und Schönheit 
der menschlichen Gestalt und Gesichtszüge, die du je gesehen 
hast, und wisse, daß die vollkommene Menschheit von noch weit 
Überragenderer Liebenswürdigkeit sein wird. . Innere Rein­
heit und geistige und moralische Vollkommenheit werden jedes 
strahlende Antlitz kennzeichnest und verklären. So werden die 
Bewohner der Erde sein.. Da werden den Weinenden und 
Trauernden alle Tränen abgetrocknet sein, wenn so das voll­
ständige Werk der Auferstehung vor ihren Augen steht. — 
Off. 21, 4. 

Bild werden die Völker der Erde diesen Tag sehen; 
und wenn fie diese Dinge sich tatsächlich auf Erden erfüllen 
sehen, dann werden die Verständig,« zu singen beginnen: 
„Kommet, lastet uns Jehova zujubeln, lastet uns zujauchzen 
dem Felsen unseres Hells I- „Singet Jehova ein neues Lied, 
singet Jehova, ganze Erdei Saget unter den Nationen: 
Jehova regiert! Auch steht der Erdkreis fest, er wird nicht 
wanken!* „Singet Psalmen Jehova mit.der Laute (Luther: 
„Harfe*), mit der Laute und mit .der Stimme des Gesanges.* 
(Ps. 95, 1; 96, 1; 98, 5.) Und wenn eine Nation nach der 
anderen kommen wird,, den Herrn zu ehren, werden sie alle 
auSrufen lernen: „Jauchzet Jehova, ganze Erde! dienet Jehova 
mit Freuden; kommet vor sein "Angesicht mit Jubel!* — 
Ps. 100,1. 2.

Mit den Augen des Glaubens sehen die Fußglieder deS 
Christus, die noch auf Erden find, diese gesegnete Zeit über 
die Völker der Erde hereinbrechen. Diese Saite der Harfe 
GotteS ertönt ihren Herzen lieblich, und sie find eifrig, diese 
frohe Botschaft anderen zu verkündigen. Und fo sagen sie: 
„Die alle Welt geht zu Ende, der Herr ist gegenwärtig, 
Millionen jetzt Lebender werden nie sterben!*

. Wie find diese Glücklichen und Getreuen zu erkennen? 
Der Offenbarer'antwortet: „Es find die Überwinder über 
das Tier und- sein Bild und über die Zahl seines Namens, 
und sie haben Harfen GotteS.* (Offb. 15. 2.) Ist es nicht ver­
nünftig, anzunehmen, daß solche - ein klares Verständnis von 
der Bedeutung des Tieres, seines Bildes, seiner Zahl und 
seines NamenS bekommen, daS sie befähigt, ihren Stand ftst 
und treu unter dem Banner deS Königs der Herrlichkeit zu 
nehmen, die alles, was sie sind und haben, dem Herrn'über­
geben haben, obwohl sie schwach sind? Diese sehen, daß der 
Tag der Befreiung gekommen ist, und darum jubeln sie. Sie 
werden diesen Gesang der Befreiung weiterhin für taufend 
Jahre singen, und wenn daS Werk der Wiederherstellung voll­
endet sein wird und die Erde gefüllt ist mit glücklichen, wieder- 
hêrgestellten, vollkommenen Menschen, dann wird daS große 
Finale gesungen werden zum Ruhme GotteS und seines Ge­
liebten. Dieses große Finale scheint von dem Psalmisten 
vorhergeahnt worden zu sein. Alle Geschöpfe im Himmel und 
auf Erden werden einstimmen, und alles was Odem hat, 
wird den Herrn loben.

Lobet Jehova!
Lobet Gott in seinem Heiligtum;
Lobet ihn in der Feste seiner Stärke!
Lobet ihn wegen seiner Machttaten;
Lobet ihn nach der Fülle seiner Größe!
Lobet ihn mit Posaunenschall;
Lobet ihn mit Harse imd^aute!
Lobet ihn mit Tamburin und Reigen;
Lobet ihn mit Saitenspiel und Schalmei!
Lobet ihn Mit klingenden Zimbeln;
Lobet ihn mit schallenden Zimbeln!
Alles was Odem hat lobe Jah!
Lobet Jehova! — Ps. .150. w.T. vom I. Maq H2i.

Der lebendige Lhristus.
Matth. 27 — Matth. 28, l— 20.

„Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis zur Vollendung des Zeitalters.* — Matth. 28, 20.
AMir gehen mit der allgemein angenommenen, und wir glauben 
er wohlbrzeugten, Ansicht einig, nämlich, daß die Kreuzigung 
unseres Herrn am 14. Nisan nach jüdischer Zeitrechnung, dem 
sechsten Tage der Woche, unserem Freitag entspricht. Den 
Berichten zufolge starb unser Herr um drei Uhr nachmiitags. 
Golgatha befand sich in nur geringer Entfernung vom Tor 
Jerusalem, vom Tempel und »om Palast Pilatus. Somit 
hatten NikodemuS und Joseph, Mitglieder des Sanhedrin, 
nachdem sie vom Tode Jesu gehört, nicht weit zu gehen, um 
die Erlaubnis für sein Begräbnis ejnzuholen;. das mutmaß, 
liche Grab lag etwa St einwurfsweite-vom Kreuz entfernt. 
Allem Anschein nach-' wären die. beiden^Jesü-gegenüber wohl­

wollend gesinnt; es fehlte ihnen nur die/feste Überzeugung 
von der Wahrhaftigkeit seiner Aussagen. Möglicherweise besaßen 
sie nicht genügend Mut, um mit ihm ihr Leben niederzulegen. 
Daher nahm man an, unser Herr sei ungefähr um vier Uhr 
nachmittags desselben, unserem Freitag entsprechenden, Tages 
begraben worden. Demnächst e Tag. — unser SamStag — den 
die Juden als siebenten oder Sabbattag bezeichneten, begann 
(nach jüdischer Zeitrechnung) Freitag abend und - endete am 
SamStag abend wieder müt Sonnenuntergang; und unsereS- 
Herrn Auferstehung fand, am Morgen deS echen. TageS der 
Woche, an unserem. Sonntag, statt. •

' Somit stand'..unser Herr - am dritten Tage von den
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Toten auf. Er war von drei Lis sechs Uhr Freitags, dann 
die folgende Nacht und den" ganzen Samstag, wieder mit der 
'ganzen Nacht, die nach jüdischer Sitte den Anfang des ersten 
Tage- der Woch^bildele, im Grabe. Das ergibt nicht drei 
volle Tage und Nächte — 72 Stunden; der Herr hatte das 
gerade so vorausgesagt, nämlich, daß er am dritten Tage auf. 
erstehen würde. Etliche, die mit drei ganzen Tagen und 
Nächten zu rechnen wünschen, müssen die Kreuzigung auf den 
Donnerstag verlegen; doch auch das. wären noch reine drei 
dolle Tage oder zweiundstebenzig Stunden. Um drei ganze 
Tage und drei ganze Nächte zu bekommen, hätte die Kreuzi­
gung am Mittw öch siattfinden müssen. Indes widerspricht 
das Zeugnis der Schrift einer solchen Voraussetzung, trill 
'aber entschieden zu Gunsten deö Freitags ein, , indem sie 
sich auf, Teile von jedem dieser drei Tage und Nächte 
bezieht. Immerhin jassen wir jedem seine eigene Meinung 
hinsichtlich dieses nicht gerade wesentlichen Punktes, hängt 
doch, soviel wir sehen, nichts Nennenswertes von der Länge 
der Zeit des TodeSzustandeS unseres Herrn ab. Die Haupt- 
fache ist sein tatsächliche? Sterben, und daß er solange im 
Tove blieb, bis eS genugsam bekannt war, daß er sterben 
und wieder auferstehen sollte.

Die Wachtposten al» falsche Zeugen.
Offenbar begriffen die Jünger die Auferstehung zuerst 

gar nicht. Wohl hatte JesuS. ihnen vorauSgesagt, daß er am 
dritten Tage von den Toten 'auferstehen würde; sie aber ver­
standen diese Worte nicht. Keiner von ihnen dachte nur-einen 
Moment an sfine Auferstehung. Ihre Hauptsorge bestand in 
der Einbalsamierung seines Leibes. Sie suchten ihre Liebe 
und Sympathie seinen Überresten zu erweisen, wie. sie .das 
bei irgendeinem lieben Freunde, Bruder oder Schwesters getan 
hätten.- Da sie durch das Gesetz, welches jegliche Arbeit am 
Sabbat verbot», gehindert waren, an diesem Tage zum Grabe 
zu kommen, so versammelten sich die Freunde des Herrn — 
vermutlich aus vorherige Verabredung hin — am frühen 
'Morgen nach dem Sabbat, am ersten Tage der Woche, an 
der Grabstätte. Eine ganze Anzahl kam aus Galiläa, die bei 
Freunden in verschiedenen Stadtteilen, einquartiert worden 
waren,, möglicherweise etliche in Bethanien. Wiewohl die 
Berichte etwas variieren, so sind sie dennoch in voller Über­
einstimmung und wahr. Jeder Schreiber erzählt von seinem 
eigenen Gesichtspunkt aus. Die Berichterstatter des Eoange- 
liumL verständigten sich nicht erst untereinander, und daS 
macht ihre Beweise weit überzeugungsvoller, als wenn ihre 
Berichte genau die gleichen Ausdrücke aufweisen wsirden, was 

. ja einer zusammengestellten Geschichte gleichkäme.
Während die Römische Wache am Grabe noch ihrer Pflicht 

.oblag, und vor der'Ankunft der Jünger, erschien ein Engel, und 
es geschah ein große? Erdbeben, die „Hüter- oder die Wache 
erschraken und „wurden wie Tote- — sielen in Ohnmacht; 

'aber wieder zu sich gekommen, flohen sie und verkündeten den 
Hohenpriestern, die sie zur Wache beordert hatten, den Vorfall. 
Letztere überredeten die Soldaten^ daß sie das Gerücht herum­
bieten sollten, der Leib Jesu sei, während sie schliefen, von 
seinen Jüngern gestohlen worden. Dieses Gerücht war offen­
bar längere Zeit im Umlauf, denn wir lesen: „Diese Rede ist 
bei den Juden ruchbar geworden bis auf den heutigen Tag" 
— bis daS Evangelium Matthäus, ungefähr neun Jahre nach 
der Auferstehung, geschrieben wurde. Gleich allen andern wahr­
heitsfeindlichen Beweisgründen, war auch dieser ein hinfälliger, 
aber immerhin noch der beste, den sie aufzubringen vermochten. 
Denn wie töricht würde daS Zeugnis eines Menschen sein, daS 
sich auf einen Vorfall stützt, der sich, währenddem er schlief, zu­
trug I Sie erhielten für ihre falsche Aussage Geld, mit-der Zu­
sicherung, daß sie von der einem römischen Soldaten für Pflicht- 
versäumnis treffenden Strafe ber ausgeben sollten; indessen 
standen sie nicht etwa im Dienst der Römischen Obrigkeit 
Wache am Grabe, sondern lediglich im Interesse der Hohen­
priester, und zwar auf deren Einladung hin, um der Form 
zu genügen.

Geehrte Krauen. . '
Während die Wache sich auf dem Wege zu den Priestern 

hin befand, .sammelten sich des .Herrn Freunde voller Liebe

und. mît. .Gewürzen:-an seinem- Grabe., Den Frauen wurde 
"zuerst, d^ Ehre-zuteil, von der Auferstehung Jesu zu hören 

und die erste Botschaft zu vernehmen. ~ Möglicherweise aus 
dem Grunde, weil oaS weibliche Gemüt solchen Dingen zu­
gänglicher ist als daS männliche; es mag im Gegensatz zu 
einem analytischen (durch bewußtes Denken erzeugt, d. Übers.) 
als ein intuitiver (aus innerem Erfassen hervorgehend, d.Äbers.) 
Glaube bezeichnet werden, ES kann jedoch ebenso gut alS 
Anerkennung für die zärtliche Liebe der Frauen gelten, welche 
die erste ! sich , bietende Gelegenheit suchten, um mit Balsam, 
Gewürzen und auf andere Weise dem Toten ihre Liebe und 
Sympathie zu bezeugen. Auf jeden Fall wurden die so frühe 
am Grabe erschienenen Frauen aufS reichlichste belohnt.

Als stadie Botschaft des Engels von der Auferstehung 
Jesu vernahmen,' erschraken sie und verwunderten sich; indes 
erfaßten sie diese' Tatsache mit ihrem HerzenLglauben. 
Als sie diefreudige Nachricht. eilig den Brüdern bringen 
wollten, erschien, ihnen JesuS auf dem Wege, indem er sich 
in einer , ihnen wohlbekannten Gestalt zeigte. Sie fielen zu 
seinen Füßen nieder und huldigten ihm. Sie hielten ihn so 
fest, als fürchteten sie, er könnte sie wieder verlassen. Doch 
der Meister tröstete sie und schickte sie als Überbringer seiner 
Botschaft zu seinen Jüngern.
* Seine Worte'zu Maria Magdalena: „Rühre mich nicht 

an, denn, ich bin poch nicht aufgefahren.zu meinem Vater ... 
zu meinem Vater und eurem Baler, und. zu meinem Golt 
und eurem Gott- (Joh.^20, 17), waren offenbar bei dieser 
Gelegenheit gesprochen; 'sie sind oft mißdeutet worden und 
sollten daher Näher geprüft werden. Professor Uoungs Lexikon 
zeigt, daß daS hier mit „anrühren" wiedergegebene Wori die 
Bedeutung von „aufhalten" hat. Maria hatte den Herrn 
wohl schon berührt, da sie, wie Matthäus berichtet, ihn an 
den Füßen hielt. Die Frauen befürchteten vielleicht, daß die­
selbe Macht, die ihn vom Tode auferweckie, ihn irgendwohin 
bringen könnte And sehr wahrscheinlich besprachen sie, nach­
dem der Engel ihnen die Botschaft seiner Auferstehung ver­
kündet hatte, diese Angelegenheit und erinnerten sich an Jesu 
Worte, daß er „ausfahren werde, wo er 'zuvor war". Als 
sie ihn daher nun sahen und seine Füße umklammert hielten, 
fürchteteten sie sich, ihn loszulassen, damit er ihnen nicht ent- 
schwäude. Von diesem Standpunkte aus betrachtet, besagen 
unseres Herrn Worte- einfach folgendes: -Hattet mich nicht 
¿units, alS ob ihr euch fürchtetet, mich nicht mehr zu sehen. 
Meine Zeit, zu eurem und meinem Gott und Baler aufzu­
fahren, ist-noch nicht gekommen. Gehet! hin und bringet die 
Botschaft den Brüdern und gedenket daran, .daß mein Gott 
euer Gott und mein'Vater euer'Vater im Himmel ist.

Im Hinblick auf die Tatsache, daß Jesu Frauen als 
seine besonderen Boten auSsandte, dürfen wir alS einen Hin­
weis anuehmen, daß, wiewohl weder der Herr rwch die 
Apostel Schwestern an Haupt- oder öffentliche Stegen zur 
Verkündigung dès Evangeliums berief, sie dennoch in diesem 
wichtigen Dienst der Wahrheit einen Platz auSzufüllen haben; 
— einen nicht weniger edlen, wohl aber weniger öffentlichen 
in'bezug auf die Verbreitung des Evangeliums. Wir dürfen 
mit Gewißheit annehmen, daß sie durch die natürliche, durch 
den heiligen Geist der Liebe noch ergänzte Veranlagung für 
viele- wichtige, wiewohl weniger auffallende oder aggressive 
Dienste für den Herrn und sein Volk besonders befähigt sind. 
Und glücklich sind die Brüder, glücklich die Schwestern in der 
Kirche Christi, wo die gegenseitigen Pflichten anerkannt werden, 
wo jeder mit dem anderen zusammen wirkt und bestrebt ist, so 
genau alS möglich nach göttlichem Gebot und Sitte die dies­
bezüglichen Talente zu gebrauchen.

Zeugnis in Galiläa. *
Unstr Herr ließ feinen Jüngern sagen, er werde ihnen 

in Galiläa begegnen. Nachdem er daher in Jerusalem fünf 
bis stchSmal erschienen war,'' enthielt er sich von wetteren 
Kundgebungen bei seinen. Nachfolgern, und so kehrten sie nach. 
Galiläa, ihrer Heimat, zurück. Dort begegnete er ihnen, wie 
er gesagt hatte. Wir müssen im Auge behalten, daß JesuS 
den größten Teil, seiner -Dienstzeit in Galiläa zugebracht 
hatte-und überhaupt die Mehrheit feiger. Nachfolger Galiläer
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Waren. ES war somit zu erwarten, daß dem ganzen HauS- 
Lalt beS Glaubens Gelegenheit geboten werden sollte, sich von 
der Auferstehung des Herrn überzeugen zu können; der 
Apostel Paulus sagt uns daher, daß bei einer dieser Er­
scheinungen — zum größten Teil vor Galilüern (Apg. 1,11) 
— unser Herr »mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal 
erschienen war, von denen die meisten bis jetzt fda der Apostel 
diesen ^Brief schrieb) übriggeblieben, etliche ober auch ent­
schlafen find-. — 1. Kor. 15, 6.

' Es ist für unS notwendig, die beiden Hauptzwecke, die 
unseren Herrn zu den verschiedenen Bezeugungen der Tat­
sache seiner Auferstehung von den Toten veranlaßten, sorg­
fältig zu beachten. Die erste dieser Kundgebungen sollte ihnen 
zeigen, daß er. nicht mehr an irdische Zustände gebunden war, 
wie sie das während der vorigen Jahre ihrer Bekanntschaft 
'an ihm wahrgenommen hatten; vielmehr konnte er nun, wie 
olle übrigen Geistwesen, gleich dem unsichtbaren Wind — 
geheimnisvoll — kommen und gehen. Und wie alle anderen 
heiligen Engel, war er jetzt verherrlicht. Der Apostel erklärt 
die Auferstehung der Überwinder der Kirche in 1. Kor. 15, 
51—52; und die Heilige Schrift gibt unS die Versicherung, 
Laß wir bei unserer Auferstehung dem Herrn gleich sein 
werden und ihn sehen wie er ist und seiner Herrlichkeit, teil­
hastig werden sollen. Und weiter bezeugt GotteS Wort, daß 
«ufere Auferstehung in Wirklichkeit ein Teil der seinen, der 
ersten Auferstehung ist; daß Jesus das Haupt deS ver­
herrlichten Christus am.dritten Tag nach seinem Tode auS

der Gewalt deS Todes auserweckt und verherrlicht wurde, 
daß ferner früh am Morgen der neuen Heilszeitordnung die 
Kirche in feiner Gleichheit alS Teilhaberin seiner Auferstehung 
auS dem Todeszustande erweckt werden sä — Phil. 3,10.

Unseres Herrn Erklärung: «Mir ist alle Gewalt ge­
geben im Himmel und auf Erden", - steht in so ' scharfem 
Gegensatz mit seinen vor der Auferstehung gesprochenen Worten, 
da er das ihm vom Vater aufgetragene Opferwerk verrichtete. 
Wiederholt sprach er da.- ^«Zch kann nichts von mir selbst 
tun; er wird nichts auS sich selbst reden, sondern ttaS irgend 
er hören wird." Woran lag diese Veränderung? Warum 
redete er nun so ganz anders, als ob er Besitzer einer Macht 
wäre, die er zuvor verneinte? Weil-er jetzt verwandelt 
war, so war er nicht mehr der Mensch Jesus Christus, der 
den Tod erleiden mußte; nein, nunmehr war er auferstanden, 
verherrlicht, «Herr über alles". Seine Prüfung und Erprobung 
für die Würdigkeit deS großen ErbeS lag hinter ihm. Seine 
Auferstehung als Geistwesen bewies, daß er «würdig, war» 
zu nehmen die Herrlichkeit und die Ehre und die Macht in 
die Zeitalter der Zeitalter". Doch nicht allein daS, denn durch 
Íeinen Tod hatte er für die Menschheit den Loskaufpreis be- 
chafft und ihr alle ihr ursprünglich' zugehörigen Rechte, 

Privilegien samt den Abraham, Isaak, . Jakob und David mit 
dem göttlichen Eid bestätigten verheißenen Segnungen erworben. 
Somit waren diese Worte nur eine bescheivene Ankündigung 
deS großen für ihn, sowie für Adam und seiner Nachkommen­
schaft gewonnenen Sieges. v. r. »»« is. Fevruar isri.

Ostern in
Noch einmal hat der treue und gütige Herr unS die große 

Gnade geschenkt, eine Haupt.Versammlung in Hamburgs Mauern 
zu haben, obgleich Unruhen im ganzen Reiche und auch kn unserer 
Stadt das Fest zu stören schienen. Doch wie auf einen- Befehl des 
Meister- verstummten daSMaschinengewehrseuer und daS Toben der 
Massen. — Die Mächte der Finsternis und die Gewalten, die Welt« 

'Beherrscher dieser Finsternis, mußten Raum geben dem,-der auf 
«'nem, weißen Pferde fitzt, der jetzt richtet und «Krieg führt in 
Gerechtigkeit". — Offenb. 19, 11,

„Über die Werke Deiner Hande will ich jubeln."^ 
Pf. 92, 4.

Unter diesem JahreSmotto standen auch die Tage der Haupt- 
Versammlung. Ströme deS Segens flossen hernieder. Alle lieben 
Teilnehmer hatten schon einen Segen darin, nur beieinander sein 
zu .dürfen. Welch' ein Segen, in der Gemeinschaft deS Herrn zu sein, 
und um Seinem Volk gemeinsam Ihm und dem Geber aller guten 
und vollkommenen Gaben, unserem teuren himmlischen Baler, zu lob» 
fingen und lobpreisen. Aber nicht 'nur unser teurer Herr mar zu« 
tzegen, sondern auch Sein- treuer und kluger Knecht, unser lieber 
Bruder Russell,- und viele andere treue Helfer, denn die Brüder und 
die Schwestern waren in herrlicher Begleitung gekommen. -Hebr. 1,14.

War Satan auch da? Zweifellos, wenn auch nur als Zu» 
schauer, abseits stehend. „Du bereitest vor mir einen Lisch angesichts 
meiner Feinde." Pf. 23, 5,

Unsere Herzen füllten sich mit Dankbarkeit und Liebe zum 
Baler für den Beweis Seiner Treue, „wenn Gott für unS ist, wer 
dann wider unS? Auf'S neue durften wir erfahren, wer fest ge» 
gründet auf dem Boden der Wahrheit bleibt, dem kann der Feind 
nicht- anhaben. Der gütige Herr hatte uns diese gesegnete Zeit 
geschenkt, daß wir auSruhen dursten für eine kurze Weile und unS 
erlaben an den erquickenden Speisen auS Seiner unerschöpflichen 
Vorratskammer—Altes und Neues. Treue Brüder aus der Nähe und 
auS der Ferne sorgten für diesen erquickenden Dienst, und alle ge-

Hamburg.
j weihten Herzen wurden reich gesegnet und gestärkt für die Weiter- 
j reise nach Zion.

Aber nicht allein an uns selbst, haben wir' gedacht, sondern 
zwei Abende wurden auch dem öffentlichen Dienst geweiht, um der 
seufzenden und nach Wahrheit hungernden Welt daS eine zu geben, 
was müde Erdenpuger mit neuer Hoffnung zu beleben verniag, 
nämlich, die Botschaft von dem wunderbaren Friedensreich unsere» 
großen Königs aller Könige, daß Lie alte Ordnung der . Dinge, die 
gegenwärtige Welt, in den letzten Zügen liegt, daß die neue Ordnung 
unter den erwärinenden Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit ge- 
bovenwird, und daß „Millionen jetzt lebender Menschennie- 
mals sterben werden".

- ES erfüllte uns mit großer Freude, daß der gütige Herr 
diese Freudenbotschaft In unsere Hände und in unseren Mund gegeben 
hat, daß Er unS gesalbt hat, den Sanftmütigm frohe Botschaft zu 
bringen, um zu verbinden, die gebrochenen Herzens find und Freiheit 
den Gefangenen auSzurufen und Öffnung des. Kerkers den Gebun­
denen, um auSzürufen das Jahr der Annehmung Jehovas und den 
Lag der Rache unseres GotteS. — Jef. 61, 1-3.

Auch die Hamburger Haupwerfammlung hat uns auf'S neue 
gezeigt, daß der letzte EntscheidüngSkampf! nahe ist,-daß die letzte 

.Schlacht im Kampfe mH dem Tier"gekommen ist, .und Laß dann Lie 
Stunde des Triumphes und des Sieges kommen werd. — Und durch 
Seine Gnade werden wir triumphieren in den Werken Seiner Hände.

So hat uns der Herr noch einmal versammelt, gleichsam töie 
zu einer Musterung, und Seine alles durchdringende Liebe wurde 
m aller Herzen empfunden, als wir unter den Klängen vertrauter 
Zionslieder Las Brot gemeinsam brachen; daS Brot, daS uns stärkte, 
erinnerte unS aber auch an unser Gelöbnis, mit'. Ihm gebrochen zu 
werden. Der gütige Herr schenke Seinem Volke den Segen eines 
reichlichen Eingangs in Sein Königreich.

In dieser Hoffnung sendet viele vereinte herzliche Grüße allen 
Lieben nah und fern Euer treuer Br. in Chr.

Hero v. Ahlften.

pilgerdienst.
Für die bestehenden Pilgerreise» kommen uachstehende.wkitere Ände- 

.rungen in Betracht r Zn Reise II werden ausgenommen: Trebnitz in 
Schlesien, .Reusalzla. Oder; aus Reise II wird gestrichenr Harlingerode; 
in.,Reise M werde» ausgenommen: Äleschinz d. Schw. Damerkow, Marien» 
Werder i. Westpr., Jrglacken; aus Reise Ul wird gestrichen: Rügenwalde: 
ia'Relse V- werden ausgenommen: Walsum, Fellingshausen; tu Reise 51 

-werden" ausgenommen: WalLShnt, Konstanz; Böblingen; Weikersheim 
wird äu- Reise Via Meise VI übernommen.

Um den lieben Pilgerbrüdern Gelegenheit -zu geben zur Erledigung 
ihrer Kon espondenzen und zu ihrer eigenen geistigen Erfrischung, wird auf de» 
Pilgerreise» svitan daraus Bedacht genommen, in jeder Woche eine.Station 
dorzusehen, wo der Pilgerbrüder zwei Tage bleibt ' Die betreffende Ver­
sammlung möchte dann aber Lilie dafür sorgen, daß der Pilgerbrudev 
nur an einem Tage in Unsprach genommen wird,-inde-, der zweite Tag 
-ihm völlig zur-freien Verfügung stehen sollte. '
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eine- der hauptsächlichst« Wittel in dem System biblischer Belehrung, da» jetzt tu all« Teilen der zivilisierten Welt 

von der Wachtturm àel- und Traktat-Gesellschaft dargebote« wird. Diese Gesellschaft wurde du Fahre 1831 „zur Förderung christlicher Erkenntnis- 
gebildet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium de» göttlich« Worte» zusammenlowmrn können, 
sondern fie ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch welche sie von Sulündigungen von Bersammluogen der Gesellschaft und von dem Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werde«, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsere „Beröer Lektionen" find' Wiederholungeu und Überblicke, die nach tu den von unserer Gesellschaft herauSg eg ebenen „Schriftstodlen" ent. 
-alienen Themen äußerst intéressant geordnet find, tmd die sehr hilfreich find für alle die, welche sich den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft' ver. 
leiht, «ö«,nch Len eine» Verdi âel Minister (V.D.1L), deutsch: „Diener am Sorte Gotte»", erwerben möchten. Unsere ütternationalen. Sonntagschul, 
lektionen find hauptsächlich fir fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie fir Lehrer bestimmt. Bon einigen werden fie al» unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung de» Christ«: die Versöhnung durch da» teure Blut de» Mensche« EhristuS 
Jesu», „der Ach selbst gab pon Lösegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatz) fir «Ufe". (I. Pet. 1,1V; 1. Tim L, 6.) Sie hat dt« Aufgabe. auf 
diese feste Grundlage mit dem Solde, dem Silber und den Edelstein« de»Worte» Gotte» (LKor.3,11—15; L Pel. 1,d—11)aufbauend, „alle zu erleuchten, 
welches die Verwaltung de» Geheimnisse» fei, da» von den Zeitaltern her verborgen war t« Gott, der alle Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt.. 
durch die Versammlung sHerauLwahlj kundgetan werd« die gar maunigsaltige Weisheit Gotte»" — „welche» Geheimnis « andern Geschlechtern de» 
Söhnen der Mensche« nicht kuudgetau worden, wie e» jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. », b—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sette und jedem menschlichen GlaubenLbekmntm» und Ist deshalb ma so mehr bestrebt- sich bei allen 
Darlegungen strengsten» dem t« der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gotte» in Christo zu unterwerfe«. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle», wa» Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen—soweft die göttliche Weisheft un» da» Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den der „Wachtturm" eirmimmt, ist kein amnaßend-dogmattscher, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; vir wissen, wa» wir behausten, indem 
wir un» in unbeschränktem Glauben auf die sicheren Verheißungen Gotte» stützen. ES wird daher nur da» in den Spalten de» „Wachtturm" 
erscheinen, wa» wir al» Gott wohlgefällig erkenne« können, wa» dem Wort« Gotte» entspricht und da» Wachstum der Kinder Botte» tu Gnade und 
Erkenntnis fördern kann. Dir möchten unsere Leser dringend ersuch«, den ganz« Inhalt dieser Zeitschrift au dem uufehlLar-n Prüfsteine, nämlich 
dem Worte Gotte» au» dem wir diele Zitate, bringen, zu prüf«.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Di- „Kirche" (.Versammlung", ,Hercm«wahl^ ist der .Hempel de« lebendigen Bott«»'" — ein besondere» „Derk seiner'Hönde". Der «ufbau 

diese» Tempels h? t cm dem Zeitpunkt« b^onnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de» Tempels wurde, und er hat da» ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch sein« steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch thu di« Segnungen Gotte» auf 
alle»" Volk". (1. Kor. », IS—17; gp$. L, LV—LS; 1. Mos. LS, 1»; Gal. », LS.) Pastor Rnssd.ll f.

viele monatlich erscheinende Zeitschrift
Ist direkt vom Berlag zu beziehen. Bezugspreis: 1L Mark für eiu Jahr, 

für die Schweiz, FrS. 5.10
Bestellungen und Korrespondenz« find zu adressier« au dl« 

Äschttunn vìdei- und Craktat-0e|elllcbaft 
kootockeckkamt XSla a. LU. Nr. 23317.

Sanaca (DeatodHaath Unter«Ürner Strafe 70» 
w der â<àw«Ir on Vacktturm Bibel- uad Traktat-SeaelladiaH. Ztrldt »/! 7 
Hbvggerftr. 12, für die franz»sffche Schwelt uad Frankreich, Tour it Gardt soditi 
M Bìb U t tt dt Traités, «ümcnbstraßeZS, Bern: la Danemark, Kopenhagen, 
OU Suhrsgadt 14; ta Sdiweden, Qrtbro, Anggatan 9; ta names en, 
Kristiania, Parkreien 60; la England, London Tabs macie, Lancaster 
Oats V; la Jlustraliea, 495 Collins SL, Melbourne, Australia: in SQd> 
Rfrlka, 123 Plein St., Cape Town, South-Àfrica ; In flnnla'nd, Hclslngfors, 
Nereanderlnkatu 5; tit Holland, Rotterdam, Adrlanastr. 51b; ta Rat trita 

au Watch Tower Bible and Tract Society, Brooklyn N. K, U.S.A.________ 

Da» Herausgeber »Komitee für de« Watov rovor.
Dirs« Zeitschrift wird veröffentlicht miter der Überwachung eine» 

HerauSgeber-Aomitee», von dem mindesten» drei Mitglieder alle und jed« ka 
dies« Spalten erscheinmd« Lrttkel gelesen und al» der Wahrhett entsprechend 
gebilligt habe» müssen. Die Namen de» jetzt dienend« Komitees io Brook - 
thu find: 1. F. Rutberíord; W. E. Van Amburgb ; F. H. Robison 
Soo. H. Fisher; E. W. Brenlsen.

Mitteilungen.
Niedrigere Preise für Baud I, VII und Photodrama-Buch.
Um eine umfassendere Verbreitung der Wahrheit möglich zu machen 

und durch die eifrige Gute Hoffnungs-Betätigung der Geschwister ermutigt, 
hat sich die Gesellschaft entschlossen, völlig auf den Herrn vertrauend, eine 
bedeutende Herabsetzung der Preise oben genannter Bücher vorzunehmen. 
Die Preise für Druckerzeugnisse find in den letzten Wochen wegen Arbeits- 
mangel gesunken, so daß wir hoffen, bei Neudruck so einlaufen zu können, 
baß wir nachfolgende Preise, die wir im Vertrauen auf den Herrn schon 
jetzt einsetzrn für die noch vorhandene» Bücher, werden biibehallen können.

Band I kostet fortan M. 5.—
„ VII (Großformat) „ „ 8.—
„ VII (Kleinformat) „ „ 10 —

Photobrania Buch, geb. „ „ 12.—
„ „ drosch. „ „ 8.—

Kolporteure erhallen auf diese Bücher den üblichen Kolporteur-Rabatt. 
Selbstverständlich ist, daß, da diese Preise so gehalten sind, daß teilweise^ wie 
z. B. beim Photodrama-Buch, nicht einmal die direkten Unkosten gedeckt 
werden, die Abnehmer die Porto- und Verpackungskosten zu zahlen haben. 
Nur bei den Kolporteuren wird, um ihnen zu helfen, die Gesellschaft auch 

diese Kosten tragen. Die Versammlungen mit KommissionSlageru und 
die Kolporteure möchten uns nun ihre Bestände an den noch vorhandenen 
Büchern mitteileu, und wir werden ein« entsprechende Gutschrift auf den 
Konten machen. Wir möchten die Geschwister ermutigen, unter Bezugnahme 
auf den jetzt nachfolgenden Artikel „Direkte Anteilnahme an der Arbeit 
ist wichtig", ihre Gelegenheiten und Privilegien fleißig auszukaufen. Wir 
wissen nicht, wie lange wir noch Gelegenheit haben, im Erntefelde zu 
bienen, darum lasset uns alles, was wir irgendwie von den Dingen dcS 
Lebens nicht nötig haben, anwenden zur Verherrlichung des Herrn und 
zu einer möglichst weitgehenden Verbreitung der Wahrheit. Die Gesell- 
fchaft ist bereit, mit Unterstützung der Gefchwlster daS Ihrige zu tu« in 
der bestimmten Gewißheit, daß alle vom Bölke des Herrn gleichfalls ihre 
Vorrechte und Privileg!« erkennen. Je nach dem Maße, wie dies letzt - 
der Fall sein wird, wird die Gesellschaft im Lause der Zeit in der Lage 
sein, nach und nach die Preise für die übrigen Schriften herabzusetzen. 
Momentan ist dies bei allem vorhandenen Willen nicht möglich.

Flugblätter AutlfemitiSmus.
Wir haben noch ungefähr 160000 Flugblätter „Biblische Wahrheiten 

und antisemitische Unwahrheiten" vorrätig. Dir geben diese, solange der 
Vorrat reicht, noch unentgeltlich an Versammlungen ab, die fie natürlich 
nur dort verteilen möchten, wo der Antisemitismus feine »»wahren Be­
hauptungen verbreitet. Wir wollen niemand zum Kampfe hrrauSfordern, 
aber wo die Wahrheit Mit Füßen getreten wird, ist eS unsere Sufgabe, 
diesem entgegenzutreteü. Wenn also irgendwo die Antisemiten mit der 
unwahren Behauptung, daß wir durch jüdische- Geld unterstützt werde» 
usw., auftreten, kann man diese Blätter verteil«. Versammlungen, die 
noch einige Tausend gebrauchen, möcht« unS schreiben.

Briefpapier.
Wir haben ueueS Briefpapier in Blocks zu 100 Logen anfertigen 

lassen, daS, innen beschrieben, richtig beklebt, einen sauberen Kartenbrief 
ergibt, wo man also den Umschlag spart. Die Vorderseite des Karten- 
briefeS zeigt eine Illustration fir die Empfehlung der Millionen-Broschüre, 
auf der Innenseite Kreuz und Krone. Da ja die Umschläge gespart werden, 
ist der Bezug dieser LriefblockS sehr zu empfehlen und auch preiswert. 
Der Block zu 100 Bogen M. 15.—, Katalog-Nummer 8b.

Vorrätig ist wieder:
Jesaja-Brosche, oval, Gold-Dublee, Katalog-Nr. 82 d . . M. 6.50.

Kommentar.
Die Buchbinderei ist jetzt in der Ablieferung der Kommentare begriffen, 

und erledigen wir die Bestellungen so schnell wie möglich. Wir hatten 
eine Anzahl Kommentare mehr anfertigen lassen, alS bestellt waren, und 
könne» noch Kommentare bestellt werden. Der Preis ist M. à—, 
Katalog Nr. S ». Jedoch können unbemittelte Geschwister, die nicht in 
der Lage sind, den ganzen Betrag aufzubringen, aus Grund der Traktat­
kasse und der Guten Hoffnung, wenn sie nicht im Besitz eiücS Kommentar» 
sind, denselben je nach ihrer Fähigkeit fir einen geringeren Preis erhalt« 
Die Geschwister möchten an unS schreiben.

Sieber für Fuli.
Sonntag.................3.1« 10. '« 17.192 24.123 31. «
Montag ...... 4, ^ 11. l» 18. SS. ^ . . . .
Dienstag.................3.50 12.131 19. '" 26.76 . . . .
Mittwoch............. 6. 1Z. ios 20# ai 27, i« . , .
Donnerstag .... 7. '» 14.133 21.136 28. 161 . . .
Freitag. , . . 1.«* 8." 15.98 22.93 29. 63 . . . '
Sonnabend . 2,2 9. « 16. « SZ.« 30 43 ... *

Sonntag . . .
Sieder für August.

21.32 28.1377.206 . 14. '"
Montag ... V« S." 15.135 22.166 29.117 
Dienstag . . . 2." 9.133 16.w 23.202 30.179 
Mittwoch . . . 3.131 10.808 -17.39 24.163 31.« 
Donnerstag . . 4.103 11.186 18. 172 25. 107 .... 
Freitag .... 5.203 12.« 19. ^ 26.133 .... 
Sonnabend . . 6.39 • 13.169 20. 27.1,3 . . ' .

Nach Beendigung beb Siebes Hörl bl« Didelhaus-FaniUt« dem Bvrlefin
Frühstückttlsch wirb baS Manna-

AU» UM Mil VM*HUy* Ji« |*W *“• *«“**• V«*»*
'Schrifttoott betrachtet.

Leiter bei Zentral-EuropiMchcn Bureau*: S. ff. Blntele, Zürich; Leiter bei Deulschen Bureaus: Paul yalzrrtlt, Baratti. 
WebaÜlon: Wachtturm Bibel« unb rrallat-ivesellkchast. Bannen, Nmerdüruer Str. 70. — Druck: 6am, Luca», Elberfeld.
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Direkte Anteilnahme an der Arbeit ist wichtig.
„Der Geist des Herrn, Jehovas, ist auf mir, weil Jehova mich gesalbt hat, um den Sanftmütigen frohe Botschaft zn bringen; . 

um auszurufen, . . . den Tag der Rache unseres Gottes, und zu trösten alle Trauernden." — Jefaja s;, t—2.
Mfenn die Neue Schöpfung gezeugt und dadurch in den 
M geheimnisvollen Leib Christi eingefügt wird, so bedeutet 
dieses eme Salbung mit dem Heiligen Geiste, durch welche 
fie in den Leib Christi unter daS Haupt JefuS Christus kommt. 
Eine solche Salbung kommt einer Ernennung für eine NmtS- 
Peilung oder einen Platz gleich, welcher der Neuen Schöpfung 
gegeben werden wird, wenn sie in ihrer PrüfungLzeit treu 
bleibt bis ans Ende. Ihre Stellung oder ihr Amt wrrd aber 
in diesem Leibe von größerer oder geringerer Bedeutung sein, 
je nachdem ihre Treue in der Entwicklung in daL Ebenbild 
ihres Herrn und Meisters gewesen ist.

Die Heilige Schrift scheint diese Schlußfolgerung klar 
zu bezeugen. Der Apostel Paulus sagt: „ES gibt eine Herr­
lichkeit der Sonne, und eine andere, die Herrlichkeit des Mondes, 
und eine andere, die Herrlichkeit ber-Siernej denn eS unter­
scheidet sich Stern von Stern an Herrlichkeit. Also ist auch 
die Auferstehung der Toten." (1. Kor. 15, 41—42.) Als 
Jesus das Gleichnis gab bezüglich des Endes des Zeitalters 
und deS Erntewerkes, waS dann geschehen werde, besonders 
wenn jene-Periode zum Abschluß gekommen sein würde, da 
jagte er : „Dann werden die Gerechten leuchten,wie die Sonne 
m dem Reiche ihres Vaters. Wer Ohren hat zu hören, der 
höre." (Matth. 13, 43.) Daraus geht nun nicht hervor, daß 
diejenigen, welche die wichtigsten Stellen im Erntewerk inne 
haben, oder die am glänzendsten scheinen unter den Menschen, 
von dem Herrn den höchsten Ehrengrad empfangen werden. 
Es hat vielmehr den Anschein, daß der Herr die Ehrenstellung 
nach der Treue, der liebenden Ergebung und dem Eifer für 
ihn und seine Sache bestimmt. Es gibt einen besonderen Eifer 
für daS HauS der Söhne, von welchem Jesus das Haupt ist. 
Von ihm steht geschrieben: „Denn der Eiser um dein HauS 
hat mich verzehrt, und die Schmähungen derer, die dich 
schmähen, sind auf mich gefallen." (Ps. 69,9.) Die Gezeugten 
und Gesalbten werden von jenem Hause sein, die endlich zur 
Herrlichkeit kommen, „wenn sie anders die Freimütigkeit und 
den Ruhm der Hoffnung bis zum Ende standhaft festhalten". 
— Hebräer 3, 6.

Der Apostel schien diesen liebenden Eifer im Auge zu 
haben, der besonders dem Hause deS Herrn eigen ist, so wie 
auch den Grad der Herrlichkeit, welcher der liebenden Treue 
aller derer zuerkannt wird, wenn er schrieb: „Denn Gott ist 
nicht ungerecht, eures Werkes zu vergessen und der Liebe, die 
ihr gegen seinen Namen bewiesen, da ihr den Heiligen ge- 
drent habt und dienet:" (Hebräer 6,10.) Dasselbe hatte auch 
Petrus im Sinne, als er schrieb: „Eben deshalb reichet aber 
auch dar,.lindem ihr allen Fleiß anwendet, in eurem Glauben 
die Tugend, . . . Erkenntnis, . . . Enthaltsamkeit fSelbst- 
beherrschungj. ' AuSharren, . . . Gottseligkeit, . . . Bruder­
liebe, . . . und Liebe. Denn wenn diese Dinge bei euch find 
und reichlich vorhanden, so stellen sie euch nicht träge noch 
fruchtleer hin in bezug auf die Erkenntnis unseres Herrn 
Jesu Christi.. Darum, Brüder, befleißiget euch umsomehr,

eure Berufung und Erwählung fest zu machen; denn wenn 
ihr diese Dinge tut, so werdet ihr niemals straucheln. Denn 
also wird euch reichlich dargereicht werden.der Eingang in 
daS ewige Reich unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi." 
— 2. Petri 1, 4—11.

Kurz zusammengefaßt, zeigen die eben zitierten Schrift- 
stellen, daß die Neue Schöpfung, sobald sie gezeugt und gesalbt 
ist, den Auftrag hat, ein gewisses Werk im Zusammenhang 
mit ihrer Entwicklung zu tun; daß dieser Auftrag die Form 
eines Gebotes hat und Pflichterfüllung einfchließr, welche je 
nach Fähigkeit und Gelegenheit mehr oder weniger bedeutungs­
voll ist. ES zeigt ferner, daß der Herr für jedes Glied an 
dem Leibe einen Platz in dem Königreich der Herrlichkeit vor­
gesehen hat; einige der Glieder werden heller leuchten, in 
größerem Strahlenglanz als andere; ihre Stellungen von 
niedrigerer oder größerer Bedeutung werden durch ihre Treue 
in der Entwicklung der Charakterebenbildlichkeit ihres Herrn 
und Meisters bestimmt werden. Der Herr gebraucht diese 
Geistgezeugten und Gesalbten, um seine Botschaft zu verkün­
digen, nämlich den Tag der Rache und das Verbinden der 
zerbrochenen Herzen, welche nach Jesu Verlangen tragen.

Bei der Hinausführung seines Auftrages, „den Tag 
der Rache" zu verkündigen, darf aber ein Christ nicht den 
Irrtum begehen, indem er versucht, Strafen an andere aus- 
mteilen oder Rache an anderen zu nehmen. Nur die Rache 
GotteS hat ein Kind Gottes zu erklären. Solchen schreibt der 
Apostel Paulus: „Rächet nie euch selbst, Geliebte, sondern 
gebet Naum dem Zorn; denn eS steht geschrieben: „Mein ist 
die Rache; ich will vergelten, spricht der Herr." — Römer 12, 
19; 5. Mose 32, 35; Psalm 94, 1; Hebr. 10, 30.

Der Christ hat die Botschaft deshalb einfach und ruhig 
und stets in Liebe zu,erklären. Bei der Hinaussührung dieses 
Auftrages wird er befähigt, Glauben, Erkenntnis, Selbst­
beherrschung, AuSharren, Gottseligkeit und Liebe zu entwickeln.

Es ist auch wesentlich für seine geistige Wohlfahrt und 
Entwicklung, daß Anteil genommen wird an der Verkündigung 
der göttlichen Botschaft, natürlich nur insoweit, wie Gott 
einem solchen Fähigkeit und Gelegenheit gibt.

Predigen notwendig.
Paulus legt Nachdruck auf die Wichtigkeit der Predigt 

deS Evangeliums, wenn er in bezug auf sich selbst sagt: 
„Tenn eine Notwendigkeit liegt mir auf; denn wehe mir, 
wenn ich daS Evangelium nicht verkündigte I" (1. Kor. 9,16.) 
In dem Maße, wie der Herr die Gelegenheit gegeben hat, 
kann dieses auch von einem jeden gesagt werden, der sich in 
der Rennbahn nach dem Königreichspreise ausstreckt.

Predigen bedeutet die Verkündigung einer Botschaft. 
DaS Evangelium predigen bedeutet Gutes verkündigen. In 
dem Auftrage, welcher den Gliedern der Kirche gegeben, ist 
ein. Gebot enthalten, nämlich, allen denen eine gute Nachricht 
zu bringen, welche bereit sind, belehrt zu werden; ferner der
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Menschheit den Tag der Rache unseres Gottes zu verkündigen, 
wenn iene Zeit herangekommen ist, und dann noch die zu ver­
binden, die gebrochenen Herzens sind. Nicht alle sind lern­
begierig und werden aus diesem Grunde auch nicht auf die 
Botschaft hören. Es ist in der Tat so, daß die Predigt nicht 
so sehr zum Vorteil für andere ist als zum Segen und Vorteil 
für die Neue Schöpfung in Christo Jesu. Die Predigt im 
allgemeinen ist mehr ein Zeugnis, soweit die Christenheit in 
Betracht kommt. Jedoch für denjenigen, der predigt, gereicht 

sie zum besonderen Segen, weil sie ihn befähigt, seinen Eifer, 
der dem Haufe des Herrn so eigen ist, zu offenbaren; ein 
Eifer, der ihm sicher Verfolgung eintrageu wird, und ein treues 
Beharren in diesem Eifer werd endlich seine irdische Hütte 
verzehren und ihn zur Herrlichkeit führen.

Schon lange hatte Jehova eS vorausgesagt, daß ein Tag 
der Rache kommen würde, an welchem sein Unwille und Zorn 
über alle Ungerechtigkeit sich ergießen würde, die Satan in 
diese Welt hinrinbrachte. ES war nun Gottes Wohlgefallen, 
diese Verkündigung durch die Nachfolger Jesu auSzubreiten. 
Sie sollten sagen, waS er längst gewußt und dorauSgesagt, 
daß es ein solcher Tag der Rache sei, daß am Ende deS Zeit­
alters eine Drangsal kommen, würde, welche die Menschen­
herzen weich macht, so daß sie veranlaßt werden, verzweifelt 
nach Hilft zu suchen, und in ihrer großen Not würden sie 
dann endlich den Namen GotteS anrufen. Deshalb ist die 
Botschaft vorgesehen und auch nur zu dem Zweck gegeben, 
gebrochene Herzen zu verbinden, alle Trauernden zu trösten, 
und, wunderbar, diesen Trost sollten alle diejenigen bringen, 
die von Gott gesalbt find zur Mitgliedschaft der königlichen 
Familie im. Himmel.

Kolporteure sind Prediger.
Es gibt mehr als einen Weg, das Evangelium zu 

predigen. Die Predigt vermittelst einer Ansprache in einem, 
öffentlichen Vortrag ist einer davon und ein wirkungsvoller 
zugleich. Doch gibt es einen womöglich noch wirkungsvolleren 
Weg, Gottes Vorkehrungen zu predigen, nämlich in privaten 
Kreisen durch'mündliche Aussprache, oder indem man Schriften 
austeilt, die auf Gottes Plan Hinweisen und so Gelegenheit 
schaffen, in Rube und Stille daheim zu forschen. Wer aber 
kerne Gelegenheit hat für diesen oder jenen Weg, der kann 
in seinem täglichen Wandel, durch seinen Einfluß, wenn in 
Berührung mit anderen, die schönste Predigt halten; und der 
Herr hat gnadenreiche Vorkehrung geschaffen, daß, wenn sie 
auch als Werkzeug im Hintergründe stehen, andere dafür 
mehr in öffentlicher Tätigkeit die Botschaft verkündigen. 
Während der ganzen Erntezeit hat deS Herrn Segen besonders 
auf solchen geruht, die am Kolportagedienst tätig waren; die 
von Ort zu Ort, Tag für Tag, die Botschaft in gedruckter 
Form dai boten, den Menschen erzählend, daß die Schriftstudien 
eine klare, überzeugende Erklärung des göttlichen Planes ent­
halten. Eine große Anzahl sind aus' diese Weise zu einer 
Erkenntnis der Wahrheit gekommen, und so haben die Kol­
porteure manches Weizenkorn in die Scheune des Meisters 
geerntet. Bei dieser Gelegenheit konnten sie gleichzeitig Geduld, 
Sanftmut, Freundlichkeit, Brüderlichkeit, Nachsicht, Selbst­
beherrschung und Liebe in höchstem Maße entwickeln. Jene 
Herzensstellung, welche dazu an treibt, in selbstloser Weise 
andere aufzusuchen, um sie zu belehren über, die kostbaren 
Wahrheiten Gottes, um Menschenherzen auszurichten und zu 
trösten, ist nur jenen eigen, welche eine Liebe auf höchster 
Stufe offenbaren. Wenn die Plätze einmal endgültig m dem 
Leibe Cbristi verteilt werden, dann werden zweifellos jene 
ruhigen, sanften, treuen und ergebenen Kolporteure unter 
denen sein, denen eine Stellung von großer Ehre und Ver­
antwortung anverkraut wird bei dem weiteren Hinausführen 
von Gottes Plan, bei der Segnung der ganzen Menschenwelt.

Welch eine glorreiche Aussicht hat der Herr vor solche 
gestellt, die fleißig seinen Willen zu erkennen und zu tun 
suchen und deshalb gern die Aufgabe erfüllen, welche er ihnen 
gegeben hat! Es gibt diele liebe GotteSkinder, die buchstäblich 
oufgebraucht und verzehrt sind im Kolportagedienft in der 
eifrigen Hinausführung dieser Aufgabe, — verzehrt aber nur

in dem Sinne, soweit es ihren Körperzustand betrifft, die- 
aber dafür entwickelt wurden in daS Ebenbild unseres'Herrn, 
und zubereitet wurden für das Erbteil der Heiligen im Lichte.'

Wir glauben deshalb vollständig berechtigt zu sein, wenn 
wir 1921 für eines der wichtigsten Jahre halten in der Ent­
wicklung der Einrichtungen Gottes. DaS Jahr 1914 bezeich­
nete daS Ende der Zeiten der Nationen und den Anfang des 
Gerichts über Satans sichtbares und unsichtbares Reich, und 
nun geht die Botschaft vorwärts, daß das Königreich ganz' 
nahe ist und Millionen jetzt lebender Menschen niemals sterben 
werden. Während dieses geschieht, sammeln sich, die Elemente 
überaus schnell für den Höhepunkt der Drangsal, welcher kurz 
darauf folgt. Obgleich niemand positiv sagen kann, was bis 
zum Ende deS Jahres geschieht, so dürfen doch alle Christen 
davon überzeugt sein, daß eS einem jeden tzeoührt, alles zu 
tun, was nur getan werden kann, um die ^etzt fällige Bot­
schaft Gottes zu verkündigen, solange sich noch Gelegenheiten 
dafür bieten.

Jemehr die Trübsalswogen höher steigen, desto mehr 
werden die Menschen fortfahren zu fragen: »Warum passiere» 
alle diese Dinge?* Beim Ausblick nach irgend eiuem Hell­
mittel gewahren sie, daß Menschen nicht imstande find, ein 
Heilmittel für die ganze Lage zu schaffen. Sie find zu Ende 
mit ihrer Weisheit. DeS Menschen Verlegenheit, wird deshalb 
GotteS Gelegenheit fein; eS ist die gelegene Zett für jene, 
welchen GotteS Botschaft für andere anvertraut wurde. Da­
rum ist es auch die Zeit für die Kolporteure, Unterredungen 
überall anzuknüpfen, um die Aufmerksamkeit der Menschen 
auf den Tag der Rache unseres GotteS zu richten, an welchem 
alle Ungerechtigkeit aufgedeckt werden soll. Diese Botschaft 
wird enthüllt im Buche der Offenbarung und deSHese- 
kiel. Der Herr hatte verheißen, daß größeres Licht auf diese 
Bücher am Ende der Welt (Zeitalter) kommen sollte; er hat 
seine Verheißung erfüllt; er hat uns ein Verständnis Über 
diese beiden solange verborgen gehaltenen Botschaften grscheickt. 
In dem »Vollendeten Geheimnis* finden wir daS Ver­
ständnis und die volle Aufklärung über diese Bücher, und 
zwar für einen Preis, der für alle zu erschwingen ist. Wohl 
ist eS wahr, daß die Zeiten schwerer werden; eS ist schwie­
riger geworden für den Menschen, sein Geld im Schweiße 
seines Angesichts zu verdienen. Was könnte aber wohl von 
größerer Wichtigkeit und von besserer Vorbereitung sein, als 

’ sich selbst auS den Schriften zu überzeugen, warum alle diese 
Dmge um uns herum geschehen, und welches daS göttliche 
Heilmittel für die Befreiung der Menschheit sein wird.

ES ist die Pflicht der Kirche, auch darauf die Aufmerk­
samkeit zu lenken, daß die Dämonen, welche seit der Sintflut 
in Ketten der Finsternis verwahrt gewesen, jetzt, am Tage 
deS Gerichts, gerichtet werden.

Diese Dämonen geben vor, daß man mit seinen ver­
storbenen Freunden und Angehörigen sprechen kann; und daß 
-sie die Menschen wohl auS allen Schwierigkeiten zu befreien 
vermögen, doch dies ist eitel Trug. Unser Büchlein: »WaS 
sagt die Heilige Schrift über den Spiritismus?" gibt der 
Menschheit die rechte Waffe, daß sie sich schützen könne gegen 
diese betrügerischen Angriffe der Bösen; der Wert dieses 
Buches kann kaum ermessen werden in Geldes wert. Und doch 
wird diese Erklärung in einer solchen Form und zu einem 
solchen geringen Preis angeboten, den ein jeder erschwingen kann.

Wir brauchen wohl keine Argumente anzuführen, um 
irgendjemand davon zu überzeugen, daß die Nationen sich in 
Not und Verwirrung befinden, auch braucht man niemand zu 
sagen,, denn jeder Vernünftige weiß,- daß kein menschliches 
Heilmittel angeboten werden konnte, welches irgendeinen prak­
tischen Beweis davon liefert, um der Menschheit aus dem 
gewaltigen ChaoS der gegenwärtigen sozialen Lage heraus- 
zuhelsen. Sobald aber die Verlegenheit ihren Höhepunkt erreicht 
haben.wird, dann, ist die Gelegenheit reif, über das göttliche 
Heilmittel, dargelegt im Worte Gottes, nachzudenken. Eine 
kurz zusammengefaßte Erklärung ist enthalten in der Broschüre: 
»Millionen jetzt Lebender werden niemals sterben.*
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Besonderer Beweggrund.
Eines oder das andere von dem e lien Erwähnten mag 

verwendet werden wie ein treibender Keil, um den Wahrheits­
hungrigen zum Lesen zu veranlassen, und dann sollten dem 
Betreffenden alle sieben Bände der Schriftftudien als eine 
vollständige und zusammenhängende Erklärung des göttlichen 
Planes angeboten werden. Welch ein Trost wird dies für 
arme Menschenherzen sein, wenn ein Verständnis in ihnen 
wachgerufen wird, daS zu neuer Hoffnung belebt für alle die 
kostbaren Dinge eines Lebens in Glückseligkeit. Sicherlich, 
niemand hat größere Gelegenheit zum Predigen der Evange- 
liumSbotschaft als jege, die jetzt im Kolportagedienst flehen.

Wir hoffen, daß viele der lieben Freunde, die noch nicht 
im Kolportagedienst tätig sind, sich diesel» schnell anschließen 
werden. Viele von ihnen haben gebeten, daß sie sich für eine 
Zeitlang zurückziehen möchten, um hier noch »Hütten zu bauen-, 
und nun finden sie heraus, daß sie keine Beschäftigung haben. 
ES wäre der Erwägung wert, ob der Herr nicht eine Tür 
der Gelegenheit öffnen würde für die Verkündigung seiner 
Botschaft. Die Gesellschaft hat den innigen Wunsch, einem
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jeden beizustehen, der dem Kolportagedienst beitreten möchte, 
und die auch weiterhin zu ermutigen, die schon im Dienst 
sich befinden. Irgend jemand von den geweihten Nachfolgern 
unseres Herrn Jesu, der noch den Wunsch har, in den Kolpor­
tagedienst einzutreten, sollte sofort an die Gesellschaft schreiben, 
damit ihm die Vorzugsbedingungen bekannt gegeben werden 
möchten. Diese Aufklärungen werden sofort nach Eingabe erledigt.'

. Die noch übrig gebliebenen Tage deS Jahres 1921 
sollten dazu verwandt werden, um die größte Verbreitung und 
Verkündigung der Wahrheit zu machen, die jemals während 
der Erntezeitperiode gemacht worden ist. Sowie die Drangsal 
zunimmt, wird auch von feiten der Menschen ein größeres 
Verlangen nach der Botschaft der Wahrheit sein. Je schwerer 
die Zeit, desto größer wird ihr Verlangen, den Grund zu wiffen.

Die Gesellschaft sühlt sich deshalb gedrungen, alle die 
aufzurufen, die sich dem Herrn geweiht haben, ob eS für sie 
möglich ist, während deS Restes deS Jahres 1921 noch Kol­
portagearbeit zu tun. Die Felder sind reif zur Ernte. Der 
Arbeiter sind wenige. Bittet den Herrn der Ernte, daß er 
mehr Arbeiter in daS Erntefeld sende, denn viel Arbeit 
muß geschehen. w. t. vom ir. «pru wri..

Arbeit und die Neue Schöpfung.
2. Theff. 3, 6—13.

»Arbeite vielmehr und wirke mit seinen fänden das Gute." — Epheser 4, 28.
Arbeit war nicht ein Teil deS Fluches, welcher auf den 

Menschen zur Zeit seines Ungehorsams gelegt wurde. 
Der Fluch bestand nicht in Arbeit, sondern in Arbeit unter 
außergewöhnlichen Umständen, mster Verhältnissen, die den 
Schweiß des Angesichts hervorbringen und die Körperkräfte 
schneller abnützen würden, als sie mit der unvollkommenen, 
außerhalb deS Gartens Eden erhältlichen Nahrung wieder 
aufgebaut werden könnten. Arbeit ist ein normales Ding, ob­
gleich die ungewöhnliche Tätigkeit, die.mit dem Ausdruck 
„Schweiß des Angesichts* bezeichnet wird, dem Falle des 
Menschen von der Unvollkommenheit und von göttlicher Gunst 
zuzuschreiben ist.

Gottes Urteilsspruch über den Menschen war: „sterbend 
sollst du sterben*. In demselben war nicht nur der Todes­
zustand deS Menschen miteingeschloffen, sondern er zeigte 
deutlich einen allmählichen Prozeß von Auflösung und 
Verfall, dem TodeSzustand entgegen, an. Der adamifche Tod 
war weder Adam noch seiner Nachkommenschaft durch Blitz­
schlag oder auf andere ähnliche plötzliche Weise auferlegt worden. 
Diese Todesart ist für den zweiten Tod Vorbehalten, wenn 
jeglicher Nutzen aus weiteren Erfahrungen- vorbei sein wird.

Gott sah in seiner Weisheit voraus, daß der allmäh­
liche Prozeß deS Sterbens den Menschen mit' erzieherischen 
Erfahrungen versehen würde, in welchen er die außerordent­
liche Sündhaftigkeit der Sünde lernen und ebenso eine 
grundlegende Kenntnis von der Größe, Weisheit und Macht 
Gottes gewinnen könnte. Diese Schule der Erfahrung für 
den Menschen im Auge behaltend, ermöglicht durch den all­
mählichen Vorgang des Verfalls zum Tode, sah Gott in derselben 
Verbindung voraus, daß Arbeit für den Menschen nützlich sein 
werde und als große Abschreckung dienen würde, um die Kinder 
Adams vom Erdenken und der Ausführung solch großer Pläne 
von Bosheit abzubalten, wie sie aufkommen könnten, wenn 
jede Vorkehrung für Nahrung, Kleidung und Wohnung von 
des Menschen Anstrengung unabhängig wäre. Mit anderen 
Worten, wenn die Menschen nicht so beschäftigt gehalten worden 
wären, für Bedürfniffe für sich und ihre Angehörigen zu 
sorgen, hätten sich Eigennützigkeit und Voèheit auf der Erde 
vielfach vermehrt. Es gibt deshalb eine wohltätige Seite der 
Mühe, sogar der schweren Arbeit.

Arbeit nicht notwendigerweise Mühsal.
CS würde jedoch ein Fehler sein, ÍÜrBeit im allgemeinen 

mit der aufreibenden Tätigkeit, unter welcher die Menschen 
in den unnormalen Zuständen von Sünde und Tod zu leiden 
haben, zu verwechseln. Arbeit ist ein ganz normaler Zustand

für alle mit Tätigkeitstrieb versehenen Wesen. Nichts ist so 
verabscheuungswürdig für einen richtig ausgeglichenen Cha­
rakter, als fortgesetztes Nichtstun, Unnützlichkeit, Zwecklosigkeit. 
Eine der Neigungen und Folgen der letzten Zeit, hervorgerufen 
durch die Verbreitung von Erfindungen und Entdeckungen, 
war die Vermehrung einer schon viel zu großen Klaffe von 
Faulenzern. Die Menschen legen ost physische Bequemlichkeit 
und körperliche Erleichterung für Kultur und Zivilisation aus. 
Keine ehrliche Person wünscht nutzlos zu sein. Keine edle 
Person wünscht von der Freigebigkeit und Nachsicht anderer 
zu leben. Manchmal machen erne gebrochene Gesundheit oder 
außergewöhnliche Umstände diesen Zustand unvermeidlich, aber 
er ist zu keiner Zeit wünschenswert.

Unser bestes Beispiel von Tätigkeit ist Gott selbst. Unser 
Meister gibt Zeugnis davon, daß der Vater arbeitet. „Mein 
Vater wirkt bis jetzt, und ich wirke." (Joh. 5,17.) Mit der 
unbegrenzten Macht, die Jehova besitzt, muß er unendliche 
Freude und unerschöpfliches Vergnügen finden, indem er seine 
verschiedenen Kräfte anwendet und sie unter verschiedenen Um­
ständen und wechselnden Zuständen vereinigt. Gott, unser 
Schöpfer, hat in alle seine Geschöpfe den Instinkt zur 
Arbeit eingepflanzt. Die Bibel lenkt unsere Aufmerksamkeit 
auf die Ameise als ein Beispiel der Tätigkeit und des Ver­
ständnisses. EL ist bemerkenswert, was diese kleinen Tierchen 
tun können. Sie arbeiten nicht unter,einer besonderen Aufsicht 
wie die Bienen, aber sie arbeilen in völligem Einvernehmen 
zur Ausführung eines allgemeinen Zweckes. Sie bilden Erd- 
hügel, welche im Verhältnis zu ihren Körpern bei weitem 
viel höher sind als die großen Pyramiden für uns. Sie ver­
sehen diese Hügel mit Nahrung für eine Zeit der Not. Gott 
gab ihnen diese Kraft; und wenn es nicht weise Gaben ge­
wesen wären, hätte er es nicht der Mühe wert gefunden, 
ihnen solche Instinkte einzupflanzen. Gleichartige Energie ist 
bei den meisten der niedrigen tierischen Schöpfungen zu bemerken, 
bei den meisten Vögeln, Eichhörnchen usw. Sogar die Pflanzen­
welt, Pflanzen und Blumen, sind fleißig beschäftigt, aus dem Bo­
den Säfte und aus dem Sonnenlicht andere Elemente zu ziehen.

Sie arbeiten alle, weil Gott sie so erschuf, daß sie nicht 
anders können. Kein moralischer Kredit kann -ihnen dafür 
gutgeschrieben werden, doch sind sie nichtsdestoweniger Bei­
spiele für uns von dem, was Gott mit seinem Geschöpfen 
beabsichtigte. Wenn Tätigkeit in anderen Teilen der Schöpfung 
so allgemein illustriert ist, wäre es wirklich befremdend, sogar 
ohne diese göttlichen Belehrungen in dieser Beziehung, wenn 
menschliche Wesen im Universum die einzigen wären, die 
untätig oder faul sein sollten.



102 Der lvacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 26. Iahrg., Nr. 7

Die natürliche und geistige Arbeit Jesu.
Unser Herr Jesus ist ein Beispiel für unS, nicht nur 

in geistiger Arbeit, sondern auch für die mehr alltägliche 
Tätigkeit deS LebenS. AlS er gelegentlich Nazareth, die Stadt 
feiner Kindheit, besuchte und in der Synagoge so wunderbar 
sprach, daß das Voll sich über ihn verwunderte und seine eigenen 
Landsleute sich über seine scheinbare Kühnheit aufhielten, wurde 
nach der Besprechung die Frage gestellt: „Ist dieser nicht der 
Zimmermann?" (Markus 6, 3.) Dies ist tatsächlich die einzige 
Andeutung, die wir von der weltlichen Beschäftigung Jesu 
haben. Sie wurde nicht als wichtiger Gegenstand betrachtet 
mit Bezug auf die göttlichen Offenbarungen, sonst würde uns 
eine nähere Beschreibung hierüber überliefert worden sein. 
Doch zeigt diese Angabe, daß Jesus in der kleinen Stadt 
Nazareth bescheidene Arbeit zu tun hatte. In großen Städten 
war zweifelsohne eine Nachfrage nach erfahrenen Arbeitern, 
wie Griechen und Ägypter; aber in einer kleinen Stadt wie 
Nazareth muß die Arbeit sehr bescheiden und alltäglich gewesen 
sein. Wir dürfen indeflen sicher sein, daß Jesus der Arbeit 
so viel Zeit und Aufmerksamkeit gab, als nötig war, um 
sie gut auszuführen.

Und was den Bereich der geistigen Tätigkeiten betrifft, 
lehren, predigen, die Botschaft des Königreiches ausrufen und 
den Bedürfnissen anderer entgegenkommen, so steht Jesus 
auch hier als unser vollkommenes Beispiel da. Diese dreiund­
einhalb Jahre waren beinahe ununterbrochene Arbeit. Da 
gab es lange Reisen zu Fuß, und es können nur wenige Tage 
gewesen sein, in denen er nicht direkt mit dem Verkündigen 
des Königreiches beschäftigt gewesen ist.

Die Arbeit des Apostels Paulus.
Was die Apostel betrifft, so wissen wir am meisten von 

der Tätigkeit Pauli. Er war tätig und energisch vor seiner 
inneren Bekanntschaft mit dem Herrn und war es nicht weniger, 
nachdem er des Herrn Absichten für ihn erkennen konnte. 
Ungefähr drei Jahre brachte er in Arabien zu, während 
er seinen Geist dem Wechsel der Zeitalter anpaßte; aber nach 
dieser Zeit war er für göttlich geleitetes Werk bereit, und 
der Herr hatte genug für ihn zu tun. Was wir von den 
anderen sechs Sendboten der Kirche wissen, läßt uns glauben, 
daß jeder von ihnen der Reihe nach mit Energie und Elfer

erfüllt war für die Botschaft der Gnade und Güte, die Bot» 
schäft von dem Königreiche Christi. Wycliffe war ein großer 
Arbeiter und schrieb sehr ausführlich, Luther war ein uner­
müdlicher Arbeiter. Die Zahl seiner Abhandlungen, Predigten, 
Tischgespräche und Bücher ist erstaunlich. Sein Werk der 
Bibelübersetzung hatte vielleicht daö .weitgehendste Resultat 
von allen seinen Tätigkeiten. Er legte einen guten Grund 
nicht nur für die Übersetzung der Bibel im allgemeinen, sondern 
auch für den gottesdienstlichen Gedanken, und zwar besonders 
für die Sprache Mitteleuropa- vor 400 Jahren. In unserer 
eigenen Zeit gibt eS wenige unserer Leser, die nicht schon 
die ausgedehnte Tätigkeit und die wirklich schwere Arbeit 
Bruder Ruffells kennen. Seine Neigung, die Jntereffen des 
Königreiches Gottes voranzustellen, fährt immer noch fort, 
allen, die an demselben Werke deS Königreiches beteiligt sind, 
ein Ansporn zu sein.

Des Apostels Wort: .Wer gestohlen hat, stehle nicht 
mehr, sondern arbeite vielmehr und wirke mit seinen Händen 
das Gute, auf daß er dem Dürftigen mitzuleilen habe-, sollte 
nicht irgendwie phantastisch ausgelegt werden. ES ist genau 
das gemeint, waS er sagt. Anstatt zu versuchen, durch die 
angehäuflen Güter anderer in gesellschaftlicher oder'finanzieller 
Hinsicht zu profitieren, sollte er ehrliche Arbeit verrichten; 
anstatt von anderen zu nehmen, sollte er versuchen, in die 
Lage zu kommen, anderen ru geben, die deffen bedürftiger sind 
als er. Diese Worte dürfen nicht nur auf die Armen an» 
gewendet werden, sondern auch auf-diejenigen in hohen und 
einflußreichen Stellungen. Sie haben ebensowenig Recht, wie 
geringere Personen, das, was anderen rechtlicherweise gehört, 
zu stehlen, obgleich Große und Mächtige eine weniger grobe 
Methode deS Diebstahls anwenden mögen.

Der Apostel drängt unS, ihm nachzuahmen, welcher, 
obgleich er ein Apostel war, seinen Lebensunterhalt durch 
seiner Hände Arbeit erwarb, damit er mit größerer Freiheit 
der Rede die Botschaft von der Auferstehung verkündigen 
möge. Wir glauben, daß der Herr jede ehrliche Mühe geehrt 
hat, den Apostel in dieser Beziehung nachzuahmen. Möge der 
Herr uns Gnade geben, daß wir nicht unter denen sein mögen, 
die .nichts arbeiien, sondern (nichtsdestoweniger) fremde 
Dinge treiben». w. t. „m i. aprii 1021.

Line gottesfürchtige Nation.
Psalm 33, 12; Röm. [5, l —10.

Die jüdische Nation als ein Vorbild angeordnet. — Das Judentum, ein Bild des zukünftigen größeren Israel. 
„Gesegnet die Nation, deren Gott Jehova ist, das Volk, das er sich erkoren zum Erbteil! (Englisch: das Volk, das er sich 

erwählt hat zu feinem eigenen Erbteil!?

gesegnet könnte in diesem goldenen Text mit glücklich über« 
setzt worden sein, obgleich es beides bedeutet — Glück, 

daS sich gründet aufgöttliche Segnung oder daraus hergeleitet wird. 
Diese Seligkeit gründet sich auf 5. Mose 33, 29, wo es heißt : 
„Glückselig bist du, Israel! wer ist wie du, ein Volk, ge­
rettet durch Jehova!" Vergleiche auch 5. Mose 4, 7. 8.

Ein bemerkenswerter Unterschied wird in diesem Text 
gemacht zwischen den Worten Golt (Elohim) und Jehova — 
Jaweh. Das Wort Elohim stellt sich als Mehrzahl dar und 
schließt immer eine gewiffe Beziehung zur Schöpfung in sich, 
entweder zu der Macht, die hervorbringt, oder die etwas er­
schaffen hat, und die daher Autorität (Machtvollkommenheit) 
und Herrlichkeit besitzt. Sein erstmaliger Gebrauch in der 
Bibel (I. Mose 1, 1) liefert uns einen Schlüffe! zu seiner 
Bedeutung. Dort heißt es: „Gott (Elohim) erschuf." Die 
Tatsache, daß es ein Wort in der Mehrzahl ist und immer 
war, geht auch aus den Darlegungen hervor in 1. Mose 1, 26: 
„Laffet uns Menschen machen", und in 1. Mose 3,22 : „Siebe, 
der Mensch ist geworden wie unser einer", sowie in 1. Mose 
11, 7: „Wohlan, laßt unS herniederfahren." Das Wort 
Elohim scheint daher den Gedanken einzuschließen, daß der 
Pater wirkte und auch der Logos mit ihm tätig war, für 
ihn wirkte, und zwar unter seinem Rat und seiner Leitung 
(Joh. 1, 1). Elohim bezeichnet Gott als den Ursprung der

Schöpfung, während Jehova seine Bundesbeziehung zu ihr 
zum Ausdruck bringt. Elohim steht in Beziehung zum Anfang 
des Lebens, während Jehova in Beziehung steht zur Ent­
wicklung desselben, indem er das Leben ernährt und erbält; 
indem er es seinem Volke gab und es damit segnete. Elohim 
bezeichnet die Macht, welche hervorbringt, Jehova dagegen 
die Gnade, welche schenkt, verleiht. Elohim ist daher daß 
Wort, da8 auf jeden angewendet wird, der dazu ausersehen 
ist, Gott darzustcllen. Daher kommt es, daß auch Richter 
Elohim (Götter) genannt werden, denn sie stellen Gottes aus­
führende Macht und Autorität dar, die ihnen übertragen war. 
(2. Mose 21, 6 ; 22, 8. 9. 28 ; Apg. 23, 5, Anmerkung.) Das 
Wort wird auf,MoseS angewandt (2. Mose 7, 1) und selbst 
auf Götzen, die in einem gewiffen Sinne als Gott darstellend 
betrachtet werden. — 2. Mose 12, 12; 4. Mose 25, 2; 
2. Mose 31, 30. 19.

Israel und die Nationen.
Im ersten Kapitel des ersten Buches Mose finden wir 

nur das Wort Elohim. Im zweiten und dritten Kapitel finden 
wir Jehova und Elohim vereint, was uns die Anregung zu 
dem Gedanken gibt, daß Gott den Menschen nicht allein er­
schuf, sondern auch in Bundesbeziehung zu ihm trat, sich ihm 
offenbarte und Gemeinschaft mit ihm Pflegte. Elohim ist der
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Gott der Schöpfung; Jehova ist der Gott der Offenbarung. 
Daher kommt rS, daß vir auch immer lesen: »So spricht 
Jehova*, aber nicht: »so spricht Elohim*. — In 1. Mose 
7,1—L bemerken wir, daß daS Wort Jehova gebraucht wird 
in Zusammenhang mit jenen Tieren, welche zu je sieben für 
Opserzwecke in die Arche gingen; dagegen wird daS Wort 
Elohim gebraucht (Vers 7—9), wo von dem die Rede ist, der 
gebot, daß gewisse andere Tiere zu zweien eingehen sollten 
?um Zwecke oer Erhaltung und Fortpflanzung. — Die Bei- 
píele könnten vermehrt werden, aber wir können dies wieder 

gelegentlich ausnehmen, wenn der Herr will.
DaS Bedeutungsvolle in diesem 33. Psalm ist, daß daS 

Volk beides, sowohl gesegnet als auch glücklich ist, deffen 
Schöpfer zugleich auch sein BundeSgott ist. Andere Völker 
können ihre Geschlechtslinie auf Adam zurückführen, wie der 
Apostel, zu den Griechen -redend, sagt: »Auch ihr seid sein 
Geschlecht*, aber keine Nation in der Welt, ausgenommen 
Israel, hatte durch Bundesbeziehungen einen Stand vor Gott. 
Andere Nationen waren bemerkenswert und sind feit Davids 
Tagen um einiger menschlicher Errungenschaften willen ganz 
wunderbar geworden, aber unser Text deutet keinen Gedanken 
an, der in den Richtlinien natürlicher Vollendung und Herr­
lichkeit liegt. Die Pfade deS Ruhmes, die von den glanz­
vollsten Reichen begangen wurden, führten nur zum Grabe 
des Zerfalls und baldiger Vergeffenheit. Unter allen Nationen, 
welche die Geschichte wie in einem Panorama unS vorfübrt, 
kann keine als Vorbild dienen, als nur das kleine Volk Israel.

Der Plan, der Entwurf, der grundlegende Gedanke der 
jüdischem Nation war dann verschieden von allen anderen 
Nationen, daß sie unter göttlicher Aussicht und Leitung stand. 
Bei den Völkern und Reichen der Erde hatte selbstischer 
Ehrgeiz viel damit zu tun, welchen Kurs sie steuerten. Es ist 
eine vergebliche Hoffnung, zu erwarten, daß dies irgendwie 
anders werden möchte, dis daß das Königreich des Messias 
aufgerichtet wird; denn wir sind genau darüber unterrichtet, 
»daß böse Menschen aber und Verführer im Bösen sortschreiten 
werden, indem sie verführen und verführt werden*. (2. Tim. 
3, 13.) Aber was daS Königreich Israel betrifft, so gab Golt 
ihm,Gesetze, welche die Grundlage allen Gerichts bildeten, 
beides, für Hoch und Niedrig. Ferner leitete Gott die Salbung 
seiner Könige—solcher.Könige, die als Vorbilder in Frage kamen.

Israel allein Gottes Volk. •
Der Psalm geht dazu über, den Gedanken einzuschließen, 

daß Gott das Volk Israel erwählt hat zu seinem eigenen Erbe. 
Und warum sollte Gott ein solches Interesse an den Ange­
legenheiten der Juden nehmen, und nicht in demselben Maße 
interessiert sein abanderen Nationen der Erde? Dies kann, 
indem eS Parteilichkeit zu sein scheint von feiten Jehovas, 
nicht gut verstanden werden, ausgenommen, wir gewinnen eine 
gewisse Wertschätzung für Gottes allgemeine Pläne und Ab­
sichten, an deren HiüauSführung er arbeitet. Und solch eine 
Wertschätzung kann nur aus dem Worte GotteS gewonnen 
werden und auch nur von solchen, die demütigen Herzens 
sind. »Die Sanftmütigen werden eS hören und sich freuen.* 
(Psalm 34, 2.) Die Schrift belehrt unS, daß es Gottes Ab­
sicht war, das Bott Israel, den natürlichen Samen Abrahams, 
zu gebrauchen, him aus ihm eine große Nation zu machen, 
um jene Nation zu einem großen lebendigen Bilde eines 
Königreiches einzusetzen, welches er in der jetzt nahen Zukunft 
zum Segen aller Geschlechter der Erde aufzurichten beabsichtigt; 
gerade so, wie er ihrem Vater Abraham verheißen hatte, als 
« sagte: »In dir sollen alle Geschlechter der Erde gesegnet 
werden*. — 1. Mose 12, 3.

Gewillt auf solche Weise, den Samen des glaubenstreuen 
Abraham zu ehren, sah Gott, daß das jüdische Volk ebenso 
geeignet sein würde für seine Zwecke wie irgend ein anderes. 
Er erwählte es nicht, weil eS das an Zahl größte war, noch 
weil eS daS kriegSkundigste war, noch weil die scharfsinnigsten 
Staatsmänner an feiner Spitze standen. Um keiner dieser 
Gründe willen ward die jüdische Nation zu einem vorbild­
lichen Bolse gemacht. MoseS machte ihm diesen Punkt recht 

'klar: »Denn ein heiliges Volk bist du Jehova, deinem Gott;

dich hat Jehova, dein Gott, erwählt, ihm zum Eigentums- 
Volke zu fein aus allen Böllern, die auf dem Erdboden sind. 
Nicht, weil euer mehr wären als aller Völler, hat Jehova 
sich euch zugeneigt und euch erwählt; denn ihr seid das ge­
ringste unter allen Böllern; sondern wegen Jehovas Liebe 
zu euch, und weil er den Eid hielt, den er euren Vätern 
geschworen.* — 5. Mose 7, 6—8.

Israel, ein eigentümliches Volk.
Aber worin unterschied sich denn Israel von den anderen 

Nationen, von den umliegenden Völkern der Heiden? Um 
diese Frage zu beantworten, muß jemand einen Unterschied 
machen zwischen den unvollkommenen Monarchen, welche von 
Zeit zu Zeit auf dem Throne saßen, und dem wirklich zu 
Grunde liegenden Plan vom Königreich. Abgesehen von der 
Bundesbeziehung hatte diese einzigartige Nation Israel zwei 
ganz besondere Vorzüge und Eigentümlichkeiten, welche keine 
andere Nation besaß: 1. Sie genoß den Vorzug eines ge­
rechten Herrschers, welcher ihr Zugang gewährte zu vollkom­
mener Weisheit» vollkommener Gerechtigkeit, vollkommener 
Liebe und vollkommener Macht; und 2. war bei ihr der 
weitere Vorteil vorhanden, daß sie vollkommene Gesetze be­
saß, welche keiner Verbefferung bedurften, keiner Erörterung, 
keines Verweises. Moses machte dies recht eindringlich klar: 
»Denn welche Nation gibt eS, die einen Gott sElohim) hätte, 
welcher ihr so nahe wäre, wie Jehova, unser Gott, in allem, 
worin wir zu ihm rufen? Und welche Nation gibt eS, die 
so gerechte Satzungen und Rechte hätte, wie diesä ganze Ge­
setz, das ich euch heute vorlege?" — 5. Mose 4, 7. 8.

Keine andere Nation der Erde stand jemals in BundeS- 
beziehung zu Gott aus dem einfachen Grunde, weil keine 
andere Nation jemals den Schritt tat, in einen solchen Bund 
einzutreten.

Aber die Geschichte ist sehr klar in bezug daraus, daß 
dieser Schritt getan wurde im Falle der Kinder JakLdL Jener 
Patriarch und seine Familie waren — nur 70 Seelen zählend — 
nach Ägypten hinabgezogen. In Ägypten hatten sie einige 
mehr oder weniger angenehme Erfahrungen gehabt; aber sie 
wuchsen 215 Jahre hindurch zu einer Nation heran, und dann 
wurde sie unter göttlicher Leitung — aber durch die sichtbare 
Führerschaft MosiS — herausgeführt vor dem widerrufenden 
Pharao und seinen schrecklichen Heerscharen. Bald nach ihrer 
wunderbaren Errettung von ihren Verfolgern stieg Moses 
auf den Berg Sinai, und dort empfing er Gesetze oder Regeln 
des Verhaltens für das Volt Israel und Vollmacht, niit jenem 
Volle einen Bund zu schließen, der sich auf jene Gesetze gründete.

Kurz gesagt, dieser Bund war zu dem Zweck geschlossen, 
damit die Israeliten, wenn sie die Gesetze halten würden, welche 
Gott ihnen durch Moses gab, leben würden. Das hatte natür­
lich keinen Bezug auf daS kleine Maß verflackernden Lebens, 
das sie schon besaßen, sondern auf ewiges Leben, Leben mit 
göttlicher Billigung und Segnung. Über das Halten dieser 
Gebote, einer Zusammenfassung in zehn Aussprüchen, welche 
auf wunderbare Weise auf zwei Steintafeln geschrieben waren, 
wird uns gesagt: »Der Mensch, der diese Dinge tut, wird 
durch dieselben leben." — Gal. 3, 12 ; 3. Mose 18, 5; 
26, 3—11. 14-44.

* Ein gerechter Herrscher.
Wir betrachten nun den ersten dieser Vorzüge, die aus 

der Bundesbeziehung hervorgingen, welche die jüdische Nation 
batte — ein gerechter Herrscher. In dieser- Hinsicht war das 
fleischliche HauS Israel unfraglich eine vorbildliche Nation. 
Keine Bezugnahme ist zu machen auf, Saul, David, Salomo, 
Zedekia usw.; denn sie, samt dem ganzen Geschleckt, waren 
unvollkommen: »Da ist kein Gerechter [im Sinne oes Voll- 
kommenseinS), auch nicht einer.* — Römer 3.10; Jes. 64,6.

Was dann? Ah, diese Männer, wie groß und berühmt 
auch einige von ihnen gewesen sein mögen, waren nicht die wirk­
lichen Herrscher über Israel, denn Israel war eine Theokratie 
lstand unter göttlicher Herrschaft). Jehova war ihr König, 
àlbst dit genauesten Nachforschungen in den Annalen der 
jüdischen Geschichte offenbaren, diese Tatsache - »So setzte
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sich Salomo auf den Thron Jehovas als König an 
feinesVaterS David Statt." (1.Chron.29, 23.) Und wieder sagte 
der Herr zu Samuel: »Sie haben mich verworfen, daß ich 
nicht über fie herrschen soll." (1. Sam. 8, 7.) Der Herr hatte 
über sie regiert und regierte (noch) über sie, aber das jüdische 
Volt hatte aus Mangel an Glauben diese Tatsache aus den 
Augen verloren oder verfehlt, sie recht wertzuschätzen.

Denke einmal an die Vorteile, Jehova als König zu 
haben! WaS würde das für die Nationen der Erde heutzu- 
tage bedeuten? Es würde bedeuten, daß, anstatt sich über die 
unvergleichlichen Verwicklungen der sozialen, politischen und 
ökonomischen Probleme der Welt zu ängstigen, die Vertreter 
der Völker die Lage Gott darftellen könnten und nicht allein 
daS göttliche Interesse zu haben vermöchten, sondern auch 
göttliche Leitung durch und in Harmonie mit einer vollkom­
menen Weisheit. .Solche geheimen Versammlungen, wie das 
Pariser FriedenSkonzil, standen so schwierigen Problemen 
gegenüber, deren Lösungsversuch ein solches Labyrinth beste­
hender internationaler geheimer Verbindungen aufdeckie, daß 
nichts Geringeres als übermenschliche Weisheit erforderlich wäre, 
die täuschenden Tatsachen recht zu erkennen, gar nicht zu er­
warten, daß sie zu einer gerechten und unparteiischen Ent­
scheidung aller aufsteigenden Fragen gelangen könnten.

Probleme leicht entschieden.
Wie wurden solche Situationen in Israel behandelt? 

Das Verfahren war die Einfachheit selbst. Entweder ein 
Prophet wurde darüber befragt, und er seinerseits fragte den 
Herrn, oder Jehova wurde direkt befragt — vielleicht mittels 
der Urim und Thumim. Versetze dich z. B. in die Zeit, als 
David damit umging, die Philister anzugreifen, und er un­
gewiß war in bezug auf Zeit, Ort und beste Methode des 
Angriffs. Der Herr sagte ihm, einen Umweg zu machen und 
hinter einem Hain von Bakabäumen heraufzukommen und auf 
ein Rauschen in den Wipfeln der Bäume als Zeichen für den 
Angriff zu warten. »Denn dann sollst du dich beeilen: denn 
alsdann ist Jehova vor dir auSgezogen, um das Heer der 
Philister zu schlagen." (2. Sam. 5, 22—25.) Scheinen nicht 
die besten Anstrengungen, die bestausgeführten Organisationen, 
die militärische Autoritäten jemals hervorbrachten mit Geheim­
dienst, Beobachtungsballons, Aroplanen, Vergrößerungkameras, 
Telephonen, Deteltaphons, drahtlosen Instrumenten, Be­
stechungen usw., wie eine Kinderei und verhältnismäßig un­
wirksam neben einer solch vollkommenen Anleitung, wie sie 
hier dem König David gegeben wurde, nicht weil er ein besserer 
Mensch oder notwendigerweise ein wunderbarerer Monarch 
war als andere, sondern weil er in Bundesbeziehung stand 
zu Jehova, und weil er des Herrn Kämpfe führte? Denke 
einmal an das Vertrauen, welches heute im Lande wieder­
hergestellt würde, wenn Gott der oberste Herrscher wäre! 
Das Kapital hat das Vertrauen zu der Albeit verloren; die 
Arbeit hat das Vertrauen zum Kapital verloren,' und die 
Allgemeinheit hat das Vertrauen zu beiden verloren. Aber 
wenn Gott König wäre und herrschen würde in den Herzen 
der Völker, so würden sie ihn fragen und die Genugtuung 
einer vollkommen gerechten Entscheidung bezüglich aller ihrer 
Probleme haben.

Fehlerlose Gesetze.
Auf Seiten der Juden war aber noch ein anderer Vorzug: 

sie hatten von Gott gegebene Gesetze,.so einfach, daß sie ver­
ständlich waren für jemand, der nur gewöhnliche Begabung 
besaß. In der sogenannten Christenheit heutzutage gibt es 
eine solche Vielfältigkeit von verwirrenden Gesetzen, daß selbst 
die sorgfältigst vorbereiteten und scharfsinnigsten Geister sie 
in einer ganzen Lebenszeit nicht alle zu ersassen vermögen. 
Sodann glbt es neben den Gesetzen selbst in gleicher Weise 
verwirrende Gebräuche, sie anzuwenden, Vorschriften usw., 
so daß, wenn sie alle tatsächlich ersonnen wären mit der Absicht, 
die Gerechtigkeit aufzuhalten und den Unwissenden und Unacht- 
samen zu fangen, anstatt ihn zu schützen, dies System von 
Gesehen kaum bester dazu gedient haben könnte, seine Befolger 
zu verwirren und zu entmutigen und eine gerechte Hand­
habung zu vereiteln, als es dies getan hat.

Aber, möchte jemand sagen, ist nicht daS Ideal einer 
Regierung für Menschen eher eine Demokratie als ein 
Königreich? Ja, daS würde ideal sein für vollkommene 
Menschen, aber kein Erfahrener kann glauben, daß es durch­
führbar ist für unvollkommene Geschöpfe. Ein großer Staats­
mann hat einmal gesagt, daß die beste Regierung (für unvoll­
kommene Wesen natürlich) ein absoluter Despotismus ist, wenn 
ein guter Despot zu finden ist. DaS ist die Stellung, welche 
Jehova einnahm für die Juden zur Zeit ihrer nationalen 
Verfassung; und es ist genau die Stellung, die der Messias 
einnehmen wird für die Menschen während der tausend Jahre 
seiner Herrschaft — die jetzt bald zum Segen aller Nationen 
beginnt.

Jener wohltuende und väterliche Despotismus, obgleich 
durch die unsichtbare MessiaSklaste, Christus JesuS, das Haupt, 
und die verherrlichte Kirche, seinen Leib, geleitet, wird doch 
irdische Repräsentanten haben in den Personen der glaubens- 
treuen Charaktere vergangener Zeiten, von welchen einige vom 
Apostel im elften Kapitel an die Hebräer erwähnt werden. 
Diese mögen zu »Fürsten eingesetzt werden auf der ganzen 
Erde". (Psalm 45, 16.) Sie erduldeten Verfolgung, Er- 
niedrigung, Schmach, Schande und Tod wegen ihrer Treue 
zu Gott, indem sie seinen Verheißungen glaubten in bezug 
auf eine zukünftige Zeit der Segnung. Ihre Nachbarn und 
Bekannten waren erfüllt mit ihren eigenen Plänen zur Her­
beiführung des Goldenen Zeitalters; aber diese hielten treu 
und beharrlich fest an dem Worte des Zeugnistes, welches 
ihnen durch den Mund der heiligen Propheten Gottes über­
liefert worden war, mit der Botschaft, daß Gott sein König­
reich der Gerechtigkeit aufrichten würde, wenn der Messias 
ganz vollendet sein würde.

Das Königreich nahe herbeigekommen.
Es geschah zur Förderung deS Vorhabens Gottes in 

der Aufrichtung der Herrschaft ewiger Segnung für die 
Menschen, daß der Logos, der Engel des Bundes, der ein 
glorreiches und geehrtes Geistwesen bei Jehova war, die 
Herrlichkeit verließ — die er bei dem Vater hatte, bevor die Welt 
ward — zur Erde kam, »u einem vollkommenen menschlichen 
Wesen gemacht wurde und sich selbst zu einem Lösegeld hin- 
gab, nachdem er das Alter der Reife erlangt hatte — »u einem 
Loskaufopfer zur Befreiung Adams und seiner Nachkommen­
schaft von der Verurteilung zum Tode. — Römer 5, 12 18.19.

Die neunzehn Jahrhunderte hindurch, welche zwischen 
dem ersten und zweiten Advent des Herrn lagen, ist er tätig 
gewesen, für Gott eine Kirche unter jenen auSzuwühlen, welche 
gewillt waren, seine Jünger zu werden und um jeden Preis 
ihres persönlichen Rufes oder ihrer Popularität bei der Well 
ein Zeugnis abzulegen. Dieses Volk ist auserwählt worden 
sür seinen Namen (Apostelgeschichte 15, 14—17), nicht nur 
im Hinblick auf seine persönliche Erhöhung, sondern ganz be- 
sonders im Hinblick darauf, als eine große Körperschaft 
von Lehrern und Gehilfen beim Werke des Segnens des 
Überrestes derMenschen gebraucht zu werden. Wenn diese Klasse 
gänzlich vervollständigt sein wird und alle notwendigen Lek­
tionen gelernt hat, wenn ihre Treue selbst bis in den Tod 
erprobt worden ist, dann wird sie eine Verwandlung ihrer 
Natur erfahren zu dem allererhabenften Gipfel der Herrlich, 
keit im Universum — zu der göttlichen Natur selbst.

Es ist in Harmonie mit diesen Erwartungen, daß unser 
Meister seine Jünger zu beten lehrte: »Dein Königreich 
komme." Er gab auch zu verstehen, daß das Zustandekommen 
der Aufrichtung jenes Königreiches die Aufhebung des Un- 
gehorsams und aller seiner Begleiterscheinungen — Kummer, 
Krankheit, Leiden, Tod — bedeuten würde. Das wild 
dann das wahre Königreich sein, von welchem die jüdische 
Nation nur ein Bild war. Alles, was jetzt menschlichen An- 
strengungen beim Regieren mangelt, wird dort dargereicht 
werden; denn jenes Königreich wird, wie auch die Schrift 
bestätigt, »das Ersehnte aller Nationen sein". Es wird un­
beschränkt sein in seiner Macht,. aber jene Macht wird nur 
zum Wohle der Menschen gebraucht werden. Jenes Königreich
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wird nicht allein wirksam sein zur Segnung der dann leben­
den Geschlechter auf Erden, der Millionen jetzt Lebender, die 
niemals sterben und ins Königreich hinübcrlcben werden, 
sondern auch für alle jene, die „im Staub der Erde schlafen".— 
Daniel 12,2; Johannes 5, 28.

Die verschiedenen in dem zweiten Text gegebenen Be­
lehrungen (Römer 13, 1—10) sind nicht in der Absicht 
geschrieben, aus den Heiden Christen zu machen, sondern mit 
Rücksicht darauf, jene, die schon Christen find, darüber zu 
informieren, wie sie sich benehmen,, und was für eine Haltung 
sie einnehmen sollten gegenüber den gegenwärtigen bürger­
lichen Gewalten. Sie wissen, daß diese Königreiche nicht GotteS 
Königreiche find; sie wissen, daß die herrschenden Mächte 
dieser Welt mehr oder weniger unter Satans Herrschaft

stehen, deS großen Widersachers GotteS, ihres unsichtbaren 
Königs. Aber ihr Lauf sollte nicht ein solcher sein, der die 
menschlichen Gesetze ignoriert, sondern eher ein solcher, der sie 
beobachtet, sie sollten wie Fremdlinge sein im fremden Lande. 
Ihre Ergebenheit im Wandel geschieht der himmlischen Dinge 
wegen, denn ihre Erfahrungen machen sie noch hier, im Fleische.

Bon dichten Schleiern wird er daS Gesicht befreien 
^Und auf das blinde Auge wird sich Tageslicht ergießen, 

Dem tauben Ohr wird nie gehörter Klang sich beuen, 
Wenn eö entzückt den Wohllaut süßer Töne wird genießen; 
Der Mund dcâ Stummen wird gelöst, und er wird singen, 
Der Lahme wird gleich dem. behenden Reh frohlockend springen. 
WaS jetzt ist —Seufzen, Murren, Klagen —hörst du nicht; 
Gott wischt die Tranen ab von jedem Angesicht.

ì T. som I. Mal 1021.

Die göttliche Anordnung.
„Alle aber seid ^egen einander mit Demut fest umhüllt; denn Gott widersteht den Hochmütigen, den Demütigen aber gibt er Gnade." 

So demütiget euch nun unter die mächtige Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zur rechten Zeit." — (. Petri s, s. 6.
MS muß allen Kindern GotteS klar fein, daß ihre Billigung 

von einem aufrichtigen und treuen Bestreben, den Willen 
GotteS zu tun, abhängt. Alle, die so stehen,haben, nachdem sie als 
ein Teil deS Opfers des Leibes deS Herrn Jesu angenommen 
wurden, irdische Hoffnungen und Aussichten beiseite gelegt; 
darum müssen alle Aussichten für die Zukunft himmlisch sein. 
Deshalb müssen wir annehmen, daß es der Wunsch einer jeden 
Neuen Schöpfung in Christo Jesu ist, beständigen Fortschritt 
in der Entwicklung der Ebenbildlichteit des Herrn zu machen, 
indem sie nach-jenem Tage auSschaut, wo der große Richter 
sagen wird: „Du hast deine Treue bewiesen"; „wohlgetan, 
guter und treuer Knecht"; „komme höher herauf". Damit 
wir schließlich diese Billigung erhalten, können, wünschen wir 
und suchen deshalb fleißig zu erkennen, worin die göttliche 
Vorkehrung oder der göttliche Wille besteht, und wir streben 
ernstlich danach, unS damit in Übereinstimmung zu bringen.

Die Briefe deS Apostels Petrus scheinen einen besonderen 
Hinweis auf das Ende des Zeitalters zu enthalten; wir darum, » 
welche am Schluffe desselben stehen, können mit Recht seine 
Worte besonders auf uns anwenden. Indem wir den Ein­
führungssatz seines ersten Briefes umschreiben, lesen wir: 
„Der'gepriesene Gott und Vater unseres Herrn und Heilandes 
Jesu Christi hat unS nach seiner großen Barmherzigkeit, durch 
die Auferstehung Jesu Christi aus den Toten, zu einer Hoff­
nung deS Lebens gezeugt. Das Erbteil, zu welchem wir ge­
zeugt sind, ist unverweslich, unbefleckt, unverwelklich und ist 
im Himmel aufbewahrt für jene, welche durch GotteS Macht 
durch Glauben zur Errettung bewahrt werden, welche in der 
letzten Zeit geoffenbart werden soll; und wegen dieser geseg­
neten Hoffnung frohlocken wir jetzt, obgleich wir uns auch 
Während einer Zeit inmitten vieler Versuchungen befinden. 
Unser Glaube wird geprüft, und bei erfolgreichem Bestehen 
der Prüfung wird er zum Lobe und zur Herrlichkeit und Ehre 
in der Offenbarung Jesu Christi erfunden werden."

In feinen Spuren.
Er zeigt dann, daß der Jesu Fußspuren nachfolgende 

Christ leiden muß, weil Christus für uns litt, uns ein Bei­
spiel hinterlassend, daß wir seinen Spuren folgen sollten. Er 
stellt den willigen Gehorsam Christi, welcher zu seiner Erhöhung 
führte, dem verkehrten und gottlosen Geiste des Teufels gegen­
über, welcher sich nicht nur Gott zu widersetzen sucht, sondern 
alle jene, welche bestrebt sind, den Fußspuren Jesu zu folgen, zu 
beflecken. Er (Petrus) ladet einen jeden derKirche ein,die festgeleg­
ten Grundsätze oder die die Neue Schöpfung regierenden Regeln 
auf sich selbst anzuwendcn, und dann ermahnt er alle solche, 
gegeneinander unterwürfig zu sein und sich unter GotteS 
mächtige Hand zu demütigen, damit schließlich jene Erhöhung, 
erfolgen möchte.

Indem wir dann sehen, daß wir an das Ende der Evan­
geliums» Zeitverwaltung gekommen sind, und daß die Zeit für 
-die Erhöhung der Kirche herbeigekommen ist, und daß. wahr-, 
sibeinliw höchstens, nur wenige Monate oder Jahre verbleiben-

ehe der Letzte verherrlicht wird, tun wir gut, die göttliche 
Anordnung zu betrachten und, um ihr uachzukommen, mit 
Fleiß aufrichtige Bestrebungen zu zeitigen, damit wir schließ­
lich schnell den vollen Wuchs deS Mannes in Christo Jesu 
erreichen, so daß es Jehova gefallen mag, unS zu der Stellung 
zu erhöhen, zu welcher er uns berufen hat.

Demut bedeutet nicht allein, von sich selbst mäßig zu 
denken und nicht höher zu denken» als es sich geziemt. Es 
bedeutet mehr. Im wahren und weiteren Sinne enthält 
Demut den Gedanken einer willigen und freudigen Unter­
werfung unter die göttliche Anordnung. Selbstsüchtiger 
Ehrgeiz nach Macht, Stellung, Ehre oder Herrschaft ist 
immer in den Augen Gottes abscheulich gewesen. Hochmut und 
Stolz gefallen ihm ebenfalls nicht. „Hoffart geht dem Sturze, 
und Hochmut-dem Falle voraus." (Sprüche 16, 18.) Der 
Apostel Petrus sagt in unserem ersten Texte klar, daß Gott den 
Hochmütigen widersteht, sie von sich weist; während er im 
Gegenteil seine Gunst jenen erzeigt, und sie sogar mehr ehrt, 
als sie denken oder erwarten könnten, welche sich freudig seiner 
großen Anordnung unterwerfen. Diese Grundsätze werden in 
der göttlichen Anordnung einander deutlich gegenübergeftellt, 
so daß sie nicht überschätzt werden können. Deshalb nehmen 
wir wiederum auf sie Bezug.

Edens Ewigkeit verloren.
Eden war ein glücklicher Platz. Seine Umgebung war 

vollkommen. Es enthielt alles, was dem Glück und Wohlsein 
deS Mannes und des Weibes, welche dort hineingesetzt worden 
waren, fördernd war. Es muß großes Frohlocken im Himmel 
unter den heiligen Engeln gegeben haben, als zuerst erkannt 
wurde, daß diese vollkommenen Wesen ein Geschlecht und Volk 
der Erde hervorbringen sollten, das über die Erde herrschen 
würde, alles zur Ehre GolteS. Unter jener himmlischen Schar 
war ein Heller Stern, dessen Schönheit von dem Propheten 
gepriesen wird. Von Stolz und Ehrgeiz eingenommen, ent­
schied er, daß er eine eigene Herrschaft haben wolle. Indem 
er einen Raub der Herrschaft Gottes überlegte, erklärte er: 
„Ich will mich gleich machen dem Höchsten." Dieser selbst­
süchtige Ehrgeiz führte zu seinem Sturze, und anstatt Luzifer 
zu sein, rin herrliches, wunderbares Geschöpf, wurde er Satan, 
jene alte Schlange, der Teufel. Seine dauernde Absetzung ist 
beschlossen worden, und schließliche Vernichtung wiro sein Teil 
sein. Von keinem Geschöpf ist jemals solche Kühnheit geoffenbart 
worden. Nachdem er einige Erkenntnis von GotteS wunder­
barer Vorkehrung erhalten hatte, ging er daran, ein ihm ge­
hörendes Reich nach denselben Richtlinien aufzurichten. Er 
verführte Mutter Eva, sie veranlassend, ihren Ehemann zu 
einer willentlichen Sünde zu verleiten, welche ihm und allen 
seinen Nachkommen den Verlust der großen Vorrechte des 
LcbenS, der Herrschaft und des Glückes, sowie des Segens 
der Gemeinschaft mit Gott brachte.

Von Edens Zeit bis zur Flut hatte Jehova die Aber- 
waltung der Angelegenheiten der Erde in gewisser Beziehung
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den Engeln überlassen. Nicht zufrieden mit dem, was er 
bereits getan hatte, verführte Satan Liese eben genannte himm­
lische Schar und veranlaßte sie, die Menschheit zu verderben 
und die Erde mit Gewalttat zu erfüllen. Er organisierte ein 
den menschlichen Augen unsichtbares wie auch ein menschlichen 
Augen sichtbares System auf Erden und hat versucht, jeden 
Teil deS geoffenbarten Planes Gottes nachzumachen. Alle 
Verbrechen, alle Morde, die Tränen der Bitterkeit, Leiden, 
Krankheit, Sorgen und Tod sind auf ihn zurück^uführen. Doch 
noch weiter verfolgt er seinen gottlosen Lauf, indem er einen 
völlig verderbten Charakter zeigt.

Halt e- nicht für Machtraub.
Der auf der anderen Seite der Schranke Stehende ist 

der Anfang der Schöpfung. Gottes, der Logos, welcher in der 
Ausübung seiner rechtmäßigen Funktionen und unter der An­
weisung Jehovas den Luzifer erschuf. Er sah den falschen 
von Luzifer verfolgten Lauf, bemerkte die Verwüstung, welche 
seiner Fußspur folgte. Und nach jahrhundertelangem Warten 
kam die Zeit, damit zu beginnen, gegen Satans falsches Werk 
zu handeln, den Menschen zu erlösen und ihn zu seiner Stellung 
bei Gott wiederherzustellcn. Keiner im ganzen Universum 
war fähig, dies zu unternehmen, er ausgenommen, welchen 
wir als den Herrn JesuS kennen. Die göttlichen Absichten 
konnten nicht verwirklicht werden, ohne daß er ein Mensch 
wurde. Wir sehen, wie er, im Gehorsam gegen den göttlichen 
Willen, sich seiner himmlischen Herrlichkeit und Macht beraubte. 
Er nahm die Natur und Gestalt deS Menschen an. Er über­
legte nicht einen Raub, um Gott gleich gemacht zu werden, 
weil er wünschte, gänzlich dem Willen seines Vaters unter­
worfen zu sein. »Und, in seiner Gestalt wie ein Mensch 
erfunden, erniedrigte er sich selbst, indem er gehorsam ward 
biS zum Tode, ja, zum Tode am Kreuze." (Philippen 2, 8.) 
Mit anderen Worten, er unterwarf sich dem Willen Gottes, 
damit die göttlichen Absichten hinausgeführt werden möchten.

Der Charakter dieses Mächtigen wurde durch seine 
Äußerung: »Dein Wohlgefallen zu tun, mein Gott, ist meine 
Lust; und dein Gesetz ist im Innern meines Herzens"-, offenbar 
gemacht. Wegen seiner willigen und freudigen Unterwerfung 
unter die göttliche Anordnung hat ihn Gott hoch erhöht und 
ihm einen Namen gegeben, welcher über jeden Namen ist, 
damit — nach einem bestimmten Verfahren — »in dem Namen 
Jesu jedes Knie sich beuge, sowohl der Himmlischen und 
Irdischen", und jede Zunge bekenne, daß er der Christus ist, 
zur Verherrlichung JehovaS.

Die. große Lektion, welche durch diesen Gegensatz im 
göttlichen Wort^ hervorragend zutage tritt, ist diese: Eine 
wohl überlegte Mißachtung der göttlichen Anordnung, ein 
willentliches Abweichen von derselben, ob hervorgerusen durch 
Stolz oder Ehrgeiz oder böse Selbstsucht, führt zur Erniedrigung 
und Vernichtung; aber eine freudige Unterwerfung unter den 
Willen GotteS, eine Lust, die göttliche Ordnung zu beachten, führt 
zur Erhöhung und Herrlichkeit. DerZusammenhang zeigt, daß der 
Apostel Petrus diesen Gedanken im Sinne hatte, als er die Worte 
des Textes schrieb: »So demütiget euch nun unter die mächtige 
Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zur rechten Zeit."

Gericht am Haufe GotteS.
In diesem selben Briefe sagt uns der Apostel, daß die 

Zeit gekommen ist, daß das Gericht anfonge an dem Hause 
Gottes. In derselben Verbindung sagt er, baß »euer Wider­
sacher, der Teufel, umhergeht wie ein brüllender Löwe und 
sucht, wen er verschlinge". Ordnung ist daS erste Gesetz des 
Himmels. Darum sollte die Neue Schöpfung ordentlich sein. 
Wenn Satan, der Teufel, Unordnung unter dem Volke Gottes 
verursachen kann, es veranlassen kann, zu zanken und unter­
einander zu streiten, oder eine selbstsüchtige Gesinnung zu 
offenbaren und zu entwickeln,welche zur Vernichtung der Bruder­
liebe führen würde, so würde er dadurch Erfolg haben, e8 
zu verschlingen. Darum geziemt es einem jeden von unS, sorg­
fältig anzuerkennen, was die göttliche Ordnung ist bezüglich 
unserer Stellung, und dann ernstlich bestrebt zu sein, mit dieser 
Ordnung über emzuflim men.

Der Apostel PauluS batte die Gesinnung des Herrn, 
und er schrieb : »Alles aber geschehe anständig und in Ordnung." 
Er leitet jene Worte mit einer paffenden Illustration ein. 
Er vergleicht die Kirche mit dem menschlichen Leibe. Jesus 
ist daS Haupt, -und die Glieder bilden den Leib, jeder Teil 
muß seine getrennte Verrichtung ausüben und dem anderen 
richtige Beachtung schtickn, jedoch nutzt versuchen, die Ver­
richtung eines anderen zu rauben. Die Hand kann nicht den 
Dienst deS Fußes leisten, oder umgekehrt. Wenn die Hand 
darauf bestehen würde, daS Gehen auszuführen, so würde sich 
der Mensch »auf seinem Kopfe" gehend finden. Die Illustration 
zeigt deutlich, daß ein jeder in deP Leibe Christi einen eigenen 
Platz und eine eigene Psticht zu erfüllen hat.

Mit der Illustration ^ortfahrend, sagt der Apostel 
PauluS: »Gott hat die Glieder an dem Leibe gesetzt, wie es 
ihm gefallen hat." (1. Korinther 12, 18^) Da dies wahr ist, 
müssen wir schließen, daß Jehova daS Werk und den Platz 

'kennt, für welche sich ein jeder am besten eignet, oder dezw. 
welche er am besten auSfüllt. Dann muß sich notwendiger­
weise ergeben, daß, wenn ein Glied des Leibes, getrieben von 
Swlz, Ehrgeiz, persönlicher Selbstsucht oder einer Mißachtung 
der göttlichen Anordnung, versuchen sollte, Pflichten in der 
Kirche zu erfüllen, welche ihm nicht übertragen sind, es in 
Unordnung, unregelmäßig, sein würde, der göttlichen Anord­
nung entgegenhandelnd;- daraus müßte sich Trübsal ergeben, 
und wenn eS in der falschen Stellung beharrt, würde Unglück 
daS Endresultat kennzeichnen. Damit wir schließlich den rich­
tigen Brennpunkt auf GotteS Anordnung einstellen können, 
laßt unS mit möglichster Klarheit deS Ausdrucks sprechen 
bezüglich seiner Vorkehrung, wie sie nun erscheint.

Der Grundsatz der Hauptfchaft.
JesuS ist daS Haupt der Kirche, welche der Leib ist. 

Der Herr Jesus ist gegenwärtig und ist eS die ganze Ernte 
hindurch gewesen, indem er daS Werk der Sammlung der 
Heiligen GotteS leitet,' welche mit Jehova einen Bund 
über Opfer gemacht haben. Zu verschievenen Zeiten oder Epochen 
der Entwicklung "der Kirche hat der Herr Boten gehabt, d. h. 
besondere Personen, durch welche er insonderheit handelte. 
Demnach würde eS richtig sein, zu sagen, daß ein solcher zu 
jenem Zwecke diesseits des Vorhangs in den Leib eingefügt 
wurde; denn wir müssen aus den Worten des Apostels 
schließen, daß das Einsätzen der Glieder in den Leib durch 
Jehova, wie eS ihm gefällt, sich sowohl auf diese Seile 
des Vorhangs als auch auf die andere Seite bezieht. Der 
Herr selbst führt aus, daß er wiederkommen würde, um feine 
Heiligen zu versammeln, und fügt dann hinzu: »Wer ist nun 
der treue und kluge Knecht, den der Herr über sein Gesinde 
gesetzt hat, um ihnen die Speise zu geben zur rechten Zeit? 
Glückselig jener- Knecht,- den sein Herr, wenn er kommt, also 
tuend finden wird I Wahrlich, ich sage euch, er wird ihn über 
seine ganze Habe setzen." (Matthäus 24, 45—47.) Der Herr 
bezeichnet somit im voraus deutlich eine Stellung, welche von 
einem Manne auSgefüllt werden würde. Wir glauben, daß 
fast alle, wenn nicht völlig alle Leser deS Wachtturms damit 
übereinstimmen werden, daß der Mann, welchen der Herr für 
jene .Stellung erwählte, jener bescheidene, demütige und treue 
Knecht, Bruder Russell, war. Wenn wir hiermit übereinstimmen, 
dann follien wir gleicherweise" einmütig den Schluß ziehen, 
daß der Herr das von Bruder Russell verrichtete Werk geleitet 
und übermaltet hat.

Im Jahre 1884 organisierte Bruder Russell die Wacht­
turm Bibel- und Traktat-Gesellschaft zu dem Zweck, ein Be­
förderungsmittel, Werkzeug oder Kanal zu sein, durch welches 
der Kirche Gottes allüberall die Wahrheit übermittelt werden 
sollte. Im Jahre 1909 veröffentlichte er einen Bericht im 
Wachtturm, daß nach seinem Tode die so von ihm organisierte 
Gesellschaft sein Nachfolger sein möchte. Hieraus entnehmen 
wir, daß die Gesellschaft zur Leitung deS Werkes organisiert 
wurde,' und daß jene Körperschaft, in sich selbst leblos, aber 
geleitet von erwählten Beamten, welche nach der vorgesehenen 
Weise auserlesen und erwählt wurden, daS Weck, daS Bruder 
.Ruffell begann, so lange fortsetzen würde, als eS dem Herrn
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gefalle, daß es so geschähe. Wenn hiermit als in Harmonie 
mit der göttlichen Einrichtung genaue Übereinstimmung besteht, 
dann müssen wir schließen, daß die Verantwortlichkeit, Beamte 
zu erwählen, zuerst auf die Kirche als ein Ganzes fallen würde ; 
und. hernach würde die Verantwortlichkeit auf solche Beamte 
übertragen werden, welche das Werk nach der Weise deS Herrn 
hinauszuführen suchen und ihre Funktionen nach dem besten 
Maße ihrer Fähigkeit verrichten, indem sie vertrauensvoll um 
Führung und Überwoltung auf den Herrn blicken.

Gesellschaft, Versammlungen, Älteste, Diakone.
Die Kirche diesseits des Vorhangs setzt sich aus ver­

schiedenen Versammlungen oder Klassen zusammen, die auf 
Ler ganzen Erde zerstreut sind. Jede Versammlung oder Klasse 
ist in sich selbst eine Körperschaft, welche den Herrn darstellt; 
und sie hat die Aufsicht über die Angelegenheit jenes beson­
deren LeibeS. In Übereinstimmung mit der Schrift erwählt 
jede Versammlung ihre Ältesten, ihre Diakone und andere 
Diener der Kirche, welche alle ihren entsprechenden Dienst 
zu verrichten haben.

Wir glauben,. daß alle darin einig sein werden, daß 
solches die göttliche Einrichtung ist; und wenn dieS der Fall 
ist, was könnte dann die Bedeutung der Worte deS Textes 
sein: »Alle aber seid gegeneinander mit Demut fest umhüllt-? 
Würde eS nicht bedeuten, daß ein jeder den Pflichten seiner 
entsprechenden Stellung m dem Leibe nach kommen und sich 
vichtS aufladen würde, nicht versuchen würde, sich Verant­
wortlichkeit anzumaßen, Vorschriften zu machen oder Pflichten 
zu erfüllen, welche jemand anders zukommen — so, wie auch 
ein» jeder der verschiedenen Teile einer Maschine seine ent­
sprechende Verrichtung leisten muß. Auf keine andere Weise 
würde eS vernünftig erscheinen, daß alle gegeneinander unter­
würfig fein könnten; aber eS erscheint vernunftgemäß, daß ein 
jeder Achtung und richtige Ehrfurcht vor der Pflicht oder 
dem Dienste, geleistet von einem anderen, haben sollte. Durch 
daS hier Gesagte wird nicht beabsichtigt, Kritik zu üben. Der 
einzige Wunsch ist lediglich der, einen jeden von unS zu be­
fähigen, unsere entsprechende Stellung zu sehen und mit bestem 
Vorteil zur Ehre deS Herrn zusammen zu arbeiten. Dann 
sollte die richtige Beziehung zwischen den entsprechenden Plätzen 
erkannt werden.

Dem offiziellen Teil der Gesellschaft fallen gewisse Ver­
pflichtungen zu; unter anderem z. B. die Bestimmung der 
Art der zu -druckenden Literatur, wann sie herausgegeben und 
wann sie verbreitet werden soll usw. Es ist überhaupt ohne 
Frage, daß diese immer daS möglichst beste Urteil anwendet. 
Es möchte sein, daß sonst jemand in jener selben Stellung die 
Amisgeschäfte besser verrichten könnte ; aber, wenn wir glauben, 
daß der Herr daS Werk leitet, und daß er die Glieder an 
dem Leibe gesetzt hat, wie es ihm gefällt, dann ruht die 
Verantwortlichkeit, die genannten Verrichtungen zu erfüllen, 
auf diesen, sie schulden dem Herrn ihre Verantwortung, 
und da sollten wir sie lassen.

Die Literatur wird, wenn sie gedruckt ist, den.Klassen 
zur Verbreitung zugefandt. Keiner wird genötigt, die Ver­
breitung der Literatur zu betreiben, und wenn irgend jemand 
fühlt, daß er sie nicht gewissenhaft verbreiten kann, braucht 
er eS nicht zu tun. Aber der Klasse als ein Ganzes steht eS 
nicht zu, durch Resolution oder auf andere Weise zu bestimmen, 
daß me Klasse, zusammengenommen oder persönlich, sich an 
der Verbreitung solcher Literatur nicht beteiligen wird. ES 
würde von señen einer Klasse gerade so falsch sein, durch 
Stimmabgabe zu- entscheiden, daß ihre Glieder die Literatur 
nicht verbreiten sollten, als es von- feiten der Beamten der 
Gesellschaft falsch sein würde, zu verlangen, daß jede Klasse 
die.Literatur verbreiten solle. Aller dem Herrn wohlgefällige 
Dienst muß rin freiwilliger und williger Dienst sein. Der 
Herr zwingt niemand, noch sollte jemand von uns versuchen, 
einen anderen zu zwingen.

"Die Ältesten nehmen eine wichtige Stellung in der Kirche 
.à Würde eS jener Körperschaft von Dienern der Kirche zu- 
stehen, zusammenzukommen - und zu erwägen, ob eS ratsam 
sei, der Klasse daS Verbreiten der von der Gesellschaft heraus-

gegebenen Literatur zu erlauben? Würde eS für'die Ältesten 
oder irgendeinen Beamten ratsam sein, der Klasse irgendwelche 
Mitteilungen, welche von der Gesellschaft gemacht werden, vor- 
zuenthalten? Unser Gedanke ist, daß eS sehr falsch und der 
göttlichen Ordnung bezüglich der Ältesten sehr entgegen sein 
würde, sich solche Pflichten anzumaßen. Älteste find Diener 
der Kirche. Irgendwelche empfangenen Mitteilungen von 
Beamten der Gesellschaft, an die Versammlung gerichtet, sollten 
der Versammlung übermittelt werden, und sie allein sollte 
bezüglich derselben entscheiden. Jede zur Verbreitung oder 
zum Verkauf erhaltene Literatur sollte der Versammlung vor. 
gelegt und jedem persönlich die Gelegenheit gegeben werden, 
nn Werk tätig zu sein oder nicht, so wie eS ihm passend 
erscheinen mag. Auf keine andere Weise könnte jene Freiheit, 
welche in Christo Jesu ist, und welche der göttlichen Ordnung 
entspricht, bestehen.

Eine Illustration.
AlS eine Illustration diene-folgendes: Vor kurzer Zeit 

kam von einem Ältesten einer Klasse eine Mitteilung, welche 
auSführl: »Wir bitten um Zusendung von vierzig Exemplaren 
des Goldenen Zeitalters und einer gleichen Anzahl von 
»Millionen"-Broschüren, damit wir sie sorgfältig studieren und 
gebelsvoll betrachten können, um für unS zu entscheiden, ob 
eS in Harmonie mit dem Willxn des Herrn und in Harmonie 
mit dem Werk der Gesellschaft sein wird, hier die Verbreitung 
dieser zu erlauben." Wir denken, daß eine solche Mitteilung 
den Mangel einer richtigen Erkenntnis und Wertschätzung der 
göttlichen Ordnung in der Kirche zeigt. Zweifellos wurde 
der Bruder, welcher den Brief schrieb, von den besten Absichten 
geleitet; aber wir erwähnen eS nur, um den Punkt zu illustrieren.

Einige der lieben Freunde dachten, die Verbreitung der 
besonderen Nummer deS Goldenen Zeitalters wäre gänzlich 
unpäßlich und unzweckmäßig. Ein jeder ist zu seiner Meinung 
berechtigt; aber keiner könnte rechtmäßig zu einem anderen 
sagen: »Du sollst dich nicht an der Verbreitung beteiligen;" 
oder: »Diese Klasse soll sich nicht daran beteiligen." Die 
ganze Sache sollte der Entscheidung jedes einzelnen überlassen 
werden.

Gideon rief Freiwillige auf zum Dienst in der Ange­
legenheit der Niederlage der Midianiter. Nachdem verschiedene 
Prüfungen auserlegt worden waren, wurde die Anzahl aus 
nur dreihundert verringert, und diese kleine Schar wurde 
beiseite gestellt, um mehr als zweihunderttausend bewaffnete 
Männer anzugreifen. Gideon kam zu.dirser^char und reichte 
einem jeden einen leeren Krug mit ' einer Fackel, welche in 
jenen Krug gestellt werden sollte, und ein Bockshorn oder eine 
Posaune. DaS waren die einzigen besonders vorgesehenen 
Werkzeuge für diese kleine Handvoll Männer, welche in den 
Streit ziehen sollten. Wahrscheinlich werden einige Dabei- 
strhende, oder auch einige der Dreihundert, gedacht haben: 
»Wie töricht ist der Mann Gideon! WaS erwartet er, was 
wir mit einem Bockshorn, einem Kruge und einer Fackel tun 
sollen? Er sollte mehr Verstand haben." Der Weise hin- 
? legen würde sagen: »Gideon ist auf Befehl hingeflellt worden; 
eine Verantwortlichkeit gilt Gott. Ich habe Glauben an daS, 

WaS Gott anordnet. Wenn Gideon.einen Fehler macht, bin 
ich nicht verantwortlich. Meine Pflicht ist, daS zu tun, was 
ich zu tun gebeten werde."

Die Pilgrime nehmen eine wichtige Stellung in der 
Einrichtung des Herrn ein. Ihre Reisen oder Bestimmungen 
werden von dem Bureau der Gesellschaft herausgegeben. 
Angenommen, ein Pilgrim würde, schließen, daß seine Reise 
in eine unnötige Richtung sührt, und daß er jenen Weg nicht 
gehen, sondern eine abweichende Richtung nehmen möchte. 
Würde das richtig sein? ' Es würde offenbar ungehörig fern; 
denn man muß vermuten, daß von Hauptquartieren aus, von 
welchen daS Werk geleitet wird, eine weitere Übersicht 
des Feldes erlangt, wird, und eS dort besser verstanden wird, 
warum ein gewisses Werk in einer angewiesenen Abteilung 
geschehen soll. Wenn ein Fehler in der Richtung gemacht 
wird, dann ruht die Beranrwortlichkeit auf jenem, welcher 
den Fehler "macht.
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Hierzu eine Illustration: Napoleon verlor die Schlacht 
bei Waterloo, weil einer seiner Generäle es unternahm, einen 
Befehl nach seiner eigenen Weise auszuführen, anstatt genau 
den Befehlen zu gehorchen; weil er den weiten Überblick über 
das ganze Feld nicht hatte, wie ihn Napoleon besaß. Indem 
dieser General seinen eigenen Lauf verfolgte, erfolgte die 
Niederlage der französischen Armee.

Anerkennung von Verantwortlichkeit.
Die Frage ist niemals: Wer ist der Weiseste? ES 

kann Vorkommen, daß jemand, welcher die Stellung eines 
Diakons in einer Klaffe ausfüllt, viel weiser ist als einer, 
welcher an eine verantwortlichere Stelle gestellt ist, um das 
Werk der Gesellschaft zn leiten. Die ganze Frage ist: »Auf 
wem liegt die Verpflichtung, daö Werk zu tun? Und um 
gegen einander unterwürfig zu sein, muß ein jeder daS tun, 
waS seine Pflichten von ihm verlangen, und nicht annehmen, 
mehr als jenes tun zu müssen; denn bei solchem Tun könnte 
er alle Anordnung verwerfen.

Die entsprechenden Dienste der Ältesten oder Diakone 
scheinen von vielen Versammlungen übersehen zu werden. 
Die Ältesten und die Diakone kommen häufig als erne Körper­
schaft zusammen und üben gemeinschaftlich die Funktionen der 
Erörterung und Abstimmung von Angelegenheiten aus, welche 
die Kirche betreffen. Die göttliche Anordnung, ist deutlich ia 
der Schrift niedergelegt, indem sie zeigt, daß die Ältesten eine 
Verrichtung leisten (Apostelgeschichte 20, 28), wohingegen die 
Diakone gänzlich verschiedene Pflichten in der Kirche zu er­
füllen und zu tun haben (Apostelgeschichte 6, 2—5). Wenn 
ein Diakon dieselbe Tätigkeit wie ein Ältester ausüben würde, 
dann sollte er alS ein Ältester und nicht als ein Diakon er­
wählt werden. Während eS von feiten der Ältesten und 
Diakone richtig ist, sich zu versammeln, so würde eS offenbar 
von feiten der Diakone falsch sein, über Fragen abzustimmen, 
die von den Ältesten entschieden werden sollen. Die Ver­
sammlung der Diakone mit den Ältesten würde mehr zum 
Nutzen der Diakone gereichen, insofern sie durch Beobachtung 
einige Erkenntnis erlangen möchten bezüglich der Wahrnehmung 
der Angelegenheiten der Kirche. Überall, wo die göttliche 
Ordnung ignoriert wird, ergibt sich früher oder später Trübsal, 
wenn dje Diakone versuchen sollten, sich den Dienst anzumaßen, 
der von einem Ältesten auSgesührt werden sollte.

Hilfen und Hindernisse der Ältesten.
Sowohl Älteste als auch - Diakone nehmen wichtige 

Stellungen in der Kirche ein. Insonderheit ist dies mit Be­
zug auf die Ältesten wahr. Sie sind besondere Zielscheiben 
deS Widersachers, und der Widersacher sucht Gelegenheiten, 
um sie zu verleumden und des Falschen zu beschuldigen; und 
aus diesem Grunde warnt der Apostel vor der Bereitwilligkeit, 
eine Klage wider einen Ältesten anzunehmen. (1. Timotheus 
5, 19.) Die Glieder der Klasse sollten in Liebe ihre Ältesten- 
Brüder unterstützen; und anstatt sich beißender Rede oder 
heftiger Kritik hmzugeben, sollten sie willig sein, die Mängel 
solcher mit dem Mantel der Liebe zuzudecken und ihnen zu 
helfen. Auf der anderen Seite ermahnt der Apostel Petrus 
offen die Ältesten, indem er sagt: „Hütet die Herde Gottes, 
die bei euch ist, indem ihr die Aufsicht nicht aus Zwang 
führt, sondern freiwillig, auch nicht um schändlichen Gewinn 
fnvch Ehre, noch Ruhms, sondern bereitwillig, nicht als die 
da herrschen über ihre Besitztümer, sondern indem ihr Vor- 
bilder der Herde seid". — 1. Petri 5, 2. 3.

Bisweilen maßt sich eine Schwester in einer Klasse an, 
.zu lehren, und wenn sie von dem Ältesten ermahnt wird, es 
zu unterlassen, wird sie unordentlich; sie war in der Tat 
unordentlich, weil.sie zu lehren versuchte, während die Ältesten 
gegenwärtig waren. Wiederum mag ein Ältester über seine 
Pflichten hinausgehen, wenn er andere Glieder der Klaffe 
streng tadelt oder willkürlich die Pflichten der Stellung eines 
Leiters erfüllt, indem er selbst einen Antrag stellt und dann 
dem Anträge zuspricht und dadurch den Beschluß anderer be­
einflußt, Als Leiter sollte er. niemals einen Antrag, stellen 
und gewiß nicht darüber verhandeln, während.er den Vorsitz

hat: aber wenn er den Antrag zu erörtern wünscht, sollte er 
sonst jemand zum Vorsitz aufrufen.

Der Apostel Paulus sagt: »Ich erlaube aber einem 
Weibe nicht, zu lehren, noch über den Mann zu herrschen, 
sondern stille zu fein." (1. Timotheus 2,12.) Angenommen, 
eine Schwester würde diese deutliche Ermahnung des Apostels 
mißachten und zehn, zwanzig, oder auch dreißig Minuten bei 
einer Zeugnisversammlung beanspruchen, um eine Ansprache 
zu halten oder sich auf eine vorausgesetzte Verbindung .mit 
eiüem gewissen-Teil des Werkes zu beziehen, indem sie ihre 
Handlungsweise durch den Beweggrund rechtfertigt, daß die 
Versammlung eine Zeugnisversammlung ist, und daß sie nur 
ein Zeugnis ablegt. Unser Gedanke ist, daß solch eine Hand­
lungsweise gänzlich unpassend und unordentlich sein würde und 
nichts Gutes ergeben könnte. DieS bedeutet nicht, daß die 
Schwester nicht hervorragend und befähigt ist. Die Absicht 

.des Apostels war offenbar, daß die Darstellung deS Geheim­
nisses beobachtet werden sollte; daß daS Weib feinen Platz 
hat und ihn einnehmen sollte; und irgendwelcher Versuch, 
darüber hinauszugehen, ist der göttlichen Anordnung entgegen. 
Überdies hat eine Zeugnisversammlung den Zweck, allen eine 
Gelegenheit zu bieten, sich auSzufprechen, und jemand, welcher 
zwanzig oder auch zehn Minuten beanspruchen würde, um 
ein Zeugnis abzulegen, würde sicherlich nicht von dem Geiste 
selbstloser Liebe getrieben werden.

ES ist oft in einer Klasse der Fall, daß irgend ein 
Bruder^oder eine Schwester sich verpflichtet fühlt, den Leiter 
der Klasse oder die Ältesten scharf zu kritisieren. Häufig 
entsteht Unruhe in den Klassen, welche zu einer Trennung 
führt; aber wir glauben, daß in fast jedem Falle, bei einer 
sorgfältigen Prüfung der Tatsachen^ gefunden wird, daß sie 
von jemand in dem Leibe herrührt, welcher etwas zu tun 
versucht, waS ihm nicht zukommt. Einige verfehlen, die Er­
mahnung deS Apostels zu beachten, da er schrieb: „Beeifert 
euch, stille zu sein und eure eigenen Geschäfte zu tun." 
(1. Thessalonicher 4,11.) Und wiederum: „Daß doch niemand 
von euch leide . . . als einer, der sich in fremde Sachen 
mischt." — 1. Petri 4, 15.

Der Bürdenträger.
Jemand mag sich durch die Tatsache bedrückt fühlen, 

daß ein anderer Bruder oder eine Schwester in dem Leibe 
seine oder bezw. ihre Pflichten nicht so erfüllt, wie beide es 
sollten. Aber zu solchen sagt der Apostel: „Alle eure Sorge 
werfet auf ihn; denn er ist besorgt für euch." Wenn es als not­
wendig erachtet wird, die Aufmerksamkeit eines Bruders auf 
seine scheinbar unrichtige Handlungsweise zu lenken, so führt 
der Apostel deutlich aus, wie dies ' geschehen sollte: „Wenn 
auch ein Mensch von einem Fehltritt übereilt würde, so bringt 
ihr,, die Geistlichen, einen solchen wieder zurecht im Geiste 
der Sanftmut, indem du auf dich selbst siehst, daß nicht auch 
du versucht werdest." (Galater 6, 1.) Nachdem der Apostel 
auf den entsprechenden Platz, welchen ein jeder in dem Leibe 
einnimmt, hingewiesen hat, verweilt er bei der Tatsache, daß 
die Liebe der alle Handlungen bestimmende Beweggrund sein 
muß. (1. Korinther 13 und 14.) Die so gegründete Liebe ist 
eine selbstlose Liebe, eine solche, welche langmütig und 
gütig ist; sie neidet nicht, tut nicht groß oder mäht sich nicht 
auf; sie gebärdet sich nicht unanständig; sie läßt sich nicht 
erbittern und denkt nichts Böses; sie freut sich nicht der Un­
gerechtigkeit, sondern freut sich immer in der Wahrheit. Wenn 
wir in der Liebe einer dem anderen dienen, wenn wir in 
Ehrerbietung einer dem anderen vorangehen, wenn wir ein­
ander unterwürfig sind und ein jeder freudig bestrebt ist, 
seine Pflicht zu tun, so würden viele Trübsale und viele prü­
fenden Erfahrungen abgewandt werden, und der Herr hätte 
mehr Wohlgefallen an uns allen.

Selten entsteht in einer Klaffe ein Zwiespalt, welcher 
eine berechtigte Ursache zu einer Trennung ist. ES gibt natür­
lich Zeiten, da gerechte Ursachen vorhanden sind; d. h. wo 
eine. Sekte z. B, darauf ben.-t^-irrige -Lehren zu- predigen, 
oder die Lage anderer durch Ün1eröruirut.g nncrlrä^lick macht.
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Äber wenn fich in fast jedem Falle ein jeder selbst prüfen 
würde und alle Selbstsucht beiseite ließe, seine eigenen Pflichten 
willig erfüllen und nicht auf die Verpflichtung anderer über- 
greifen würde, sondern der Liebe in jedem" Falle die Aufsicht 
über die Handlung ließe, so würde e8 selten, wenn überhaupt, 
eine Trennung in einer Klasse geben.

Gegenwärtige Glaubenkprüfungen.
Der Widersacher ruft jetzt einen großen Teil der Un­

ruhen hervor. ES geziemt unS allen, liebe Brüder, die Er­
mahnung des Apostels, nüchtern, sorgfältig zu sein und über 
unS zu wachen, zu brachten und dem Teufel standhast im 
Glauben zu widerstehen; und während wir so hanöeln, wollen 
wir unS daran erinnern, daß dieselben Leiden, welche jetzt 
die Welt bedrängen, auf unsere BÄder fallen. In der Welt 
ist eine Neigung zur Anarchie vorhanden; und Satan will 
danach streben, dieselbe auf die Kirche zu übertragen. Möchte 
ein jeder diesem standhaft widerstehen, indem er an dem ein­
mal den Heiligen überlieferten Glauben sesthalt. Richtige Liebe 
für einander wird einen jeden veranlassen, auf die Wohlfahrt 
seines Bruders bedacht zu sein. Die Hauptverpflichtung jedoch, 
welche jedem zuföllt, ist die, fich selbst zu behüten, — alluekt 
im Sinne zu behalten, daß Erhöhung von einer treuen Er­
füllung seines Bundes abhängt; und indem er vor seinem 
Geiste das vollkommene Vorbild, Christus Jesus, aufstellt, 
läßt er fich danach um gestalten. ES wird erwartet, daß die

Kirche während der Zeit der Wiederherstellung die Welt richte» 
wird. Kemer könnte gründlich. befähigt sein, ein Werk zu 
leiten, wenn er nicht zuvor gelernt hat, Belehrungen anzu­
nehmen und ihnen zu gehorchen. Wir können nicht auf gött­
liche Erhöhung hoffen, eS sei denn, daß wir fleißig bemüht 
sind, unS nach der göttlichen Ordnung zu richten.

Alle diese prüfenden Erfahrungen, welche die Kirche 
jetzt machen muß, sollen einem guten Zwecke dienen. Diese 
Prüfungen haben den Zweck, -die Treue deS Volles Gottes 
kundzutun. «Glückselig der Mann, der die Versuchung (schwere 
Prüfungen) erduldet ! Denn nachdem er bewährt ist fund erfolg­
reich die Prüfungen besteht, fich bewährt), wird er die. mone 
des LebenS empfangen, welche der Herr denen verheißen hat, 
die ihn lieben." (Jakobus 1,12.) Anstatt wegen der feurigen 
Prüfungen, welche nun über die- Kirche gekommen find, un­
geduldig, reizbar und unbefriedigt zu werden, möge ein jeder 
bedenken: Nichts kann ohne die Zulassung meines BaterS über 
mich kommen, und da er eS zuließ. daß diese Erfahrung mich 
traf, muß eS zum Zwecke meiner Prüfung fei»; und da ich 
weiß, daß eS fein Wille ist, daß ich geduldig auSharreu soll, 
will ich freudig seinem heiligen Wrllen unterwürfig sein.

Wenn wir jene Stellung bis zum Ende des Wettlaufes 
behaupten, können wir vertrauensvoll nach der Zeit auSschauen, 

,da der Herr uns, in der Ausübung seiner liebenden Güte, 
zu der Stellung der Miterbschaft mit feinem geliebten Sohne 
erhöhen wird. w. T. som 1. Mai 1021.

General- Vauptversammlung Pfingstenzu Leipzig.
«Siehe, wie gut und wie lieblich ist eL, wenn Brüder einträchtig 

her einander wohnen!" «Daran werden alle erkennen, daß ihr meine 
Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt." Die Wahrheit 
dieser beiden Worte haben wohl alle Teilnehmer der General-Haupt. 
Versammlung Pfingsten in einem reichen Maße erfahren. Nur die 
Liebe der Geschwister und der brennende Wunsch, dem Herrn und den 
Brüdern zu dienen, vermochten die großen Ausgaben zu lösen, die zu 
lösen waren angesichts des Umstandes, daß annähernd - 2500 Ge­
schwister fich zusammengefunden hatten, von denen die allermeisten 
Quartier, Esten usw. benötigten. Jedoch wie eS bei der Speisung 
der fünftausend Mann war, sie wurden alle satt, bekamen alle Quartier, 
und eS blieb noch über. Boll inniger Dankbarkeit zum Herrn konsta­
tierten alle ankommenden Geschwister, mit wieviel Liebe und Fürsorge 
gearbeitet worden war, um alle irdischen Hinbernistc zu beseitigen, 
damit umso vielmehr ungestört daS Werk deS Herrn geschehen könnte. 
Die große Turnhalle des Leipziger Männer-Turnvereins war von 
liebender Hand geschmückt, sinnvoll mit tröstenden und ermutigenden 
Bibelworten dekoriert, daS Bild unseres Herrn und Meisters, unser 
Wegzeichen Kreuz und Krone und viele andere Symbole der Liebe 
mehr ausweiseud, zu einem Festplatz deS Geistes gemacht worden, wo 
dann gleich am ersten Pfingsttage eine ganze Zeitlang vor Beginn 
der eigentlichen Versammlung dw lieben Geschwister von nah und 
fern zusammenströmten. Der Wunsch unserer Herzen war. einen 
Pfingstsegcn vom Herrn zu empfangen, zwar nicht einen Pfingstsegen, 
begleitet mit äußeren irdischen Zeichen, sondern einen Pfingstsegen deS 
Beweises der Röhe deS Herrn durch die Kraft seines Wortes und 
feines Geistes, und reichlich haben, wie die verschiedensten Zeugnisse 
im Berlauf der Tage zeigten, alle Teilnehmer den Beweis der Gnade 
von Seiten unseres himmlischen BaterS empfangen dürfen. Lisch 
einer kurzen Begrüßung der gostgcbendcn Versammlung durch einen 
Leipziger Bruder wurden olle erschienenen Geschwister begrüßt im 
Namen der die Versammlung veranstaltenden Gesellschaft durch Bruder 
Balzereit, worauf unser geliebter Bruder Binicie im Namen der 
Gesamt-Gesellschaft feine Freude über daS zahlreiche Erfcheinen der 
vielen Geschwister von nah und fern zum AuSdrnck brachte mit dem 
Bemerken, daß dies sicherlich die größte derartige Versammlung sei, 
die überhaupt bis jetzt auf dem Kontinent stallfand. Erwartungs­
vollen Herzens blickten wir zum Herrn empor, was wir an diesen 
Pfingsttagen als Beweis dafür, daß er noch derselbe fürforgende 
Gott, der ein Israel in der Wüste speiste, fei, empfangen würden als 
Brot aus dem Himmel. Die verschiedensten Darreichungen durch 
den Mund der Prlgerbrüder und Ältesten der verschiedenen Ver­
sammlungen, die Zeugnisse der lieben Geschwister, taten unserem 
Herzen sehr wohl.

Der Auftakt zu der Versammlung wurde gemacht mit einer 
zu Herzen gehenden Betrachtung über daS Wort deS Apostels 
Philipper 4, 4: «Freuet euch in dem Herrn allezeit! wiedernin will 
Ich sagen: Freuet euch!" . Die verschiedensten Ursachen der Freude 
zogen UN'unserem Suge vorüber; vor allen Dingen haben wir Nr-

fache, unS zu freue», daß wir GottcS Kinder geworden find, daß 
der Vater selber unS lieb hat (Johannes 16, 27).. Verschiedene 
andere Freuden haben ihre Ursache .in den Verheißungen deS Herrn. 
Psalm 103, 13: „Wie rin Vater sich über die Kinder erbarmt, fo 
erbarmt fich Jehova über die, welche ihn fürchten." (Jesaja 66,10—14; 
5. Mose 33, 27; Psalm 91, 11-12; Sprüche 24, 16 usw. usw.) 
ES wurde unS gezeigt, wie große Ursache zur Freude wir hätten, 
an einer so großen Versammlung teilnehmen zu dürfe» ohne Sorge. 
Wahrlich, unsere Herzen empfanden mit, was der Apostel forderte: 
„Freuet euch in dem Herrn."

Wir hörten-weuer einige interessante Darlegungen über den 
Gedanken gang deS Briefes Pauli an die Römer. Die ganze Dar­
legung deS Apostels bezweckt insonderheit, die Vorzüglichkeit der 
Rechtfertigung aus Glauben zu zeigen. Römer 3, 28 verleitet viele 
Christen, zu glauben, daß Werke überhaupt nicht in Frage kommen. ' 
Der Ausdruck Rechtfertigung zeigt einen Zustand deS FreisemS von der 
Mißbilligung Gottes. Diese Rechlsertigung aber setzt volle HerzenS- 
hingabe voraus, wie auch Paulus den Brief an die Römer einleitet 
mit den bedeutungsvollen Worten, daß uns Gnade dargereicht worden 
fei zum Gehorsam des Glaubens (Römer 1,3). Durch Rechtfertigung 
treten wir in eine Stellung der Harmonie, der Übereinstimmung 
mit dem Willen Gottes, ein, wie Römer 3, 1 zeigt. Den Llt- 
testamentlichen Überwindern konnte voller Herzenshingabe nur die 
Anerkennung ihrer Herzen entspringen, nicht aber Rechtfertigung 
zum Leben. Im Evangelium-Zeitalter geschieht die Rechtfertigung 
nur zu dem Zweck, den Gerechtfertigten als ein Opfer annehmbar 
zu »lachen, auS keinem anderen Grunde. Verschiedene ' aus dem 
Römer- und Galaterbries angeführte Textworte zeigten, daß die 
Rechtfertigung nicht nur durch den Glauben an Jefum erfolge, 
sondern daß sie gleichzeitig dieselbe Herzinsstellung voraussetze, wie 
sie bei unserem Herrn Jesus vorhanden war. Unsere vollendete 
Rechtfertigung ist daS Resultat folgender Schritte: Glaube an daS 
Blut Christi; unsere volle Weihung, GotteS Willen zu tun; Zu­
rechnung der Verdienstes Christi und der Gnade Gottes gegen uilS, 
der uns dann rechtfertigt. Der Römerbnef zeigt die schrittweise 
Entfernung des Menschen von Gott (Römer 1, 28). Römer 2, 14 
zeigt Juden wie Nationen unter dem Gesetzesfluch stehend, daß jeder 
Mund verstopft sei, wie der Apostel sagt in Kapitel 3, 21—26, die 
Rechtfertigung beleuchtend. Der Höhepunkt der Folgerung des Apostels 
über den Wert der Rechtfertigung folgt weiter in Römer 8, 35, dann in 
Kapitel 12 feine Mahnung, die Weihung hinauszuführen, die natürlich 
schon geschehen sein muß, weil sonst keine Rechtfertigung erfolgt. 
Die verschiedenen Ausführungen zeigten unS deutlich Übereinstimmung 
mit dem heller werdenden Lichte, das, in den Spalten deS Wachtturms 
scheinend, in den letzten Zeiten diesen Gegenstand beleuchtete.

Nach einer tressiichen Darlegung über das wichtige gegen­
wärtige Werk unserer Zubereitung, zu Dienern deS Neuen Bundes 
wurde unsere Aufmerksamkeit gelenkt auf unsere Erwartungen in 
bezug auf daS Beretntwerden mit dem Bräutigam, die an Hand
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des uns allen Lelamueu BorbUdeS von. Isaak und Rebekka treffli^ 
beleuchtet wurden. Brr den Darlegungen SSrr die Bvàignng brr 
jener vorbildlichen Gelegenheit wurden unsere Herzen warm in der 
Erwartung unserer Bereinigung mit dem himmlischen Bräutigam, 
in Erwartung LeS wunderbaren Momentes, der unS zum ersten 
Male frei finden wird von der Fessel des Fleisches, „und wir, o der 
Wonne, dann zum ersten Male uns frei und rein von "aller Sünde 
sehen". Wir empfanden in diesem Augenblick so richtig daS tiefe 
Heimweh, daS in einem von den Berliner Geschwistern gesungenen 
Lhorliede zum Ausdruck kam: „Dach hegt mein Herz noch einer 
Hoffnung Keim: ich möchte heim, ich möchte heim."

Am Schluß deS Abends hörten wir Darlegungen über Offen­
barung 2, 10-11. Wir fpllen Überwinder werden, und ficherlich 
wird das, waS zu überwinden ist, angesichts des in Aussicht stehenden 
erhabenen Lohnes nicht genug fein. Damit wir völlig Überwinden 
können, ist eS nötig, daß wir einen starken Willen zum Widerstand 
gegen alle zu erwartenden Anläufe des Feinde» entwickeln. Biele 
Beweise gehen darauf hin, daß die Zeit zu Ende gebt, daß die Lür 
Ler Gelegenheit geschloffen werden wird. Zwar erfolgt daS Schließen 
der LÜr nicht momentan in dem Sinne, daß Überhaupt nichts mehr 
zu tun ist, sondern bevor eine Tür geschlossen wird, wird die andere 
geöffnet. Der Herr hat unS eine wunderbare Tür der. Gelegenheit 
geöffnet in Ler Verkündigung der letzten Botschaft, die sicherlich nicht 
mehr eine Botschaft für die HerauSwahl, sondern eine Botschaft für 
dir Menschheit ist, daß Millionen; die jetzt leben, niemals sterben 
werden. Angesichts deS Umstandes, daß da» Werk schon so weit 
vorangeschritlen ist, sollten wir unseren ganzen Eifer auwcnden, die 
noch vorhandene Gelegenheit auSzunutzen, ehe die Gelegenheiten ganz 
ein Ende haben. Aufs neue wurden wir wieder aufmerksam auf 
die Zeichen der Zeit und auf die hohe Bedeutung, die infolgedessen 
daS Wort deS Herrn hat: „Wenn ihr dies geschehen sehet. . . 
blicket auf, hebet eure Häupter empor sd. h. rafft eure Energie zu­
sammen, stärkt eure Entschlüsse, befestigt eure Vorsätze), frohlocket, 
denn eure Erlösung naht."

AIS dann der Schluß des Abend» gekommen war, haben wir 
einander in die leuchtenden Augen geschaut und haben daraus er­
kennen können, daß der SchlußverS dp» Programms in vollstem 
Sinne de» Wortes ongewcndet werden konnte, und wie er mit vollem 
Herzen gesungen wurde nach der Melodie des ZionSIiedeS 158: 

„Und hab ich nun empfangen, Herr, deines Geistes Wehn 
Und meiner Seel' Verlangen, ist eS mir heut geschehn, 
Eo will ich still bewegen dein Wort im Herzen mwin, 
Daß tiefer noch dein Segen dring morgen in mich ein."

Gestärkt durch einen erquickenden Schlaf, gesegnet durch die 
gapgebcnde, bewirtende Liede der lieben Leipziger Geschwister, erfreut 
durch lachenden Sonnenschein, durften wir am zweiten Pfingsttage, 
uns aufs neue zusammenfinden, weil der Wunsch unseres Herzen» 
das war, was der EingangSverS unseres Programms sagte, den 
wir nach der Melodie des ZionSIiedeS Nr. 12 sangen:

„Du Quelle allen Segens, du Brunnen jeder Gnad', 
Mit deinem Licht des Lebens erhelle meinen Pfad.
O laß auch heute fließen dein Wort so klar und rein 
Und sich in unS ergießen als lichter Himmelsschein." 
Tie lieben Leipziger Geschwister und..die lieben Berliner 

Geschwister hatten zur Verschönerung deS Festes reichlich Vorsorge 
getroffen, wie am ersten so auch am zweiten Tage, durch , trefflich 
gesungene Chorlieder, die unsere Herzen erfrischten und unS erinnerten 
an den großen geistigen Jubelgesang, der tönn: wird bei der Haupt­
versammlung der Söhne GotteS im Himmel. Unsere Herzen klangen 
mit in höherem Chor zur Verherrlichung unseres himmlischen BaierS.

Wiederum wurden wir ausS neue aufmerksam gemacht auf 
unsere Pflichten alS KreuzcSstreiter. Apostelgeschichte 20, 20—24 
zeigt unS unter Bezugnahme auf den Apostel Paulus die rechte 
Stellung eine» wirklichen KreuzeSstreiterS. Auch wir sollten, wie er, 
sagen können: „Wie ich nichts zurückgehalten habe von dem, waS 
nützlich ist, daß ich eS euch nicht verkündigt und euch gelehrt hatte." 
Und Vers 24: „Ich nehme keine Rücksicht ans mein Leben, aÄ 
teuer für mich selbst, auf daß ich meinen Lauf vollende und den 
Dienst, den ich von dem, Herrn Jesu empfangen habe." Die Not­
wendigkeit deS überwindens in Prüfungen wurde unS gezeigt; der 
Herr prüft die Seinen, Wertschätzung für unsere Stellung in der 
Wahrheit und zum Herrn ist erforderlich und muß aus der Liebe 
hervorgehen. Die Notwendigkeit des Geistes der Nachsicht wurde 
beleuchtet. Wir wurden erinnert daran, wie wichtig «S sei, daß man 
sich frei mache von kleinlicher Kritik und Nörgelei, daß -der Geist 
williger Unterordnung und der demütigen Anerkennung des einen 
durch den anderen erforderlich sei, daß wir einstens ein jeder von 
unS, den irdischen Platz verlassend, eingesetzt werden in die 
Freude und die Stellung, die deS Herrn Weisheit und Vorsehung 
für unS in Bereitschaft hat.

Der Herr prüft die Seinen; und wie eine ernste Unterredung 
am Wege kam eS uns vor, als wir aufmerksam gemacht wurden

auf die Notwendigkeit - der täglichen Selbstprüfung. Wir bedürfen 
eine» Maßstabe», um zu erkennen, wie weit wir vorangekommen 
find auf dem Wege, uud wie eS außerordentlich wichtig ist, zu er­
fahren, was wir täglich tun müssen, um voranzuschreiten in der 
Entwicklung unseres Charakters nach dem Ebenbild« unseres Herrn 
Jesu»: Der Maßstab, an dem wir unsere Stellung zum Herrn 
messen können, ist daS Gesetz Christi, daS Gesetz der Liebe. Erforderlich 
ist ein tägliche» Beobachten unserer Worte, Werke und Gedanken, und 
überall, wo wir Mängel sehen, ein entschiedene» Bekämpfen derselben. 
Beharrlichkeit ist nötig: Konsequenz du bist ein Juwel! Die ver­
schiedensten Arten von Versuchungen, wie sie unS Überwältigen, 
wurden beleuchtet, wie zunächst der hingeworsene Gedanke, dann der 
belästigende Gedanke, dann der aufgenommene und schließlich der 
vollendete Gedanke zur vollendeten Sünde führt, und wie eS daher 
wichtig ist, auf der Hut zu fein gegen vom Widersacher hingeworfene 
Gedanken; alS wir aufmerksam gemacht wurden auf da» heilige 
Feuer, da» in un» entfacht ist durch den Geist Gottes, wünschten 
wir alle sehnlichst, daß e» mit jedem Tage heller und heller brennen 
möchte in uns.

Eine Symphonie, d. h. ein geistiger Wechfelgefang, geboten 
in der Form von vier kurzen Ansprachen zu Römer 12, 9—16, 
erinnerte uns an unsere Pflichten und Aufgaben mit Bezug auf die 
Hinausführung unserer Weihung. Die Liebe fei ungeheuchclt, in 
der Bruderliebe herzlich fein, in Trübsal auSharren, gleichgesinnt 
sein, sich zu den Niedrigen hal'en, sich nie selbst rächen usw. Wie 
viele ernste Ermahnungen find hier auf einen kurzen knappen Raum 
zusammcngedrängt. Sicherlich find viele ernste Vorsätze mit Bezug 
auf die einzelnen Situationen unsere» Leben» von un» allen auch 
an Hand dieser Worte der Schrift gefaßt worden.

Je mehr sich der Tag dem Ende zuneigte, um so ernster 
wurden unsere Sinne. Auf» neue wurden wir aufmerksam gemacht 
auf da» Eingehen zur Hochzeit, wie e» ein allmähliche» Werk ist, 
wie c» 1873 begann, und wie auch wir bereit sein sollen, zur 
Hochzeit einzugehen. Die Zeichen der Zerr mit Bezug auf den 
Feigenbaum, Israel noch dem Fleische, wurden beleuchtet, dazu des 
Widersacher» Taktik, da» Boll de» Herrn durch falsche Anschuldigungen 
in den Geruch zu bringen, bezahlte Agenten einer jüdischen Bewegung 
zu sein, und wie der Herr auch diese neue listige Angriff-methode 
de» Feindes zuläßt, um schließlich sein Volk in großer Trübsal und 
heißer Prüfung zu vollenden und bereit zu machen zur ewigen Freude.

„Weil du daS Wort meines AuSharrcnS bewahrt hast, werde 
auch ich dich bewahren vor der Stunde der Versuchung, die über den 
ganzen Erdkreis kommen wird, um die zu versuchen, welche auf 
der Erde wohnen." Ernste Worte der Schrift erinnerten un» dann 
nahe zum Schluß de» Abends an den Ernst der Stunde, in der wir uns 
befinden. Der Geist der Unzufriedenheit, der Geist des Mißtrauens, 
der Geist deS Kritisierens, der Geist deS Aufruhre» und des Neide», 
der Kälte und de» übelwollens gegen einander herrscht in der Welt, 
und des Widersacher» Taktik geht dahin, diesen Geist auch unter 
daS Volk GotteS zu tragen, um die Reihen der Kämpfer zu entzweien 
und sie gegen einander zur Auflehnung zu bringen. Er wendet 
die verschiedensten Methoden an. Er sucht entweder irgendwelche 
Herzen mit Bitterkeit zu erfüllen, auf daß sie anfangen, anstatt gegen 
ihn und den Irrtum, gegen die Brüder zu kämpfen mit den 
Waffen der Verleumdung und der üblen Nachrede, oder er sucht 
ein Herz durch Prüfungen dahin zu bringen, sich resigniert 
zurückzuzirhen, doch beides immer nur zu dem Zweck, schließlich 
um so sicherer zu triumphieren und den Sieg über das Opfer seiner 
Ränke davonzutragen. Wir wurden erinnert daran, wie aufmerksam 
wir sein müssen, weil daS Vorbild Gideons und seiner Schar zeigt: 
„DeS Volkes, daS init dir ist, ist zu viel." Und wenn schon unsere 
Gesichter bei diesen Darlegungen aus den Worten de» Herrn ernst 
und ernster wurden, so gestaltete sich der Ernst dieser Stunde zu 
einer gewaltigen Kundgebung, als aus eine Frage, wer gewillt sei, 
sich mit aller Entschiedenheit gegen diese Tätigkeit deS FrindrS, das 
Volk und Werk deS Herrn zu zerreißen und zu zerstören, zu wenden, 
und wer gewillt sei, treu und fest Hand in Hand mit der Gesellschaft 
und den Brüdern, ohne Rücksicht auf solche, die vom Feinde ver­
führt find, daS Werk bis zum Ende, bi» zum Tode, zu uitterstüym 
und durchzuführen, die anwesenden -500 Geschwister in spontaner 
Bewegung wie ein Mann sich von ihren Plätzen erhoben, ja, wie, 
alS ob da» Erheben noch nicht genug, sich außerdem Hände in die 
Luft reckten, als wollten sie sagen: Treu bis zum Tode. In dieser 
Stunde wurden unsere Herzen brennend, und sie schauten voll Zuversicht 
in die Zukunft, ganz gewiß der festen Hoffnung, daß, wenn daS Volk 
deS Herrn ein» fei und bleibe, endlich der Sieg der Wahrheit über 
den Irrtum errungen werden müsse.

„Wenn nun jemand sich von diesen reinigt, so wird er ein 
Gefäß zur Ehre sein, geheiligt, nützlich dem Hausherrn, zu jedem 
guten Werke bereitet." Dies waren die Worte, die in der Schluß­
ansprache des Abends, die von unserem lieben Bruder Binkele gehalten 
wurde, eine-besondere Bedeutung gewannen, denn in allen Herzen
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wohnt» der Wunsch, ein Elsaß zur Ehre des himmlischen Vaters zu 
sein. DaS Werk der Reinigung des Volkes des Herrn wurde in 
ernsten Worten erwähnt. Aufs neue wurden wir aufmerksam gemacht, 
daß die Prüfungsstunde, in der wir uns befinde», mit ihren Prüfungen 
der Beweis ist, daß die Schlußprüfung der Glieder des LeibiS Christi 
auf der Erde gekommen fei. Rie gab eS eine solche Stunde voller 
Prüfungen und Schwierigkeiten für diejenigen, die bemüht sind, dem 
Herrn und feinem Werk und Boll zu dienen. Und, je eifriger fich 
irgend jemand an der Verbreitung der Wahrheit betätigt, um so 
intensiver ist daS Bemühen des Widersachers, ihn zu vernichten und 
unschädlich zu machen. Doch wir ermnerten uns daran auch.bei 
diesen AllSsühr ungen, daß unser Weg ein Weg dcS Leidens und deS 
EterbmS bleiben wird bis zum Ende.

Und als dann als letzter Teil dieser wunderbaren beiden Tage 
daS gemeinsame Brotbrechen aufs neue die Bande der Liebe und 
die Herzen des Volkes dkS Herrn befestigte, do stand eS in den 
Herzen wohl aller Teilnehmer fest: Auch ich bin bereit, gebrochen zu 
werden,' gestärkt durch daS Brot des Lebens bin ich willens, den 
Weg zu wandeln treu bis ans Ende.

«Du gabst uns deine Speise aus deinem Vorratshaus, 
Das Brot zur LebenSreife, den Wein zum HochzeitSschmauß. 
UnS stärkte ElimSrnhe in deiner heil'gen Näh', 
Gib Kraft zur TodeStreue auch für Gethsemane."

Die Zeit würde fehlen, zu berichten von den vielen, vielen 
Zeugnissen, in denen Ausdrücke der Dankbarkeit und der Hingabe 
gebracht wurden. Leider war, wie immer, die Zeit viel zu kurz, um jedem 
derer, die in langer Reihe angelreten waren, den Herrn zu preisen, auch 
nur die kurze Zeit von 1'/« Minuten geben zu können. Die kurzen 
ZeugiiiSstunden waren zu schnell vorüber. Doch der himmlische 
Vater hört auch unausgesprochene Zeugnisse, die im Herzen wohnen.
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Der Dienstag Vormittag war ursprünglich für einen Spazier­
gang gedacht, doch die Allgemeinheit zog eS vor, Ueher à Versammlung 
zu haben und einen geistigen Spaziergang aüp neue zu machen 
hinein in die Vorratskammer deS Wortes GotteS. Verschiedene 
Brüder sprachen mit bewegtem Herzen über die- Vorrechte- d,er 
empfangenen Segnungen, über die Borrechtr- der Stellung in d'er 
Wahrheit. Gerech'igkeit und Wahrheit erhöht ein Volk. Das Volk 
deS Herrn wird ein hohes Volk durch die Wahrheit. DaS Volk deS 
Herrn wird stark durch die Wahrheit, um das Werk der Verkündigung 
ber Wahrheit unter Edom, der. Christenheit, zu verrichten. Die da 
tätig find in der Erntearbeit, 'find wie leuchtende Feuerfänle^ in 
dieser dunklen Zeit. «Wer da erntet, empfängt Lohn." Aufs neue 
wurde von den verschiedenen Brüdern die Notwendigkeit der Treue 
bis zum Tode gezeigt.

Die ErntewerkS'Bersammlung am Nachmittag war.eine reich 
gesegnete Stunde, in der außer praktischen Winken auS dem Kolportage«'-, 
und pastoralen Arbeiter-KreiS einige nützliche Anregungen gegeben 
wurden über Pflichten und Vorrechte eines wahren.Weinbergarbeiters; 
indes unser lieber Bruder Dinkele unsere Herzen aufmerksam machte 
auf den herrlichen, wunderbaren Lohn, der endlich an dem großen 
Feierabend die totgetreue Schar seiner Nachfolger zieren wird — 
die Krone deS Lebens.

Die Leipziger General-Hauptversammlung war eine Kraft- 
station am Wege, und dankerfüllten Herzens find wir nun gewillt, 
m der Kraft dieser Speise zu wandeln bis zum Berge GotteS. 
Möchte der Herr sein Werk vollenden in u»S allen. Ob eS noch 
einmal eine Gelegenheit geben wird, in so großer Anzahl versammelt 
zu sein und den Herrn zu preisen, um von ihm gesegnet zu werden? — 
Der Herr weiß eS.

Eine Stimme aus der Vergangenheit.
Wein lieber Bruder Russell I — Seit einiger Zeit schon 

hatte ich mir vorgenommen, dir etwas darüber zu schreiben, 
wie sehr ich während der letzten zwei Monate meiner Un­
fähigkett für den Pilgerdienst die Bände und den Wachtturm 
wertschätzrn durfte. Ich habe mich besonders über die klaren, 
deutlichen Ausführungen im Wachtturm über daS Gelübde 
und die Bündnisse gefreut. Ich habe wegen beider,keine be­
sondere Schwierigkeit empfunden. Der einzige Punkt, in' welchem 
ich mit den Darstellungen der Sache im Wachtturm nicht 
einverstanden sein konnte, war, daß ich die Veröffentlichung 
der Namen derjenigen, welche das Gelübde ablegen würden, 
im Wachtturm nicht gutheißen konnte:. während ich mit 
diesem Teile nicht einverstanden sein konnte, hielt ich eS doch 
nicht für wichtig genug, dagegen zu protestieren. Während 
ich mich nun sehr der Gelegenheit gefreut habe, die Bücher 
nochmals durchzugehen und mit noch größerer als gewöhn­
licher Sorgfalt den Inhalt jeder Nummer des Wachtturms 
durchzunehmen, habe ich vieles gefunden, meinen Glauben zu 
befestigen, mein Herz zu stärken und zu größerer Tätigkeit in 
dem Wettlauf um den herrlichen «Kampfpreis der himmlischen 
Berufung" anzuregen.

In meiner Prüfung der Aufsätze, beides, über das Ge­
lübde und dir Bündnisse, habe ich keinen Bibclgrund gefunden, 
der mich nötigte, mit dem Schriftleiter des Wachtturms 
nicht einig gehen zu können. Vielleicht ist dies der Grund, 
daß ich einen um so größeren Schmerz empfand, als ich hörte, 
daß etliche, welche früher mit uns gingen, und mit welchen 
wir köstliche Gemeinschaft gehabt und RatS gepflogen hatten, 
unS den Rücken gekehrt haben und nicht mehr mit unS wandeln.

Mein ernster Wunsch ist es, daß diese Brüder ihre Herzen 
sorgfältig prüfen möchten, um zu erkennen, ob ihre Ab­
weichungen sich wirklich auf einen gründlichen Meinungs- 
Unterschied in der Lehre stützen, oder ob im Hintergrund 
irgend eine Wurzel Ler Bitterkeit liegt, die in einem wirklichen 
oder nur in einem eingebildeten Unrecht ihren Grund hat, 
ein Unrecht, daS man glaubt, erfahren zu haben in bezug auf 
persönliche Rechte, in bezug auf gesellschaftliche und geschäft­
liche Interessen oder in bezug auf die Anerkennung oder Wert­
schätzung deS eigenen persönlichen Wertes oder der Fähigkeit, 
ein Diener der Wahrheit zu sein. Aus Erfahrung weiß ich, 
sowie auch durch die Beobachtung und .durch die Lehren des 
Wortes GotteS, daß der Widersacher sich keine Gelegenheit

entgehen läßt, um unter die Gesalbten deS Herrn Zwietracht 
zu bringen; und daS Pflanzen von «Wurzeln der Bitterkeit", 
wie ich bemerkt habe, beschäftigt ihn mit Vorliebe.

Meine Freude war unbegrenzt, als ich im Lichte der 
«gegenwätigen Wahrheit" die Möglichkeit erkannte, daß jeder 
wahrhaft Gott-Geweihte ein Miterbe Christi in der Herrlichkeit 
seines Königreiches werden könne, zur Segnung aller Geschlechter 
auf Erden. Ich sah aber bald eine andere Möglichkeit, vieS 
alles um -rin einziges Linsengericht verlieren zu können. Von 
Natur sehr veranlagt, von mir selbst hoch zu denken^var ich 
überzeugt, daß ich gewisse persönliche Rechte und Achtung 
genießen und mir Vorbehalten sollte, und daß mein persönlicher 
Wert als ein öffentlicher Diener deS Wortes GotteS mit vielen 
Jahren der Erfahrung anerkannt werden sollte. O, wie 
freue ich mich, daß mich mein himmlischer Vater gleich am' 
Anfang meiner Erfahrung in diesem größten Unternehmen 
meines Lebens nicht nur erkennen ließ, wie eitel aue diese 
Dinge sind, sondern auch, in welcher Gefahr ich stand, die 
himmlischen Hoffnungen und Aussichten dadurch zu verlieren, 
daß ich versuchte, die irdischen aufrecht zu erhalten; — und 
daß ich fehr bald erkennen durste, daß der Vater nicht nur 
selbst völlig imstande ist, sondern auch verheißen hat, für 
jeden Bruchteil der Interessen seiner Kinder zu sorgen I

Soweit persönliche Rechte geschäftlicher, gesellschaftlicher 
und anderer Inler»ssen in Betracht kamen, entschloß ich mich, 
daß sie zur Feststellung einer Sache betreffend die Gemeinschaft 
mit den Brüdern nicht in Betracht kommen sollten. Dies 
habe ich sehr hilfreich gefunden; denn während ich meine 
Auffassung mit derjenigen Bruder Russells, der Pilger- 
brüder und der Brüder im allgemeinen verglichen habe, habe 
ich wenig gefunden, wann ich mit ihnen in Leyrpunklen nicht 
übcreinstimmen konnte, während ich in anderer Beziehung oft 
weit größere Unterschiede finde. Und warum" nicht, da wir 
doch in unserer ganzen Veranlagung, Bildung usw. so ver­
schieden sind? So wundere ich mich denn nicht, wenn ich 
finde, daß Bruder Russell, die Pilgerbrüder oder andere 
Brüder Dinge sagen und tun, die mir nicht einfallen würden, 
zu tun oder zu sagen. Dies mag mich veranlassen, stillzustehen 
und für den Moment nachzudenken, und bald erkenne ich, daß 
ich die Sache nicht don ihrem Standpunkte aus betrachtet 
habe, andernfalls ich vielleicht mit ihnen übereingestimmt 
haben würde. Anstatt nun die Zeit und die Kraft damit zu
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vergeuden, über irgendwelche solcher Unterschiede zü streiten, 
oder darüber gar. tiefsinnig zu werden und mir die Über­
zeugung Leizubringen, daß die Sache so ernst ist, daß ich die 
Gemeinschaft ausgeben muß, finde ich eS viel Lesser, alle solche 
Ansprüche auf eigenes Recht fallen zu lassen und daS Werk

der Ernte, welches bald zu Ende fan muß, um so energischer 
zu betreiben.

Der Herr wolle unS in diesen Zeiten der Prüfung 
befähigen, unsere Herzen demütig und unsere Köpfe aufrecht 
(gesund) zu bewahren! (Pilgerbruder) John Harrison.

. Wiederholt auS dem Wachlturm Juli 1009.

Briefliches von Interesse.
Geliebte Brüder in Christo!

Ps. 107. 1—7.
'Gerne Lm.ich bereit, auf die erhaltenen lieben Zeilen mit 

Nachfolgendem zu antworten:
Wenn wir nicht in der Schule unseres geliebten Meisters 

wären .(Matth. 23, 8), so würden wir uns schämen, daS Zugeständ­
nis machen zu müssen, daß wir alle früher in dem Unterricht über 
Rechtfertigung und Weihung (Grundfesten der Wahrheit) nicht bei der 
Sache oder nicht aufmerksame, denkende Schüler waren. Da wir aber 
doch noch junge Schüler find und der gütige Herr solange mit unS 
Geduld hatte, bis wir durch die nochmalige Behandlung dieses Themas 
(Wiederholung) durch unseren lieben Bruder Rutherford vor einer 
Überraschung standen (überrascht,, weil nicht wachsam), wurden wir 
dadurch aufgerüttelt und müssen feflstellen, daß diese Lektion.eine 
Prüfung Ist. Hierbei sollte sich offenbaren, wer von den Brüdern selbst 
Lehrer fein wollte (d. h. Autor seiner Meinung), oder ob jeder von 
unS noch demütig und willig wäre, sich in der Schule Christi durch 
deu bestimmten Kanal weiter unterrichten zu lassen.

Meine Überraschung wurde mir, dem Herrn fei eS gedankt, 
zum Segen. Als ich Zunächst auf die scheinbare Differenz zwischen 
Wachtturm und Bd. VI stieß, stutzte ich und äußerte, daß eS ver» 
hängniSvoll werden müßte, wenn diese Angelegenheit in dcr Ver- 
sammlung erörtert würde. Zufällig hatte ich vorher den Vorfchlag 
gemacht, jeden erscheinenden Wachtturm an einem PersammlungSabend 
zu lesen. Und nun kam eS dann auch mit dem Oktober-Wachtturm 
zur Sprache." Durch Veranlassung des leitenden Bruders wurde auf 
eine Frage von fast allen Geschwistern erklärt, daß eS ihnen klar fei, 
was der Wachtturm sage. Nur ich und etwa 3 Geschwister'konnten 
unter Hinweis auf die Ausführungen von Bd. VI dies nicht sogleich 
behaupten. Hierdurch wurde mir eine empfindliche Demütigung zuteil, 
da ich zudem nicht verstehen konnte, daß eS allen Geschwistern so schnell 
klar fein konnte. Doch eS war des Herrn Wille, mich zu unterweisen. 
Da ich den Herrn und sein Wort über alleS. liebe, ging ich noch einmal 
daran, gründlich zu prüfen, und siehe da! ich erkannte die klare, volle 
Schönheit der Darstellung von der Weihung und Rechtfertigung im 
Wachtturm. So hatte sich wieder einmal das Wort in Römer. 8, 28 
bestätigt, daß alle Dinge denen, die Gott lieben, zum Besten diene» 
müssen. Aber nicht nur das, mir wurde noch die Gewißheit, daß diese 
Angelegenheit den vielen Geschwistern durchaus nicht klar geworden 
war (wie sie gesagt hatten), so daß einige Zeit nachher beim Studium

deS VI. Bandes in der Bersammlung ich ihnen noch behilflich sein 
durfte, eS ihnen klar zu machen. Dem Herrn fei Dank für seine 
Mühe, die er mit mir haste.

Diese treffliche Darstellung deS Oktober-WachtturmS kann jedoch 
nur klar erfaßt werden, wenn ein guter Wille und Liebe zur Wahrheit 
vorhanden find. ES ist wichtig, daß jeder völligüberzeugtsei (I.Kor.1,10). 
Möge der gütige Vater geben, daß die so herrliche Wahrheit, die 
immer klarer wird, ihre Kraft auf alle noch Zweifelnden aus- 
wirken möge. Doch sollte eS deS Herrn Wille fein, daß sie zum 
Prüfstein der Treue wurde, so geschehe seiu Wille. ES bliebe dann 
noch eine Aufgabe, nämlich allen lieben Geschwistern, die aufrichtigen 
HerzcnS Belehrung wünschen, zum völligen, klaren Verständnis zu 
verhelfen. Da auch unser Neber Bruder Russell mit ähnlichen Dingen 
zu kämpfen hatte, aber durch seine Liebe und Auöharren deS Herrn 
Werk förderte, wird auch heute der Herr, unser lieber Vater, die 
Bemühungen in dieser Hinficht an feinin lieben'Kindcrn segnen. '

Zum Schluß möchte ich noch versichern, daß ich die Aus­
führungen unseres lieben Bruders Rutherford für sehr 
gut und verständlich sowie durchaus richtig finde und 
annehme. Allerdings ist mir auch bekannt geworden, daß von ein­
zelnen Geschwistern diese fachlichen Darstellungen, die zum austnerkfamen 
Studium und richtigen Denken zwingen, als zu schwer und gelehrt 
empfunden werden. ES geht ihnen leider so, wie eS den «ersten 
Bibelforschern" mit den Schriften deS Apostels Paulus ging, worüber 
sich Bruder Petrus in 2. Petri 3, IS u. 16 aufrichtig äußert. Möge 
diese Bruderliebe (PetruS-PauluS) bleiben, ebenso die Einheit des 
Geistes. Der Herr segne alle lieben Geschwister mit der Erkenntnis der 
Tatsache, daß wir noch in der Zubereitung unS befinden und stetig 
der Unterweisung bedürftig find. Und' möge unS diese doch nur 
schmackhaft unv genießbar lein,die durch den gegebenen einen Kanal 
zu unS fließt, damit unser Herr, daS Haupt, Freude an seinem 
einigen Volke haben kann. Mögen wir fein ein einiges Volk von 
Brüdern, zum Ärger Satans und feiner Kampfgenossen!

Wir brauchen heute Kraft und Festigkeit, denn Ps. 11, ' 2 u. 3 ! I 
Nun möchte ich dankbaren Herzens schließen mit Pf. 16.

Cs grüßen Eure in Liebe verbundenen Geschwister in Christo 
Jesu mit dem innigen Gebet zu Gott, daß er Euch und fein ganzes 
Volk segne mit Frieden. Ja: Psalm 28, 2 u. 9.

Euer geringer Bruder in Christo
Hugo Schacdler, nebst Schw. Maria—Bremerhaven.

pilgerdienst.
Jetzige Reise-Aufstellung.

Reise I: Bruder N. v. Tornow................. 15. Juni—31.'Juli.
„ II; Bruder K. WellerShauS................. 25. Mai —12. Juli.
„ III: Bruder H. Herkendell.......................21. Juni— 7. Juli.

Bruder M. Karl-Kiel.........................4. Juli —30. Juli.
„ IV: — — — — — — — — — — — — 
„ V : Bruder M. Cunow........................... 26. Mai —14. Juli.
„ VI: Bruder E. Zellmann .........................2. Jmfl—19. Juli.
„ VII (Schweiz) : Bruder H. Decker . . . 21. Juni— ?

Nächste Reife-Aufstellung.
Reise I:........................................................Bruder E. Zellmann.
„ II:......................................................Bruder N. v. Tornow.
„ III:....................................................Bruder K. WellerShauS.
„ IV:............................................................Bruder M. Cunow.
„ V:....................................................... Bruder H. Herkendell.
„ VI:..................................................................Bruder H. Decker.
„ VII (Schweiz):...................................... — — — —
„ mit Hcsekiel-Tcmpel:...............................Bruder B. Buchholz.

Reise mit dem Hcsekirl-Tempel: ES ist beabsichtigt, daß unser lieber Bruder Buchholz alle Versammlungen, in denen der Hesekiel- 
Tempcl mit dem dazu gehörigen Bortrag noch nicht bekannt ist, auf einer Pilgerreise besucht. Wir bitten alle diese Versammlungen, sich 
an unS zu wenden, wenn sie den Wunsch haben, ans dieser Hesclieltempel-Bortragsreise berücksichtigt zu werden.

ES kommen für die Pilgerreiscn folgende Änderungen .in Betracht: In Reise I werden ausgenommen: Saalfeld, Bärenstein 
Bez. Chemnitz, Crimmitschau; Günzburg wird auS Reise VI in Reise I übertragen; in,Reise II wird ausgenommen:'Wolfenbüttel; Buch­
wald wird durch Hirschberg ersetzt; Brieg wird gestrichen; in Reise III werden ausgenommen: Barth, USzlökncn; Hohenkrug wird durch 
Pölitz ersetzt; Demmin, Wolgast, Stralsund, Rostock, Wittstock, Bellen werden auS Reise IV in Reise III übertragen; in Reise IV werden 
ausgenommen: Ahrensbök, Eickhorst; Hamm, Bielefeld und HildeSheim werden auS Reise V in Reise IV übertragen; Stade und Zehdenick 
werden gestrichen; in Reise V wird ausgenommen: Reichenberg ü. St. Goarshausen; Milöpc wird durch Gevelsberg ersetzt; in Reise VI 
wird ausgenommen: Kappelrodeck i. Baden.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet einet der -auptsächlichsteo Mittel in de« System biblischer vttehruug, da» setzt to elle» Teilen der zivilisierte« Welt 

do« der Wachmam videi- «ad Traktat-Gesellschaft dargebote» wird. Diese Gesellschaft wurde da Iah« ISSI ata Mrdenmg christlicher Ettenatuis» 
'gebildet. We Zeitschrift dient sicht sur wir eia Klassenzimmer, in welche« Videlforscher turn Studwm de» göw^en Wort« zusammmkoannea Battei, 
sondern sie ist auch eia ¿tana! für Mitteilungen, durch welche fie von Ankündigungen von Bersammlnugen der Gesellschaft «ad von de« Kommen ihrer 
reisenden Vertreter, geommt „Pilgrime^, erreicht werde«, sowie durch Berichte über Hauptversammlungeu erquickt werde» können.

Lasen ^v«Ler Lektionen" find Wiederholungen and Überblicke, die nach in de« von unserer Gesellschaft herausgeg ebenen „Schriftstudien" ent, 
halteueu Themen Lagerst interessant geordnet find, und die sehr hilfreich find für alle die, welche sich dea endigen Ehrentitel, de« die Gesellschaft der»' 
leiht, «Lmlich de« «me» Verdi de! Minister (V. D.MJ, deutsch»' „Diener am Sorte Gotte»", erwerben möchten. Lasen internationalen Sonutagschul« 
lektionen find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Von einige« werde« fie als unentbehrlich betrachtet.

Diese Aittschrtst verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung de» Christen: die Versöhnung durch da» teure Blut de« Mensche« Christas 
Sefa», ^der sich feñst gab zum Lösegeld szam entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatz) für alle". (t.Pet. 1,1»; 1. Tim. 2,6) Sie hat die Aufgabe, auf 

ese fest« Grundlage mit tem Golde, dem Silber und dea Edelsteinen de» Sorte» Gotte» (1, Kor. 3,11—15; L Pet. 1, d—11) aufdaueud, „alle in erleuchten, 
welche» die Verwaltung de» Geheimnisse» sei, da» von dea Zàttera her verborge« war in Gott, der alle Wage geschafft« hat, auf daß jetzt.. 
durch die Bersaamilllug lHeran-wahls kundgttan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gotte»" — „welche» Geheimnis m ander» Seschttchttr« dm 
Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie e» jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 8, 6—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sette und jedem menschlichen Glaubeasbekenntult und ist deshalb um so »ehr bestrebt, fich bei allm. 
Darlegungen strengsten» dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Will« Gotte» in Christo zu unterwerfen. Sie hat' daher aber auch die Freiheit, 
olle», was Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen—soweit die göttliche Weisheft na» da» Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
dea der „Wachtturm" emnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, was wir behaupten, indem 
wir uns in unbeschränktem Glauben auf die flcherrn Verheißungen Gotte» stütze«. ES wird daher nur das in den Spalten de» „Wachtturm" 
erscheinen, was wir als Gott wohlgefällig erkennen können, wat dem Won« Gotte» entspricht Mrd da» Wachstum der Sinder Gotte» in Saade und 
Erkenntnis fördern kau«. Wir «rächte» unse« Leser dringend ersuche«, dm ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte, Gotte» au» dem vir viele Zitate bringen, zu prüfe«.

WaS die Heilige Schrift rms deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", -HerauSwahl^ ist der .^Tempel des lebendige« Gottes" — ein besonderes „Werk seiner Hände". Der Aufbau 

diese» Tempels hat an dem Zeitpuntte begonnen, da Christus der Erlöser der Wett und zugleich der Eckstein des Tvmpel» wurde, und er Hai daS ganze 
Evangelium-Zeitalter hiudurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, komm« durch ihn die Segnungen Sötte» auf 
alles" Volk". (1. Kor. S, 16—17; Eph. L, 20—22; 1. Mos. LS, 1»; Sal. 8, SS.)

' Bevor die Segnung der Welt beginnt, werben diejenigen, die an da» Brrsöhnungsopfer Christi glauben und stch Gott weihen, als „Bausteine" 
behauen und poltert; und sobald der letzte dieser „lebendigen", .^userwähtteu und kostbaren" „Steine" zubereitet sein wird, wird der große 
Baumeister ko der „ersten Auferstehung" olle oerrmiaen und zusammenfügea. Dann wird der vollendete Tempel mtt feiner Herrlichkett erMt werden und 
während des ganze« TaosendjahrtageS für Sott und die Menschen als Versammlung», und vermiltelungsori dieuea. (Oss. 1b, 5—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung, sowohl für die Kirche (Heranswahl), al» anch für dir Selt, besteht in der Tatsache, daß Christas Jesu» 
-durch Gottes Gnade fur jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein Lösegeld für alle" darbrachte und ferner „da» wahrhaftige Licht" ist, Welches 
jeden kn die Well kommende« Mensche« erleuchtet" — au seiner Zeit". (Heb. 2, S; 1. Tim. S, 5—6; Jod. 1, 9.)

Die Glieder der Kirche oder Herauswahl haben die Verheißung, daß fie »ach Vollendung ihrer ddischen Laufbahn „ihmIAesnmj gleich sein" 
und „Iho sehen werde», wie a iß* - indem fie „Teilhaber der göttliche» Natur"' und „Erbe» Gotte» und MÜerben Christi" sein werde«. 
(1. Joh. 3, S Joh. 17, Ä; «Sm. S, 17; 2. Pet. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche oder HerauSwahl Ist die Sammlung und Zubereituug der Heiligen für ihren zukünftige» 
Dienst al» Könige und Priester de» Tausendjährigen Zeitalter». Sie find Gotte» Zeugen gegenüber der Well nad sollen bestrebt sein, in Gnade, 
Erkenutnl» nnd Tugend an ihren Meister heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matt. Ls, Is; Off. I, 6; 20, 6.)

Di« Hoffnung der Welt besteht in dem Segen der Erkenntnis der HeilSgel^enheiten, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Menschen 
»«teil werden sollen, und zwar während de» Tausendjährigen «eiche» Christi, da di« Willigen nnd Gehorsamen durch ihre» Erlöser und dessen ver- 
Herrlichte Kirche »der HerauSwahl alle» wiedererlangen sollen, wa» die Menschheit durch deu Fall Stein» verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder vernichtet werden sollen. (Apg. 8, 18—23; Jes. 35.) Pastor Russell f.

VW monatlich erscheinende Zeitschrift 
t# direkt vom Bettag za beziehen. Bezugspreis i 12 Mark für ein Jahr, 

für He Schweiz» Fr». 5.10 
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adresfieren cm die 

Gschttuml Sides, und Crakt at- 0e (el 1 [d)aft 
FoxfsdieAaint «Siu a. Sh. Nr. ZS 317.

Samen (Ventoàlanck-, UatcedOrner Strafte 7s, 
M der Matrix an Wadi sturin Bibel- und Trakfat-Geecllsdiaff. ZDrldt 4/17 
Mugaste. 17, für die frart|Dfl|4e Schweiz und Frankreich, Tour de Garde socUtt 
« Bibles, et dr Trouts, «a»endftrate»b, Bern,' In Dänemark, Kopenhagen, 
Olf Suhregade 14; in fidtweden, Orebro, Anggatan 9; In Norwegen, 
Kristiania, Parketten 60; in England, London Tabernacle, Lancaster 
unte V; in Australien, 495 Collins St, Melbourne, Australia; in SQd- 
JUrika, 123 Plebi St., Cape Tonn, South-As rica ; in Finnland, Heisingsors, 
Nerranderlnkata 5,- tu Mailand, Rotterdam, Adrlanastr. 51 b; in Amerika 
« Watch Tow Bible and Tract Society, Brooklyn N. F, U,S.A.

Da» H«ran»geber-Komitee für den Itateli Tonar.
Diese Zeitschrift wird veröffrnütcht unter der Überwachung eine» 

Herausgeber-Komitee», von dem mindestens drei Mitglieder alle und jeden in 
Wiesen Spalten erscheinenden îlrtikrl gelesen «nd als der Wahrheit entsprechend 
gebilligt habe» müsse». Dir Namm des jetzt dienende» Komitee» in Brook- 
à» stadi J’ K. Rutherford; K* E. Van Amburgh ; F. H. Sablean; 
aso. H. Fisher; E. W. Brenisen.

ES ist anker Wunsch, daß alle dem himmlischen Daler und Christo 
gewilhleu nud von Herzen dem Willen und Worte Gotte» ergebenen 
Chttsten den Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter 
Ihnen, die au»-irgendeinem Grunde nicht imstande find, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stet» unentgeltlich angeboten. Niemand, der 
hunge« und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu fein.

Mitteilungen.
Di« Versammlung in Zittau (Sachsen) beabfichtigt, unter de» Herr» 

gnädiger Überwaltung, am Sonntag, den 7. August, die Abhaltung einer 
TageSversammlung, wozu fir die lieben-Geschwister der näheren und 
Vettere» Umgebung herzlich einladet. Verschiedene Brüder werden mit 
dem Wone dienen, und tqirb um recht zahlreichen Besuch gebeten. L». 
meldungm find za richten an Bruder F. Engelmann, Zittau, Lessing» 
»raße 331 bis spätesten» Mittwoch, deu 3. August. Zusendung de» 
Programm» erfolgt da«« an jeden Anmelder.

Winke zur sparsame« Berteilung der Schriftforschcr.
Die Schriftsorscher können nicht mehr i« großen Quantitäten ge» 

liefett werben wie ftüher, da die Herstellungspreise zu hoch find. Einige 
Versammlungen haben gute Ersahrungen mtt einer sparsamen Ber» 
teilung-weise wie folgt gehabt: Man steckt nicht mehr wahlloS in jeden 
Brieskasten ein Traktat hinein, sondern klopft an die Tür, und wen« 
geöffnet wird, stellt man fich vor al» do» der Bereinigvng Ernster Bibel» 
forscher kommend und fragt, ob ein Interesse vorhanden ist, einmal «kn 
wichtige» Blatt, da» (je nach dem Inhalt) ernst« gegenwärtige Zett» 
Probleme resp, ernste biblische Themen behandett, unentgeltlich zu lese«. 
Man wird dan« die verschiedensten Ersahrungen machen. Schroffe Ab­
lehnung veranlaßt zum Settergehen; wo die Neigung vorhanden zu 
sei» scheint, da» Blatt gern einmal zu lesen, gibt «an eS ab, hat viel­
leicht auch »och Gelegenheit, weitere» zu sprechen oder eine Millionen» 
Broschüre, Band I oder sonst etwa» anzubieten, dann »otlett man fich 
die Adresse, damit fie später zu Rachvorträgen entweder unter der Leitnng 
de» pastoralen Derk«» resp, de» Älteste» der betreffenden Versammlung 
lingeladen werden kann. In ganz kurzer Zett haben einzelne Geschwister 
so eo—70 Adressen interessierter Leute gesunden, die so der Wahrheit 
näher gekommen find. Der Vorteil ist: die Botschaft wird verbreitet, 
und zwar werden dir Traktate vnr in di« Hände solcher gelegt, die 6« 
auch schätzen.

Lieber für September.
Sonntag.......................4.»« 11. « 18,136
Montag................ . . 5.’°* 12.193 19. «
Dienstag .'................... 6.903 13, M 20.«*
Mittwoch.................7. » 14. 2 SI.""
Donnerstag. . . 1.»» S.1,3 15. " 22. »w
Freitag ..... 2.155 9. »- 16. « 23. 18
Sonnabend . . . 3.»° 10. '" 17.103 24. "

25.«« 
SS. « 
27. « 
SS.'« 
29.»» 
30. "

Bach S««adlgu»a des Siebes hört bl« Dldelhaus-Fmalll« abwechselnd 
fern Storteteli von .Mem Gelübde »««Herrn" oder »DruderDussells Morgen« 
enlschlup" zu, »an« vereinigt fie fich fta »«bet. Dev» -rStzpücksttsch wir» bas 
Manna« Schrtstworl betrachtet.

Letter bes Lauml-VurepLilche» varran»: *. S. vintele, ¿M#; Letter des Druschen »mean»; Paul Valzereit, van««. 
tubane»; »achttor» Bòri» tab »ratter.«esellschast, Var»«», Nutrrlàrr vtr. 7«. — Knick: Ca» &u»g, àrrsttd.
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Murren gegen Jehova.
»Murret auch nicht, gleichwie etliche von ihnen murrten und von dem Verderber umgebracht wurden.- — ;. Korinther;v, ;o.

FZaS Wort »murren- bedeutet, „in einer sich beklagenden Weise 
V zu sprechen mit unterdrückter oder halblauter Stimme, um 
Groll und Unzufriedenheit auSzudrücken mit Verhältnissen 
oder dem Schicksal". Wenn in der Schrift von einem Murren 
des auSerwäylten Volkes GotteS gesprochen wird, so ist immer 
der Gedanke der Auflehnung des eigenen Willens gegen GotteS 
Willen damit auSgedrückt. Der Murrende klagt nicht offen, 
sondern drückt seine Unzufriedenheit in einer mehr heim­
lichen und tückischen Weife auS. In Jesaja 29, 4 zeigt der 
Prophet, indem er von dem Wehe spricht, welches auf Ariel, 
daS EigentumSdolk GotteS, kommen sollte und nun gekommen 
ist, diese geistlichen Systeme,. die fälschlich behaupten, GotteS 
Vertreter auf Erden ru sein, in ihrer Erniedrigung: »Deine 
Sprache wird dumpf auS dem Staube ertönen, und deine 
Stimme wird wie die eines Gespenstes aus der Erde hervor- 
kommen, und deine Sprache wird aus dem Staube flüstern.- 
DaS ist eine gute Beschreibung eines Murrenden. Welches 

' vernünftige Kind GotteS würde wünschen, eine Sprache zu 
haben wie die eines Gespenstes?

' Eine furchtbare Anklage.
Der Apostel Judas sagt einige schreckliche Dinge über 

eine Klaffe von bekennenden Christen, welche »in den letzten 
Tagen leben- würde. Er sagt von ihnen: »Diese sind Flecken 

. bei euren Liebes mahlen, indem sie ohne Furcht Festessen mit 
euch halten.- Jede Versammlung von des Herrn Heiligen 
ist ein Fest der Liebe. Es ist Weltmenschen nicht möglich, 
etwas von der Innigkeit der Liebe zu begreifen, welche des 
Herrn Heilige untereinander verbindet. In dem Augenblick, 
wo wir sehen, daß ein Herz sein Alles dem Herrn für Zeit 
und Ewigkeit geweiht hat und glücklich und dankbar für daS 
Vorrecht sich verzehrt auf dem Altar deS Herrn im Dienste 
für die Wahrheil und die Brüder, schlägt unser Herz dem 
Betreffenden entgegen in einer Liebe, die alles Denken über­
steigt. ES würde unS unmöglich sein, unseren nächsten und 

! teuersten Angehörigen zu erklären, wieso und warum diese
! neugefundenen Glieder der Familie unseres VaterS uns näher
! stehen und teurer sind als unser eigenes Fleisch, und Blut.
! Manchmal, wenn sie einen Schimmer von dieser Liebe sehen,
: sind sie geneigt, unS Vorhaltungen zu machen, und können

kaum dafür getadelt werden, weil sie nicht den höheren Gesichts­
punkt der Glieder der göttlichen Familie haben können.

Der Apostel fährt fort» eine Klaffe zu beschreiben, welche 
! in der letzten Zeit mit des Herrn Heiligen verbunden fem 
! wird, und nennt sie »Wolken ohne Waffer, von Winden hin­

getrieben-. Eine der hauptsächlichsten Bestimmungen einer 
Wolke ist es, der durstigen Erde Wassergüffe zu geben. Eine 
der hauptsächlichsten Aufgaben eines Christen ist, allen Herzen, 

1 mit welchen er in Berührung kommt, Erquickung zu bringen. 
Aber hier ist eine Klaffe, welche einen Schatten auf die anderen 
wirft und keine Erquickung bringt, eher daS Gegenteil. Weiter 
sagt der Apostel von ihnen, daß fie »spätherbstliche Bäume- 
find, und bezeichnet fie damit als solche, die einst vor Gott

Früchte hatten, Früchte deS Geiste-, aber jetzt find fie »frucht- 
leer, zweimal erstoroen, entwurzelt-. DaS ist ein Bild von 
denen, welche die Sünde zum Tode begangen haben. Welch 
wundervollen Anblick bietet ein Baum, wenn er mit Laub 
und Früchten bedeckt ist und seine Wurzeln fest eingebettet 
sind in die Mutter Erde. Aber wie traurig sieht ein Baum 
auS, dessen Blätter und Früchte abgefallen sind, der von seiner 
Rinde entblößt ist, und dessen Wurzeln der Sonne auSgesetzt 
sind, welche so einst der Quell seines Lebens war, nun aber 
zum Vollstrecker seines TodeS wird.

In seiner Beschreibung fortfahrend, bezeichnet der Apostel 
diese Klaffe alS »wilde MeereSwogen, die ihre eigenen 
Schändlichkeiten ausschäumen-, ein Hinweis darauf, daß ein 
unweiser Gebrauch ihrer Zunge fie m einen Zustand von 
Nutzlosigkeit und Schande gebracht hat.

Weiler sind sie »Jrrsterue, denen daS Dunkel der 
Finsternis in Ewigkeit ausbewahrt ist". Wie die wahren 
Apostel Lichtträger waren, und wie die sieben Engel der sieben 
Epochen der christlichen Kirche Lichtträger waren, trefflichdar­
gestellt durch die Planeten unseres Sonnensystems oder durch 
die Fixsterne deS Himmels, so sind diese Jrrsterne falsche 
Lichtträger, welche meinen, aus sich selbst einen besonderen 
Glanz zu haben, und welche paffend dargestellt werden durch 
Meteore. Meteore sind Stücke von ausgebrannten Planeten, 
welche durch den Himmelsraum stürzen und — wenn sie die 
Atmosphäre der Erde treffen — für emeu Augenblick durch die 
Reibung, die sie bei ihrem Sturz durch die Luft verursachen, 
leuchtend brennen zu ihrem völligen Untergang. Viele von 
diesen Meteoren lösen sich völlig auf, bevor sie die Oberfläche 
der Erde erreichen; und die, welche die Oberfläche der Erde 
erreichen, sind völlig ausgebrannt und ermangeln 'alles dessen, 
wa8 Leben in irgend einer Form erhalten könnte. Der Apostel 
vollendet die Beschreibung dieser Klaffe mit den Worten: 
»Diese sind Murrende, otit ihrem Lose Unzufriedene.- (JudaS 
12. 13. 16.) Welch eine schreckliche Anklage ist daSl

Wenn des Herrn Heilige in ein Murren verfallen, 
so ist es nicht der neue Sinn, welcher murrt. ES ist daS 
Fleisch. Die Neue Schöpfung anrrdend, sagt der Apostel: 
»Ihr seid gestorben sdas Fleischs und euer Leben ist verborgen 
mit dem Christus in Gott.- (Kol. 3, 3.) ES ist schwer für 
die Neue Schöpfung, sich bewußt zu sein, daß von GotteS 
Standpunkt auS alle menschlichen Hoffnungen, Rechte und 
Pläne tot sind von dem Zeitpunkt an, wo die Zeugung auS 
dem Geiste erfolgt ist. Denn die Schwierigkeit ist, daß daS 
Fleisch selbst nicht tot ist. Alle seine Neigungen werden 
gehalten und muffen reguliert werden von dem neuen Willen.

DaS Murren deS fleischlichen Israel.
In den Worten unseres Textes lenkt der Apostel unsere 

Aufmerksamkeit hauptsächlich auf die Erfahrungen deS Volkes 
Israel in der Wüste, welche hilfreich für unS sein mögen, 
wenn unS Neigungen dieser Art Überkommen. Der Psalmist 
zählt die Fälle, wo die Väter in der Wüste murrten, im

crry
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hundertundsechfien Psalm auf und gibt vom 7. bis zum 23. 
Verse sechs Illustrationen. Die Illustration in VerS16—18 
geihört chronologisch zwischen die Verse 27 und 28, so daß 
wir hier eine Gelegenheit hätten, selbst gegen David zu murren, 
falls wir Neigung zum Murren haben. Weil David so etwas 
gesagt hat, könnten zu Davids Zeiten einige geneigt gewesen 
sein, zu behaupten, er hätte die Unwahrheit geredet, aber daS 
würde seine Worte noch nicht unwahr gemacht haben. ES 
bestand wahrscheinlich ewiger Grund zur Aufzeichnung der 
Mißgunst gegen Moses und Aaron in der damaligen Geschichte, 
vielleicht um die sehr große Verantwortung darzulegen, die 
solche auf stch laden, welche die Einrichtungen deS Herrn 
tadeln, die der Herr getroffen hat, um die Herde seiner Weide 
zu speisen.

Wenn wir in die Geschichte zurückgehen, von welcher 
David seine» Bericht in Psalm 106 schrieb, finden wir nicht 
weniger alS fünfzehn Illustrationen von dem murrenden 
Geiste des auserwählten Volke- gegen Gott, und eS wird 
uns sehr zum Vorteil gereichen, wenn wir diese prüfen und 
versuchen, unS die Lehren einzuprägen, die sie enthalten.

„Unsere Väter beachteten nicht die Wundertaten."
DaS erste Beispiel ist berichtet in 2. Mose 5. Moses 

war aus der Wüste zu Midian zurückgekommen,' um Israel 
zu befreien; und durch die Zeichen mit der Schlange und der 
aussätzigen Hand hatte Gott Mose bezeugt, daß die Zeit 
der Befreiung Israels gekommen war. Moses und Aaron 
begaben sich zu Pharao und sagten dem König, daß ihr Gott 
ihnen begegnet fei und ihnen feinen Willen kundgetan habe, 
wonach sie daS Volk Israel drei Tagereisen weit in die Wüste 
führen wollten, um ihm zu opfern. Diese drei Tagereisen 
schatten ohne Zweifel die Wüstenreise deS geistlichen Israel 
vor während des fünften, sechsten und siebenten Jahrtausends 
der menschlichen Geschichte. Pharao war ungehalten über 
dieses Verlangen und beschuldigte MoseS und Aaron, daß sie 
daS Volk von seiner Arbeit abhielten und folgerte daraus, 
daß seine Sklaven noch nicht genug zu tun hätten, wenn diese 
Propheten denken konnten, daß sie Zeit hätten, drei Tage in 
der Wüste ihrem Gott zu opfern. Hierauf befahl er seinen 
Aufsehern,.strenger gegen diese Sklaven zu fein. Sle sollten 
hinfort dieselbe Anzahl Ziegel machen als vorher, aber daS 
Stroh sich' selbst sammeln.

Ein Ziegel konnte in jener Zeit nicht ohne rin an- 
gemesseneS Bindemittel hergestellt werden, und eL ist eine 
bezeichnende Tatsache, daß man in der begrabenen Stadt 
Ptthom, zwölf Meilen von JSmallia, die von den Israeliten 
zur Zeit Ramses JI. erbaut wurde, im Jahre 1883 eine 
zweiundzwanzig Fuß hohe, die Stadt einst umgebende Mauer 
auSgrub, die aus ungebrannten Ziegeln gebaut ist. Die 
unteren Reihen sind auS gutgearbeiteten Ziegeln hergestellt, 
die mit geschnittenem Stroh verarbeitet sind, während die 
oberen Reihen Ziegel nicht so gut sind, es ist ungenügend 
Stroh darin, und in den letzten Ziegelreihen ist überhaupt 
kein Stroh und statt besten Binsen. Dieses war in gewister 
Weise die erste Prüfung der Israeliten. Und anstatt Ver­
trauen zu Jehova zu haben und zu dem Befreier, den er 
gesandt hatte, sagte das Volk, als es sah, daß seine Lasten 
schwerer geworden waren, zu Mose und Aaron: „Jehova 
sehe auf euch und richte, daß ihr unseren Geruch stinkend 
gemacht habt ' vor dem Pharao und vor seinen Knechten, so 
daß ihr ihnen daS Schwert in die Hand gegeben habt, unS 
zu töten!" (2. Mose 5, 21.) Von diesen und den folgenden 
Erfahrungen sprechend, die sie noch in Ägypten machten, sagt 
der Psalmist: „Unsere Väter ' in Ägypten beachteten nicht 
dà Wundertaten." — Ps. 106, 7.

„Widerspenstig am Meere."
Endlich war die Befreiung au? Ägypten gekommen, und 

nach einer Reihe von erstaunlichen Wundern, der Verwand­
lung der Flüsse in Blut, nach den Plagen von Fröschen, Läusen, 
Viehseuchen, Eiterbeulen, Hagel und Heuschrecken, nach der 
Finsternis und dem Sterben der Erstgeburt, trieb Pharao das 
Volk Israel, daS Land zu verlasten, und eS begann seine lange

Reise nach dem verheißenen Land. Wie konnten die Nach­
kommen Jakobs, nachdem sie solche Beweise von Gottes Für­
sorge empfangen hatten, indem sie und ihr Land vor-den 
Plagen der Ägypter verschont blieben, hinfort noch zweifeln, 
daß für all ihre Angelegenheiten gesorgt würde? Doch drei 
Tage nach ihrer Befreiung befanden sie sich sozusagen in 
einer Sackgaste; daS Rote Meer vor sich, die Felseuklüfte 
binderten sie südwärts am Weiterkommen, und Pharao mit 
Reitern und Wagen, der sie verfolgte, hinter sich. Hier war 
eine Gelegenheit für sie, den Glauben zu üben, den des 
Herrn wunderbare Fürsorge in ihnen entwickelt haben sollte, 
aber der Bericht lautet: .Und sie sprachen zu Mose: Hast 
du unS darum, weil in Ägypten keine Gräber waren, weg- 
geholt, um in der Wüste zu sterben? Warum hast du unS 
das getan, daß du unS auS Ägypten herausgeführt hast? 
Ist die- nicht daS Wort, daS wir in Ägypten zu dir ge­
redet haben, indem wir sprachen: Laß ab von unS, daß wir 
den Ägyptern dienen? denn bester wäre eS unS, den Ägyptern 
zu dienen, als !» der Wüste zu sterben." (2. Mose 14,11—12.) 
Der Psalmist sagt, indem er davon spricht: »Sie gedachten 
nicht der Menge deiner Gütigkeiten, und waren widerspenstig 
am Meere, beim Schilfmeere" (am.Roten Meer" — engt. 
Übers.). — Ps. 106, 7.

Wenn nun wir, daS geistliche Israel, mit Schwierig­
keiten von allen Seiten bedrängt werden, finden wir unS w 
geneigt, zu denken oder zu sagen, daß eS bester gewesen wäre, 
den allgemeinen Weg der Welt zu gehen, dem Fürsten dieser 
Welt zu dienen und denen, die seinen Geist haben, als den 
Pilgerlauf nach dem Lande der Verheißung anzutreten?

„Eie vergaßen seine Taten."
Wieder befreite der Herr die Israeliten auf wunderbare 

Weise. AlS sie trockenen Fußes daS Rote Meer durchzogen hatten 
und die Waster die Ägypter mit ihren Wagen und ihren Reitern 
für immer vor ihren Augen hinwegnahmrn, wie glücklich waren 
sie da, wie die Lobgesänge von Aloses und Mirjam und den 
Frauen von Israel bewerfen. Und doch — drei Tage nach 
Vieser Erfahrung, alS sie bei den Wassern von Mara lagerten, 
„murrte das Volk wider Mose und sprach: WaS sollen wir 
trinken?" (2. Mose 15, 24.) Der Herr heilte daS Waster, in­
dem er Moses rin Holz hineinwerfen ließ» das Kreuz Christi 
vorschattend. Durch dieses weitere Wunder wurden sie er­
mahnt, sorgfältig auf seine Stimme zu hören und seinen 
Willen zu tun, auf daß er weiterhin ihr Versorger und 
Führer bleibe, wie sein wunderbares Wort bezeugt: „Ich bin 
Jehova, der dich heilt!"

Wenn wir, das geistliche Israel, bittere Erfahrungen 
deS Lebens durchkosten, und wir finden das Gift der Sünde, 
der Unvollkommenheit, in unserem Fleische und im Fleische 
anderer, überfällt uns Furcht, daß wir daS verheißene Erbe 
nicht erreichen. Sind wir dann geneigt zu murren, daß die 
Waster auf diesem Wege deS Lebens nicht so sind, wie wir 
sie wünschen? Wenn eS so ist, laßt uns zum Kreuz aufblicken 
und daran denken, wie tief er um unseretwillen durch solche 
Wasser ging. Und laßt unS nicht nur an Jesum, unseren 
Erretter und Erlöser, denken alS unsere Hilfe in solcher Stunde 
der Not, sondern laßt unS auch daran denken, daß unser Vater 
über unsere geistigen Interessen wacht mit zärtlicher Sorgfalt, 
und laßt unS unS an das Wort erinnern, daS er zu unS sagt, 
wie einst zu Israel: „Ich bin Jehova, der dich heilt!"

„Magerkeit ihrer Seelen."
Neununddreißig Tage nach der Erfahrung an den 

Wassern zu Mara kam über die Israeliten eine Not an Nahrungs­
mitteln, und anstatt sichzu erinnern, wie del Herr ihnen ge­
holfen hatte bei ihrem Wassermangel, „murrte die ganze Ge­
meinde der Kinder Israel wider Mose und wider Aaron in 
der Wüste. Und die Kinder Israel sprachen zu ihnen: Wären 
wir doch im Lande Ägypten durch die Hand JehovaS gestorben; 
als wir bei den Fleischtöpfen saßen, alS wir Brot aßen bis 
zur Sättigung! Denn thr habt unS in diese Wüste herauS- 
.geführt, um diese ganze Versammlung Hungers sterben zu 
lassen." Und MoseS erwiderte ihnen:, „Am Morgen, da werdet
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ihr die Herrlichkeit Jehovas sehen, indem er euer Murren 
wider Jehova gehört hat; denn waS sind wir, daß ihr wider 
unS murr«! Und Mose sprach: Dadurch werdet -rhr'S er­
kennen, daß Jehova euch am Abend Fleisch zu essen geben 
wird und am Morgen Brot bis zur Sättigung, indem Jehova 
euer Murren gehört hat, womit ihr wider ihn murret. Den» 
waS sind wir? Nicht wider uns ist euer Murren, sondern 
wider Jehova!- — 2. Mose 16, 2. 3. 7. 8.

Würden die Israeliten still auf den Herrn gewartet 
haben, so würden sie ihre Nahrung erhalten haben sobald sie 
sie brauchten, aber sie waren noch nicht bereit, auf seinen Rat 
zu warten. Der Psalmist sagt von ihnen: »Schnell vergaßen 
sie seine Taten, warteten nicht auf seinen Rat; und sie wurden 
lüstern in der Wüste und versuchten Gott in der Einöde. Da 
gab er ihnen ihr Begehr, aber er sandte Magerkeit in ihre 
Seelen.- — Psalm 106, 13—15.

Denselben Abend kamen große Scharen von Wachteln, 
ermüdet vom weiten Fluge Über das Rote Meer. Sie floßen 
über daL Land, so nahe dem Erdboden, daß sie mit Leichtig­
keit gefangen werden konnten. (Da8 ist eine häufige Er­
scheinung auf der Sinaitischen Halbinsel bis auf diesen Tag.) 
Und am Morgen erhielten sie da8 Manna, Brot vom Himmel, 
den Leib unseres Herrn dorschattend, eine Absonderung von 
Tau. GotteS Macht wirkte in Harmonie mit den natürlichen 
Gesetzen der Chemie, welche noch nicht völlig verstanden 
werden. Die Juden hatten daS Manna jeden Morgen zu 
sammeln. Hierin wird dem geistlichen Israel gezeigt, wie sehr 
nötig daS Brot vom Himmel oll denen ist, die teilhaben 
wollen am Leben. DaS Sammeln hatte täglich zu geschehen, 
darstellend, wie bei unserem Zukurzkommen die Gnade in 
Christo täglich ergriffen werden mutz. Wir können sie nicht 
aufbewahren für kommende Tage. Keiner der Israeliten war 
imstande, zuviel zu sammeln, und ebenso ist daS geistliche Israel 
niemals in Gefahr, geistig übersättigt zu werden. Wenn der 
Versuch gemacht wurde, etwas davon für den nächsten Morgen 
aufzubewahren, so verdarb eS, aber daS war nie der Fall, 
wenn daS Manna am letzten Tage der Woche gesammelt wurde. 
Darin scheint der Gedanke zu liegen, daß in der geistigen 
Nahrung, die der Herr unmittelbar vor Anbruch des großen 
siebenten TausendjahrtageS seinen Heiligen darreicht, eine be­
sonders lebenerhaltende Kraft liegt, und daß die Nahrung, 
die jetzt aus dem Worte GotteS gesammelt wird, gut und süß 
und leben gebend sein wird auch während des Millenniumtages.

»Ist Jehova in unserer Mitte oder nicht?"
Etwa innerhalb der nächsten 15 Tage erreichten die 

Israeliten Rhephidim, einhundert Meilen von Mara land­
einwärts an dem Berge Sinai. An der Stelle, wo sie ihr 
Lager aufschlugen, war kein Trinkwasser für das Volk. »Und 
das Volk haderte mit Mose, und sie sprachen: Gebet unS 
Wasser, daß wir trinken! Und Mose sprach zu ihnen: WaS 
hadert ihr mit mir? was versuchet ihr Jehova? Und daS 
Volk dürstete daselbst nach Wasser, und oaS Volk murrte wider 
Mose und sprach: Warum doch hast du uns auS Ägypten 
heraufgeführt, um mich und meine Kinder und mein Vieh 
vor Durst sterben zu lassen?- (2. Mose 17, 2—3.) MoseS 
brachte wie immer seine Not vor den Herrn. Er sagte ihm, 
daß das Volk bereit war, ihn zu steinigen. Da ließ der Herr 
ein weiteres erstaunliches Wunder geschehen. Er ließ Wasser 
hervorquellen auS dem geschlagenen Felsen, für das geistliche 
Israel eine Darstellung des Stromes des LebenS, der für die 
sterbende Welt sich ergoß, als am Karfreitag der ewige Fels 
gespalten wurde für uns und alle Menschen.

MoseS übersah nicht den falschen Geist, den die Israeliten 
zu dieser Zeit zeigten, denn: »er gab dem Orte den Namen 
Massa und Merida, wegen des Haderns der Kinder Israel, 
und weil sie Jehova versucht hatten, indem sie sagten: Ist 
Jehova in unserer Mitte oder nicht?" — 2. Mose 14, 7.

Wie viele Male während der Zeit der Ernte, wo die 
Segnungen deS Herrn so reichlich aus sein Volk ausgegossen 
wurden wie zu keiner anderen Zeit der Geschichte, sind deö 
Herrn Heilige versucht gewesen zu murren, weil nach ihrer 
Beurteilung die Wahrheit über alle Züge deS Wortes Gottes
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nicht so schnell, wie sie wünschten, auS der Schatzkammer 
hervorgebracht wurde. Wieviele Male, während die Wahr­
heit allmählich ihren Weg inS Licht fand, während Erörte­
rungen darüber im Gange waren, find einige von des Herrn 
Heiligen in Versuchung gewesen, die Frage zu stellen: »Ist 
Jehova in unserer Mitte oder nicht?- Wie unvernünftig, 
wenn Brüder denken, daß sie oder andere menschliche Werk­
zeuge weiser seien als der Herr. Die Wahrhett wird auS 
Ler Schatzkammer hervorgebracht so schnell, wie eS der Herr 
für nötig hält, aber nicht schneller. Und nichts kann sie zu» 
rückhalten, wenn die Zeit für ihr Offenbarwerden gekommen 
ist. Wenn man sie mit Gewalt auS der Schatzkammer hervor- 
ÎWingen wollte, so wäre daS zu vergleichen mit dem gewalt- 
amen Ausbrechen einer Wallnuß auS ihrer grünen Umhüllung.

Bruder Russell machte einmal daS Geständnis, daß er, als er 
zur Wahrheit "kam, eS für feine Pflicht hielt, auf grünen Nüssen 
herumzuklopfen. Manchmal gelang eS ihm, sie zu öffnen, 
aber manchmal wollte sich trotz aller Anstrengung ihr Ähatz 
nicht zeigen. Aber er fand, daß zur fälligen Zeit der Herr 
der Ernte dem Haushalt des Glaubens die Wahrheiten offen­
barte, wie sie gebraucht wurden.

* „Auf, mache un» einen Sott."
Am fünfundvkerzigsten Tage nach ihrer Ausreise pon 

Ägypten erreichten die Israeliten den Berg Sinai und taten 
ein Gelübde, die göttlichen Gebote zu halten. Da, uach à 
paar Tagen nach ihrer Ankunft, stieg Jehova herab auf den 
Gipfel deS Berges im Feuer. Rauch stieg auf wie der Rauch 
eines Schmelzofen-, der ganze Berg bebte, und die Stimme 
des Herrn ertönte lange uud wurde fort und fort stärker, 
damit daS Volk Mose für immer glaubte. Doch »als das 
Boll sah, daß MoseS verzog, von dem Bergeherabzukommen, 
da versammelte sich daS Volk zu Aaron, uud sie sprachen zu 
ihm: »Auf! mache unS einen Gott, der vor uns hergehe! 
denn dieser Mose, der Mann, der unS aus dem Laude 
Ägypten heraufgeführt hat, — wir wissen nicht, waS ihm 
geschehen ist.- (2. Mose 32,1.) Hierauf machten sie sich ein 
goldenes Kalb und riesen auS: »DaS ist dein Gott, Israel, 
der dich auS dem Lande Ägypten heraufgeführt hat- ; und 
»sie setzten sich nieder, um zu essen und zu trinken, uud fie 
standen auf, um sich zu belustigen-. (2. Mose 32, 4.6.) Der 
Psalmist spricht mit Verachtung von dieser Handlungsweise 
des Volkes Israel, indem er sagt: »Sie machten ein Kalb 
am Horeb und bückten sich vor einem gegossenen Bilde; und 
sie vertauschten ihre Herrlichkeit gegen daS Bild eines SüereS, 
der GraS frißt.- — Pf. 106,19. 20.

Sofort sandte der Herr Mose hinab vom Berge ubn 
drohte, daS ungehorsame und aufrührerische Voll zu vernichten 

'und ein neues Geschlecht hervorzubringen mit Mose alS seinem 
Haupt. Aber Moses bat für daS Voll, obgleich er im Zorn 
die GesetzeS-Tafeln zerbrach, als er feine Nacktheit und sein 
schlechtes Verhalten sah, nach der Sitte der heidnischen 
Nationen. Er verbrannte daS goldene Kalb und zermalmte 
eS, bis eS zu Staub wurde, und er streute es auf das 
Wasser und ließ daS Volk diese Mischung trinken. ES ist nicht 
daS einzige Volk in der Welt, waS seinen Gott geschluckt 
hat. (Phil. 3, 19.) Damals empfingen die Leviten, die auf 
der Seite JehovaS standen, den Befehl von Mofes, dreitausend 
ihrer Brüder zu erschlagen, zur Strafe für ihre Übertretung.

AlS Jehova verzog und die große Errettung in dem 
Erlöser, daS versprochene Königreich, nicht so früh kommen 
ließ, alS wir gewünscht hatten, daß eS kommen möchte, sind 
wir, daS geistliche Israel, denn je in Versuchung gekommen, 
die göttlichen Anordnungen anzuzweiseln und abzufallen 
von Glauben und Sitte, indem wir Geld und Politik wert­
schätzten, andere Götter als den Einen der Bibel? Haben 
wir daS Geld zu unserem Gott gemacht oder fleischliche 
Interessen irgendwelcher Art? Haben wir ihnen gestattet, 
Herrschaft über unS zu gewinnen, und gleichzeitig gemurrt 
gegen des Herrn Anordnungen für seine Kirche?

DaS Voll Israel verblieb in der Umgebung deS 
Berges Sinai zehn Monate, und am ersten Tage deS ersten 
Monats im zwerten Jahre nach seinem AuSzug aus Ägypten
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errichtete eS die StiftShütte. Stets war am Lage die 
Wolkensäule und des NachtS die Feuerfäule über der Stifts­
bütte sichtbar. So chatte das Volk wirtlich keine Ent­
schuldigung für Zweifel, daß der Herr sein Führer war und 
eS nach Kanaan geleitete. Während die StiftShütte im Bau 
begriffen war, scheint daS Murren gänzlich verstummt ge­
wesen zu sein, und eS ist eine bemerkenswerte Tatsache, daß 
die, welche am tätigsten im Werke des Herrn sind, am 
wenigsten Zeit und Ursache finden, mit den Handlungen der 
Glieder am Leibe deS Herrn unzufrieden zu sein.

„DaS Ende des Lagers."
Fünfzig Tage nach Anbruch des zweiten JahreS brachen 

die Israeliten vom Sinai auf und wanderten weiter nach 
Kanaan zu. Sie waren drei Tagereisen weit gegangen, als 
fie Tabhera erreichten: „Und eS geschah, als das Volk sich 
beklagtem, (Randbemerkung d. englischen Bibelübers.: war, waS 
eS war, Klägers daß eS übel war in den Augen JehovaS; 
und als Jehova eS hörte, da erglühte sein Zorn, und ein 
Feuer JehovaS brannte unter ihnen und fraß am Ende des 
Lagers." — 4. Mose 11,1.

ES ist offensichtlich, daß die Anordnung des LagerS 
ein Bild von wirklichem Nahesein beim Herrn ist, von wirk­
licher Heiligkeit. DaS Allerbeiligste repräsentiert die Gegen­
wart JehovaS, den Himmel selbst, den Zustand der geistigen 
Geburt.. DaS Heilige stellt den Zustand der aus dem Geiste 
Gezeugten dar, die höchste Form geistigen LebenS, welche 
diesseits deS Vorhangs erreichbar ist. Der Vorhof repräsentiert 
die Rechtfertigung, den Zustand derjenigen, welche als Schlacht­
opfer annehmbar gemacht worden sind. An der Außenseite 
der StiftShütte zelteten die Leviten, und hinter ihnen befand 
sich daS Leger, welches den Zustand aller derer darstellte, die 
während des Evangelium-Zeitalters sich als Gottes Volk 
bekannten, während alles, waS außerhalb der Lagers war, 
den Zustand derer darstellte, die von Gott veiworsen und ab­
geschnitten find.

Wie die StiftShütte bei ihrer Wanderung von einem 
Ort zum anderen gebracht wurde, werden die Getreuen vom 
Volke Israel natürlich gesucht haben, so dicht in ihrer Nähe 
zu bleiben, wie eS nur daS Mosaische Gesetz erlaubte. Und 
die meisten der Murrenden und Klagenden werden wahr­
scheinlich widerwillig mitgezogen sein und werden nur in 
Verbindung mit dem Lager geblieben sein, um Waffer, 
Nahrung und Gesellschaft zu haben. So können wir verstehen, 
daß daS verzehrende Feuer deS Herrn am Ende des Lagers 
hauptsächlich dre Murrenden und Klagenden erreichte. Aber 
als daS ganze Volk zu Mose schrie wegen dieses FeuerS, 
betete Mose zu Jehova, und Jehova stillte es gnädig.

„Ele wurde» lüstern."
Zwischen dem fünfzigsten Tage deS zweiten Jahres 

nach dem Auszug aus Ägypten, etwa- dem 1. Juni jenes 
Jahres, und der Zeit der ersten reifen Weintrauben (welche 
in jenem Klima vielleicht nur drei Monate später war) 
waren sie an einem Orie, der Kibrolh-hattaavah genannt 

'wurde. „Und das Mischvolk, daS in ihrer Mitte war, wurde 
lüstern, und auch die Kinder Israel weinten, wiederum 
und sprachen: Wer wird uns Fleisch zu essen geben? Wir 
gedenken der Fische, die wir in Ägypten umsonst aßen, der 
Gurken und der Melonen und des Lauchs und der Zwiebeln 
und des Knoblauchs, und nun ist unsere Seele dürre; - gar- 
nichts ist da, nur auf das Man sehen unsere Augen. . . . 
Und als Mose daS Volk nach seinen Geschlechtern, einen 
jeden am Eingang seines Zeltes, weinen hörte, und der Zorn 
Jehovas heftig entbrannte, da war es übel in den Augen 
Moses." — 4. Mose 11,4. 5. 6.10.

MoseS fühlte das drückende Gewicht der Last, die auf 
ihm lag, und bat, wenn die Last nicht genommen werden 
könnte, lieber sterben zu dürfen. Der Herr gab ihm die nötige 
tilse, indem siebzig Männer versammelt wurden, um die 

chwicrigkeiten zu teilen, und forderte Mose auf, zu dem' 
Volke zu sagen: „Heiliget euch auf morgen, und ihr werdet 
Fleisch essen; denn ihr habt vor den Ohren JehovaS' ge­

weint und gesprochen: Wer wird uns Fleisch zu effen geben? 
denn in Ägypten ging eS uns wohl; und Jehova wird euch 
Fleisch geben, und ihr werdet effen. Nicht einen Tag sollt 
ihr essen, und nicht zwei Tage, und nicht fünf Tage, und 
nicht zehn Tage, und nicht zwanzig Tage: biS zu einem 
ganzen Monat, bis eS euch zur Nase herauskommt und eS 
euch zum Ekel wird; weil ihr Jehova, der in eurer Mitte 
ist, verachtet und vor ihm geweint und gesprochen habt: 
Warum doch find wir auS Ägypten herausgezogen?" — 
4. Mose 11, 18-20.

Da fielen zwei Tage lang ungeheure Schwärme oon 
Wachteln in daS Lager, und daS Volk sammeüe und aß sie 
in solchen Mengen und so gierig, daß Tausende von ihnen 
an schmerzhaften Folgen starben. Ist daS nicht eine Illu­
stration für das geistliche Israel, wie unweise eS ist, wegen 
der Ratschlüsse JehovaS unzufrieden zu weinen? Beweist eS 
nicht, daß der Herr besser weiß, waS für uns gut ist, als 
wir selbst eS wissen, und daß oftmals eine Erhörung unserer 
Gebete nicht zu unserem Besten, sondern zu unserem Anglück 
sein würde?

„Habt ihr euch nicht gefürchtet?"
ES war nur ein Paar Tage später in Hazeroth, daß 

Mirjam und Aaron wider MoseS redeten, weil er ein 
kuschilifcheS Weib geheiratet hatte, und fie sagten: „Hat 
Jehova nur mit Mose allein geredet? Hat er nicht auch mit 
-unS geredet? Und Jehova hörte eS." (4. Mose 12,1.2.) ES- 
gibt viele Leute in der Welt, welche sich berufen fühlen, Ein­
spruch zu erheben, wenn sich ihre Verwandten verheiraten. 
Sie erheben Einspruch gegen die Verheiratung ihrer Verwandten 
im allgemeinen und im besonderen gegen ihre Wahl. Wenn.es 
irgendetwas gibt, worin des Herrn Volk sich befleißigen sollte, 
sich nur um eigene Angelegenheiten zu kümmern,.so ist eS in 
bezug auf daS Heiraten. DeS Herrn Wort ermutigt eine solche 
Haltung nicht nur durch die Schriftstellen, die unS sagen: 
„Beeifert euch, stille zu sein und eure eigenen Geschäfte 
zu tun", und „daß doch niemand von euch leide ... als 
einer, der sich in fremde Sachen mischt" (1. Thess. 4,11; 1. Petr. 
4,15), sondern auch durch die Aufforderung in Ps. 45, 10. 
Es ist die Pflicht und das Vorrecht der in Aussicht ge­
nommenen Braut, ihrer Verwandtschaft und ihres Vaters 
Hauses zu vergessen und die Pflichten und Vorrechte auf sich 
zu nehmen, die der Herrin eines Hauses gehören.

MoseS war zu sanftmütig, um mit seinem Bruder und 
seiner Schwester zu streiten; aber Jehova trat für ihn ein, 
und mit strenger Gerechtigkeit fragte er sie, warum sie sich 
nicht gefürchtet halten, wider seinen Knecht Moses zu reden; 
und im selben Augenblick wurde Mirjam, die wahrscheinlich 
die Hauptschuldige war, aussätzig wie Schnee. Hier waren 
zwei hervorragende Personen in der Jüdischen Kirche — 
zwei, welche schon sehr vom Herrn gebraucht worden waren 
— die in Murren verfielen. Das zeigt, daß diese Sünde sich 
nicht nur auf die beschränkt, die niedrig gestellt sind. Ohne 
Mose's Vermittlung würde Mirjam biS zu ihrem Tode aus­
sätzig geblieben sein. Ohne Zweifel war es ein gewisser 
Stolz von Aaron und Mirjam, der sie veranlaßte, gegen 
Moses Stellung zu nehmen, ein gewisses Sich-heiliger-dünken, 
eine Herzensstellung, wie die Schriftgelehr len und Pharisäer 
sie gegen die Jünger bekundeten (Luk. 5, 30) und gegen den 
Herrn Jesus selbst, weil er bei Zachaus, einem Sünder, zu 
Gaste war. Die Zöllner waren bei den Juden als Sünder 
angesehen, ohne Ausnahme, auch der edle ZachäuS und ebenso 
der edle Matthäus Levi, dem wir daS Evangelium Matthäi 
verdanken.

„Sie verschmähten das köstliche Land."
' Fünfunddreißig Tage nachdem sie vom Sinai auf- 

gebrochen waren, wurden zwölf Kundschafter nach dem Lande 
Kanaan geschickt, die nach vierzigtägiger Erforschung zurück­
kehrten. Zehn von ihnen brachten den unwahren Bericht, 
daß daS Land ein Land der Riesen sei, neben denen die 
Israeliten sich wie Heuschrecken auSnähmen. „Dr erhob die 
ganze Gemeinde ihre SÜmme und schrie, und.daS Volk weinte
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in selbiger Nacht. Und alle Kinder Israel murrten wider 
Mose und wider Aarons und die ganze Gemeinde sprach zu 
ihnen: O wären wir doch im Lande Ägypten gestorben, oder 
wären wir doch in dieser Wüste gestorben! (4. Mose 14,1.2.) 
MoseS spricht don dieser Begebenheit in ö. Mose 1, 27: 
»Und ihr murrtet in euren Zelten und sprächet: Well Jehova 
unS haßte, hat er unS aus dem Lande Ägypten herauSgeführt, 
um unS in die Hand der Amoriter zu geben, daß fie uns 
vertilgen." David spricht von dieser selben Begebenheit und 
sagt: „Und sie verschmähten daS köstliche Land, glaubten nicht 
seinem Worte. Und sie murrten in ihren Zelten, hörten nicht 
auf die Stimme JehovaS. Da schwur er ihnen, sie nieder­
zuschlagen in der Wüste.- — Ps. 106, 24—26,

Ist nicht daS Volk des Herrn, das geistliche Israel, 
häufig versucht, die Schwierigkeiten auf dem Wege größer 
zu sehen, all sie find? Sind seine Glieder nicht manchmal zu 
denken geneigt, daß der Herr nicht imstande ist, daS gute Werk 
in ihnen zu vollendens da- er begonnen hat? Möchten sie nicht 
manchmal wünschen, lieber tot zu sein, um dem allem zu ent­
gehen? Solche krankhaften Zustände sollten bei unS nicht ein- 
treteu, teure Brüder. Laßt uns beachten, daß der Herr die 
Worte .deS fleischlichen Israels wohl gehört hatte: »Wären 
wir doch in dieser Wüste gestorben!- und er ließ sie in der 
Wüste sterben. Wieviel besser ist eS für uns, unS in die 
Ratschlüsse GotteS zu fügen, ungeachtet dessen, ob die Schwierig­
keit« Berge hoch erscheinen, oder ob sie nur gering find. 
Die meisten von ihnen find nur gering im Vergleich zu dem un­
ermeßlich« Erbteil, welches unS jenseits deS Jordans erwartet.

Die blaue Schnur.
Wir wissen nicht, wieviel Zeit verstrich bis zum nächsten 

Murren, aber als der Herr dem Volke durch MoseS gebot, 
eine blaue Schnur an dem Zipfel des OberkleideS zu tragen, 
entwickelte sich ein Zustand, der sich augenscheinlich schon 
lange vorbereitet hatte. Diese blaue Schnur änderte nichts 
von Bedeutung an den Kleidern der Israeliten. Aber daS 
fleischliche Israel hatte gegen diese blaue Schnur ebensoviel 
einzuwenden, wie einige deS geistlichen Israel gegen ver­
schiedene Dinge, die in Verbindung stehen mit Angelegenheiten 
der Ekllesia und Tätigkeiten zur Zeit der Ernte. Korah, 
Dathan und Abiram und zweihundertundfünfzig Fürst« der 
Gemeinde versammelten sich: »Und sie versammelten sich 
wider Mose und wider Aaron und sprachen zu ihnen: Laßt 
eS genag sein! denn die ganze Gemeinde, sie allesamt sind 
heilig, und Jehova ist in ihrer Mitte.' Und warum erhebet ihr 
euch über die Versammlung JehovaS?" — 4. Mose 16, 3.

Die folgende Geschichte zeigt, wie diese drei Männer — 
Korah, Dathan und Abiram — mit ihren Geschlechtern von einem 
Erdbeben verschlungen wurden, und wie die zweihundertund­
fünfzig Ältesten, die sich gerühmt hatten, mit ihren Räucher- 
pfannen vor dem Herrn zu stehen, die Plätze von MoseS und 
Aaron beanspruchend, vom Feuer verschlungen wurden. David 
erzählt dieses mit folgenden Worten: »Und sie wurden eifer­
süchtig auf Mose im Lager; auf Aaron, den Heiligen JehovaS. 
Die Erde tat sich auf und verschlang Dathan.und bedeckte 
die Rotte Adira ms; und ein Feuer brannte unter ihrer Rotte, 
eine Flamme verzehrte die Gesetzlosen." (Pf- 106, 16—18.) 
»Und die ganze Gemeinde der Kinder Israel murrte am 
anderen Morgen wider Mose und wider Aaron und sprach: 
»Ihr habt da? Volk JehovaS getötet!" (4. Mose 16, 4Ï.) 
Ader ohne dir Fürbitte Mose'S würde Jehova damals die ganze 
Gemeinde vernichtet haben. Auf dieses Murren brach eine 
Plage auS, an der 14700 starben, ehe Weihrauch geopfert 
werden durfte und der Plage gewehrt ward. -

Hat nicht schon bei dem geistlichen Israel eine Neigung 
bestanden, die Mundstücke deS Herrn zu beschuldigen, daß sie 
einige von deS Herrn Volk von der Wahrheit weggetrieben 
haben? Wie töricht! Niemand kann jemals von der Wahrheit 
weggetrieben werden, als nur vom Herrn selbst. Keines von 
den Kindern GotteS hat die Macht, ein anderes von der Wahr­
heit- auSzuschließen. .Darüber mögen verschiedene Meinungen 
herrschen; und einige lieben eS,- diejenigen, welche abgewichm

sind, mit dieser Anklage zu entschuldig«, daß sie die Wahr­
heit verlassen haben.

AarouS Stab, welche) grünte.
Unmittelbar nach dem Erdbeben und dem F«er und 

den Plagen und auf oie letzt« Vorgänge Bezug nehmend, 
gebot Jehova jedem Stamme Israel-, den Nam« de? Fürst« 
threS Vaterhauses, apf ein« Stab zu schreiben, und AarouS 
Name sollte auf den Stab des Stammes Levi geschrieben 
werden. Diese Stäbe sollt« vor Jehova viedergelegt werden 
im Zelt der Zusammenkunft. »Und eS wird geschehen: der 
Mann, dm ich erwählen werde, dessen Stab wird sprossen; 
und so werde ich vor mir stillen da? Murr« der Kinder Israel, 
daS fie wider euch murren." (4. Mose 17, 8.) Allen Bibel- 
forsche« ist die Tatsache bekannt, daß AaronS Stab der 
einzige war, der sproßte, und er sproßte nicht nur, sondern 
blühte und trug Mandeln. Er wurde in die BuudeSlade gelegt, 
»um ihn als ein Zeichm für die Widersp«stig« aufzubewahren, 
so daß du ihrem Murr« vor mir ein Ende machest, und fie 
nicht sterb«." . -

Wer kaun daran zweifeln, daß diese Begebenheit eine 
weitere Bestätigung der Schriftstelle ist, daß Gott die Glieder 
deS Leibes gesetzt hat, wie eS ihm gefällt? (1. Kor. 12,18.) 
Wer von denen, die mit dem Emtewerk in Berührung 
kamen, kann daran zweifeln, daß der Herr sich feine Mit­
arbeiter so erwählt, wie eS ihm gefà? Damit ist aber 
nicht gesagt, daß Aaron keine Fehler machte. Wir haben eben 
in diesen Ausführung« gesehen, daß er ein« Fehler beging 
in bezug auf MoseS' Weib. ES ist auch nicht gesagt, daß 
Bruder Russell keinen Fehler begangen hätte. Er irrte sich 
gelegentlich', wie er in den neuen Vorworten zu den Bänden 
der Schriftstudien bekannte, welche zu den letzt« Aufzeich­
nungen gehört«, die auS seiner Feder kamen. Wie dem auch 
sei, der nennenswerten Fehler, die ihm,'unterlief«, waren 
wenige und standen nie im Widerstreit zu des Herrn Werk. 
Irgendein Diener der Kirche kann durch ein« Hauch deS 
Herrn beiseite gesetzt werd«. Er kann erheben, w« er will, 
und wen er wul, kann er emiedrig«.

Warum MoseS und Aaron'starben.
Kurz vor dem Ende der vierzigjährigen Wanderung in 

der Wüste, nach Mirjams Tode, mangelte eS ihnen wieder 
an Wasser: »Und daS Volk haderte mit Mose, und sie sprachen 
und sagten: Wären wir doch umgekommen, alS unsere Brüder 
vor Jehova umkamm I Und warum habt ihr die Versamm­
lung JehovaS in diese Wüste gebracht, daß wir - daselbst 
sterben, wir und unser Vieh? Und warum habt ihr 
unS auS Ägypten heraufgeführt, um unS an diesen bösen Ort 
zu bringen? ES ist kein Ort der Aussaat und der Feigen­
bäume und der Weinstöcke und der Granatbäume, und kein 
Wasser ist da zu trinken." (4. Mose 20,3—5.) Dieses Murren 
war indirekt die Ursache zum Tode für MoseS und Aaron, 
denn bei dieser Gelegenheit schlug MoseS den Fels«, anstatt 
zu ihm zu sprechen, wie ihm geboten worden war. Und ob­
wohl der Herr den gebieterischen Befehl Mose'S erhörte: 
»Höret doch, ihr Widerspenstigen! Werd« wir euch Wasser 
auS diesem Felsen hervorbring«?" ließ er ihnen daS Vor­
recht, den Jordan zu überschreiten, nicht zuteil werden, weil 
beide, er und Aaron, verfehlt hatt«, den Herrn vor dm 
Augen der Versammlung zu ehren. Statt dessen wurde jeder 
von ihnen auf einen Berg geführt, um in schweigender 
Majestät vor dm Augen JehovaS zu sterben, dem sie nahezu 
vierzig Jahre so treu gedient hatten. Liegt hierin nicht eine 
Lektion für daS geistliche Israel, ohne Ungeduld auSzuharren, 
gleichviel wie lang der Weg ist, und stets daS volle Vertrauen 
zum Herm zu haben, daß er unbedingt à Angelegenheiten 
zu ihrem Besten hinauSführen wird?

DaS Brot vom Himmel verachtend.
Nachdem MofeS zum Tode verurteilt war, versuchte er 

d« Durchzug seines Volke? durch daS Land Moab zu arran­
gieren.- Er versprach, daß auf, dem Wege nicht-, angerührt 
werden sollte, und daß ste sogar daS Trinkwasser bezahlen
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würden. Aber der König von Edom verweigerte ihnen den 
Durchzug, und die Israeliten waren genötigt, einen Umweg 
um das Land Edom herum zu machen, auf schwierigen Gebirgs­
wegen. Die Felsen sind kahl und außerordentlich zerklüftet 
und peil. »Und die Seele des Volkes wurde ungeduldig auf 
dem Wege; und das Volk redete wider Mose: Warum 
habt ihr unö auS Ägypten heraufgeführt, daß wir in der 
Wüste sterben? Denn da. ist kein Brot und kein Wasser, und 
unsere Seele ekelt vor dieser elenden Speise. Da sandte 
Jehova feurige Schlangen unter das Volk, und sie bissen das 
Boll; und eS starb viel Boll auLIsrael.-,— 4.Mose21,4-6.

Dieser Bericht von dem Murren der, Israeliten gegen 
daS Brot vom Himmel erinnert unS an dad Murren jener 
Juden gegeu Jesum, als er sagte: „Ich bin das Brot, daö 
auS d'em Himmel herniedergekommen ist.* Und wir erinnern 
unS, daß selbst einige von Jesu eigenen Jüngern bei dieser 
Gelegenheit murrten und seine Worte eine harte Rede nannten. 
(Joh. 6,41. 66. 61.) Wie der Herr die fleischlichen Israeliten 
hellte, die von den giftigen Schlangen gebissen waren, indem 
er ihnen gebot, zu der ehernen Schlange, die an ein Holz 
genagelt war, aufzublicken, so heilt derselbe Jehova alle 
die, welche, gebisien von der Schlange der Sünde, zu dem Einen 
aufblicken, der "zum Sundopfer für unS alle gemacht wurde, 
au eia Holz genagelt zu unserer Errettung.

- Sch lach töpfer der Toten.
Zum letzten Male murrte da8 fleischliche Israel — 

dem Herrn nicht vertrauend — ehe es den Jordan überschritt, 
alS â in die Gefilde MoabS kam, gegenüber Jericho. Die 
Töchter MoabS verführten viele auS dem Volke dazu, ihren 
Göttern zu opfern, »und daS Voll aß und beugte sich nieder 
vor ihren Göttern*. (4. Mose 25, 2.) Der Psalmist erwähnt 
diese Begebenheit, - indem er sagt: „Und sie hängten sich an 
Baal Peor, und aßen Schlachtopfer der Toten.* (Ps. 106,28.) 
Zur Strafe hierfür wurden durch eine Plage vierundzwanzig- 
tausend Israeliten erschlagen. Wir verstehen dieses Essen des 
Schlachtopfers der Toten folgendermaßen: Die Götter der 
Moabüer waren nichts weiter als bereits gestorbene menschliche

Wesen, die vergöttert wurden, nachdem man ihre Verdorbenheit 
und Schlechtigkeit lange dergeffen hakte. Solche Abgötterei wird 
noch heutigen Tages in den verschiedenen katholischen Kirchen 
getrieben. Böse Menschen, die nichtsdestoweniger ihre Systeme 
aufbauen halfen, werden für Heilige gehalten und vergöttert.

-DaS Voll des Herrn darf'niemals Menschen verehren, 
ob gut oder böse, lebend oder tot, sondern muß allezeit den 
ewigen Gott mit dem ganzen Herzen verehren. Und alle die, 
deren Herzen mit dem Helligen Frieden erfüllt sind, den die 
Welt nicht zu geben und nicht zu nehmen vermag, sollten 
jeden Kelch, den ihr Vater in seiner Weisheit für sie bereitet 
hat, dankbar aus feiner Hand nehmen und alles, was sie tun, 
mit dem Herrn und für den Herrn tun. „Tut alles ohne 
Murren und zweifelnde Überlegungen, auf daß ihr tadellos 
und lauter seid, unbescholtene Kinder GotteS, inmitten eines 
verdrehten und verkehrten Geschlechts, unter welchem ihr 
scheinet wie Lichter in der Welt.* — Phil. 2, 14. 15.

Der inspirierte Apostel erklärt, daß dieses Murren des 
fleischlichen Israel gegen die Ratschlüsse GotteS die Folge seines 
Unglaubens und'Mangels an Vertrauen war. Deshalb warnt 
er unS: „Sehet zu, Brüder, daß nicht etwa in jemandem von 
euch ein böseS He» deS Unglaubens sei in dem Abfallen vom 
lebendigen Golt, sondern ermuntert euch selbst jeden Tag, 
solange eS heute heißt, auf, daß niemand von euch verhärtet 
werde, durch Betrug der Sünde. Denn wir find Genvsien 
deS Christus geworden, wenn wir anders den Anfang der 
Zuversicht sjener Zuversicht und Hingabe, mit welcher wir 
unsere Weihung machten) bis zum Ende standhaft festhatten.*— 
Hebräer 3, 13—14.

DaS Menschenherz schafft sich viel Sorge und Gram 
Mit eigenem Sinnen und Denken.
Ost schaut eS enttäuscht seine Bahn hinan
Und meint, sie selbst deffer zu lenken.
O läßt unS bedenken: wir sind nur so klein, 

Wir blicken nicht mal bis zum Morgen. 
Drum laßt unS vertrauen; beim Vater allein 
Ist alles, alles geborgen.

V. T. vom IS. Juni 1921.

Des Königs Herzenswunsch.
»Den Wunsch semes Herzens hast du ihm gegeben.* — Psalm 2s, 2.

Atsalm 21 ist der KrönungSpsalm Israels. Aller Wahrschein- 
V lichkeit nach wurde derselbe auf Davids eigene Krönung 
geschrieben; alS „Psalm Davids* ist er als auf Davids Sohn 
und Davids Herr bezugnehmend zu betrachten. Er steht in 
engem Zusammenhang mit Psalm 20, dessen vierter Vers die 
Bitte enthält: „Er gebe dir nach deinem Herzen, und alle 
deine Ratschläge erfülle er.*

Entweder wird Jesus in diesem Psalm mit sich, redend 
und sich selbst versichernd dargestellt, oder dann sind die gött­
lichen Absichten gleichsam personifiziert. Die Zeit ist die 
Stunde der Drangsal, nicht jedoch in erster Linie die über 
die Christenheit kommende Drangsal, als vielmehr die auf 
unserem Herrn lastenden Prüfungen und Schwierigkeiten. Ja 
gewissem Sinne erstreckte sich diese Drangsal über die dreiein­
halb Jahre seiner Amtszeit, wo sie dann im Garten Gethsemane, 
da JesuS „mtt starkem Geschrei und Tränen* vor der wichtigsten 
Entscheidung seines ganzen Daseins stand, ihren Höhepunkt er­
reichte. Diese Tage der Drangsal auf die ganze Zeit seiner 
Erniedrigung, einschließlich diejenigen seines Leibes (Phil. 3,21), 
und bis zum Schluß der großen Drangsal des Evangelium-Zeit­
alters auSzudehnen, und sodann das „Setzen in Sicherheit* 
(Ps. 20, 1) auf die Erhöhung im Königreich anzuwenden, 
wäre durchaus nicht unangebracht. Immerhin ist es am ein­
fachsten, diese Worte auf unseren Herrn JesuS zu beziehen.

„Setze dich in Sicherheit!"
1. „Jehova erhöre dich am Tage der Drangsal, 

der Name deS GotteS Iakobs fetze dich in-Sicherheit;
2. er sende deine Hilfe aus dem Heiligtum, 

und von Zion auS unterstütze er dich;

3. er gedenke aller deiner SpeiSopfer, 
und dein Brandopfer wolle er annehmen!* 
Erhörte Jehova Jesum in Gethsemane? Ja wahrlich, 

er erhörte ihn allezeit. (Joh. 11,42.) Jehova erhörte Jesum, 
weil er ihn, den Gott Jakobs, und seinen Namen kannte und 
ihm vertraute. Es war der „Gott Jakobs*, der Jakob (dem 
Volk Israel) begegnet war, als dieses Volk noch gar nicht 
existierte, und welcher ihm dennoch Verheißungen machte. 
Diesem Gedanken an die Güte GotteS wird im Neuen Testament 
mit den Worten „der Golt aller Gnade* Ausdruck verliehen. 
— 1. Pet. 5, 2. 10.

Dieser Name Jehovas, deS GotteS Jakobs, ist höchst 
bedeutungsvoll, denn er bezieht sich nicht allein nur auf die 
Worte Gott oder Jehova, sondern ebensowohl auf den 
hinter diesen Worten verborgenen Charakter. GotteS heiligen 
Namen zu loben bedeutet weit mehr als „Ebre sei Gott!* zu 
rufen; eS umfaßt den Gedanken, den heiligen Charakter unseres 
Schöpfers und BundeSgotteS anzuerkennen und zu preisen. In 
bezug auf Jesum war verheißen: „Weil er Wonne an mir hm, 
so will ich ihn erretten; ich will ihn in Sicherheit setzen, weil 
er meinen Namen kennt*. lPsi 91, 14.) „In Sicherheit 
setzen* bedeutet offenbar, der' Wertschätzung und Gemeinschaft 
JehovaS — der „starken Festung* sür die Neue Schöpfung 
sicher zu sein. Wiewohl sich dieses Gebet in Ps. 20 vorab 
auf Jesum bezieht, so gibt eS doch noch andere Aussprüche, 
die alle den Gesalbten in ähnlicher Weise versichern, wie 
geschrieben steht: „Jehova wird eine hohe Feste-sein dem 
Unterdrückten, eine hohe Feste in Zeiten der Drangsal. Und 
auf dich werden vertrauen, die'deinen. Namen kennen.* — 
Ps. S, 9-10; siehe auch Psi 46, 7. 11.
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Diese- Gebet deutet auf die Erwartung bin, daß der 
Name JehovaS unseren Herrn in Sicherheit setzen würde. 
Wie konnte das geschehen? Wir denken es so: Jefus war 
daS Charakterebenbild seines VaterS. Und der Besitz dieser 
Charaktergleichheit ermöglichte eS dem Vater, mit Jesu in 
einer Weise zu verkehren und ihm Mitteilungen zu machen, 
wie er daS unS unvollkommenen Nachfolgern gegenüber nicht 
hätte tun können. Aus gleichem Grunde erhielt unser Herr 
den Heiligen Geist Gotte- und der Heiligkeit ohne Maß. 
Er wußte stets, waS Jehova meinte, wenn er ihm daS oder 
jenes sagte; er verstand seinen Vater voll und ganz. Er 
kannte GotteS Wünsche, sein Wohlgefallen, seinen Wrüen. Der 
Besitz eineS gottühnllchen Charakters ermöglichte es ihm daher, 
seine und unsere hohe Feste zu erreichen, sowie die trostreichen 
Zusicherungen deS VaterS, daß alles gut war, zu empfangen.

Hilfe au- Zion.
Jehova sandte Hilfe aus seinem Heiligtum, auS dem 

„Allerheiligsten", auS Zion — aus dem Himmel selbst. Wenn­
gleich für tue beigefügte Erzählung — JeiuS sei in Gethsemane 
durch einen Engel vom Himmel gestärkt worden — in den 
späteren Manuskripten deS LukaS-Evangeliums keine ent­
sprechende Bestätigung im Texte enthalten zu sein scheint, 
wurde ihm außer allem Zweifel noch anderer Trost zuteil; 
denn nun kam ihm die feste Überzeugung, daß sein Tod unter 
der Anklage der Gotteslästerung einen Teil deS Planes GotteS 
bildete. Das gab ihm Ruhe. Nicht nur sandte Jehova seinem 
Sohn Hilfe aus seinem hohen Heiligtum, er stärkte ihn auch 
in seinen schwersten auf Gethsemane noch folgenden Stunden. 
— Ps. 3, 4.

Gott gedachte der ihm von Jesu dargebrachten Opfer­
gaben sowohl als der noch nachfolgenden; die Annehmbarkeit 
derselben jedoch hing von deS SohneS vollkommener Treue 
ab. Ja, noch mehr atS daS: die Opfer der ganzen Menschheit 
während der tausendjährigen Herrschaft des Messia- basieren 
auf Jesu völliger Übereinstimmung mit dem Willen des VaterS. 
Ohne Frage lastete alle- das schwer auf unserem Herrn im 
Garten Gethsemane, denn er war »sehr betrübt, bis zum 
Tode". (Matt. 26, 38-) Indes war ihm das alles nicht bester 
bewußt als seinem Vater. Er, der „alles wirkt nach dem 
Rate seines Willens-, vergaß eS nicht; er gedachte all der 
Opfer — der gegenwärtigen sowohl alS der zukünftigen — 
des Hohenpriesters.

Das Brandopfer zu Asche verwandelt.

Der Gott Jakobs, der Gott der Barmherzigkeit und aller 
Gnade, hatte jedoch nicht allein nur die Jnteresten seines 
Sohnes im Auge, er nahm auch das Brandopfer an. Alles, 
waS auf dem kupfernen Altar im Vorhof der Stiftshütte oder 
dem des Tempels verbrannt wurde, waren Brandopfer. 
Da Feuer als Mittel zur Offenbarung der Gegenwart GotteS 
diente und der Jehova geweihte Teil deS Opfers durch letzteres 
verzehrt wurde, so war jedes Opfer in gewister Hinsicht ein 
Brandopfer. Immerhin gilt diese Bezeichnung im allgemeinen 
nur den ganzen Brandopfern.

An dieser Stelle, in Ps. 20, 3, braucht die (engl.) 
revidierte Übersetzung in einer Randbemerkung statt „an­
nehmen- — „Fett annehmen-, wogegen die Anmerkung in der 
gewöhnlichen Übersetzung die Worte „zu Asche verwandeln" 
enthält. Das ist auch offenbar der Gedanke — „das Brand­
opfer annehmen durch Verwandlung in Asche-; mit anderen 
Worten: Die Tatsache, daß der gebrochene Leib des täglichen 
OpserS auf dem ehernen Altar durch das einmal vom Himmel 
gesandte Feuer nach den von Gott gegebenen Vorschriften ver­
zehrt wurde, bedeutete nicht allein die Zusicherung der An­
nehmlichkeit der Opfers, sondern es war überdies ein Hinweis, 
mit den übrigen Zügen des Opferdienstes weiterzufahren.

In jedem Fall geschah die Annahme eines Opfers durch 
Feuer. Vermutlich „blickte" Jehova in dieser Weise auf die 
Opfergabe Abels (1. Mose 4, 4) und „gab so Zeugnis zu 
seinen (Abels^ Gaben< (Hebr. 11, 4.) Durch Feuer „erlangte 
er Zeugnis, daß er gerecht war". Kein von Gott besonders 
angenommenes Opfer, oder eines, auf das er hauptsächlich

die Aufmerksamkeit zu lenken wünschte, wurde durch Feuer von 
der Erde verzehrt, sondern allein durch „Feuer vom Himmel-. 
(3. Mose 9, 24.) Wenn Opfer abseits von dem von Jehova 
erwählten und bestimmten Platz, wo er seinen Namen gesetzt 
batte, und wo sein wunderbare- Feuer war, dargebracht wurden, 
so mußte dieses entweder vom Himmel oder auf besonderen 
Befehl hin herabkommeu.

Der Himmel sandte Feuer herab.

Im Zusammenhang mit der Einweihuno der Stifts- 
Hütte, der Priesterschaft, sowie all ihrer Gerätschaften, lesen 
wir von JehovaS Verheißung, daß nach der Vollendung ge- 
Wister vorgeschriebener Zeremonien die „Herrlichkeit JehovaS 
erscheinen werde" (3. Mose 9, 6), das heißt: Gott würde 
ihnen ein auffallende- Zeichen seiner Gegenwart unter ihnen, 
seines Wohlgefallens an der Stift-Hütte, an deren Hütern 
samt der ganzen Ausrüstung geben, um damit zu zeigen, 
daß alles nach Vorschrift gemacht worden sei. (2. Mose 24,17). 
Und zu der Herrlichkeit kam noch ein Feuer vom Herrn und 
verzehrte daS Brandopfer usw. DaS war der von Gott bei 
außergewöhnlichen Geleaenheiten gegebene BaweiS der Annahme 
eine- Opfers. Außer bei dem wahrscheinlichen Fall bei Abel 
(1. Mose 4, 4) geschah die- bei Aaron (3. Mose 9, 24.) 
Manoah und seinem Weibe (Richt. 13, 19 — 23), bei Gideon 
(Richt. 6, 21), ferner bei David- Weihung der Tenne bei 
Ornan (1. Chron. 21, 26), sodann bei der Tempeleinweihung 
durch Salomo (2. Chron. 7, 1) und im Falle deS Elias. — 
1. Kön. 18, 38.

Um die Annahme eipes Opfer- auSzudrücken, wird daS 
Zeitwort daShan gebraucht; e- bedeutet in Asche ver­
wandeln — durch Feuer vom Himmel. Bei einem solchen 
Fall wie bei der Einweihung der Sttftshütte mußte daS Feuer 
als von Gott kommend gesehen werden, und zwar in einer 
Weise, daß bei dieser Gelegenheit jeder Verdacht an List und 
Betrug von vornherein auSgeschlosten war. DaS Feuer aus 
der Sttftshütte herauszuholen und zu behaupten, Gott hätte 
eS dort selber angezündet, wäre zwecklos gewesen; die Echt­
heit dieser Behauptung hätte mtt Recht bezweifelt werden 
Vnnen. DaS Feuer kam vom Herrn, und alles Volk sah 
es. Die Opfer wurden von offensichtlich übernatürlichem 
Feuer verzehrt. JosephuS sagt hierzu, daß „ein Feuer aus 
dem Opfer selbst herausfuhr, daS wie ein Blitz anzusehen war-. 
Ein himmlischer Sttahl oder Blitz kam unmittelbar von Gott 
her — vielleicht entweder durch daS Schekinahlicht im „Aller- 
heiligsten" oder durch die sich über dem Zelt der Zusammen, 
kunft befindliche Wolkensäule hervorgerufen.

Um sich unter den Heiden Geltung zu verschaffen, ahmte 
Satan dieses Wunder nach. Die Römer behaupteten. Jupiter 
hätte die Zustimmung für die ihm dargebrachten Opfer durch 
Blitze und Donner kundgetan; dazu bemerkt der lateinische 
Dichter Virgil: „Audiat haec genitor, qui foedera fulmine 
sancit" — „Hört auf Jupiter, der Bündniste durch seinen 
Donner gutheißt". Servius, ein lateinischer Kommentator über 
Virgil, bemerkt zu dieser Stelle: „Bündniste zu sanktionieren, 
heißt sie zu bestätigen; denn wenn ein Bund geschloffen wurde 
und eS dabei blitzte, so hielt man denselben für bestätigt, 
oder vielmehr, daß unsere Vorfahren kein Feuer anzündeten, 
sondern göttliches Feuer auf Gebete hin erhielten." Die Be­
merkung über die Vorfahren zeigt, daß sie sich somit keines 
solchen Feuers rühmen konnten. Entweder ahmte Satan das 
wunderbare Feuer für sie nach, oder sie entlehnten diesen 
Bericht einfach von den Juden, wie denn auch Virgil selber 
seine Beschreibung des „Goldenen Zeitalters" dem Buch Je­
sajas entnahm. SolinuS Polyhistor berichtet ähnliches, als ec 
vom Vulkan in Sizilien schreibt; er sagt unter anderem: „Die­
jenigen, welche die heiligen Zeremonien an dieser Stätte aus­
führen, legen ein Bündel Holz vom Weinstock auf den Altar, 
zünden eS aber nicht an, denn sowie sie die Stücke des Opfers 
darauflegen und die Gottheit gegenwärtig ist und das Opfer 
annimmt, beginnt daS Holz, wiewohl eS grün ist, zu brennen; 
ohne jedes äußere Mittel zündet sie (die Gottheit) das Feuer 
an." Das sind beachtenswerte Beispiele, die zeigen, wie genau 
die heidnischen Schriftsteller ihre Berichte den heiligen Schriften
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entnahmen, oder wie Satan- Religion diejenige Jehova- nach» 
ahmte. Die Römer besaßen — als wettere Nachäffung — 
da- ständige Feuer im Tempel der Vesta, von welchem sie 
behaupteten, e- sei vom Himmel gekommen, und da- ihnen 
al- höchst heilig galt.

Feuer und die „lebendigen" Opfer.
Da- von Jehova vom Himmel gesandte die Opfer 

auf dem ehernen Altar verzehrende Feuer in der Stift-hütte 
wurde, wie man sagt, von den Juden bi- zur Zeit Salomo-, 
wo Gott dasselbe erneuerte, mit aller Sorgfalt erhalten. Auf 
de« ersten Blick scheint da- unwahrscheinlich zu sein; inde- ist 
e- wohl möglich, daß im Hinblick auf die von Gott vor­
gesehene Lektion durch den Tod Nadab- und AbihuS die Juden 
selbst inmitten von Abgötterei und Unglauben das Feuer schon 
ouS abergläubischer Furcht unterhielten. Vermutlich dauerte 
es bi- zur Zeit Davids; denn wiewohl die BundeSlade zu 
Zion und der eherne Altar in Gibeon war, opferte Zadok, 
der Priester, Drandopfer dort. (1. Chron. 16, 39. 40.) 
Jüdische Rabbiner und Geschichtsschreiber behaupten, daS 
wunderbare auf dem großen Altar des Salomonischen Tempels 
angezündete Feuer hätte man nie ausgehen lasten, bis Manaste 
den Altar Niederreißen ließ. Auf jeden Fall war das eine 
Vorschrift. Freilich geben die Juden zu, daß eS nach der 
Babylonischen Gefangenschaft kein wunderbares Feuer, kein 
Schelinahlicht und keine Gesetzestafeln mehr gegeben habe.

Das göttliche Feuer war ern Symbol deS Heiligen Geiste-. 
Und da kein ungesalzenes, ungewürztes durch die- Feuer 
vohlavnehmlich gemachte- Opfer von Gott angenommen wurde, 
wie unser Herr in Mark. 9, 49 sagt, so vermag gleicherweise 
niemand ohne den Geist der Helligkeit — der Liebe zur Ge­
rechtigkeit und Haß allem Böfen gegenüber — Gott ein an­
nehmbares Opfer darzubringen. Daher das Gebot für die 
Jünger, vor idrem gegenbildlichen „lebendigen Opfern", d. h. 
ihren täglichen fortwährenden Opfern, in Jerusalem zu warten. 
Sie sollten auf den Geist unter dem Symbol des Feuers 
warten (Matt. 3, 11); und tatsächlich kam derselbe am Pffngst- 
tag als solches vom Himmel herunter. — Apg. 2, 3. 4.

Im Vorbild war es für den Priester beim täglichen 
Abendopfer Israels nicht möglich, ins Heilige hineinzugehen, 
bis Gottes Feuer vom Himmel das Lamm aus dem Altar im 
Vorhof aufgezehrt hatte, denn die Kohlen dieses das Opfer 
im Vohrhof verzehrenden Feuers mußten ins „Heilige" ge­
bracht werden, um damit den auf dem goldenen Ältar liegen­
den Weihrauch anzuzünden. Auf jeden Fall mußte es Feuer 
vom Altar sein. —2. Mose 30, 7; 4. Mose 16,46.

Angenommenes Opfer und Gebet.
Weihrauch ist stets ein Symbol sowohl als ein treffliches 

Bild für Gebet, und zwar des Gebets in seiner tiefsten Be­
deutung hinsichtlich Gemeinschaft, Lobpreis, Gottesdienst. Be­
achte den Zusammenhang zwischen Weihrauch und Gebet in 
Psalm 141, 2 und Luk. 1, 10; vergleiche ferner Jonas 2, 7; 
Psalm 20 mit seinem verbindenden Sela vereinigt die Ge­
danken vom angenommenen Opfer und Gebet, gerade wie 
sie im Vorbild des täglichen Abendopfers im Zeremonialgesetz 
Israel- enthalten sind. Kein Weihrauch konnte im Vorbild 
aufsteigen, bis das Opfer durch Feuer gesalzen und angenommen 
war. Gleicherweise verhält es sich im Gegenbild; ohne ange­
nommenes Opfer gibt es kein wahres Gebet, denn ersteres 
bildet die Grundlage für das letztere, und umgekehrt ist Gebet 
der Ausfluß des angenommenen Opfers. Geliebte Brüder, 
sollen wir uns des Feuers nicht freuen? Ist es nicht ein 
Zeichen der göttlichen Billigung, ohne das wir weder mit 
dem Vater noch mit dem Sohne Jesus Christus Gemeinschaft 
pflegen können, und ohne daS wir Gott nicht richtig zu loben 
und ihm zu dienen verstehen? Das Feuer kommt, und gleich 
einem glühenden zischenden Eisen brennen die lebendigen Wahr­
heiten des Wortes Gottes in unser tiefstes Wesen ein. Nun 
haben wir etwas zu reden mit dem Vater; ferner haben wir 
Ursache, ihn zu loben, und eS treibt unS an, ihm zu dienen, 
wie eS sich geziemt — im Geist und in der Wahrheit; sodann 
vermögen wir selbst in den für. uns schmerzlichen Zügen der

göttlichen Absichten ergebungSvoll zu sein. In jener leidvollen 
Nacht im Garten Gethsemane brannte daS vom Himmel ge­
sandte Feuer in Gestalt der unmittelbaren Vergegenwärtigung 
und des tiefen Einblicks in Gotte- Willen für ihn in unsere- 
Herrn Bewußtsein, bi- eS für ihn völlig unmöglich war, nicht 
mit des Vater- Willen übereinzustimmen. Und so stieg der 
Wohlgeruch deS Weihrauchs auf zum Himmel in vielen Amen.

Fremde- Feuer nicht wirksam.
Alle- andere, nicht vom ehernen Altar herkommeade 

Feuer war „fremde- Feuer". (3. Mose 10, 1. 2.) ES kam 
nicht vom Himmel — „vom Herrn"; au- diesem Grunde 
konnte eS nicht zum Anzünden deS Weihrauchs auf dem 
goldenen- Altar verwendet werden. Jehova wollte nur sein 
eigene- Feuer. So verhält eS sich mit der Kirche deS Evan­
gelium-Zeitalter-; daS Feuer muß, wenn ander- unsere Ge­
bete durch unseren großen Hohenpriester im Allerheiligsten — 
im Himmel selbst — Erhörung finden sollen, vom Himmel 
herabkommen. Die Leiden al- die „Schmähungen, die auf 
ihn fielen" —die durch die treue Verkündigung deS Evangeliums 
verursachte Schmach und Schande — müssen göttlich be­
stimmte sein.

Einzig allein die Neue Schöpfung vermag in diesem 
besonders bedeutungsvollen Sinn zu beten. Annehmbare- 
Anbeten muß in der Wahrheit und im Geiste geschehen. 
(Aoh. 4, 24). In vorgängiger Weise sowohl als in letzter 
Bedeutung bewahrheitet es sich, daß, „wa- au- dem Fleische 
geboren (erzeugt, nach dem engl. Texij, ist Fleisch". (Joh. 
3, 6.) Das Fleisch kann nicht beten. Mit anderen Worten: 
im jetzigen Zustand deS Fleische- hat der Geist desselben 
nichts zu erbeten. Es stellt den Selbstwillen dar, wie Adam, 
der statt auf Gottes Geist zu hören, durch seinen Ungehorsam 
seinem Fleische nachgab. Freilich kann das Fleisch „Gebete 
hersagen" oder darbringen, aber „eS nützt nicht-". (Joh. 6,63.) 
Mit diesem zu beten, ist gleichbedeutend mit der Darbringung 
fremden oder gewöhnliche« Feuers.

Die übrigen Verse von Psalm 20 beschreiben den 
Nutzen, welcher der Kirche durch die Betrachtung der Be­
handlung des Sohnes durch den Vater erwächst. Psalm 21 
weist auf die Zeit nach der Auferstehung unsere- Heilandes 
hin. DaS Sela zwischen Vers 2 und 3 deutet vorwärts und 
zeigt die Natur der in Ps. 20,4 erwähnten Herzenswünsche; 
darum folgt es auf die Antwort deS Gebet- (Pf. 21, 2), die 
ihrerseits den Inhalt dieser Bitten offenbart.

Segnungen deS Guten.

2. „Den Wunsch seines Herzens hast du ihm gegeben, 
und das Verlangen seiner Lippen nicht verweigert.

Sela.
3. Denn mit Segnungen des Guten kamst du ihm zuvor; 

auf sein Haupt setztest du eine Krone von gediegenem 
Golde.

4. Leben erbat er von dir, du hast es ihm gegeben: 
Länge der Tage immer und ewiglich.

5. Groß ist seine Herrlichkeit durch deine Rettung; 
Majestät und Pracht legtest du auf ihn.

6. Denn zu Segnungen setztest du ihn ewiglich;
du erfreutest ihn mit Freude durch dein Angesicht."

Es wird, wenn wir einen Vergleich mit dem mensch-, 
lichen Leben anstellen, der Ehrerbietung keinen Abbruch tun. 
Wer sah am Weihnachtsoorabend nicht schon ein Kind bei 
aller Freude auf den kommenden Tag, ermüdet oder weinend 
einschlasen? Am Morgen sodann vernimmt es zuerst die 
liebende Stimme der Eltern, die ihm mit Geschenken das Herz 
erfreuen. So entschlief ähnlich voll Herzeleid Jesus, JehovaS 
geliebtesteS, aber müde gewordenes Kind auf Golgatha. Mit 
welch zärtlicher Liebe muß der Vater die Nacht wahrend des 
Sohnes Tod auf den Morgen gewartet und an die kommende 
Glückseligkeit seines Kindes gedacht haben! Das erste, wa- 
Jesus hörte, war die Stimme seines Vaters, die ihn vielleicht 
mit Motten wie folgt heräu-rief: „Jesu-, nun ist eS Zeit,
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wach zu werden; hier ist dein neues wundervolles dir ver­
heißenes Kleid, das ich eigens für dich bereit machte. Und 
da find die Segnungen, nach welchen dein Herz begehrte!" -

Mit welch bebender Freude müssen die sich öffnenden 
Augen Jesu dem Vater entgegengeleuchlet haben, dessen 
gütiges Angesicht ihm vor kurzem mit dem AuSlöschen deS 
Lebens evtkchwand! Und nun! Vorüber die Nacht mit ihrem 
Leid, und jetzt daheim!

In dieser Weise ungefähr brachte Jehova seinen »Erst* ' 
geborenen auf die bewohnte Erde" (Heb. 1,6) und»kam ihm 
mit Segnungen des Guten zuvor". — Psalm 21, 3.

Die folgenden Verse zeigen die Art dieser Segnungen; 
dort erwartete ihn endloses göttliches Leben, Herrlichkeit, Ehre 
und Majestät, Freude in der Gegenwart Jehovas, die Ge­
wißheit, daß nun die Zeit seiner Prüfung für alle Ewigkeit 
hinter ihm lag; dort wußte er, wie alle Feinde aufzufpüren 
seien, dw in der großen über den Erdkreis kommenden Drong- 
saltzeit umkommen würden; dort konnte er Gott lobpreisen, 
wie eS sich geziemte.

Eine wesentliche Verwechslung.
JndeS füllt etwas in Verbindung mit den Herzens­

wünschen deS Königs auf, daS zwar in der gewöhnlichen 
Übersetzung über sehen werden kann. Ein Teil, der jetzt alS 
Überschrift zu Psalm 22 zu gehören scheint, sollte eigentlich 
Psalm 21 zugeteilt werden. DieS könnte allerdings ohne 
einen .in Kapitel 3 deS Habakuk enthaltenen einzelnen Psalms 
nicht mit Gewißheit erkannt werden. AIS typischer einzel­
stehender Psalm kann dessen Schreibweise im Vergleich mit 
den übrigen Psalmen unschwer erkannt werden. 1. enthält 
er eine Überschrift. 2. den eigentlichen Psalm 'und 3. eine 
Unterschrift. Die überschritt bildet einen dem Haupttitel eines 
Zeitungsartikels nicht unähnlichen Titel. In etlichen Fällen 
wurden die den Psalm veranlassenden geschichtlichen Umstände 
daS Mittel zur geeigneten Überschrift. Die Unterschrift da­
gegen diente, sofern eine solche gegeben wurde, als Anweisung 
für den Gebrauch des Psalmes. Wenn ein Gedicht formell 
dem Leiter des Tempelchores übergeben wurde, versah man 
es — welches auch immer die zum Schreiben desselben (auch 
dann, wenn dessen Inhalt prophetischer Statur war) .veran­
lassenden Umstände sein mochten — mit einer der Zeit ange­
paßten Anweisung für den Gebrauch.

Wir finden dieselben drei Teilungen in der »Auf­
zeichnung HiSkiaS" (Jes. 38, S—20), jenes Königpsalm eS deS 
Lobes und DankeS für die Genesung aus schwerer Krankheit. 
VerS 9 enthalt dch Überschrift, die Verse 10—20 den eigent­
lichen Psalm und- VerS 20 die Unterschrift. König HiSkia 
tritt als Musikdirektor auf; und er ordnete den Gebrauch 
dieses Psalmes im Tempeldienst während seiner übrigen 
Lebenszeit noch an.

Um zu zeigen, wie die Unterschrift eines nicht vereinzelt 
dastehenden Psalmes mit dem Titel des nächstfolgenden ver­
wechselt werden kann, geben wir hier einige Linien vom Schluß 
deS 21. Psalmes und vom Anfang des 22. auS GinsburgS 
Massoretico-Critieal Edition derHebräifchenBibel in hebräischem 
Texie an.*)

Ein Beispiel der Verwechslung, die durch die Annahme 
entstand, der Psalm enthalte zwei Teile (Titel und Psalm), 
statt dreier (Titel, Psalm und Unterschrift), zeigt Psalm 88. 
Weil die Psalmen in unseren allgemeinen Uebersetzungen, 
einschließlich der Septuaginta, getrennt sind, so besitzt dieser 
zwei Verfasser. Die Schwierigkeit ist indes gleich behoben, 
wenn beachtet wird, daß der erste Teil deS Titels dem vorher­
gehenden^ Psalm angehört.

Die Hindin der Morgenröte.
Mit unserem zu betrachtenden Gegenstand verhält eS 

sich folgenderweise: Der größte'Teil des Titels von Psalm 22 
gehört zum Schluß deS 21. Psalmes. ES heißt: »Dem Bor-

. *) Die ñnführuna deS hebräischen Textes befindet fich tu dem 
englischen Wachtturm.

sänger, nach: Aijeleth hash-Shahar". Die »höhere Kritik" 
sieht dahinter nichts anderes als vielleicht eine Anspielung 
auf ein Musikinstrument. Wir halten i-doch nach etwas der 
göttlichen Offenbarung Würdigerem. Erhabenerem Ausschau 
alS bloßen Mutmaßungen hinsichtlich der Musikinstrumente. 
Die Worte bedeute« »Hindin der Morgenröte" und sind ein in 
der Orientalischen Literatur nicht selten gebrauchtes Wortbild. 
Selbst heute treffen wir diesen Ausdruck in der Arabischen 
Poesie noch an.

Gleichwie die Hörner der Hindin auf der Anhöhe vor 
derem Körper wahrgenymmen werden, geht eS der schüchternen 
Dämmerung, ehe sie durch die tatsächliche Sonne beherzt ihre 
»Hörner" oder Lichtstrahlen Über den Horizont aufgehen läßt, 
und so zum Vorboten eines neuen TageS wird.

Somit liegt die Bedeutung von Aijeleth haSh-Shahar 
klar auf der Hano. Die Worte beziehen sich auf die Strahlen 
der ausgehenden Sonne; mithin dürfen sie wohl in unserer 
Sprachweise als TageSdämmerung bezeichnet werden. Dadurch 
erübrigt es fich für den ernsten Bibelforscher, nach Ägypten 
oder zu den Überlieferungen der weisen Männer Babylons 
um . Aufschluß hiuzugehen.

Lesen wir nicht von einem verheißenen Tagesanbruch, 
welcher der ganzen sündenkranken und leidenden Menschheit 
Frieden und Segen bringen wird? Ferner, daß »Finsternis 
die Erde sChristenheit) bedeckt und Dunkelheit die Völker­
schaften" (Jes. 60, 2)? Und steht nicht in der Heiligen Schrift 
geschrieben, daß »die Nacht weit vorgerückt ser?" Die denk­
würdigen letzten Worte Davids berichten von diesem kommenden 
Anbruch eines besseren TageS, und wie dann Einer als Sonne 
die Erde mit der Herrlichkeit deS Lichtes bedecken wird. In 
jenem prophetischen Ausspruch zeigt er daS, waS Jesaja 
meinte, da er fagte:

»Siehe, ein König wird regieren in Gerechtigkeit, 
und die Fürsten werden mrt Recht herrschen."

Jes. 32, 1.
Nicht bloß die »letzten Worte Davids" beziehen sich 

auf diesen zukünftigen herrlichen Tag (2. Sam. 7), auch 
seine »Gebete" enden mit einem Hinweis darauf.

»Gepriesen sei Jehova, Goti, der Gott Israels, 
der Wunder tut, er allein!
Und gepriesen sei sein herrlicher Name in Ewigkeit!
Und die ganze Erde werde erfüllt von feiner 
Serrlichkeit! Amen, ja, Amen!

S sind die letzten Gebete Davids, deS SohneL JsaiS. 
— Psalm 72,18—20.

ES hält schwer, noch mehr zu erbitten, als was die 
Erhörung dieses Gebets in sich schließt.

Die letzten Worte Davids.
Wir führen hier die bereits erwähnten den herrlichen 

Gegenstand berührenden »letzten Worte Davids, des Sohnes 
JsaiS", an: (Autorität des Sprechenden)

ES spricht David, der Sohn JsaiS, 
und es spricht der hochgestellte Mann, 
der Gesalbte deS Gottes JakobS, 
und der Liebliche in Gesängen Israels: 
Der Geist JehovaS hat durch mich geredet, 
und sein Wort war auf meiner Zunge.
ES hat gesprochen der Gott Israels, 
der Fels Israels zu mir geredet: 
Ein Herrscher unter den Menschen, gerecht, 
ein Herrscher in Gottesfurcht;

(Der Tagesanbruch)
Und er wird sein wie das Licht deS Morgens, wenn 
die Sonne aufgeht, 
ein Morgen ohne Wolken:
von ihrem Glanze nach dem Regen sproßt das Grün 
auS der Erde.

(Die gerechte Herrschaft)
Obwohl mein HauS nicht also.ist bei'Gott;
so hat er mir doch einen ewigen Bund gesetzt, 
geordnet in allem und verwahrt;
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denn dies ist all meine Rettung und all mein Begehr, 
obwohl er es nicht sprossen läßt!" — 2. Sam. 23, 1—5. 
(Siehe zu Vers 5 die Anmerkung in der Elberfelder 
Bibel, die mit der revidierten Übersetzung überein­
stimmt; der übers.)

Ist daS nicht der von David besungene Tagesanbruch? 
Ist das nicht der Tag, nach welchem die Schöpfung seufzt 
und auf den das natürliche sowohl als das geistliche Israel 
warten? An einer anderen Stelle wird diese- Warten auf 
den Morgen schön ausgedrückt:

„Ich warte auf Jehova, meine Seele wartet;
und auf sein Wort harre ich.
Meine Seele harrt auf den Herrn, 
mehr als die Wächter auf den Morgen; 
die Wächter auf den Morgen.'

Psalm 130, 5—6.

Das ist die „Hindin der Morgenröte-, da- ist die 
Morgendämmerung, der Gegenstand, auf den Psalm 21 Bezug 
nimmt. Das ist die „herzliche Barmherzigkeit' unseres Gottes 
und der „Aufgang aus der Höhe', dessen Besuch in dem 
prophetischen Lied von Luk. 1, 18 gefeiert wird.

Der Inhalt de» 21. Psalme».

Nachdem wir nun den allgemeinen Gegenstand deS 21 
Psalmes untersucht haben, so laßt uns noch einen Blick auf 
dessen Aufbau tun:

Jehova wird avgeredet.

X. 1 : Des Königs Freude an Jehovas Macht.
B. a) 2—5: Jehovas Geschenke für den König.

b) 6: JehovaS Bestimmungen für den König.
c) 7: Grund ^ür des Königs Einsetzung.

Ter König wird angeredet.
B. a) 8—10: DeS Königs Gericht an seinen Feinden.

d) 11: Der Feinde Anschläge wider den König, 
e) 12: Warum die Feinde weggetrieben werden.

A. 13: Des Volkes Freude an Jehovas mächtigen 
Taten.

Dieser große MessiaS, der geistige Same Abrahams, 
der Weltbeherrscher, wird in erster Linie alle seine Feinde 
niederwerfen, die gleichzeitig auch diejenigen der Menschen find. 
Denn solange sie ihr Wesen treiben, kann eS keinen Fvieden, 
kein Glück geben. Sodann wird er dem fleischlichen Jsräel — 
und durch dasselbe allen Geschlechtern der Erde — Licht und 
Segnungen, Frieden und Herrlichkeit bringen. Dies war und 
bleibt immer noch der Wunsch deS Königs.

Sehnen wir unS nicht nach diesem vollen Tagesanbruch? 
Jetzt leben wir in der Zeit, da „der Morgen kommt und auch 
eine Nacht'. Noch kämpft die Dämmerung mit der Finsternis, 
aber der Sieg ist gewiß. Immer üoch tun wir wohl, auf do- 
prophetische Wort, welches al- Licht an einem dunklen Orte*) 
scheint, zu achten, bis der Tag angebrochen ist. Er ist tat­
sächlich am Anbrechen, und der Morgenstern ist aufgegangen, 
den freilich die Wolken den Augen der Menschen noch ver- 
decken. Die „höheren Textkritiker' — die weisen Männer 
Babylons — behaupten, eS fei unnütz, auf da- prophetische 
Wort zu achten, und darin handeln fie gerade wie sie predigen. 
Indes glauben wir, daß sie als solche beschämt werden, die 
„einen Anschlag ersonnen haben, aber nichts vermögen'. — 
Psalm 21, 11. W.T. vom I. Junt 1921.

♦) Dir Worte in 2. Pet. 1, iS „btS der Tag anbreche und der 
Morgenstern aufgehe" müssen in Klammern gesetzt werden. ES find 
nicht die unbekehNen Menschen, die Yachten" sollen, bis fie bekehrt find; 
eS geht daS Boll des Herrn an. Sie sallen wachen, biS der verheißene 
Tag anbricht.

Schließliche Segnungen und Flüche.
Matthäus 25, 5$—^o.

Insofern jhr es einem der geringsten dieser meiner Bruder getan habt, habt ihr es mir getan.' — Matthäus 25, $0.

gliele von uns haben in der Vergangenheit die Bibel zu ober­
er flächlich gelesen. Unsere Gesinnungen waren hinsichtlich 
geistlicher Dinge träge. Die heutige Lektion wurde z. B. ein­
mal auf die Herauswahl angewandt. Wir verfehlten allesamt, 
zu beachten, daß sie sich nach der Prüfungkzeit der Kirche 
abspielen soll, und daß sie ausschließlich auf die Welt, die 
Nationen, die Heiden, angewandt wird. Jahrhunderte hin­
durch waren die Juden es gewöhnt gewesen, von sich als von 
der Nation Gottes, dem Volke Gottes, zu denken. Alle an­
deren nannten sie die Heiden, die Völker, die Nationen, und 
in den Prophezeiungen behandelte Gott den Gegenstand auch 
von diesem Standpunkte aus. Wenn dementsprechend daS 
geistliche Israel als die königliche Priesterschaft, die hei­
lige Nation, daS eigentümliche Volk in die göttliche Gunst 
ausgenommen wurde, so wäre es genügend berechtigt, den 
ganzen Rest der Menschheit als „die Nationen, die Heiden", 
zu betrachten und zu beschreiben.

Diesbezüglich erzählt unser Herr in diesem Gleichnis, 
was geschehen wird, nachdem sein Königreich aufgerichtet ist, 
nach der Erwählung der wahren Kirche als Braut, als Weib 
deS Lammes und Miterbin in seinem Königreiche, auf seinem 
Throne. Wir bemerken, daß dieses sehr klar von dem Meister 
bewiesen wird, indem er sagt: „Wenn aber der Sohn des 
Menschen kommen wird in seiner Herrlichkeit, und alle En­
gel mit ihm, dann wird er auf seinem Throne der Herrlichkeit 
sitzen.' (Vers 31.) Wer könnte da nach richtiger Betrachtung 
noch sagen, daß dieser Gegenstand der Vergangenheit an- 
gehört? Wer wird bestreiten, daß dies eine Beschreibung des 
Messianischen Königreiches ist, welches der Parusie und der 
Epiphania seines zweiten AdventeS folgt?

Alle Nationen vor ihm versammelt.

Das Versammeln der Welt wird das Resultat der Er­
kenntnis sein. Die Zeit der Drangsal wird zu großer Er­

leuchtung führen, in welcher alle blinden Augen geöffnet werden, 
alle tauben Ohren werden unverftopft sein, und die Erkenntnis 
der Herrlichkeit Gottes wird die ganze Erde erfüllen. Es 
wird einige geben, welche, indem sie dieser Erkenntnis wider­
stehen, es ablehnen werden, Christum anzunehmen, und welche 
nicht in dieses große Endgericht kommen werden; sondern nach 
einem Widerstand von einhundert Jahren werden diese ver­
nichtet werden.

Jene in dem Gleichnis sind solche, welche die Be­
dingungen Christi angenommen haben^ und an dem Gericht 
teilzunehmen wünschen oder an der Prüfung auf ewiges 
Leden. DieS wird alle die einschließen, die in ihren Gräbern 
sind, welche, wie uns der Meister sagt, hervorkommen werden, 
jedoch nicht alle auf einmal, sondern allmählich. Das Messi- 
anischeReich wird seineMacht ausüben und dieErkenntnis Gottes 
und der Gerechtigkeit ausstreuen mit der Absicht, alle Willigen 
und Gehorsamen zu ermutigen, ihnen zu helfen und sie empor­
zuheben. Alle solche können sich mehr und mehr aus den 
Zuständen der Sünde und des Todes erheben, heraus aus 
der Unvollkommenheit des Geistes und Leibes und weg von 
unmoralischer Handlungsweise, hin zu dem völligen Bilde 
Gottes, wie es Vater Adam im Anfang besaß.

Es wird das Weik des ganzen Millennium-Zeitalters 
sein, dieses zustande zu bringen. Dann wird die Gerechtigkeit 
regieren, so wie die Sünde jetzt herrscht. Da- bedeutet, sie 
wird die Aufsicht haben, den Einfluß ausüben, und jeder, der 
dann sündigen wird, wird gleich leiden. Darum werden alle 
Nationen die Sünde meiden. Dann wird die Welt im all­
gemeinen ein großer Platz sein, wo nichts schaden oder ver­
nichten soll; dessen Bewohner nicht sagen werden, ich bin krank; 
wo der Fluch allmählich entschwinden wird, wo es kein Ge­
schrei, kein Seufzen, kein Sterben mehr geben wird, und wo 
der Segen Gottes, Vollkommenheit bringend, vorherrschen wird. 
O glücklicher Tag! rufen wir auS. Und sicherlich wird es ein
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solcher sein; denn alle, welche jene tausend Jahre hindurch 
leben, werden einen großen Segen empfangen.

Aber, fragen einige, wie steht es mit den Sünden der 
Welt? Wird eS keine Züchtigungen, keine Strafen, für diese 
geben? Wir antworten, daß Golt genau so gerecht sein wird, 
die Sünden der Welt um Christi wjllen zu vergeben, als eS 
von ihm gerecht gewesen ist, um Christi willen die Sünden 
der Kirche zu vergeben. Wenn daS eine gerecht ist, so wird 
eS auch daS andere sein, denn Gott ist kein Anseher von 
Personen und ist ebenso willig, die Sünden der Welt wie die 
Sünden der Kirche zu vergeben, wenn die Welt, die Sünde be­
reuend, sich von ihr abwenden wird, indem fie Christum als 
ihren Erlöser annimmt. — Hesekiel 18, 27. 28.

Dies bedeutet jedoch nicht, daß die Gerechtigkeit ignoriert 
werden soll. Bedenke, wie im Falle der HerauLwahl die Sünden 
der Jugend ihre Narben und ihren Stachel bis zum Ende des 
Lebens zurückgelassen haben mögen. Und so können wir ver­
nünftigerweise annehmen, daß gewisse Striemen oder Strafen 
genau auf die gleiche Art die Welt werden verfolgeu dürfen. 
Bon diesen Schwachheiten und Fehlern wird fie allmählich zur 
Vollkommenheit während jener segensreichen tausend Jahre 
deS Reiche- Christi emporgehoben werden, wenn Satan ge­
bunden sein und ihm nicht mehr erlaubt werden wirv7 jemand 
während jener Zeit zu verführen.

Ein inwendiger Unterschied.
Aber waS macht der HerzenSzustand? Wenn Überein­

stimmung mit dem göttlichen Gesetz auf eine äußere Art aLeñ 
Segnungen bringt, wird da nicht ein Unterschied zwischen den 
Heulen bestehen — einige kommen mit dem Vater herzlich in 
Übereinstimmung und andere nur äußerlich in Harmonie, weil 
diese äußere Harmonie der Weg zu Wiederherstellung und 
Vollkommenheit sein wird?

Zweifellos ist dies ein richtiger Schluß. Diese Ge­
danken lehrt daS vor uns liegende Gleichnis, indem die Schafe 
und die Böcke äußerlich fast dieselbe Erscheinung und 'das­
selbe Betragen.haben, dem Richter und König gegenüber aus­
genommen, welcher daS Herz lesen und schließlich allen offen­
baren wird, daß ein wirklicher HerzenSunlerschied zwischen den 
beiden Klassen vorhanden ist; allen wird er dieS offenbaren, 
welche während der tausend Jahre auf der Probe gestanden 
haben, damit sie Segnungen durch daS Königreich empfingen.

Währenddessen wird ein jedes Wesen einen' Charakter 
bilden. Dieser Charakter wird von dem großen Richter völlig 
werlgeschätzt werden, und die Persönlichkeit wird entweder 
als ein Schaf oder als ein Bock eingeschätzt werden. Alle Ange­
hörigen der Schastlasse werden so an die rechte Hand deS großen 
Jehova genommen werden; und alle zur Bockklasse Gehörenden 
werden als außer Gunst bei ihm gelten, selbst wenn sie mittler­
weile die Segnungen des Millennium-Königreiches empfangen 
und äußerlich feinen Gesetzen Gehorsam leisten werden.

Die Entscheidung deS Richters wird nicht vor dem Schluß 
deSMillenniums geoffenbart werden. Dann wird sich großes ver­
wundern bei seiner Entscheidung zeigen — bei beiden Par­
teien. Zu den Schafen an seiner Rechten wird er sagen: 
»Kommt her, Gesegnete meines Vaters sauf welche Art eS meinem 
Vater auch gefällt, euch zu segnen und ewiges Leben zu ge­
währen, kommtj, ererbet daS Reich, daß euch bereitet ist von 
Grundlegung der Welt an." „Als Golt den Grund der Erde 
legte und eine menschliche Wohnstätte plante, war eS sein Ent­
wurf,, euch die Erde zu geben. Nun ist für euch die Zeit ge­
kommen, rn dieses Königreich einzutreten und es zu besitzen."

DieS ist daS Reich, auf welches daS Messianische König­
reich Einstuß ausüben soll. ES ist daS Reich, welches Gott 
Adam gab, welches Adam durch seinen Ungehorsam verlor, 
und welches Christus durch daS Opfer seiner selbst erlöste. 
ES wird nur jenen gegeben werden, welche den gottähnlichen 
Charakter entwickelt haben werden — jene, welche während 
deS Millenniums des Herrn Schafe geworden sein werden.

Gegenseitiges Erstaune«.
Dann wird die andere Klasse, die Böcke deS Gleichnisses, 

verurteilt werden: »Gehet von mir, Verfluchte (Verurteiltes

in die ewige Strafe." »Nachdem euch alle Vorrechte, Segnungen 
und Erfahrungen von eintausend Jahren des Umganges mit 
Gerechtigkeit, Wahrheit und dem Geiste Gottes gewährt wur­
den, leistetet ihr in der Tat einen äußerlichen Gehorsam, aber 
von Herzen seid ihr nicht mit Gott in Harmonie gekommen. 
Ich kgnn euch nicht als meine Schafe anerkennen. Ich kann 
euch dem Vater nicht tadellos und vorwurfsfrei darstellen. 
Ihr müßt vernichtet werden; die Strafe ist der zweite Tod, 
»ewige Vernichtung". Die Strafe für euch wird eine ewige 
fein, weil keine weitere Vorkehrung zu eurer Erlösung oder 
zu eurer Auferstehung vom zweiten Tode getroffen werden 
wird. Ihr werdet sein, als ob ihr nie gewesen wäret. Ihr 
habt gänzlich verfehlt, die Güte Gottes wertzuschätzen und 
sein Charakter-Ebenbild zu entwickeln. Ewiges Leben ist nur 
für jene, welche GotteS Ähnlichkeit und Gottes Geist haben."

Beide Klaffen, die Schafe und die Böcke, waren über 
das erstaunt, was der König, der Richter, alS die Grundlage 
seines Gerichtes kundtat. Au den Schafen sagte er: »Mich 
hungerte, und ihr gäbet mir zu effen; mich dürstete, und ihr 
tränktet mich; ich war Fremdling, und ihr nähmet mich auf; 
uackt, und ihr bekleidetet mich; ich war krank, und ihr besuchtet 
mich; ich war im Gefängnis, und ihr kämet zu mir." Zur 
Bockklasse sagte er: »Mich hungerte, und ihr gäbet mir nicht 
zu effen; mich dürstete, und ihr tränktet mich nicht; ich war 
Fremdling, und ihr «ahmet mich nicht auf; nackt, und ihr 
bekleidetet mich nicht; krank und im Gefängnis, und ihr be­
suchtet mich nicht."

. Sowohl Schafe als Böcke behaupten, daß sie keine Kenntnis 
von dergleichen Erfahrungen hätten. Wann dienten wir dir? 
Wan» verfehlten wir, dir zu dienen? Die Antwort war: Inso­
fern ihr eS einem der geringsten dieser meiner Brüder getan habt, 
oder ihm nicht getan habt, habt ihr eS mir getan oder nicht.

Wer find nun diese, hinsichtlich wttcher eine Prüfung 
über die Schafklasse und über die Bockklaffe kommen wird? 
Wird eS während deS Millennium-Zeitalters Leute geben, welche 
krank, hungrig und im Gefängnis sind? Wünscht der Herr, 
unS klar zu machen, daß eS solche geben wird? Im Gegenteil, 
wir haben immer angenommen, daß Krankheit, Armut. Hunger 
und Gefängnis dann für immer verschwunden sein werden. 
WaS bedeutet eS alles? Die Bedeutung ist einfach. Bei der 
Aufrichtung deS Millennium-Königreiches werden alle, welche 
mit ihm in Harmonie kommen, das große Vorrecht haben, 
etwas zur Hilfe anderer zu tun. Die Welt ist jetzt blind und 
verhungert, weil fie der geistigen Nahrung und deS salbenden 
AugenbalsamS ermangelt. Während die Segnungen des Millen­
niums über jene kommen werden, welche die Bedingungen deS 
Herrn annehmen, wird es andere geben, welche des Beistandes 
bedürfen. Jene, welche den Geist Gottes, den Geist der Liebe 
Îlaben, werden froh sein, die himmlische Botschaft der Ver- 
öhnung der ganzen Menschheit zu überbringen, froh, die Augen­
albe für den Blinden anzuwenden, froh, die Ohren des Tau­

ben zu öffnen, froh, dem Sündenkranken zur Harmonie mit 
Gott zurückzuverhelfen — zu den Segnungen des Messia­
nischen Königreiches, zu dem Wege, auf welchem diese erlangt 
werden können — ihnen helfend, ihre Nacktheit mit den Kleidern 
wahrer Gerechtigkeit und Anbetung zu bedecken.

Praktische Liebe für die Brüder Christi.
Alle, welche an diesem Werk Gefallen finden, werden 

io dartun, daß sie GotteS Geist haben und seine Mitarbeiter 
ind. Me diese werden die Schafe sein. Auf der anderen 

Sette werden jene, welche hinsichtlich ihres Gelübdes sorglos sind 
und sich nur der Segnungen des Millenniums erfreuen, der 
Bockklasse angehören, und sie werden sich so selbst alS »Böcke" 
auSweisen und demgemäß bei dem großen König der Könige, 
ihrem Richler, dem Herrn der Herrlichkeit, nicht in Gunst stehen.

DaS Gefängnis, auf welches sich daS Gleichnis bezieht, 
ist zweifellos daS große Gefangenenhaus deö Todes, in welches 
annähernd bereits zwanzigtausend Millionen gegangen sind. 
Alle diese sollen hervorkommen. Aber , die Schrift erklärt, 
daß sie nicht alle auf einmal hervorkommen werden, sondern 
»jeder in semer Ordnung". Nur die Kirche wird an der Ersten 
Auferstehung teilhaben.
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Während deS MDenniumS wird daS Befreitwerden von 
dem Todeèfchlafe, aus dem GefangenenhauS, durch göttliche 
Macht vor sich gehen, aber wir glauben natürliche daß eS als 
Beantwortung von Gebeten geschieht. Jeder Familienkreis, so 
er für ein noch fehlendes Glied der Familie Bordereitungen 
treffen kann, wird froh sein, so zu handeln, und wird um 
deffen Rückkehr bitten. So wird daS Geschlecht auS dem 
»GefangenenhauS" des TodeS in entgegengesetzter Ordnung, 
alS cs eintrat, herauökommen und wird mit seinen Freunden,

Ruhe und Erquickung.
2. Mose 23, 39—^3.

'Kommet ihr selbst her an einen öden Ort besonders und ruhet ein wenig aus.* — Markus e, 3j.
IVaS Volk Israel erhielt unter GolteS Anordnungen drei 

große jährliche Feste — das Passah, Pfingsten und das 
Laubhüttenfest. Nach der Babylonischen Gefangenschaft kam 
noch ein anderes hinzu, das deS PurimS. Nach dem von Gott 
gegebenen Gesetz mutzte jeder Mann der zwölf Stämme Israels 
an den drei erstgenannten Festen nach Jerusalem hinaufziehen. 
Der Segen Jehovas begleitete alle, die diesem Gebot nach­
kamen; er halte verheißen, datz, während sie in Jerusalem du 
Feste feierten, kein Feind inS Land Kanaan einfallen dürfe.

Diese drei großen Festzeiten boten Gelegenheit für 
Bildung. Sie machie» den abgelegrndst wohnenden Bewohner 
des Landes zum Kosmopoliten, denn dadurch kam er in Kon­
takt mit all den guten, trefflichen, seinem Lande nutzbringenden 
Ideen. Während die Verkehrsmittel der damaligen Zeit nicht 
mit unseren heutigen zu vergleichen find, so wurden du 
Reisenden dafür durch ihren freundschaftlichen Verkehr auf 
der Wanderung entschädigt. Die Ausspannung von ihrer ge­
wohnten Tätigkeit und die Reise nach Jerusalem bedeutete 
für sie Ruhe. DaS Halten der Gebote GotteS bezüglich Opfer, 
sowie daS Anhören gewisser Abschnitte der Heiligen Schrift 
während ihres AufenthalieS in Jerusalem, Halle odne Zweifel 
eine Auffrischung oder Kräftigung ihrer nationà Hoffnungen 
und Aussichten zur Folge.

Im Passah liegt die Zentrallehre der Erlösung und 
Befreiung Israels auS der ägyptischen Knechtschaft. Während 
der Passahwoche wurde daS Hohelied gelesen. An Pfingsten, 
dem Fest der reifen ErstlingSfrüchte, sollte daS Volk an GotteS 
Güte erinnert werden; bei dieser Gelegenheit wurde das Buch 
Ruth öffentlich vorgelesen. ES zeigte, wie selbst Fremdlinge, 
Fernstehende, herzugebracht werden, um an der göttlichen Er­
lösung tcilzuhabrn und davon zu hören. DaS im Herbst flatt- 
findende Laubhüttenfest hieß auch .Fest der Einsammlung-, 
weil eS den Abschluß der Erntezeit in Palästina bildete und 
sich das Volk an der Güte deS Herrn erfreuen durfte. An 
dieiem Fest wurde der Prediger SalomoS gelesen. Dieses 
Buch betont vor allem die Nichtigkeit oder Wertlosigkeit der 
menschlichen Zustände, wie dies durch die Hütten, Blätter und 
Zweige dieses Festeb der Juden angedeutet ist.

Freude vor dem Herrn.
MoseS befahl dem Volk: »Ihr sollt euch freuen vor 

Jehova, eurem Gott.- Wie so sehr unterscheidet sich das von 
den mit Orgien und Schwelgereien gefeierten Erntefesten der 
Heiden! GotteS Volk sollte sich vor ihm freuen. Mit anderen 
Worten: sie sollten sich der Tatsache feiner Fürsorge und Be­
wahrung erfreuen, und zwar in solcher Weife, wie eS sich im 
Hinblick auf seine Gegenwart geziemte. Geistliche Israeliten 
wissen, daß die eitlen Freuden der Welt keine wahre Glück­
seligkeit bringen, die Freude im Herrn dagegen wirkt er­
quickend und erbauend.

feinen Verwandten, bekannt gemacht, von ihnen wieder vckaimt 
und durch sie vorbereitet -werden. »

Er, welcher auf dem Throne sitzt, nachdem er die 
Menschenwelt erlöst und für die Auferstehung all dieser Er­
lösten Vorkehrung getroffen hat, betrachtet sie in einem ge- 
wissen Sinne so, als stellten sie ihn selbst dar, indem er im 
Gleichnis sagt: .Mich hungerte, und ihr gäbet mir zu essen, 
ich war krank und im Gefängnis, und ihr besuchtet mich" — 
dientet mir und halset mir. ' w. t. w™ ». «al iwi.

AIS die Last und Verantwortlichkeit der Führerschaft 
über Israel MoseS zu schwer schien, gab ihm Jehova die 
erneute Zusicherung: »Mein Angesicht wird mitgehen, und 
ich werde dir Ruhe geben.- (2. Mose 33, 14.) Wir werden, 
wenn unsere eigenen Anstrengungen nicht mit dem Willen 
deS Herrn übereinstimmen, die ersehnte Ruhe und den Frieden 
nicht so leicht finden, selbst nicht einmal für den- Leib. Die 
Neigung, unS der Verantwortlichkeit oder der Mühsale nur 
deswegen zu entziehen, weil wir unS ungeeignet dafür halten 
oder Widerwärtigkeiten aus dem Wege gehen möchten, führt 
keineswegs zu der von unS in selbstsüchtiger Weise gesuchten 
Ruhe. Wenn aber andererseits sich Gelegenheiten bieten, 
dürfen wir versichert sein, daß die gleiche Weisheit, die sie 
unS beschaffte, auch für die erforderliche Ruhe und Erquickung 
sorgt, um unsere Bedürfnisse — nicht jedoch alle Wünsche — 
zu befriedigen.

Ruhe kann als ein Aufhören von Tätigkeit — zumal er­
müdender, beschwerlicher — bezeichnet werden. Erfrischung be­
deutet Wiederherstellung, Erholung, neue Kräfte sammelnd. 
Erstere ist negativ, letztere positiv. Gott ordnete eS für den 
menschlichen Organismus so an, datz auf die Ruhe Er­
frischung folgt.

Unser goldener Text zeigt Jesu Rücksichtnahme auf daS 
Wohlbefinden seiner Jünger. Die Zwölse kamen soeben zurück 
von einer besonderen MiffionSreise, und JesuS wußte, datz 
sie müde waren. Es war kurz vor der Passahfeier, wo alle 
Wege und Ortschaften mit nach Jerusalem pilgernden Scharen 
belebt waren. Dieser Umstand erschwerte Jesu und seinen 
Jüngern das Aufsuchen eines stillen Ortes. Sie fuhren darum 
in einem Schiff an eine Stelle hin am nordöstlichen Ufer des 
Galiläischen MeereS; dort fetzten sie sich am Bergabhang'nieder 
und besprachen wohl die Ereignisse der vergangenen Wochen. 
Ganze Scharen Menschen waren ihnen nachgefolgt. Indes 
gab es seitens Jesu- weder Murren noch Klagen über die 
Störung der Ruhe, vielmehr benutzte er diese Gelegenheit, 
um die Herrlichkeit GotteS zu bekunden. Er speiste die fünf­
tausend Menschen. Vermutlich waren eS nach Jerusalem 
pilgernde Israeliten; darum befanden sich nicht diele Frauen 
und Kinder darunter.

Für die Neue Schöpfung in Christo gibt eS eine Ruhe 
des Glaubens. (Hebr. 4, 9.) Weder MoseS noch Josua noch 
irgendwelche Verordnung des Gesetzes-Zeitalters vermochte 
diese Ruhe zu bewirken. Aber sie war verheißen, und da 
die Juden dieselbe nicht erlangten, blieb diese Verheißung 
für GotteS Volk bis anS Ende des Jüdischen und bis zum 
Beginn deS Evangelium-Zeitalters unerfüllt. Diese Ruhe 
GotteS war für daS geistliche Israel gleichsam ein Vermächtnis. 
Und der Apostel sagt, daß zu unserer geistigen Erholung die 
Neue Schöpfung «erneuert werde zur Erkenntnis nach dem 
Bilde deffen, der ihn erschaffen hat-. — Kol. 3,10.
 W. T. vom 15. April 1021.

Briefe aus dem Erntefelde.
Dou griechischen Felder». Bisher habe ich noch nichts von dem Londoner Zweig gehört,

—, . aber ich hoffe, bald etwas zu hören. Dann will ich mit Freuden
Mein lieber Bruder Rutherford! «rie Pilgerreise über Krem, dann nach Piräus, Athen, Lotos,

Ich habe gerade Deinen freundlichen Brief vom 16. Februar Larissa, Smyrna oder auch Janina und anderen.Orten, wie eS deS
erhalten, für welchen ich Dir sehr danke, und welchen zu beant- Herrn Vorsehung ist, arrangieren; durch die Anfragen der Klassen oder
Worten ich mich' beeile. sonstwie mögen meine Schritte bestimmt werden.
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Ich werde auch zusehm, Exemplare deS „Milljonen"-BucheS 
bei mir zu habm, trotzdem das systematische Presse-Lager noch kräftig 
gegen mich und gegen unsere Veröffentlichungen, im allgemeinen auf 
Veranlassung der Geistlichkeit, vergeht. Die Griechischen Orthodoxen 
und dir römisch-katholischen Geistlichen (besonders die ersteren) und 
auch die Plymouth Brüder-Protestanten haben hier die Leute so 
furchtbar gegen die Bücher voreingenommen, daß ich kaum fähig ge­
wesen, bin, mehr als zwei oder drei zu verkaufen, und um die 
^Millionen"-Lücher bei den Leuten einzuführen, hatte ich viele Frei- 
«lare an Personen gelangen lassen, von welchen ich weiß, daß 

selben nicht nur selbst lesen, sondern nachher auch anderen 
empfehlen. Ich freue mich, sagen zu können, daß dadurch ein leb­
hafte- Interesse unter einigen der gebildeten Klaffe berv orge rufen 
wurde, von der einige mir bereit- ihre aufrichtige Zustimmung auS- 
gedrückt haben, wenn auch unter Vorbehalt einiger Zweifel bezüglich 
deS Jahre- 1928, usw. Die Bücher erreichten mich erst kürzlich, 
und eS ist für daS griechisch.bischöfliche Organ etwa» zu früh, zu 
kritisieren anzufangen, wie sie eS vor einiger Zeil mit bezug, auf 
da- vollendete Geheimnis" getan haben. Ich hoffe, daß ihre Kritik 
Über die „Millionen"-Bücher da» Interesse der Öffentlichkeit wach­
rufen und so eine Nachfrage »ach ihn'n Hervorrufen wird.

Lieber Bruder, .ich dedaure, Dir über den Zustand der Dinge 
berichten zu müffen, welchen die bitteren, verleumderischen und unauf­
hörlichen Angriffe dieser Leute hier während der vergangenen acht 
Monate geschaffen haben. Wenn ich diese heftigen Angriffe und die 
tief erregte Sprache betrachte, welche sie in der Presse gebrauchen, 
und wenn ich die Mittel sehe, welcher sie sich bedient haben, so kann 
ich nicht anders» als mich in tiefster Wertschätzung vor dem Herrn 
zu demütigen, dessen liebende. Hand sie verwirrt hat und Ihre grau­
samen Anschläge vereitelte. Denn, außer ihren beständigen Ber- 
Lffrntllchungen gegen Person und Lehre, sowohl In der religiösen als 
auch weltlichen Presse, haben sie die Priester aufgereizt, de- Sonn­
tag- in den Kirchen gegen mich und unsere Literatur zu predigen. 
Mit den Priestern der Gemeinden find die militärischen Kaplane der 
Truppen in der Stadt vereinigt, alle zu dem einen und alleinigen 
Zwecke, nämlich, wenn möglich, das Volk zu erregen und wider mich 
aufzubringen. Aber auch damit hören fie noch nicht auf. Sie haben 
einen Aufruf an die Studenten des Regierungs-Gymnasium- sUni- 
verfitätj in dieser Stadt veröffentlicht, sie drängend, dem von ihren 
Kollegen der Universität Athen gegebenen Beispiel nicht nachzupehen, 
welche sich empörten und jene auSschloffen, welche daS Neue Testament 
au- dem ursprünglichen Griechischen in die Landessprache zu Über­
setzen versuchten. Sie haben sogar die Studenten gedrängt, ihre 
Kollegen in Athen nachzuahmen, um mich als Yen Einführer ver­
derblicher Ketzereien und den Vernichter der Religion loszuwerden.

Alle diese Ruse, zusammen mit anderen Rufen an dir Gesell­
schaft, keine Gemeinschaft im allgemeinen mit mir zu'haben, und 
auch Appellationen an die politischen Autoritäten, gegen mich als 
solchen vorzugehen, der in Übertretung der zweiten Klausel der Ber- 
fafsung handelt, welche die Griechisch-Orthodoxe Kirche al- die einzige 
bevollmächtigte'Religion de- Staate- schützt, find, Gott sei Dank, 
von keinem Nutzen gewesen. Der Herr hat mich lm Gegenteil be­
fähigt, ihren geschickten Absichten zu begegnen. Unmittelbar nach der 
Veröffentlichung meines Buche- in Erwiderung auf die Angriffe und 
Verleumdungen der griechisch-orthodoxen Geistlichen hatte ich in 
den letzten zwanzig Tagen eine Erwiderung an oie Römischen Katho­
liken veröffentlicht - in einem Buche von über £5 Seiten, als eine 
Antwort auf ihr gegen mich gerichtetes Buch. Beide Bücher Haden 
großes Aufsehen unter dem Volke verursacht; und in einem großen 
Maße darf ich glauben, daß sie als ein unwirksam machende- Gegen- 
gift für die Methoden der Feinde der Wahrheit gewirkt haben. Beide 
Broschüren befinden sich in den Händen der griechischen Brüder in 
Brooklyn und sonstwo in Amerika.

Hätte ich die Angriffe der Feinde der Wahrheit schweigend 
hingenommen, so würde eS von ihnen als eine stillschweigende An­
erkennung ihrer verleumderischen Berichte gegen die Wahrheit auS- 
gelegt worden sein; und als eine Feigheit meinerseits — als eine 
Furcht, ihre Anführungen zu leugnen. Dies würde fie grimmiger 
als vorher machen. Dennoch fahren sie fort, die Hoffnung des Millen­
niums als einen „großen Irrtum und jüdische Ketzerei" darzulegen 
und die Lehre von der Unsterblichkeit ' des Menschen hochzuhalten, 
indem fie die im „Vollendeten Geheimnis" usw. enthaltenen Er­
klärungen lächerlich machen; alle diese Darlegungen nehmen oft volle 
fünf Achtel ihrer Zeitung ein. Und wer weiß, wann fie mit dem 
Schreiben aufhören werden?

WaS die Römischen Katholiken anbetrifft, so schreiben sie ein 
anderes Buch in Erwiderung auf daS meine. Ein Kardinal und 
zwei Bischöfe kamen vor ungefähr achtzehn Tagen von Smyrna nach 
hier, und man sagt, daß der Kardinal ihnen volle Freiheit gegeben 
hat, weder Arbeit noch Geld zu scheuen, um mich zu bekämpfen!

WaS nun die Übersetzungen der „Millionen". Broschüre in 
die' Türkische'Sprache betrifft so könnte solch eine Übersetzung nur

von einem armenischen oder griechischen Bruder gemacht werden' 
der sowohl im Englischen als auch Lürlischen wohl erfahren ist' 
Meine eigene Kenntnis deS Türkischen genügt für solch eine Aufgabe 
nicht, noch kenne ich irgend solch eine Person in Konstantinopel. 
Zudem sollte auch der Übersetzer gut mit biblischen Studien und 
solchen gegenwärtiger Wahrheit vertrant sein, andererseits würde er 
eher das Werk verde»ben.

Meine Erfahrung mit den Türken jedoch macht mich nicht 
kühn, große Hoffnungen zu hoben, selbst wenn wir die Broschüre 
inS Türkische übersetzt hätten, vor einigen Jahren hatte ich à 
wichtige Broschüre, betitelt „Der Koran lädt Mohammedaner zum 
Studium christlicher Schriften rin-, aus dem Englischen InS Griechische 
übersetzt (für die^richisch-sprechenden und -lesenden Türken don Lieto, 
EpiruS usw.). Aber, ich begegnete großen Schwierigkeiten bei. dem 
versuche, eS zu ihrer Aufmerksamkeit gelangen zu lassen, und fand 
eS unmöglich, das Luch in die Türkei zu bekommen. Die Behörden 
ließen alle Frachtstücke, welche Kopien deS Buches enthielten, dir dort 
aufgegeben waren, 'sogar die eingeschriebenen, an mich zurückgelangen, 
ungeachtet der Tatsache, daß eS Reden ihre- eigenen Propheten ent­
hielt, indem eS die Dortresflichkeit und die Notwendigkeit einer Er­
kenntnis der hebräische» und christlichen Schriften empfahl. Die 
Türken sind ein sehr fanatisches und argwöhnisches Bolt. Sogar 
der verkauf der Bibel in Türkisch wird von ihnen al- BekehrungS- 
versuch betrachtet und entfacht ihren Zorn.

Ich glaube, daß der Wille deS Herrn in der Vorkehrung 
auSgebrückt ist, welche Du 'in Verbindung mit meiner Arbeit im 
Erntcfelde ausführst. Ich werde versuchen, mein Beste- zu tun und 
hoffe, daß der Herr mich leiten wird, jede mögliche Eparlamkeit bel 
der Ausgabe des GeleeS zu üben, welches Du mir sendest. Möge 
er Dich reichlich segnen, lieber Bruder, in der Richtung de» großen 
Werkes, welches er Deinen Händen anvenraut hat.

Mit viel Liebe im Herrn von mir, welcher sich meine Frau 
und meine Tochter herzlich anschlicßen, bleibe ich, lieber Bruder, 
der Deinige in seinen Banden,

John Ñ. BoSdohanneS, Kreta.
P. S. Augenblicklich wird ein langes „Geheimes Zirkular- von 
dem griechischen Bischof gegen mich — welche- er „Anhänger der 
MillenniumSlehre" (Chiliasti nennt — herauSgegrben 'und wider 
meine „Ketzereien" durch die Priester selbst unter dem Volk weit 
verbreitet, ja, welches sogar von einer der führenden Tageszeitungen 
in Kanea veröffentlicht wurde.

„Gott absolut zuerst."
Lieber Bruder Rutherford!

Ich bin gerade damit fertig, der Familie Eure Leiden herrlichen 
Artikel über „Glückselig sind die Furchtlosen" vorzulesen. Wir fühlen 
unS durch dieselben sehr gefördert und gesegnet. Ich danke Dir 
herzlichst für ihre Sendung. Und ich stimme mit Dir überein, daß 
nur jene furchtlos sein können, welche in der Liebe vollendet sind. 
Du magst Dich erinnern, daß ich eines TageS bei den Tischuntcr» 
Haltungen in Bethel fragte: „Gibt eS einen kürzeren Weg zur 
vollkommenen Liebe?" ES ist lange mein Gebet gewesen, daß Gott 
unbedingt der Erste sein möchte und keinen Nebenbuhler in meinem 
Herzen und Leben haben möchte, und ich freue mich,, daß er mir 
gerade die zur Beantwortung jenes Gebetes notwendigen Erfahrungen 
zuteil werden ließ. Und ich kann sehen, daß, da Gott mehr Gebiet 
in meinem Herzen erobert hat und ein größeres Sehnen und Bor» 
haben in mir geschaffen hat, Irdische Dinge leicht einzuschatzen^, alle 
Furcht vor zukünftigen Verfolgungen und vor dem Schlimmsten, da- 
ein Mensch unS tun könnte, verschwunden zu sein scheint. So, mich 
auf seine verheißene Gnade verlassend, werde ich vorwärts gehen, um 
mit vertrauen „das ewige Evangelium zu verkündigen, Gott zu 
fürchten und ihm Ehre zu geben, denn die Stunde des Gerichtes ist 
gekommen", und um deS Herrn Botschaft der Hoffnung der seufzenden 
Welt zu überbringen.

Bruder Ruthcriord, ich möchte eS zu Deiner eigenen Er» 
mutigung sagen, daß Deine absolute Furchtlosigkeit, Dein Vertrauen 
auf Gott und geduldiges Ertragen der Leiden viele vom lieben 
Volke deS Herrn sehr gestärkt haben............. ..

Schwester Anderson und die Kinder smd mit mir verbunden, 
Dir und den Freunden in Bethel ihre'christliche Liebe zu senden. 
Dein Bruder in Christo,

Scott Anderson, Okla.

Aus dem „dunklen" Afrika.
Dem Briefe von Bruder H. Parry Williams, .welcher unter 

der Leitung der Gesellschaft in Süd-Afrika im Pilgerdirnste steht, ist 
ein Bild von den Gewölben des „Somerset"-HauscS, London, beigc- 
fügt, welche als Lager der GeburtS-, HeiraiS- und Todesregister 
zur Verfügung gestellt wurden. Unter dem Bilde steht diese An­
führung:
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^Die Anzahl der Gesamtbände beträgt jetzt 137 863459, 
Mb eS ifl festgestellt, daß nur für die Berich» von fünf weiteren 
Jahren Platz gelafsen ist." DicS erschien in dem Daily Mirror 
(London) unter dem Datum vom'IS. November 1920. Bruder 
Williams Brief folgt:
Geliebter Bruder Rutherford!

Grüße in dein Geliebten! Beigcfügt ist ein Ausschnitt, welchen 
mir eine Schwester in England sandte. Ich wollte ihn Dir vor 
langer Zeit senden, aber ich trug ihn in meinem Taschenbuch und 
vergaß darum. Nun ist er mir wieder zu Gesicht gekommen, und 
ich dachte, er möchte für Dich interessant fein.

Die Botschaft wird überall gut ausgenommen. Die intelligente 
Bevölkerung von ganz Süd-Afrika ist geringer alS die Bevölkerung 
von London, England; darum reisen wir Hunderte von Meilen, um

in Ortschaften zu reden, welche allein über achtzig Zuhörer bei eng­
lischen und dieselbe Anzahl bei holländischen Predigten aufbrrngen. 
Zum Beispiel waren in Mafeking (an Wochenabenden) 80 englische 
Zuhörer, 79 hinterließen Adressen; 75 holländische, Zuhörer und 56 
hinterließen Adressen. Der Durchschnitt der Adressen ist wunderbar. 
In Kimberley (am Sonntag abend) besuchten 475 dir englische Predigt 
und 250 Adressen wurden eingesammeU.

Dich meiner tiesen Liebe für Dich und einer großen Be­
wunderung wegen der kühlen, mutigen Weise, in welcher Du die 
„Tiere" von Offenbarung 13 und 1? kennzeichnest, versichernd, und 
den Herrn preisend, .daß er Dich als daS Werkzeug gebraucht, dieses 
Geheimnis der Ungerechtigkeit in einer .feiner verschiedenen Hinsichtm 
zu erläutern, verbleibe ich, liebend und treu, Dem Bruder und 
Diener in'Ihm, H- Parry Williams.

V. I. lb. Nal 1921.

pilgerdienst.
Durch die verschiedenen neu hinzu gekommenen Einschübe in die einzelnen Reisen sind Änderungen derselben notwendig geworden, und 

geben wir nachfolgend eine Neuausstellung der Reifen:

Rundreise I: Rundreise IV x

Dresden Meerane AugSbnrg SUteuberge
Turni. Böhmen Erimmitfchan Gunzburg
Brüx i. Böhmen Zwickau Furth und Umgegend Schwenn
Freiberg, Sa. Obercrinitz Schalkau WrSmar
Bärenstein Bez. Chem. Wildenau Saalfeld
Grünhain, Sachsen Falkenstein Gera Lhr-i^böa
Sh« Treuen Altenburg Neumunster
Chemnitz 0riin Meuselwitz All
Hohenstein-Ernsttal Reichenbach I. B. Z-itz ààrg
Limbach ° Plauen Weißenfels Schleswig
Hartmannsdorf Nürnberg Wiederitzsch dulchan
Penig München Leipzig
Waldenburg, Sachsen Rosenheim FlenSburg
Glauchau Peißenberg Hufum

Rundreise II:
Reichenbach i. Schl. Wittenberg Erfurt

Neustadt Löwen Rotta 'Go^^
Bautzen BreSlau Schönebeck Eisenach
FriederSdorf Trebnitz Magdeburg Cassel
Ästtau Llegnitz Oschersleben Eielefeld
Mark-rSdorf Glogau Braunschweig HE
Ostriv Neusalz Wolfenduttel Dortmund
Görlitz Sproltaii Bienenburg Iserlohn
Hirschberg Teupliy Wernigerode
Warmbrunn Muskau Aschersleben Gevelsberg
LangwalterSdorf Cottbus Halle Barmen
Waldenburg und Umg. Frankfurt a. Oder Biehla-Elsterw. Langenberg
WüstegierSdorf Wildau Hatttngen
WeigekSdorf Berlin Essen

Rundreise kN:
Neutrebbin Tilsit Cammin Miltenberg
Friedeberg M-mel Gollnow Heidelberg
Stargard Ufzlölnrn Lltdamm Sp-Yer
Falkenburg Irglacken Stettin ^'îulingrn
Tempelburg Königsberg Politz
Eulenburg Danzig Demmin Baden-Baden
Neuftetlin Kleschinz Wolgast Kappelrodeck
RummclSburg Weißenberg Stralsund Kehl '
Marienwerder Schlawe Barth Freudenstadt
Anaeiburg Neumalchow Rostock Böblingen
Possessern Bublitz Wittstock Tübingen
Soldahnen Belgard Oranienburg Reutlingen
Pietzonken Köslin Dellen Molsingen
Lyck Greifenberg Hechingen

Rundreise VII: Schweiz.
Jetzige Reife-Ausstellung.

Reise I- Bruder E. Zellmann . . ,..........................vom 1. August dis 21. September

Itzehoe Oldenburg
Hamburg WllbelmShaven u.Umg.
Wilhelmsburg- Emde»
Boizenburg Lingen
Lüneburg Attendorf
Harburg Bünde
Rotenburg Ve strin gen
Wehdel Gehlenbeck
Bremerhaven Eickhorst
Phiesewarden Löhne
Loxstedt -Oeynhausen
Degesack «lotho
.Bremen Hannover

Hildesheim

Rundreise V:
Gelsenkirchen Fürthen
Herne Zinhain
Hochlarmark Steinperf
Erkenschwick Hakger
Holsterhausen Fellingshausen
Walsum Burgsolms
Duisburg. Reichenberg
Lintfort Kaiserslautern
Crefeld Gimmeldingen
Düsseldorf Ludwigshafen
Remscheid Mannheim
Wermelskirchen Darmstadt
Köln Frankfurt a. M. u. Umg.
Siegen

Rundreise VI r
Onstmettingen Göppingen
Tailfingen Eßlingen
Balingen Cannstatt
Sulz Stuttgart
Schwenningen LItbulach
Neustadt Pforzheim
Freiburg Brötzingen
Emmendingen Ludwigsbnrg
Lörrach Winnenden
WaldShut Murrhardt
Konstanz Neuhütten
Baienfurt Heilbronn
Leutkirch Weikersheim
Ulm

Nächste Reise-Aufstellung.
Reise I: Bruder H. Decker
Reife II: « E. Zellmann

Rette Ul' " Ñ. WellerShauS . .'........................ „ LS. Juli „ 13. September Reise ^ vt. v. Tornow
e IV M Cunow ............................... „ 28. Juli „- 14. September Resse IV: ^ H. Herkendell

Rette V? " H. Herkendell ...................................... 4. August „ 22. September Resse V: „ A. WellerShauS
L Decker . . .................... „ 15. August - 25. September Resse VI: — — — "AH 2. - -___________________ - - - ------ ------------------------ Reise Vii: (Schweiz): Bruder M. Cunow

Heselieltempel-Reise: Bruder B. Buchholz.................... » 16. August „ ?
Anmeldungen sür diese Reise mit dem Hesekieltempel müssen bis zum 31. Juli hier eingegangen sein.
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Diese Zeitschrift «nd ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eineS der hauptsächlichstes Mittel in dem System biblischer Belehrung, dal jetzt fax alle« Teile» der zivilisierten Selt 

von der Wachtturm Bibel, und Traktat-Gesellschaft dargrboteu wird. Diese Gesellschaft wurde im Jahre 1881 ,¿» Förderung christlicher StlenninU- 
gebildet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium de» göttliche» Sorte» zusammeukomme» könne» ' 
sondern fie ist auch ein Kanal für Mitteilungen, Lurch welche fie von Lnküudkgungen von Bersanunlungeu der Gesellschaft und von dem Komme» ihrer 
reisenden Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werde», sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsere „veröer Lektionen" sind Wiederholungen und Überblicke, die nach in den von unserer Gesellschaft herausgegebenen „Schriftstudien" ent. 
halleneu Themen äußerst interessant geordnet find, und die sehr hilfreich find für alle Lie, welche fich den einzige» Ehrentitel, de» die Gesellschaft ver. 
leiht, nämlich de» eine» Verdi del Minister (V.D.M.), deutsch: „Diener am Sorte SotteS", erwerben möchten. Unsere ttüeruationaleu Sonntagschul, 
lettionrn find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bon einige» werden fie al» unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung de» Christen: die Versöhnung durch da» teure Blut de» Menschen Lhristu» 
Jesu», „der fich selbst gab zum LSsegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatzj für alle''. (1. Pet. 1,19; 1. Tim. 2,8.) Sie hat die Aufgabe, auf 
mese feste Grundlage mit dan Golde, dem Silber und den Edelsteinen de» Worte» Gotte» (1. Kor. 3,11—15; L Pet. 1. ö—11) aufbauen-, ^llle zu erleuchten 
welche» die Verwaltung de» Geheimnisse» sei, da» von den Zeitaltern her verborge» war "in Gott, der alle Dinge geschaffen hat, auf daß jetzt . ' 
durch die Versammlung sHerautwahlj kundgetan werde die gar mannigsaltkge Weisheit Gotte»" — »welche» Geheimnis tu andern Geschlechtern de»' 
Söhnen der Menschen nuht kundgetan worden, wie e» jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 8, 8—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Selle und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, fich bei alle» 
Darlegungen strengsten» dem in der Helligen Schrift geofieubarten Willen Gotte» in Thrtsto zu unterwerfen. Sie HM daher aber auch die Freiheit, 
alle», wa» Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündige»—soweit die göttliche Welshell un» da» Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den der „Wachtturm" einnimmt, ist kein anmaßend-doymatischer, wohl aber ei» sehr zuversichtlicher; wir wissen, wa» wir behaupten, indem 
wir un» in unbeschränktem Glaube» auf die ficheren Verheißungen Gotte» stützen. GS wird daher nur da» in den Spalte» de» „Wachtturm" 
erscheinen, wa» wir al» Gott wohlgefällig erkennen können, wa» dem Worte Gotte» entspricht und da» Wachstum der Kinder Gotte» in Gnade und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchte» unser« Leser dringend ersuchen, den ganze» Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte Golle» auS dem wir viele Zitate Kingen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" (Versammlung", »HerauSwahl^ ist der »Tempel de» lebendigen Gotte»" — à besondere» „Werk feiner Hände". Der Aufbau 

diese» Tempel» hat a» dem Zeitpunkt« begonnen, da Lhristu» der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de» Lmrpel» wurde, und er Hot da» ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, komme» durch ihn die Segnungen Gotte» auf 
all«»" Volk". (1. Kor. 3, 16—17; Eph. 8, SO—22; 1. Mos. 28,1»; Sal. », SS.)

Bevor Lie Segnung der wett beginnt, werden diejenigen, die an da» BrrsöhnungSopfer Ehristi glande« und fich Sott weihe», al» „Bausteine" 
behaue» und poliert; und sobald der letzte dieser „lebendigen", ,MSerwählten und kostbar»" „Steine" znberellet sei» wird, wird der große 
Baumeister tu der „ersten Suferstehung" alle vereinigen und zusammenfügen. Dann wird der vollendete Tempel mll seiner Herrlichkett erfüM werde» und 
während Le» ganzen Tousendjahrtage» für Gott und die Menschen alS Versammlung». und BrrmittelungSort dienen. (Off. 18, 5—8.)

Dir Grundlage jeglicher Hoffnung, sowohl für di« Kirche (HerauSwahl), al» auch für die Veit, besteht « der Tatsache, daß Lhristu» Jesu» 
-durch Gotte» Gnad« für jeden den Tod schmeckte" und dadurch à .^Sösegeld für alle" darbracht« und ferner „da» wahrhaftige Ächt" ist, „welche» 
jeden in dir Lell kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zelt". (Heb. 2, S; I.Ltm. 2, 5—6; Joh. 1, V.)

Die Glieder der Kirche oder HerauSwahl haben dir Verheißung, daß fie »ach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „thmIJesumj gleich sein" 
und ,^hn sehr» Verden, wie er ist'' — indem fi« Feilhaber der göttlichen Natur" und „Erben Gotte» und Mit erben Christi" fei» werden. 
(1. Joh. », 2 Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Pet. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche «der HerauSwahl ist die Sammlung und Zubereitung der Helligen für Ihren zukünftigen 
Dienst al» Könige und Priester de» Tausendjährigen Zeitalter». Sie find Ä^tte» Zeugen gegenüber der Selt und sollen bestrebt sein; tu Gnade, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister -emnzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matt. 24, 14; Off. 1, 6; 20, S.)

Die Hoffnung der Selt besteht in dem Segen der Erkenntnis der HeilSgeleaenheiten, die gemäß den göttlichen Verheißungen alle» Mensche» 
zuteil werden sollen, und zwar während deS Tausendjährigen Reiche» Ehristi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihre» Erlöser und dessen ver­
herrlichte Kirche oder HerauSwahl alles wiedererlangen sollen, wa» die Menschheit durch de» Fall Adam» verlor, während all«, dl« mutwillig in dee 
Sünde verharren, vertilgt oder vernichtet werden sollen. (Spg. 3, 13—23; Jes.38.) Pastor Russell -f.

viese monatlich eríAeínende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis! 12 Mark für ein Jahr, 

für die Schweiz: Fr». S.10
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die

lllschttunn Libri- unâ Craktat-Öelell [djaff
Postsditdiam! Köln a. Rh. Nr. 23317.

Mannen zveàmiasoi, Unterûírner Strafte 74, 
ta dee Sdisci* an Waditturm videi- und Traktat-Gescllsdiaft, ZOrldt S/17 
HLvggrrstr. 12, sûr dir ftanjiiìjdjf Schweiz und Frankreich, Tour de Garde socUte 
de Baus et de Traités, SltmcndstraßeZü, Bern; in Dänemark, Kopenhagen, 
OU Suhrsgade 14; in Schweden, Orebro, Anggatan 9; in Norwegen, 
Kristiania, Parkseien 60; in England, London Tabernacle, Lancaster 
Gate W; t« Australien, 495 Collins St., Melbourne, Australia; tn Süd- 
Afrlka, 123 Plein Sí, CapeTown, Somh-As rica; in finnland, Heising fors, 
Herr ander Inkatu S; in Holland, Rotterdam, Adrianastr. 5/ b ; in Amerika 
** Wasch Totter Bible and Tract Society, Brooklyn N. K, U.S.A._______

ES ist unser Wunsch, daß alle dem himmlischen Vater und Christo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte Gotte» ergebenen 
Christen den Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter 
ihnen, die auS irgendeinem Grunde nicht imstande sind, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stets unentgeltlich angeboten. Niemand, der 
hungert und dürstet »ach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu fein.

Mitteilungen.
Die Versammlung in Stettin beabsichtigt, so e» de» Herrn Wille 

ist, am Sonntag, den 4. September, eine TageSoersammlung abzuhalten, 
wozu sie die lieben Geschwister herzlich einlabet. Anmeldungen und 
Quartierwünsche sind zu richten an die Vereinigung Ernster Bibelforscher, 
Stettin, Postschließfach Nr. 14, LiS spätestens den S. September.

Die Versammlung Stuttgart beabsichtigt, so Gott will, am 24. 
»nd 2L. September eine TageSoersammlung abzuhalten, wozu sie die

lieben Geschwister der Umgebung herzlich einladet. Besonder» denkt sie 
an solche Geschwister, dl« »och keine Gelegenheit hatten, die Erklärungen 
über den Tempel Heseliel» an Hand deS Modell» zu hören. Am Samstag, 
den 24. September, gedenkt sie nachmittag» */* 6 Uhr mit dem Temp ri­
vo rtrag im Sladlganensaal, Kanzleistraße, zu beginnen. Anmeldungen 
für Quartier usw. bitte bis spätestens 15, September zu richten an 
Bruder Fritz Hentz, Stuttgart, Moltkestr. 106,

Ergänzungen zur Preisliste.
völlig vergriffen sind:

Katalog-Nr. 23 „Gesetz und Sabbat"
„ „28 „Frageheft zu Band 1"
„ „51 „Elberfelder Taschenbibel" (Rotschnitt)
„ „ 52 „ „ (Goldschnitt)
„ „ 127 „Wachtturm, Jahrgang 1920", gebunden
„ „ 134 „Siegelmarlen".

Neu ausgenommen sind:
Katalog-Nr. 123 „Karte mit Daniels Standbild" pro Stück Mk. 0,2L.

Lieber für Oktober.
Sonntag......................2. 22 y. i" 16. «r 93.105 30. n?
Montag....................3,171 10. » 1?. iss 94, ° zj.'"
Dienstag.................4. 47 11.114 18. 35 25.1,3 . . . .
Mittwoch.................S. 12. 100 19.176 26.
Donnerstag............. 6.™ 15. 48 20.125 27. 7 . . . .
Freitag....................7. 77 14. « 21.1M 28. . . . .
Sonnabend. . 1, " 8. 62 15,193 22.1OT 29.203 . . . •

Nach Beendigung de» Siede» HSN LI« BibelhauS-Famill« abwechselnd 
Lem Bottesen von „Mein -«lübd« dem Herrn" oder „Bruder Buffett» Morgen- 
«ntschlup" zu, dann vereinigt fi« sich im Gebet. Beim --rühstückrtisch wird da» 
Manna-Schriftwort belrachtet.

pligerdienst. Für ble bestehenden Pilgerreisen kommen folgende Änderungen in Betracht; AuS Aeise HI werben 
gestrichen; Falkenburg und Weißenberg; in Reise V werben ausgenommen: Gütersloh unb Herten; auS Reise V wird gestrichen; 
Duisburg; aus Aeise VI wird gestrichen; Tübingen.

Anmeldungen für die nächste Reise mit dem Hesekleltempel nach Mittel-, Ost- und Roröost-Deutfchland müssen bis spätestens 
zum 20. September hier eingegangen fein.

Letter Le» Aeatral-Luropülsches vurwu«! L. ». Vistele, Altrich; Leiter de« Deutsches Buttan*: Pasi Balzereit, Samen.
Sébastian: Wachtturm videi- ssd rraktat-Eesellschaft, Samen, llaterdbruerStr. 78. — LruS; San. Luca», Elberfeld.
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verküMcrfe^eQflait^ Ä
26. Jahrgang. Barmen — September 1.921 — Brooklyn. Nr. 9

ñus der Europa-Reise Bruder Rutherfords.
Die Britische Herrschaft in Palästina.

2ur Zeit üben die Briten ihre Herrschaft in Jerusalem oder 
Ä eigentlich in ganz Palästina aus. Allerorts trifft man die 
Uniform der britischen Soldaten. Das englische Militär lagen 
um Jerusalem herum. So befindet sich ein Lager im Süden 
der Stadt, ein anderes auf der Osisene gegen den Jordan 
hin, eines aus der Nordseite und eines westlich in der Ebene. 
Fortwährend durchziehen Soldaten die Stadt, und daS Ganze 
hat ein völlig militärisches Aussehen.

Palästina steht durch einen Statthalter — Sir Herbert 
Samuel — der mit gesetzgebender sowohl als mit vollziehender 
Autorität ausgerüstet ist, unter britischer Verwaltung. So be­
deutet ein von diesem hohen Bevollmächtigten ausgegangener 
Befehl daS Gesetz deS Landes, und die gesamte Besatzung 
untersteht seiner Autorität. Er ist tatsächlich der milüärische 
Gouverneur Palästina- mit absoluter Gewalt. Somit darf 
schon gesagt werden, Großbritannien übe in diesem Lande 
absolute Herrschergewalt aus. Es ist daher intereffant, die 
Worte Jesu hier zu betrachten: „Wenn ihr nun den Greuel 
der Verwüstung, von welchem durch Daniel, den Propheten, 
geredet ist, stehen sehet an heiligem Orte, (wer es liest, der 
beachte eS), daß al-dann, die in Judäa sind, auf die Berge 
fliehen.- (Matth. 24, 15. 16.) „Wenn ihr aber den Greuel 
der Verwüstung stehen sehet, wo er nicht sollte, (wer es liest 
der beachte es), daß alsdann, die in Judäa sind, auf die Berge 
fliehen.- (Mark. 13, 14.) „Wenn ihr aber Jerusalem von 
Heerscharen umzingelt sehet, alsdann erkennet, daß ihre Ver­
wüstung nahe gekommen ist. Daß alsdann die in Judäa sind, 
auf die Berge fliehen, und die in ihrer Mitte sind, daraus 
entweichen, und die auf dem Lande sind, nicht in sie hinein­
gehen. Denn dies sind die Tage der Rache, daß alles erfüllt 
werde, was geschrieben steht." — Luk. 21, 20—22.

Doch ehe wir diese Aussprüche des Meisters betrachten, 
möchten wir die Aufmerksamkeit auf die Worte des Propheten 
Daniel lenken: „Und zur Hälfte der Woche wird er Schlacht­
opfer und Speisopfer aufhören lassen. Und wegen der Be­
schirmung der Greuel wird ein Verwüster kommen und zwar, 
bis Vernichtung und Festbeschlossenes über das Verwüstete 
auSgegoffen werden.- — Dan. 9, 27.

Wiewohl es Tatsache ist, daß die Einsetzung der Meffe 
an Stelle des emen Opfers unseres Herrn in Gottes Augen 
ein Greuel ist, scheint noch ein weiterer Gedanke in diesen 
Worten enthalten zu sein. Wir führen Band IV der Schrift- 
studien an: Aber die Prophezeiung Daniels handelt auch von 
jenem viel größeren Greuel, der in dem geistigen Tempel, der 
Namenkirche, aufgerichtet worden ist. Hier hat das Papsttum 
durch Einsetzung der Messe die Fortführung des Opferdienstes 
angeordnet und mithin die Christenheit veranlaßt, das Ver- 
föhnungSopfer Jesu zu verwerfen (als ungenügend zu be­
trachten), und daS wird zur Vernichtung der Namenchristen­
heit führen............ Zu diesem Greuel sind überdies in neuerer 
Zeit noch weitere gekommen, wie zum Beispiel die Lehre von 
der Versöhnung auS eigener Kraft. Diese Lehren haben viele

verführt und sind daher Vorläufer der Vernichtung der Namen- 
christenheit.- — S. 254 (großes Format).

Die Substituierung (Unterschiebung) der Meffe ist ein 
Teil deS allgemeinen von Satan geschmiedeten Planes, daS 
Volk für den wahren Heilsplan zu blenden. Satan ist un­
streitig der Urheber diese- ganzen greuelhaften Systems. Das 
ganze Papsttum wurde von ihm organisiert. ES besitzt sein 
Haupt, den sich alS Vizeregent auSgebenden Papst, seine Kar­
dinäle und Geistlichkeit, welche die kleine Herde zu sein be- 
haupten; und ferner Kinder, die Anhänger deS Papsttums, 
an Stelle der gesamten Menschheit, welche die Kinder Christi 
während der Tausendjahr-Herrschast auSmachen wird.

Religiös-politische- Bündnis.
Indes hätte dieses religiöse System solch verheerende 

Gewalt, wie sie dieser Text deutlich anzeigt, nicht allein aus- 
üben können. Die Kirche verband sich mit der Staatsgewalt 
Roms und wurde lange Zeit als das „Heilige Römische 
Reich" bezeichnet. Da ein von Menschen eingesetztes irdisches 
Reich für das von Gott bestimmte Königreich Gottes unter­
schoben wurde, machte die durch diese Verbindung ausgeübte 
Gewalt die Lehre in bezug auf das Messianische Reich 
zunichte.

Die Worte des Propheten Daniel scheinen klar zu 
zeigen, daß diese Verwüstung bis zum Schluß der im Auf­
lösungsprozeß sich befindenden alten Ordnung andauern wurde. 
Der Umstand, daß Jesus sich bei seiner Antwort auf die 
Frage der Jünger — an welchem Zeichen sie das Ende der 
Welt erkennen könnten — darauf bezog, zeigt, daß es damit 
eine besondere Bewandtnis hätte und sie es am Ende des 
Zeitalters klar verstehen würden. Dieses Ende kam nicht vor 
1914. Man dürfte erwarten, daß es seit diesem Zeitpunkt 
dem Herrn wohlgefallen würde, vermehrtes Verständnis hin­
sichtlich dieses „Greuels der Verwüstung" zu geben.

JesuS begann sein Amt mit der Verkündigung des 
kommenden Königreiches Gottes. Ebenso betonten die Jünger 
diesen Gedanken; und während des ganzen Evangelium-Zeit- 
alters hofften und beteten die Christen für Gottes Reich, da 
dann sein Wille auf Erden geschehen würde wie im Himmel. 
Satan versuchte das ganze göttliche Programm nachzuahmen. 
Ein vom Widersacher diktiertes und sich über den Erdkreis 
ausbreitendes von Menschen errichtetes System sollte den 
Glauben an das Messianische Reich zerstören. In den Augen 
Gottes mußte eine derartige Organisation ein Greuel sein. 
Der letzte Teil des Textes (nach der Randbemerkg. der eng. 
lischen Übersetzung) lamet wie folgt: „Und auf der Festungs­
mauer werden die Götzen des Verwüsters sein, und das 
Beschloffene wird über den Verwüster kommen.- Um einen 
befferen Begriff von der Sache zu erhalten, betrachten wir in 
Verbindung damit etwas aus der Offenbarung.

Die drei Tiere.
Offenbarung 13 beschreibt ein „Tier-, das aus dem 

Meere emporsteigt; ferner ein „anderes Tier- au- der Erde
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kommend, und endlich ein „Bild des Tieres-. Sodann lesen 
wir in Off. 17,8 bezüglich des Tieres, daS verwundet wurde: 
„Das Tier, welches du sähest, war und ist nicht und wird 
aus dem Abgrund heraufsteigen und ins Verderben gehen.- 
Aus der Beschreibung des „Tieres- und der durch dasselbe 
ausgeübten Gewalt scheint nicht hervorzugehen,. daß dessen 
eigentliche Begriffsbestimmung sich ausschließlich auf eine kirch­
liche Gewalt beschränken muß. Wiewohl solche inbegriffen ist, 
umfaßt rS noch mehr.

„Tier- im Sinne' dieser Schriftstelle kurz erklärt, 
bedeutet eine Gewaltherrschaft, nämlich 1. Gewissenszwang 
über daS Volk — die Beherrschten; und 2. die Herrschaft 
oder Kontrolle durch Ausübung gewalttätiger Macht über 
die Person.

DaS dem Meer entsteigende, verwundete und in den 
Abgrund gehende „Tier- war eine Vereinigung der staat­
lichen, finanziellen und kirchlichen Macht RomS, deren un­
heilige Verbindung das Heilige Römische Reich bildete, und 
daS mit diesem irreführenden Namen prahlte. Diese unheil­
volle Verbindung oder Vereinigung versuchte das Gewissen 
der Christen wie auch die ganze Welt während eines langen 
Zeitraumes mit Gewalt zu beherrschen. Es führte mit den 
Heiligen Krieg und übte Gewalt ouS über alle Völler, Nationen 
und Sprachen. (Off. 13,7.) Auf dem Höhepunkt seiner Macht 
angelangt, beanspruchte eS alle durch die sieben Häupter symbolr- 
fierte Weisheit; ferner üble eS die durch die zehn Hörner ver- 
finnbildete Macht auS. Im Jahre 1799 ging eS in den Ab­
grund, und 1918 stieg eS aus demselben wieder.empor.

DaS „andere Der der Erde entsteigend-, (Off. 13,11) 
wurde von Bruder Russell als Großbritannien erklärt. Der 
Offenbarer schildert eS wie folgt: „Und ich sah ein anderes 
Tier auS der Erde aufsteigen: und es hatte zwei Hörner 
gleich einem Lamme, und eS redete wie ein Drache.- Da 
daS „Heilige Römische Reich- aus einer Masse gottloser deS- 
organisierter Elemente der Erde emporstieg (durch das Meer 
symbolisiert), bedeutete es, daß daS andere aus der Erde 
kommende Tier aus einer wohlorganifierten Gesellschaft — 
in politischer sowohl als kirchlicher Hinsicht (Großbritannien 
ist unleugbar das best organisierte Reich der Erde) — hervor- 
kommen würde. Die beiden Hörner dürften auf eine duale 
oder doppelseitige Macht Hinweisen. Man beachte, daß dessen 
Hörner denen eines Lammes ähnlich sind. Solche bilden 
eigentlich nur mehr Ansätze und sind deshalb nicht so bald 
wahrnehmbar. DaS wäre ein Hinweis, daß die von Groß­
britannien ausgeübte Gewalt harmloser Natur zu sein scheint. 
Ein Lamm ist ein t harmloses Tier. Daß die Briten Meister 
der Diplomatie sind, ist bekannte Tatsache. Sie sind aalglatt, 
und sie üben ihre Macht in diplomatischer Weise auS. Mit 
anderen Worten: Dieses „Tier- arbeitet mit gewaltigen Kräften; 
es macht seinen Einfluß geltend, wo seine Wirksamkeit kaum 
vermutet wird. Der Offenbarer sagt» dieses „Tier- rede wie 
ein Drache. Ein solcher ist daS Symbol von Staatsgewalt. 
Der Hauptzweck Großbritanniens besteht in dem Bestreben, 
die Welt in finanzieller wie politischer Hinsicht zu beherrschen. 
Dazu benützt eS ganz geheim und unauffällig die seiner Ab- 
sicht dienliche kirchliche Macht. Gleichwie die Hörner eines 
Lammes kaum wahrnehmbar find, so weiß England seine 
Macht so geschickt zu gebrauchen, daß es nicht beachtet wird, 
wie es sich bestrebt, die politische und kirchliche Oberherrschaft 

gewinnen. Wenn es redet, so geschieht eS stets wie ein 
rache, d.h. als durch eine politische oder bürgerliche Gewalt.

Nun entsteht die Frage: AuS was setzt sich daS auS 
dem Abgrund wiedererscheinende Tier (Off. 17, 8) zusammen? 
Wir antworten, daß ähnlich wie das Tier auS den ver­
einigten kirchlichen, staatlichen und finanziellen Elementen 
RomS bestand, so auch heute daS „Tier- aus den gleichen 
Elementen — den staatlichen, kirchlichen und finanziellen Ge­
walten des Christentums — zusammengesetzt ist, und es unter­
scheidet sich nur dadurch von dem „anderen Tier-, daß letzteres 
sich aus daS Reich Großbritanniens (England) beschränkt, indes 
das dem Abgrund wieder entsteigende Tier die gesamte Christen­
heit umfaßt; namentlich kann daS von den den sogenannten 
Völker- und Kirchenbund bildenden Nationen gesagt werden.

Ein Gebot, ei« Bild zu machen.
Man beachte in Off. 13, wie daS „andere Tier- (England) 

zu denen, die auf Erben wohnen, sagte, sie sollten dem ver­
wundeten Tier ein Bild machen. Ein Bild wäre demnach 
etwaS dem Original ähnliches. Und so besteht denn dieses 
„Bild deS TiereS- auS den den Völkerbund bildenoen Ele­
menten. WaS auch immer über Herrn Wilsons Bemühungen 
an der Friedenskonferenz gesagt werden kann, so hatte dennoch 
unstreitig der Völkerbund in den schöpferischen Köpfen briti­
scher Diplomaten seinen Ursprung und kam als ein von der 
englischen Diplomatie geborenes Kind ins Dasein; die anderen 
Völker der Erde traten auf Geheiß des scheinbar harmlos 
wie ein Lamm dastehenden, aber große Macht besitzenden 
Großbritannien- zu einem Bunde zusammen. Unv Herr Wilson 
mußte mit noch anderen willfährigen Werkzeugen die Vorzüge 
dikseS Völkerbundes, der durch die vereinigten Elemente des 
Kirchentüms als „staatsrechtlicher Ausdruck des Reiches GotleS 
auf Erden- begrüßt wurde, laut preisen. Wie von klugen 
Diplomaten erwartet werden konnte, gaben die Vertreter 
Großbritanniens Wilson freiwillig oll die Ebre und be­
stimmten ihn zum ersten Präsidenten des Völkerbundes. In­
des wird bemerkt werden, daß in seiner lammähnlichen 
Ausübung seiner Gewalt eS doch die Mehrheit der Stimmen 
in diesem Bunde zu erlangen wußte.

Der Offenbarer fährt fort: „Und eS wurde ihm fdem 
anderen Tier, Großbritannien) gegeben, dem Bilde deS TiereS 
Odem zu geben, auf daß das Bild deS Tieres auch redete 
und bewirkte, daß alle getötet wurden, die daS Bild des 
Tieres nicht andeteten.- Mit anderen Worten: In lamm- 
ähnlicher Weise bewirkte Großbritannien, daß dem unheiligen 
Bündnis — dem Völkerbund, den vereinigten Elementen 
der Finanz, Politik und der treulosen Geistlichkeit — Leben ge­
geben würde, und die-Mocht in tierischer Weise alle, die sich seiner 
Diktatur nicht unterordnen, dors äs oomdat zu fetzen — 
wehrlos zu machen.

Diplomatie ist eine andere Bezeichnung für durch­
triebene Politik. Satan ist à Meister der Staatskunst. Er 
ist der Gott dieser Welt, und so benutzt er den Scharfsinn 
der britischen Politiker zu seinem Plan — getreu seinem alt­
ehrwürdigen Brauch — daS Volk, um sein Vorhaben aus. 
führen zu können, zu verführen".

Bildung deS TiereS.
ES ist wohlbekannte Tatsache, daß während des Welt­

krieges Großbritannien eine große Zahl .für den sogenannten 
Geheimdienst bestimmte Beamte in den Vereinigten Staaten 
hatte. - Die StateSman Preß, 181 East 37 th Street, N. I., 
veröffentlichte 1919 ein an Right Honorable David Lloyd 
George gerichtetes Schreiben, dessen Kopie in der Nähe der 
Madison Avenue, N. P., gefunden wurde, wo Sir William 
Wiseman, Chef deS britischen Geheimdienstes in Amerika, eine 
Zeitlang gewohnt hatte. Ob dieses Schreiben nun echt ist oder 
nicht, wissen wir nicht; indes enthüllte eS höchst beachtenswerte 
Staatsangelegenheiten, die daS Vorhaben der britischen Re­
gierung, während der Zeit deS Weltkrieges ein Spionage. 
System in den Vereinigten Staaten zu errichten, deutlich 
zeigen. Als Folge desselben hatten viele, die dm Grundsätze 
des TiereS nicht anerkannten, zu leiden. Daß die britische 
Regierung dem Völkerbund Macht und Einfiuß verlieh, wird 
durch zahlreiche Beweise bestätigt, unter denen sich folgendes 
Zitat aus oben erwähntem Schreiben findet:

„Wir müssen in kurzem Amerika unter die Herrschaft 
bringen. Gott steh unL bei, denn anders geht eS nicht. 
Bereits wurde der erste merkliche Schritt in dieser Richtung 
getan. Präsident Wilson gab seine Zustimmung zu einem 
von unö vorbereiteten Plan zu einem Völkerbund.. Wir be­
zogen denselben in die Friedensverhandlungen mit ein, so daß 
die Welt ihn entweder annehmen muß. oder, wenn nicht, dann die 
Weilerführung des Krieges in Aussicht hat. Der Bund be­
steht in der Hauptsache auS dem Britischen Reich und Amerika, 
und zwar auf gleicher Basis mit den übrige« Kolonien.-

Diese gewalttätige oder tierische Macht machte sich nicht 
allein nur in den Bereinigten Staaten geltend, sondern ebenso-
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wohl in Kanada und vielen anderen Ländern der Erde; in 
all diesem aber stand Großbritannien anscheinend harmlos, 
lammeSgleich und mit verborgenen Hörnern da, vorgebend, 
all seine Macht nur zusammen mit Herrn Wilson und anderen 
zu gebrauchen — die Welt für die „Demokratie reif zu 
machen-. Sein Einstuß wurde durch die katholische und 
protestantische Geistlichkeit unterstützt, und die tierische im 
Namen und unter dem Deckmantel des Christentums in An­
wendung gekommene Herrschaft gehört unleugbar unter die 
Bezeichnung des von Daniel erwähnten „Greuel der Ver­
wüstung". Es stellt sich selbst zum Reich Gottes in Gegen­
satz; und wiewohl damit einverstanden, da 3 daS Volk mit 
dem Munde den Namen deS Herrn anruft, so soll es doch 
mit Herz, Hand und Geld der irdischen Gewalt dienen. Sie 
meinen es ungefähr so: „Tie Erde und ihre Fülle ist unser; 
Gott soll sich nicht darum kümmern." Dabei versuchen sie 
alle —Kleine und Große, Reiche und Arme, Freie und Knechie 
— zu veranlassen, das „Tier' zu verehren (anzubeten); — 
für diese irdischen Gewalten Verehrung, Ergebung und Ge­
horsam, die rechtmäßigerweise nur Jehova gebühren, zu 
fordern. Die Nationen der Erde sollen das Malzeichen des 
TiereS an ibren Händen (zur Anwendung ihrer Kräfte für 
dies selbstsüchtige ungerechte System) und an ihren Stirnen 
(dieser tieiischen Gewalt Zustimmung und Sympathie geben) 
tragen. Könnte jemand noch im Zweifel darüber sein, daß 
dies der vom Propheten Daniel vorausgesagie „Greuel der 
Verwüstung" ist, der bis ans Ende bestehen soll?

„Von 'dem Daniel geredet hat."
Wir kommen noch einmal auf die Worte des Meisters 

zurück, die er in bezug aus den Beweis für das Ende deS 
Zeitalters gegeben hat; wir zitieren: „Wenn ibr nun den 
Greuel der Verwüstung, von welchem durch Daniel, den 
Propheten, geredet ist, stehen sehet an heiligem Orte" — d. 
h. mit anderen Worten, wenn wir in dem Lande, das Gott 
alS sein Eigentum bezeichnete, diese nerische Gewaltherrschaft 
ausüben sehen, dann ist sie wahrhaftig an dem Ort, wo 
sie nicht sein sollte.

Bei der Ankündigung des Jubeljahr-Gesetzes erklärte 
Jehova: „DaS Land wird nicht ewig dem Käufer überlassen 
bleiben, denn daS Land gehört mir." Wenn wir uns dessen 
erinnern, daß die Zeiten der Nationen abgelaufen sind, und 
daß seit dem Frühling IS 18 den Juden wieder die besondere 
Gunst JehovaS zugewendet wurde, indem damals ihre Wieder­
einsetzung in ihr Land in bemerkenswerter Weise einsetzte, 
und da ferner das Land Jehova gehört, dann können wir auS 
all diesen Tatsachen leichthin folgern, daß die erwähnten 
„Tiere" keine Ermächtigung haben, einen gewalttätigen so­
genannten Sicherheitsdienst über Palästina auSzuüben. Der 
irdische Auftraggeber, der Völkerbund, von dessen Autorität 
der Britische Gouverneur sein Palästina-Mandat empfangen 
hat, ist in den Augen Jehovas ein Greuel. Dieser „Greuel" 
ist somit nunmehr dort errichtet, wo er von Rechts 
wegen nicht fein sollte. Denn wir können die An­
sicht nicht verhehlen, daß die englische Regierung sich in 
Palästina nicht etwa aus dem Grunde zu schaffen macht, um 
den Juden Gutes zu tun, sondern lediglich zu selbstsüchtigen 
Zwecken, die aber (wie die Bibel sagt) zunichte werden 
sollen.

Beachte dann daS weitere bestätigende Zeichen genau 
als weiteren Beweis dafür, daß wir am Ende des Zeitalters 
angelangt sind — daS Zeichen nämlich, daß der „Greuel der 
Verwüstung" an heiliger Glätte aufgerichtct ist, wo er nicht 
sein sollte, in Gottes eigenem Besitztum. Beachte ferner, 
wie Jerusalem „von Armeen" buchstäblich belagert ist — den 
Armeen des „anderen Tieres". Wer es liest, der merke 
darauf und wisse, daß wir am Ende der Welt (des Zeit­
alters) sind! O daß doch die, welche in Judäa sind (die 
wahren geweihten Christen) jetzt zum Königreich Christi fliehen 
möchten, um chre ganze Ergebenheit, ihre Liebe, Demut und 
Hilfsbereitschaft dem König aller Könige zu Füßen, zu legen, 
der nun im Begriffe steht, sein Reich der Gerechtigkeit auf­
zurichten.

Wahrlich der Krieg zwischen dem Tier und dem Lamme 
ist in vollem Gange. DaS Tier kämpft mit fleischlichen 
Waffen, während das Lamm und die bei ihm sind ihre Macht 
auf ganz andere Weise geltend machen. Wir leben nun tat­
sächlich in der Zeit!, die der Psalmist vorauSfth, als er schrieb: 

. „Warum toben die Nationen und sinnen Eitles die Völker­
schaften? ES treten auf die Könige (Herrscher) der Erde, 
und die Fürsten ratschlagen miteinander wider Jehova und 
seinen Gesalbten: ! Lastet uns zerreißen ihre Bande, und von 
unS werfen ihre Seile! Der im Himmel thront, lacht, der 
Herr spottet ihrer? — Ps. 2, 1—4.

„Fürchtet euch nicht!"
Ein wahrer Jünger Christi braucht nicht verzagt zu 

sein. Der Herr ermutigt uns, festzustehcn in dieser schweren 
Stunde, indem er durch den Offenbarer folaende Worte an 
uns richtet: „Und ich sah den Himmel geöffnet, und siehe, 
ein weißes Pferd,! und der darauf faß (genannt) Treu und 
Wahrhaftig, und !er richtet und führt Krieg . . . Und die 
Kriegs Herre, die in den Himmeln sind, folgten ihm auf weißen 
Pferden, angetan! mit weißer, reiner Leinwand." (Off. 19, 
11—14.) Man wird bemerken, daß daS Wort „Heer- in 
der Mehrzahl gebraucht wird. Offenbar bezieht sich dies auf 
die Heiligen, den! Leib Christi, dessen letzte Fußglieder noch 
auf Erden in der! treuen Nachfolge deS Herrn wandeln.

„Und autz ! seinem Munde geht hervor ein scharfes 
(zweischneidiges) Schwert, auf daß er damit die Nationen 
schlage"; daS bedeutet, daß daS Lamm und seine Nachfolger 
de» Kampf mit der Botschaft der Wahrheit führen, nicht mit 
fleischlichen Waffen. Hierauf scheinen sich auch die Worte deS 
Psalmistem zu beziehen: „Es sollen jubeln die Frommen in 
Herrlichkeit, jauchzen aus ihrenLagern (im Zustand der Glaubens- 
ruhe). Lobeserhebungen Gottes (nicht des Tieres) seien in ihrer 
Kehle und ein zweischneidiges Schwert (baS Schwert deS 
Geistes, daS Wort GotteS) in ihrer Hand, um Rache auszu- 
übcn an den Nationen (inbegriffen am Völkerbund), Be­
strafungen an den Völkerschaften (durch daS Darreichen der 
Wahrheit), ihre Könige (AutoritLtèinhaber) zu binden mit 
Ketten (gewaltige 'Wahrheiten), und ihre Eseln (die finanzi­
ellen und religiösen Machthaber) mit eisernen Fesseln; an 
ihnen auSzuüben das geschriebene Gericht! Das ist die Ehre 
aller seiner Frommen. Lobet Jehova!" — Psalm 149,5—9.

Betrachten wir noch einmal die Worte des Propheten 
Daniel: „Und wegen der Beschirmung der Greuel wird ein 
Verwüster kommen, und zwar bis Vernichtung und Fest, 
beschlossenes (daS ! geschriebene und beschlossene Gericht) über 
daS Verwüstete ausgegossen werden." (Dan. S, 27.) Das 
„geschriebene Gericht", von dem Daniel und David gesprochen 
haben, ist augenscheinlich das Gericht über Babylon, von dem 
in Off. 18, 19 die Rede ist.

Die Beweise mehren sich von Tag zu Tag, daß die 
alte Welt ordnung zu Ende geht! Das Königreich der Himmel 
ist da! Mögen die Heiligen ihre Häupter emporheben und 
frohlocken, denn der Tag ihrer Erlösung ist nahe!

Erste-, -wette- und drittes Tier.
Um auf das „Tier" zurückzukommen, so ist es höchst 

wahrscheinlich, daß das 13. Kapitel der Offenbarung die 
folgenden drei Tiere hervorheben will: Eines gleich einem 
Leoparden; wir werden es der Deutlichkeit halber als das 
„erste Tier" bezeichnen. Dann daS „andere Tier", mit 
Hörnern gleich einem Lamme, daS wir nun das „zweite Tier" 
nennen; und ferner daS „Bild des TiereS", dem wir den 
Namen „drittes Tier" geben wollen. DaS Wort, welches 
hier mit „Bild" | wiedergegeben wird, bedeutet: etwas, daS 
ähnlich ist oder dem vorhergehenden Tiere gleicht.

Wir wiederholen nochmals, daß daS „Tier" das Symbol 
für eine Regierung ist, die ihre Herrschaft auf daS Prinzip 
der Gewalt stützt, und zwar, um einen Zwang auf daS 
menschliche Gewiffcn auSzuüben, und 2. um die Menschen 
mit Gewalt zum ! Gehorsam zu zwingen. Das erste in der 
Offenbarung beschriebene Tier repräsentiert somit aufS deut­
lichste daS „Heilige Römische Reich".
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Das zweite Tier ist Großbritannien.
DaS „Bild- ist demzufolge ein anderes Tier. Wir 

könnten wohl sagen, daß eS in gewissem Sinne seinem Wesen 
nach eine Wiederholung und Nachäffung von jenem ersten in 
den Abgrund gehenden und wieoer heraufkommenden Tiere 
darfteLt. Das «Bild- oder daS Tier symbolisiert somit die 
Bereinigung aller irdischen RegierungSgewalien, wie fie ihren 
Ausdruck im Völkerbund und in der Kirchenavianz findet, 
die vereint ihre irdischen Machtmittel dazu benützen, um gegen 
Gott und sein Vorhaben zu kämpfen. Mit anderen Worten: 
DaS »Bild- hält an der Verehrung «Baals- fest, indem eS 
alle Fortschritte, die Erweiterung seines MachtkrriseS und 
seiner Größe Len vereinten Anstrengungen der Menschen 
zuschreibt.

Man wird auS dem 16. VerS beachten, daß das zweite 
Tier Gewalt hat, dem Bilde Leben zu geben. Tatsächlich ist 
auch England die Großmacht gewesen, die dem Völkerbund 
überhaupt zu seiner Exiflenzmöglichkeit verhalf, der fich nun­
mehr bereits auS den drei umfassenden Teilen der modernen, 
politischen und religiösen Elemente zusammengesetzt hat, mit 
dem offensichtlichen Zweck, die ganze Welt unier seine Herr» 
schäft zu bringen.

Die Tätigkeit des zweiten Tieres,
Wir werden jetzt die sich auf die „Zahl- des Tieres 

beziehenden Verse 18—18 betrachten. Was nun im folgendem 
gesperrt gedruckt ist, sind die genauen Worte auS dem Sinai» 
tikuS; der übrige Text ist unsere kommentierende Erläuterung.

13, 16. „Und eS macht, daß alle, Kleine und 
Große, Arme und Reiche, Freie und Sklaven- — das 
persönliche Fürwort „eS- bezieht sich hier auf das Tier, sowie 
auf die große unsichtbare Macht, die aus der Vereinigung 
der kirchlichen,, finanziellen und politischen Elemente hervorgeht 
— jenes ungöttlichen Dreiverbandes, der durch seinen großen 
Einfluß alle Lazu bringt, sich ihm anzufchließen, um ihm selbst 
sowohl als seinen unhciligen Absichten direkt oder indirekt in 
respektvoller Weise zu dienen und beizustehen; und zwar dadurch 
nämlich, daß dieses Tier in erster Linie die menschliche Ge- 
wiffenSfreiheit unterjocht, und, um seine Ziele zu errreichen, 
wenn nötig, zu gewalttätigen Mitteln seine Zuflucht nehmen 
wird.

Man beachte, wie die Schrift die drei daS Tier bil­
denden Klassen wohl unterscheidet. Zunächst sind eS die Klei­
nen und die Großen. Letztere sind die Würdenträger der 
Geistlichkeit, Päpste, Kardinäle, Bischöfe usw., indes die Klei­
nen die Sterne geringerer Größe sind, die den „Großen- 
nachfolgen. Als nächste Klaffe kommen die Armen und die 
Reichen. Letztere stellen dir Finanzmänner dar, die ihre welt­
umfassende Herrschaft auf daS Kapital gründen, während die 
Armen solche symbolisieren, die finanziell weniger Erfolg 
ausweisen, jedoch bereit sind, fich den Besitzenden unterzu­
ordnen. Die dritte erwähnte Klaffe sind die Freien und die 
Sklaven, wobei unter den Freien große tonangebende Poli­
tiker zu verstehen sind, die zumeist in stillschweigender Über» 
einstimmung mit dem Großkapital und dessen Interessen han­
deln und über die nötige Redefreiheit sowie freie Meinungs­
äußerung verfügen. Die Sklaven dagegen bilden die großen 
Massen der Angeführten, die in blindem und unerschütterlichem 
Vertrauen folgen und nacheifern. In diesen drei Klassen wer­
den die Ansichten und Überzeugungen der Unteren sozusagen 
vollständig von den Oberen beherrscht und richtunggebend be­
einflußt. Die drei Gruppen von Menschen bilden in der Haupt­
sache das dritte Tier, daS ohne Rücksicht auf die Rechte und 
Freiheiten des Volkes zur Ausübung seiner Herrschaft ent­
schlossen ist.

„Ein Malzeichen annehmen an ihre rechte 
Hand- — daS Wort Malzeichen ist eine.symbolische Bezeich­
nung für den Charakter. Die Geistlichen, die vorgeben, unserem 
Herrn nachzufolgen, müßten mithin sein Siegel, sein Mal­
zeichen und das Kennzeichen ihrer Charaktergleichheit mit ihm 
aufweifen; sie aber offenbaren im Gegenteil den ausgesprochenen 
Charakter deS TiereS. Die Finanzmänner, die Berufspolitiker 
und deren Anhänger hingegen erheben nicht den Anspruch

einer Geistes- und HerzeuSgemeinschaft mit unserem Herrn. Sie 
bekennen sich im Gegenteil ganz offen zu ihrem tierischen Cha­
rakter, nämlich, die Welt mit ihren eigenen Machtmitteln unter 
ihre Botmäßigkeit zu bringen, unbekümmert um die Rechte 
ihrer übrige» Mitmenschen.

Die Hand ist daS Symbol für Macht. Das Tier be­
wirkt, daß alle seine Mitglieder und Anhänger seine eigenen 
Charaktermerkmale entwickeln und zur Schau tragen und dem- 
entsprechend handeln und ihren Einfluß geltend machen.

„Oder an ihre Stirn- — die Stirn, der Sitz des 
Verstandes, bedeutet hier, daß es unter den Menschen eine 
Klasse gibt, die zwar nicht selbst den Tiercharakter in sich trägt, 
aber gleichwohl ihre Übereinstimmung mit der Handlungsweise 
des TiereS kundgibt, sei eS durch öffentliches Bekenntnis oder 
stillschweigende Anerkennung.

DaS Malzeichen, die Zahl und der Name.
13, 17. „Damit niemand kaufen oder verkaufen 

kann- — kaufen und verkaufen bedeutet mit Gütern, Waren 
oder Lebensmitteln zu handeln oder Handel zu treiben. Der 
„Handel- oder daS „Geschäft- eines wahren Christen bekehr 
in der Verkündigung des Messianischen Königreiches. Solche 
find „Lieferanten- der Wahrheit. Die Namenchristenheit hatie 
ein großes und ausgedehntes Gebiet zur Verfügung, wo sie 
eine freie Auswirkung ihrer selbstischen vnbeiligen Ziele und 
Ideen verfolgen und betreiben konnte. Aber während dieser 
großen verflossenen Zeitepoche wurde die Wahrheit zu Gunsten 
menschlicher Pläne und Theorien unterdrückt, und zweifellos 
wird daS drille Tier voraussichtlich feine Macht zum gleichen 
Zwecke aufbieten.

„AIS nur der, welcher daSMalzeichen des Tieres 
hat- — darunter sind solche gemeint, die den Charakter des 
„Tieres- besitzen und offenbaren, indem sie dem Tier all ihre 
Sympathien und ihre Unterstützung zuwenden.

„Oder seinen Namen- — die Kinder tragen den 
Namen ihrer Eltern und die Glieder einer Familie tragen 
einen gemeinsamen Familiennamen. Alle, die durch ihre Zu. 
f;ebörigkeit selber einen Teil deS tierischen Systems bilden, 
teilen so die Familie deS Tieres dar und tragen demzufolge 

auch seinen Namen.
„Oder die Zahl seines NamenS- — hier wird das 

Wort „Zahl- gebraucht. Es kommt vom griechischen „ariih- 
moS- und bezeichnet das Maß der verwandtschaftlichen Be­
ziehung zwischen den Teilen oder Dingen derselben Art. Ein 
„Teil- ist ein Stück von bestimmt festgelegtem Wertumfang 
und Werlinhalt. Was wir nun hauptsächlich einer Prüfung 
unterzogen haben, ist die Ausübung und die Entfaltung der 
gewalttätigen Macht deS „dritten Tieres- über die Mensch­
heit. Wahre Christen haben in bezug auf eine vollkommene ir­
dische Regierung und auf eine dauerhafte Segnung des mensch­
lichen Geschlechts stets den großen Plan Jehovas mit seinen 
gnadenreichen Absichten vor Augen. Das dritte Tier jevoch, 
das bis jetzt seine Macht vornehmlich in der Bildung des 
Völkerbundes kundgegeben und auSgedrückt hat, versucht 
immer wieder, nach dem alten Rezept eine Nachahmung vom 
wahren Reiche GolleS herzustellen. Mit anderen Worten: Das 
Tier setzt seine menschlichen Machtmittel an die Stelle der 
göttlichen, die doch nur allein endgültige Rettung bringen 
könnten. ES handelt sich hier um entgegen GotteS Anordnung 
aufgestellte Menschenmachl oder um die „Baalim-.

Die Vertreter des KirchenbundeS geben der Welt fol­
gende Erklärung ab: „Eine solche Gemeinschaft bildet nicht 
nur eine wirksame Garantie des Friedens, sondern sie ist auch 
der .staatsrechtliche Ausdruck des Reiches Gottes aus Erden/ 
Der Völkerbund ist seinem tiefsten Wesen nach im Evangelium 
verwurzelt. Sem Hauptziel ist: »Friede aus Erden und an den 
Menschen ein Wohlgefallen/ Nur die (nominelle) Kirche kann 
den Geist der Versöhnung zur tatkräftigen Geltung bringen, 
ohne welche der Völkerbund keinen dauerhaften Bestand haben 
könnte.- So ist uns klar vor Augen geführt, wie das „Der- 
sein eigenes Rettungsmittel — also ein irdisches an Stelle des 
göttlich-mächtigen — zur Anwendung bringen will, um die 
Menschheit zu segnen. Die Glieder und Anhänger des Tieres
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leben im Glauben, diese irdische Einrichtung vermöge mit bei­
nahe göttlicher Machtvollkommenheit zu regieren; sie vergleichen 
«ne solche Regirrungsform mit der göttlichen, indem sie fol­
gern, daß göttliche Dinge in den Himmel und irdische den 
Menschen gehören. Mithin wird die Macht und Fähigkeit zum 
Herrschen nach dem menschlichen Maßstab gemessen.

Dar geistige Unterscheidung-vermögen ist unerläßlich.
13, 18. »Hier.ist Weisheit. Wer Verständnis hat, 

berechne die Zahl des TiereS." — Hier scheint der Herr der 
JohanneS-Klasse sagen zu wollen: »Tritt jetzt mit mir in das 
Innere — in die geistigen Zustände. Ich werde dir erklären, 
waS das bedeutet; wenn du dann ein Obr haft zu hören, so 
wirst du hören und auch verstehen." Die obigen Textworte 
enthalten den Gedanken, daß das Verständnis für den tieferen 
und vollen Sinn derselben nur den Geistgezeugten gegeben 
werden kann. Der Apostel belehrt unS in der Tat in un­
mißverständlicher Weise, daß der. natürliche Mensch die tiefen 
Dinge Gottes nicht würdigen, noch sie erfassen kann. Wir 
müssen daraus entnehmen, daß nur diejenigen, die daS geistige 
Unterscheidungsvermögen besitzen, überhaupt befähigt sein 
werden, die Bedeutung der Zahl (666) zu verstehen. Nach­
dem wir das erkannt, haben, kann uns die früher gegebene 
Erklärung, daß diese Zahl sich aus den Papst der Römischen 
Kirche beziehe, nicht mehr zufrieden stellen. Übrigens dürfen 
wir nicht vergessen, daß der ursprüngliche Abgeber jener Er­
klärung in keiner Weise Anspruch darauf erhoben hat, geistiges 
UntericheidungSvermögrn zu besitzen. Auch muß uns die 
Tatsache, daß jeder natürliche Mensch jene einfache Erklärung 
ohne weiteres vollauf zu erfassen vermag, genügen, um zu 
verstehen, daß die (àklârung selbst in drr gegebenen Form 
die volle Tiefe des WesenS der apokalyptischen »Zahl" nicht 
in sich bergen kann.

Ein weiterer Grund, weshalb die »Zahl" sich nicht 
auf den Papst beziehen kann, liegt darin: Die Zahl bezieht 
sich ganz klar auf daS Tier, wie denn der Meister sagt: »Wer 
Verständnis hat, berechne die Zahl des Tieres, denn es ist 
eines Menschen Zahl." Wenn also die Zahl sich wirklich auf 
den Papst alS solchen beziehen würde, dann müßten wir folg­
lich auch zugeben, daß er selber das Tier ist. Nun kann 
aber kein vernünftiger Memch glauben, daß die Person des 
PapsteS selber daS in der Offenbarung beschriebene Tier dar- 
stelle. Wenn wir aber zu erkennen vermögen, daß daS sym­
bolische Tier in einer Religionsform zu suchen ist, die, auS 
verschiedenen Elementen zusammengesetzt, gleichsam mit dikta­
torischer Gewalt ihre RegierungSautorilät zur Erreichung eines 
weitumfassenden gemeinsamen Zieles in selbstsüchtiger Weise 
aus übt, dann verstehen wir auch ohne weiteres, daß die Be­
deutung der »Zahl" auf daS Bezug haben muß, waS im 
weitesten Sinne des Wortes das ganze Wesen und den 
Charakter deS Tieres auSmacht.

»Denn es ist eines Menschen Zahl" — daS bedeutet 
offenbar, daß eg sich um eine Designation oder Art der Be­
wertung handelt, die der gewöhnlichen Denkungsart deS natür­
lichen Menschen angeboren — mit ihr sozusagen identisch ist. 
Sinngemäß übertragen wir daher die Schiiftstelle so: »Denn 
eS ist ein Maß gemeffen, nach deS Menschen Gewohnheit zu 
messen", nicht aber nach der göttlichen. Der Text unserer 
Schriftstelle besagt durchaus nicht, daß die »Zahl" ein mensch­
liches Wesen alS solches bezeichne, und da auch das »Tier" 
nicht etwa ein einzelnes menschliches Individuum repräsentiert, 
so kann auch seine »Zahl" nicht Bezug nehmen auf einen 
einzelnen Menschen, noch auf daS Amt, das von einem ein­
zelnen ausgeübt wird.

Bezeichnung für die Unvollkommenheit.

»Sechs hundert sechs und sechzig" — in der Sym­
bolik der Bibel wird die Zahl 6 ganz allgemein gebraucht, 
um irdische Vollkommenheit zu bezeichnen, d. h. irgend etwas, 
waS vom Standpunkt der Welt und des gewöhnlichen Menschen 
aus als vollkommen betrachtet wird — mithin ganz im 

.Gegensatz zu dem, was. in den Augen Gottes als vollkommen 
erscheint. Welche Zahl, fragen wir, wird denn nun aber in

der Symbolik der Schrift angewendet, um die Vollkommen- 
Leit auszudrücken,!wie sie vom göttlichen Standpunkt aus er­
scheint? Fraglos die Zahl Sieben, denn dies ist die in der 
Bibel gebrauchte Zahl, wenn eS sich um die Darstellung 
göttlich-vollkommener Dinge handelt. Die menschlichen Pläne 
sind unzulänglich, unvollkommen, mangelhaft und unvollständig 
im Vergleich zu GotteS erhabenen Plänen. Wir sehen diese 
Zahl von 6 zu 666 gesteigert, oder drei aufeinander folgende 
6 — menschliche Vollkommenheit darstellend — das beste, waS 
im günstigsten Falle für die Verwaltung der menschlichen An­
gelegenheiten vom rein menschlichen Ermessen auS erstrebt und 
erreicht werden kann.

Die Absichten der Gründer des Völkerbundes ergeben 
sich am deutlichsten auS ihren eigenen Erklärungen. Die 
Geistlichkeit z. B. begrüßte in der Aufstellung des Völker­
bundes die Verwirklichung deS »staatsrechtlichen" Ausdruckes 
des Königreiches Gottes auf Erden. Die Mitglieder der 
Friedensdelegation bezeichneten ihn als die einzige Rettung 
für die Welt; und! der erste Präpdent desselben — Wilson — 
verkündigte laut, daß die Nattonen den Völkerbund alS die 
einzige Hoffnung für ein weiteres Fortkommen und Gedeihen 
der Menschheit annehmen müßten. In ähnlicher Weise ver­
kündeten die drei die Liga bildenden Elemente: »Der Völker­
bund ist die höchste Leistung der menschlichen Gesellschaft, um 
auf Erden eine ideale Regierungsform deS Frieden» aufzu­
richten." Alle Bewohner der Erde sind mehr oder weniger 
stillschweigend eingeladen, an diesem. Altare zu opfern. Wer 
sich dessen weigert, wird früher oder später direkt oder in­
direkt unterdrückt und verfolgt werden.

Die Zahl 6 bezeichnet vom Standpunkt GotteS auS die 
absolute Unvollkommenheit, unh die Multiplikation einer 6 
mit 10 und mit 100 scheint ausdrücken zu wollen, daß der 
Völkerbund daS denkbar ungeeignetste und unzulänglichste Mittel 
ist für eine wirkliche Segnung der Menschhert. Da die Zahl 6 
auch angewendet tvird, wo es sich allgemein um die Bezeich­
nung unvollkommener irdischer Dinge handelt, so scheint hier 
ihre Multiplikation mit 10 (da 10 gleicherweise rin Symbol 
für irdische Dinge (ist) anzudeuten, daß die bürgerliche Gewalt, 
und nicht ausschließlich nur die kirchliche, die führende Rolle 
spielen würde.

ES ist auch ferner intereffant, zu sehen, wie die Schrift 
die verschiedenen Menschenklaffen einordnet.

Die Reihenfolge, in der sie aufgezählt werden, scheint 
auf den Grad ihrer Verantwortlichkeit und demzufolge ihrer 
Schuld hinzuweisen. Die Zahl wird nämlich so gelesen: 
1. Sechshundert (600); 2. Sechzig (60); 8. sechs (6). — 
Nach der im Text vorkommenden Reihenfolge bezeichnet 600 
die Geistlichkeit; 60 die finanziellen Riesen samt allen, die sich 
auf daS Kapital stützen, während dann die Zahl 6 auf die 
Berufspolitiker Bezug nimmt. Da die Zahl »Sechs" daS 
Symbol für den Ausdruck der Unvollkommenheit und in den 
Augen GotteS ein Greuel ist, so wird man wahrnehmen können, 
daß 6 multipliziert mit 100 im Symbol sagen will, wie die 
Geistlichkeit vor Gott hundertmal verwerflicher ist, und zwar 
deshalb, weil fielder ihr auferlegten Pflicht, die Wahrheit 
'über das Messianische Königreich zu verkünden, nicht nur in 
keinerlei Weise nachgekommen ist, sondern vielmehr noch sich 
die Hände binden ließ durch die Unterstützung des von Satan 
aufgestellten und i lebendig gemachten NachäffungSbildes des 
wahren Reiches GotteS auf Erden. Ferner zeigt die Zahl 6 
mit 10 multipliziert an, daß die Gewinnler des Mammons 
noch zehnmal verwerflicher sind als die Politiker, und zwar 
deshalb, weil sie ihre Macht und ihren Einfluß ausschließlich 
auf den Besitz deS Mammons stützen. Was endlich noch die 
Zahl 6 selbst anbetrifft, so nimmt diese deutlich Bezug auf 
die Klasse der sogenannten Berufspolitiker. Wir erkennen 
daher in der ungöttlichen Dreiheit der Unvollkommenheit 
etwas in Gottes Augen Greuelhaftes.

DaS Tier lahmt die Hoffnung auf daS Messianische 
Königreich.

Wenn daher JesuS sagt: »ES ist eines Menschen Zahl", 
so schließen wir daraus, daß er unS. zu verstehen geben wollte,
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daß das ganze von den Menschen an Stelle des wahren 
Reiches Gottes in Szene gesetzte Machwerk insgesamt. das 
»Tier- ausmachen würde, dessen Wert, an den menschlichen 
Maßstäben gemessen, eine symbolische Zahl oder Bezeichnung 
für menschliche, nicht göttliche Vollkommenheit auSdrückt.

Tie Zahl 666 scheint, statt sich auf ein einzelnes Indi» 
viduum zu beziehen, auf die große Bereinigung der kirchlichen, 
politischen und finanziellen Elemente der Erde mit ihren HilfS- 
quellen hinzuweisen. So wird düse gewaltige Bereinigung 
der Ausdruck einer wirklichen Gewaltherrschaft auf Erden 
werden, die einen ausgesprochen „tierischen- Charakter hat.

Die im 14. Kapitel der Offenbarung gegebene Be­
schreibung siebt mit dem vorhergehenden in genauem Gegensatz. 
Johannes beschreibt nämlich unseren Herrn selbst, und »mit 
ihm 144 000-, die seinen und deS Vaters Namen an ihren 
Stirnen geschrieben haben. Diese allein sind Glieder der 
göttlichen Familie — wahre Kinder GotteS; deshalb tragen 
fie semen Namen und denjenigen ihres älteren BruderS, 
welcher als Haupt über das Haus der Söhne gesetzt ist. DaS

Malzeichen des TiereS aber tragen fie weder auf ihrer Stirne 
noch auf ihrer Hand. Sie stehen mit dem Tier in keinerlei 
Zusammenhang, find nicht seine Kinder und unterstützen es 
auch nicht. Das menschliche Werk, das tierische Gebilde, wird 
durch die Zahl 666 als solches charakterisiert, wie eS sich in 
den Augen des natürlichen Menschen auSnimmt, während in 
Gegensatz dazu die göttliche Einrichtung, das Messianische 
Königreich nach seinem Wesen durch die Zahl 7 symbo­
lisiert wird. Das eine steht dem anderen gegenüber. Der 
Kampf zwischen vem Tier und dem Lamme geht weiter. Jeder 
Mensch wird gezwungen, sich entweder auf die eine oder andere 
Seite zu stellen. Die in Offenbarung 14 Beschriebenen, die 
mit dem Herrn inmitten all der Verwirrung und dem Arm 
stehen, fingen, und daS Lied, das sie singen, kann niemand 
fingen als nur die 144 000. ES ist daS Lied Moses und 
des Lammes — Gottes geoffenbarter Plan im Zusammenhang 
mit dem vollendeten Geheimnis und dem Kommen deS König­
reiches, daS der ganzen Menschheit Segen spenden wird.

W. T. vom i. Januar IMl.

Ansporn zur Rechtschaffenheit.
„Meine Ainder, ich schreibe each dieses, auf daß ihr nicht sündiget; und wenn jemand gesündigt hat — wir haben 

einen Sachwalter bei dem Vater, Jesum LhriÑum, den Gerechten." — (. Iohannes 2, (.
Iller Apostel Johannes schrieb dieses Kapitel, damit die Nach­
ts folger Jesu sich freuen möchten mit völliger Freude. Sein 
ganzer Inhalt ist eine Anreizung und Ermutigung zur 
Rechtschaffenheit, welche zu völliger Freude führt. In den 
Worten unseres Textes redet er die, an welche er schreibt: 
„Meine Kinder- (Luther: Kindlein) an. Eine bessere Über­
setzung sagt: „Meine geliebten Kinder.- Es waren Worte 
zärtlicher Zuneigung seinerseits. Er redete zu denen, die Kinder 
Gottes geworden waren, und welche er deshalb zärtlich liebte. 
Zweifellos waren diele von ihnen durch fein Wirken zur 
Wahrheit gekommen, und er hatte rin zärtliches, väterliches 
Gefühl für sie, als ob sie seine eigenen Kinder wären. Er 
redete zu ihnen in liebevollen Ausdrücken. Sicherlich war er 
sich bewußt, daß Liebe wieder Liebe erzeugt, und er gab den 
wahren Gefühlen seines Herzens Ausdruck. Er erwartete nicht, 
daß .die Welt seinen Bries lesen und verstehen würde, denn 
er unterscheidet in diesem Briese so klar zwischen der Welt 
und der Herauswahl.

Von damals bis heute kann sich ein jedes Kind Gottes 
die Worte dieses Brieses zu eigen machen, als ob es selbst 
diese Botschaft von Johannes, dem Diener deS Herrn, 
empfangen hätte.

Kinder GotteS.
ES ist wohl gut, wenn wir hier den Vorgang betrachten, 

wie wir Kinder Gottes werden, damit wir klar beurteilen 
können, ob die Worte des TexleS für unS bestimmt sind. Der 
Apostel Johannes erklärt, daß er diesen Brief an die richtet, 
die die Wahrheit kennen. Denn die Voraussetzung ist, daß sie 
wenigstens wissen, wie man ein Kind Gottes werden kann, 
waS sie zweifellos von ihm und den anderen Aposteln gelernt 
hatten.

An einer anderen Stelle dieses Briefes spricht er von 
ihnen alS von Söhnen GotteS, von solchen, welche als Söhne 
die Verwandtschaft mit Jehova erlangt haben durch Christum 
Jesum, seinen geliebten Sohn, welcher daS Haupt des HauseS 
der Söhne ist, der Neuen Schöpfung. Jeder der hier Av- 
geredeten war einmal ein Sünder, in Sünden geboren, weil 
dieser Zustand auf Grund von AdamS Ungehorsam vererbt 
wurde. Der erste Schritt zu seiner Rückkehr in Harmonie 
mit Gott war das große Löiegeldopfer, welches durch den 
Tod Jesu gebracht wurde. Es wurde von dem in göttlicher 
Natur auferstandenen Jesus dargebracht, als er in der Gegen­
wart JehovaS erschien und das Verdienst seines Opfers dar­
stellte, um den* Weg zur himmlischen Berufung zu eröffnen. 
Dann war der erste Schritt von unserer Seite ein aufrichtiger 
Wunsch, daS Rechte zu tun, und als wir etwas Erkenntnis 
darüber erlangt hatten, daß Jesus unser großer Erlöser ist,

wurden wir von Jehova zu Jesu gezogen. Hierauf lernten 
wir, daß, um in Harmonie mit Jehova zurückzukommen, wir 
durch Jesum Christum kommen müssen. »Ich bin der Weg 
und die Wahrheit und das Leben.. Niemand kommt zum 
Vater, als nur durch mich.- — Joh. 14, 6.

Jesus ist daS Haupt deS Hauses der Söhne, und er 
sagt: »Wenn jemand mir Nachkommen will salS mein Jünger, 
mein Nachfolgers, der verleugne sich selbst und nehme sein 
Kreuz auf und folge mir nach.- (Matth. 16, 24.) Sich selbst 
verleugnen heißt, sich selbst völlig übergeben. Es bedeutet 
also die Weihung, die restlose Übergabe deS Willens an den 
Herrn. Hierauf bringt JesuS alS der große Hohepriester den 
Geweihten zu Jehova, indem er ihm das genügende Teil seines 
Verdienstes, seines Sündopfers, zurechnet, und bringt ihn so 
in den Zustand der Rechtfertigung. Hierauf nimmt Jehova 
einen solchen als gerechtfertigt an. Diese Annahme geschieht 
auf Grund deS Glaubens deS Geweihten und auf Grund deS 
Verdienstes Jesu, seines Blutes. Auf dieser Grundlage recht­
fertigt Gott. Die Rechtfertigung und die Annahme des so von 
dem großen Hohenpriester dargeftellten durch Jehova ist das 
Werk eines Augenblickes.

Diese Rechtfertigung geschieht zu einem bestimmten 
Zweck, nämlich um den so Gerechtfertigten alS Opfer an­
nehmbar zu machen, als ein Teil des zum Sündopfer gehörigen 
Leibes des Christus. Wer so annehmbar gemacht wurde, 
wird von Jehova nach seinem eigenen Willen durch das Wort 
der Wahrheit gezeugt. (Jak. 1,18.) Er zeugt ihn zur Sohn­
schaft, zur Mitgliedschaft des Hauses der Söhne, von welchem 
Jesus das Haupt ist. Die Zeugung bedeutet den Beginn 
eines neuen Lebens. Dieser von Gott gezeugte Sohn muß 
nun entwickelt werden, bis er heranwächst in Christo Jesu 
zu dem Ebenbild seines Charakters. Der Apostel Johannes 
sagt in seinem Briefe: „Ihr habt die Salbung von dem 
Heiligen und wisset es.- Das ist in Harmonie mit der Aus­
sage deS Apostels Paulus, daß sein Geist unserem Geiste 
Zeugnis gibt, daß wir GotteS Kinder sind. (Röm. 8, 16.) 
Der, welcher gezeugt ist, ist erleuchtet, damit er die geistigen 
Dinge Gottes verstehen kann — die Dinge, welche der natür­
liche Mensch nicht versteht. — 1. Kor. 2, S. 10.14.

Die Neue Schöpfung zeigt sich in dem Willen, den 
Willen Golles zu tun, in der Gesinnung, welche sich zu der 
Gesinnung Christi entwickelt, und dem Herzen, dem Sitz der 
Liebe, der Triebkraft, welche die Handlungen bestimmt. Aber 
das Neue, diese Neuheit deS Lebens, hat seinen Wohnplatz 
in einem irdenen Gefäß, dem menschlichen Körper von Fleisch, 
welcher sehr unvollkommen ist, aber doch noch zur Neuen 
Schöpfung gehörig. Die Gesinnung deS Fleisches kämpft gegen 
die Gesinnung der Neuen Schöpfung oder die neue Gesinnung,
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und eS ist dem Fleische schwer, das zu tun, waS die Neue 
Schöpfung für gut hält, denn hier ist ein Zwiespalt.

„Ach schreibe euch dieser."
»Ich schreibe euch dieses-, sagt der Apostel Johannes. 

WaS meint er mit »dieses-? Wir müssen den Brief als ein 
Ganzer betrachten. Der Schreiber deS Briefes hatte eine 
besondere Absicht, indem er ihn schrieb, und eine Prüfung 
deS ganzen Brieses zeigt uns seinen Zweck, diejenigen, an welche er 
gerichtet ist, zur Rechtschaffenheit anzuspornen. Deshalb ist 
»dieses-, waS in dem Brief besonders hervorgehobrn ist, 
folgendes:

»Gott ist Licht und gar keine Finsternis in ihm.- 
JesuS Christus ist der Sohn Gottes, das vollkommene Eben­
bild deS VaierS, und er ist das große Licht, das den Menschen 
leuchtet, die in ihm zum Vater kommen. Durch Jesum ent­
wickelt Gott die Glieder deS Leibes deS Christus, die Glieder 
des HauseL der Söhne, die Neue Schöpfung, deren Glieder 
umgestaltet werden müssen in die Ebenbildlichteit mit unserem 
Herrn JesuS, weil sie vorher erkannt und dazu von Gott be­
stimmt waren.

Dann zeigt der Apostel, daß Satan der große Wider­
sacher GotteL und aller Rechtschaffenheit ist; daß hier auf 
Erden ein großes satanisches System herrscht, welches im 
Widerstreit zu Gott und Christo ist, weil eê der Antichrist 
ist. Die ganze Welt ist in dieses teuflische System einge­
schloffen, wie der Apostel sagt: »Die ganze Welt liegt in 
dem Bösen.- Diese nun, welche als Söhne Gottes angeredel 
werden, fliehen daS System des Bösen nur durch Christum 
Jesum. Dann zeigt der Apostel Johannes, daß das große, 
teuflische System in der Welt vom Geiste deS Teufels regiert 
wird, und daß dieser Geist im direkten Gegen fasi zum Geiste 
des Herrn ist; und er betont die Tatsache, daß der, welcher 
von Gott gezeugt ist, vom Geiste Gottes oder vom Heiligen Geiste 
regiert wird. Er ermahnt dieselben, die Geister zu prüfen, 
auf daß jemand, der mit denen in Berührung kommt, die 
vom Geiste Satans geleitet sind, erkennen mögen, daß diese 
nicht aus Gott sind, paß aber die, welche den Geist deS Herrn 
bekunden, eS wiffen, daß sie auS Gott lind.

Der Geist GolteS ist Liebe, weil Gott die Liebe ist, 
»und jeder, der liebt fin göttlicher Weifej, ist von Gott ge­
zeugt und erkennt Golt-. Und auf diese Weise werden wir 
fähig, zu unterscheiden, was die Lehre der Wahrheit und die 
Lehre deS Irrtums ist. Satans Reich ist gegen Gott und 
gegen Christum, und der Geist Satans, welcher sein Reich 
regiert, ist das gerade Gegenteil vom Geiste Gottes, also ein 
unheiliger, (antihciliger) Geist.

Dann erklärt der Apostel, daß die, die vom Geiste 
Gottes gezeugt sind, gesalbt sind. Salbung bedeutet eine Er­
nennung zum Dienste in der Körperschaft des Christus. Die 
Verheißung, welche allen denen gegeben ist, die in dem 
Christus und unter der Salbung verbleiben, ist, daß sie endlich 
ewigeL Leben erlangen. „Und dieses ist die Verheißung, 
welche er uns verheißen hai: das ewige Leben.- Dann sagt 
der Apostel, daß die Liebe Gottes sich zuerst für uns be­
kundete in seiner großen Fürsorge sür uns. „Hierin ist die 
Liebe: nicht daß wir Goll geliebt haben, sondern daß er unS 
geliebt und seinen Sohn gesandt hat als eine Sühnung für 
unsere Sünden.- Es war also die Liebe, welche Jesum leitete, 
in Gehorsam gegen den Willen des VaterS sein Leben sür 
unS niederzulegcn. Und dann erreichen deS Apostels Worte 
ihre Höhe, indem er auêruft: „Sehet, welch eine Liebe uns 
der Vater gegeben hat, daß wir Kinder Gottes heißen sollenl 
Deswegen erkennt uns die Welt nicht, weil sie ihn nicht er­
kannt hat. Geliebte, jetzt sind wir Kinder GotteS, und eS 
ist noch nicht offenbar geworden, waS wir sein werden; wir 
wiffen, daß, wenn eS offenbar werden wird, wir ihm gleich 
fein werden, denn wir werden ihn sehen, wie er ist.- — 
1. Joh. 3,1—3.

„Daß Ihr nicht sündiget."
„Ich schreibe euch dieses, auf daß ihr nicht sündigt. - 

Wieso könnte daS Schreiben dieses jemanden befähigen, nicht

zu sündigen, oder îihn veranlaffen, daS Rechte zu tun? Um 
die Antwort auf diese Frage zu verstehen, müssen wir die 
Tatsache im Sinn (behalten, daß der Kampfplatz für die Neue 
Schöpfung die Gesinnung ist. Der Apostel Paulus ermahnt: 
„Seid nicht gleichförmig dieser Welt, sondern werdet ver­
wandelt durch die > Erneuerung eures Sinnes, daß ihr prüfen 
möget, was der gute und wohlgefällige und vollkommene 
Wille Voltes ist (Röm. 12, 2). Es ist geradeso nötig, daß 
die Gesinnung in rechter Weise ernährt wird, damit die 
Neue Schöpfung erhalten und entwickelt wird, wie für den 
FleischeSleib eine materielle Nahrung notwendig ist, um den 
Organismus zu erhalten.

Daß zwischen der Neuen Schöpfung und dem Fleisch 
ein ständiger Kampf stattfindet, wnd vom Apostel. Paulus 
bezeugt, wenn er schreibt: „DaS Fleisch gelüstet wider den 
Geist, der Geist ober wider daS Fleisch; diese aber sind ein­
ander entgegengesetzt, auf daß ihr nicht das tuet, waS ihr 
wollt.- (Gal. 5,17.) Wir wissen, daß wir nicht immer daS 
tun können, WaS wir wollen. „Denn nicht was ich will, daS 
tue ich, sondern WaS ich Haffe, daS übe ich auS, denn das 
Gute, daS ich will, übe ich nicht aus, sondern daS Böse, 
daS ich nicht will,! dieses tue ich.- (Röm. 7, 15. 19.) Aber, 
fährt der Apostel!fort, „so viele durch den Geist GotteS ge­

leitet werden, diese sind Söhne GotteS-. Diese sind eS, die 
den Geist der Sohnschaft empfangen haben bei der Aufnahme 
in die göttliche Familie, und die berechtigt sind, zu Jehova, 
ihrem Vater zu rufen.

Durch die ! Erkenntnis, welche wir durch daS Wort 
Gottes erlangen, erfahren wir GotteS Willen betreffs der 
Neuen Schöpfung.! Und weil es die Gesinnung (der Ver­
stand) ist, welche im Worte GotleS sucht und die hier gegebenen 
Jnstruklionen, welche den Willen Gottes ausdrücken, betrachtet 
und erwägt, und weil eS ebenfalls die Gesinnung ist, welche 
Satan mit unreinen und unrechten Dingen zu erfüllen sucht, 
die im Widerspruch zum Willen GotteS stehen, lo ist eS ganz 
offensichtlich, daß die Gesinnung der Kampfplatz ist. Wenn 
wir die Worte des Apostels Johannes umschrelben, sagt er 
etwa so: „Geliebte Kinder, Söhne des höchsten GotteS, die 
ihr der Gegenstand seiner Liebe seid, gezeugt vom Heiligen 
Geiste und als Söhne in seine Familie ausgenommen, euch 
schreibe ich diesen îBrief, damit ihr befähigt werden möchtet, 
die Sünde zu meiden und an Rechtschaffenheit zu wachsen. 
Als Neue Schöpfungen in Christo Jesu dürft ihr nicht die 
Welt lieben, noch ^die Dinge, die in der Welt sind, weil die 
Welt des Teufels sEinrichtung ist, von seinem Geiste regiert, 
entgegengesetzt dem Geiste Gottes. DaS, was von der Welt 
ist, ist der Wunsch des Fleisches, die Lust der Augen und 
der Stolz deS irdischen Lebens, und diese Dinge find nicht 
von eurem Vater.! Wir sind nun in die letzte Zeit eingetreten, 
wo der Antichrist «offenbar geworden ist und gegen die Ent. 
Wicklung der Neuen Schöpfung, welche der Christus ist, kämpft. 
Alles, was dem! Antichristen gehört, ist Finsternis und 
Ungerechtigkeit. Es find unreine Dinge. Meidet sie. Damit 
eure Freude völlig werde, gedenket immer daran, daß Gottes 
grenzenlose Liebe euch mit dem kostbaren Blute feines geliebten 
Sohnes «kaust hat, und daß er weiterhin euch die große 
Liebe «wiesen hat, euch zu seinen Söhnen zu machen. Nun 
werdet ihr Söhne GotteS genannt. Jesus ist euer älterer 
Bruder. Die Hoffnung, die ihr in euch habt, ist ewiges 
Leben, sogar Unsterblichkeit. Und wenn Jesus erscheint, werdet 
ihr mit ihm erscheinen und fein, wie er ist, und ihn sehen, 
wie er ist. '

Seit ihr diese Hoffnung in euch habt, habt ihr den 
größten Ansporn zu Rechtschaffenheit und Reinheit. Deshalb 
reiniget euch selbst. Und um euch recht reinigen zu können, müßt 
ihr immer an die Dinge denken, welche recht sind, und euch 
immer vom rechten G«fte leiten lassen. Denkt an Jehova, 
er ist der große !Golt des Universums. In ihm ist Licht 
und keine Finsternis. Denkt an Jesum Christum, seinen ge­
liebten Sohn, welcher der Abglanz seines Wesens ist. In ihm 
ist ebenfalls keine' Finsternis, sondern.lauter Licht. Gott ist 
Liebe, und JesuS ist Liebe. Gott ist euer Freund, und Jesus 
ist euer Freund, s Ihr sollt alle lieben, welche von Gott ge-
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zeugt sind, well Gott sie alle liebt, well Jesus sie liebt, und 
weil sie gezeugt sind zu Gliedern seines LeibeS. Ihr könnt 
nicht sagen, daß ihr Gott liebt und Jesum liebt, aber euren 
Bruder nicht liebt. Denn wenn ihr euren Bruder nicht 
liebt, der von Gott gezeugt ist, den ihr sehen könnt, und 
mit dem ihr Gemeinschaft habt, wie könnt ihr Gott lieben, 
und wie könnt ihr Jesum lieben, welche ihr nicht sehet?

Der Herr hat euch ein neues Gebot gegeben, daß ihr 
einander lieben sollt, wie er euch geliebt hat. Er legte sem 
Leben für euch nieder, well ihr seine Freunde seid. Ihr, die ihr 
in Christo Jesu seid, müßt deshalb auch Freunde untereinander 
sein. Ein Freund liebt zu jeder Zeit, selbstlos. Er fürchtet 
nie, daß er das nicht empfangen könnte, waS ihm zukommt, 
denn Furcht ist nicht in der Liebe. Wahre Liebe ist selbstlos 
und fuchi immer dem anderen etwas Gutes zu erweisen, ohne 
zu überlegen, waS sie als Vergeltung für ihr Tun empfangen 
würde. Ihr solltet Gott und Jesum vollkommen lieben, und 
wenn ihr eS tut, werdet ihr immer daran denken, daß Gott 
will, daß ihr seinen Willen tut, getrieben von Liebe. Im 
Besitz dieser vollkommene» Liebe werdet ihr Mut haben, am 
Tage deS Gerichtes seine Botschaft zu verkündigen, und mit 
Zuversicht danach streben, seinen Willen zu luii. Wenn ihr 
ihn liebt, werdet ihr seine Gebote gerne halten und euch der 
Gelegenheiten freuen, wo ihr daS beweisen könnt. Und wenn 
ihr so seine Gebote haltet, wird eure Freude völlig werden, 
àshalb habt immer daS vollkommene Bild JehovaS in euren 
Herzen und daS vollkommene Bild eures Herrn Jesus 
Christus, eures HaupteS. Vergleicht niemals eure eigene 
Tugend mit dem Mangel an Tugend bei eurem Bruder; denn 
daS ist keine Liebe. Vergrößert nicht immer eure eigene 
Schwachheit, aber auf daS Vollkommene sehend, strebt danach, 
euch selbst zu reinigen, und trachtet danach, gerecht zu werden, 
wie er gerecht ist. DaS wird euch am besten gelingen, wenn 
ihr euren Sinn auf die göttlichen Dinge gerichtet haltet und 
noch dem Rechten trachtet."

Derselbe Gedanke wurde von dem Apostel Paulus aus­
gesprochen, als er schrieb: »Übrigens Brüder, alles was wahr, 
alles waS würdig, alles waS gerecht, alles wag rein ist, alles 
was wohllautet, wenn es irgend eine Tugend und wenn es 
irgend ein Lob gibt, dieses erwäget." (Phil. 4. 8.) Um diese 
Ermahnung deS Apostels befolgen zu können,, wird der 
wöchentliche Gebetsversammlungstext wie er in unserem 
Kalender (in engl. Sprache vom BibelhauS in Brooklyn 
herausgegeben; d.Äbers.) für das Jahr angegeben ist, eine 
große Hilfe für die Neue Schöpfung fein, weil in jeder Woche 
ihre Smne auf den großen Jehova und seine Eigenschaften 
gerichtet werden. Anstatt an unsere Schwachheit zu denken 
und in den Gebetsversammlungen darüber zu sprechen, werden 
wir genötigt, den Charakter Gottes zu studieren und den 
Charakter seines geliebten SohneS, und das erfüllt unsere 
Gesinnung mit reinen Dingen, so daß wir umgestaltet werden 
können in Harmonie mit feinem Willen in daS Ebenbild deS 
großen Meisters.

Unsere Angesichter find aufgedrckt, weil uns als Neuen 
Schöpfungen die Augen deS Verständnisses geöffnet sind, und 
könnten wir etwas Besseres tun, als unsere Augen auf den 
Einen, Vollkommenen gerichtet zu halten? Indem wir be­
ständig über sein Wort nachdenken und dabei sein Charakter­
bild vor Augen haben, werden wir in sein Ebenbild ver­
wandelt. Ohne Zweifel war daS der Gedanke des Apostels, 
wenn er schreibt: »Wir alle aber,' mit aufgedecktem Angesicht 
die Herrlichkeit des Herrn anschauend, werden verwandelt 
nach demselben Bilde von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, alS 
durch den Herrn, den Geist." (2. Kor. 3,18.) Alle Textworte 
für die Gebetsversammlungen in diesem Jahr verherrlichen 
deshalb Jehova, und so, indem wir in Christum verbleiben 
und im Schatten von JehovaS Hand, können wir mit dem 
Psalmisten ausrufen: »Ich will jubeln über daS Werk deiner 
Händel"

Kann die Neue Schöpfung sündige«?
In demselben Kapitel schreibt der Apostel Johannes: 

»Jeder, der aus Gott gezeugt ist, tut nicht Sünde, denn sein

Same bleibt in ihm; und er kann nicht sündigen, well er aus 
Gott gezeugt ist." DaS ist scheinbar ein Widerspruch mit den 
Worten deS ersten Textes und mit den Worten desselben 
Apostels: »Wenn wir sogen, daß wir keine Sünde haben, 
so betrügen wir unS selbst, und die Wahrheit ist nicht in unS." 
Aber diese Worte lassen sich wohl vereinen. Wir verstehen 
den Apostel Johannes wohl ; er meint, daß die Neue Schöpfung, 
weil sie von Gott gezeugt ist, keine absichtliche Sünde begehen 
kann, denn wer absichtlich sündigt, zeigt, daß er seine Neue 
Schöpfung ist. Hieraus sehen wir, wie sehr wichtig eS ist, 
sich klar bewußt zu sein» waS das Wesentliche der Neu« 
Schöpfung ist. Es ist. der heilige Wille oder Wunsch, immer 
den Willen GotteS zu tun, die Gesinnung Christi und 
ein Herz, welches mit reiner Liebe für Gott und Jesum 
Christum über alles erfüllt ist. Und dieser Wille, diese Ge­
sinnung unh dieses Herz haben ihre Behausung in einem 
unvollkommenen Organismus."

Wir wissen, daß wir nicht vollkommen denken, uich 
vollkommen sprechen, nicht vollkommen handeln können, aber 
jeder kann ein reines Herz, eine vollkommene Liebe und den 
ernsten Wunsch, den Willen GotteS zu tun, erlangen. Wenn 
wir denken würden, daß wir im Fleische vollkommen sein 
könnten, so würden wir uns selbst betrügen und in die große 
Gefahr kommen, daS Bewußtsein zu verlieren, wie unbedingt 
notwendig uns daS Kleid der Gerechtigkeit Christi ist. AuL 
diesem Grunde ist die Angewohnheit der Selbstüberhebung 
so sehr gefahrvoll. Ter Dichter hat daS treffend und schön 
auSgedrückt:

»Die Wege, die ich gehe, Herr, überwolle Du!
Ich selbst kann mich nicht führen, ich finde keine Ruhl 
Noch kann ich meinen Schritten, den schwankenden, vertrau'», 
Wollt' ich nur Augenblicke von Deiner Seite schau'n."

»Wenn jemand sündigt."
Natürlich will der Apostel Johannes nicht so verstanden 

werden, daß wir im Hinblick auf die Güte Gottes und die 
Fürsprache unseres Herrn Jesus die Freiheit haben sollten, 
hinzugehen und Unrecht zu tun, in der Hoffnung, daß uns 
vergeben wird. Er denkt an die Unvollkommenheil aller, die 
den guten Kampf kämpfen, und sagt zu ihnen: »Ich schreibe euch 
diese Dinge, geliebte Kinder, damit ihr sie immer im Ge­
dächtnis haben sollt und einen Ansporn dann findet, die 
Sünde zu meiden. Wenn ihr in einem Augenblick der 
Schwachheit eine Sünde begeht, werdet nicht entmutigt und 
gebt den Kampf nicht auf. Entmutigung ist eine der Waffen, 
die der Widersacher gegen euch gebraucht. Wenn eS ihm 
gelingen könnte, euch zu entmutigen und euch glauben zu 
machen, daß um eines schmerzlichen Fehlers willen, den ihr 
begangen habt, eS keinen Zweck mehr hat, »ach dem Kampf- 
preiS der hohen himmlischen Berufung zu laufen, dann würde 
der Widersacher über euch triumphieren. DaS dürft ihr nicht 
zulaffen. Erinnert euch, daß ihr in diesen Kampf unter dem 
Banner deS großen Königs der Könige, deS Herrn der Herren, 
eingetreten seid. Euer Vater kennt euer Gebildeter weiß, daß 
ihr auS Staub gemacht seid. Der Herr JesuS ist ein großer 
mitleidiger Hoherpriester. Er kennt den Kampf, den ihr zu 
kämpfen habt. Strebt immer danach, euch selbst rein und 
rechtschaffen zu erhalten, aber wenn ihr sündigtet, denkt daran, 
daß ibr einen Fürsprecher beim Vater habt, Jesum Christum, 
den Gerechten.

»Der Gerechte fällt siebenmal und steht wieder auf." 
(Spr. 29, 16.) Ein Fürsprecher bürgt für einen anderen. 
Er tritt als Sachwalter oder Äerteidiger für einen anderen 
ein. Jesus wurde der Fürsprecher für das HauS der Söhne, als 
er vor dem Angesicht GotteS erschien, um da in dem großen 
Gerichtshof JehovaS alle zu vertreten, die durch ihn zu Gott 
kommen. Er ist die Versöhnung für ihre Sünden. Wenn 
deshalb ein Glied des Hauses der Söhne sich bewußt ist, 
ein Unrecht begangen zu haben, so sollte es alle nur mög­
lichen Schritte tun, sich von dem Unrecht zu reinigen, und 
das haftbare Versprechen des Fürsprechers für sich in Anspruch 
nehmen. Der große Fürsprecher wird eS beim Vater ver­
treten. Es sollte sein Unrecht bekennen und um Vergebung
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bitten, und eS sollte glauben, daß der Fürsprecher dasselbe 
beim Later darstellt, und daß der Vater ihn annimmt. 
(I. Joh. r, 9.) In solcher Lage befindet sich die Neue 
Schöpfung in großer Not. Zu keiner anderen Zeit braucht 
fie Hilfe so nötig alS unter solchen Umstünden. »Da wir 
nun einen großen Hohenpriester haben, der durch die Himmel 
gegangen ist, Jesum, den Sohn Gottes, so laßt uns daS 
Bekenntnis festhalten.......... Laßt uns mit Freimütigkeit hin­
zutreten zu dem Thron der Gnade, auf daß wir Barmher­
zigkeit empfangen und Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe." 
(Heb. 4, 14. 18.) Unser großer Hoherpriester hat Mitgefühl 
mit unserer Unvollkommenheit. Er ist ein mitleidiger und 
liebender Hoherpriester. Die Tatsache, daß er kür unS als 
Fürsprecher einlritt, ist keine Entschuldigung noch eine Recht­
fertigung für Unrechttun, aber eS ist ein großer Trost, zu 
misten, daß wir zu ihm gehen können, wenn wir in Not sind, 
in vollem Bettrauen auf seine Hilfe. Wir brauchen auch 
keinen Zweifel zu hegen, daß der Baier willig ist unter solchen 
Umstünden, die nötige Hilse zu gewähren, denn eS ist, wie 
der Apostel Johannes schreibt: »Wenn wir unsere Sünden 
bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er unS die Sünden 
vergibt und unS reinigt von aller Ungerechtigkeit." Die 
Neue Schöpfung hat nichts zu gewinnen, aber alles zu ver­
lieren, wenn sie der Entmutigung verfällt und sich zurück­
wendet. Aber sie kann alles gewinnen, wenn sie sich nach 
einem Fall wieder aufrafft, daS Verdienst des Herrn für sich 
in Anspruch nimmt und eifriger kämpft. DaS aufrichtig 
liebende Herz find« feine Gefühle unter sollten Umständen 
trefflich in Worten auSgedrückt in Hiob: »Obwohl er mich 
schlägt, werde ich ihm dennoch vertrauen" (engl. Übersetzung). 
Das sind die Gefühle deS Herzens einer Neuen Schöpfung, 
welche Gott über alle Dinge liebt, und obwohl sie sich ihrer 
eigenen Schwachheit und Unvollkommenheit bewußt ist, so ist 
sie doch entschlossen, durch Gottes Gnade aukzuharren im 
guten Kampf des Glauben- und sich weiter zu bemühen, in

allen Lagen und unter allen Umständen in Jesu Fußstapfen 
zu wandeln.

Die Stirere geht jetzt durch eine Zeit großer Bedrängnis. 
ES ist die Zett des Gerichts. DaS Gericht hat begonnen am 
Hause GotteS und! erstreckt sich jetzt über die ganze Welt, 
über Satans Ordnung. 'Alle Mächte der Finsternis kämpfen 
gegen die Neuen Schöpfungen, die noch auf Erden find. Die 
Schlacht tobt mit sich steigernder Heftigkeit. Aber seid nicht 
entmutigt. Wenn j wir mit unseren Worten, unseren Gedanken, 
unseren Handlungen zu kurz kommen, so wisten wir, daß, 
wenn wir unsere Herzen rein halten und danach streben, dem 
Herrn wohlzugesallen, so wird er sich an uns mächtig erweisen, 
wie er verheißen hat (3. Chron. 18, 9). Deshalb: »Harre 
auf Jehoval sei stark und dein Herz faste Mut, und harre 
auf Jehoval" (Ps. 27, 14.) DaS bedeutet nicht, daß wir 
uns hinsetzen und : nichts tun sollen. Harren bedeutet hier, 
alle Aufmerksamkeit auf den Herrn richten, wie eS in einem 
anderen Psalm auSgedrückt ist: »Siehe, wie die Augen der 
Knechte auf die Hand ihres Herrn, wie die Augen der Magd 
auf die Hand ihrer Gebieterin, also find unsere Augen ge­
richtet auf Jehova, unseren Gott, bis er uns gnädig ist." 
(Ps. 123, 2.) Deshalb schaut beständig auf deS Herrn Werk 
und auf seine Wege und sucht seinen Willen zu erkennen und 
zu tun. Wir erinnern unS der glorreichen Verheißung, daß 
wir zur bestimmten Zeit ernten werden, wenn wir jetzt nicht 
Nachlassen im Laufe.

Unser Mut list ein vertrauensvolles AuSharren in den 
Verheißungen des! Herrn. Wenn wir auf den Herrn und 
seine Wege schauen, so wird er unsere Herzen stärken, d. h. 
er wird unS stark machen in der Liebe, wird uns wachsen 
lasten in Christo an Freimütigkeit, Vertrauen und Mut in 
den schwierigsten Lagen. Wenn wir dieses wahrnebmen, lernen 
wir eS mehr und mehr wertschätzen, daß der Herr unsere 
Stärke ist. Wir werden jubeln über daS Werk feiner Hände, 
und endlich wird unsere Freude völlig werden.

 W. T. vom 1. «pr» 193!.

Des Messias frohe Herrschaft.
Jesaja u, l—io. '

Die Erde wird voll fein der Erkenntnis Jehovas, gleichwie die wasser den Meeresgrund bedecken." — Jesaja u, 9.

/jv esangbuch-Religion bietet dem hungrigen Herzen nur ein 
dürftiges Almosen. Ja, wenn die Verkündigung des 

Evangeliums (selbst bei der Annahme, daß es in Einfachheit 
und Reinheit geschehen wäre) in diesem Zeitalter oll daS 
hätte erfüllen sollen, waS als wunderbare Verwandlung im 
11. Kapitel deS Jesaja beschrieben ist, dann mußte diese Hoffnung 
alle darauf 'Wartenden in die Bestürzung und Verlegenheit 
bringen, in der sie sich befinden. Weder die Heilige Schrift 
noch die gegenwärtigen Tatsachen bieten den geringsten Anhalt 
für die Theorie, daß Gläubige umherlärmen sollen, um »die 
Welt für Christum zu gewinnen". Denken diese Leute, daß 
sich die Allmacht GotteS bei der Beobachtung solcher schwäch­
lichen und unnützen Anstrengungen besonders freut, indes 
Menschen etwas tun, waS gar nicht getan werden kann, und 
was auch nie beabsichtigt war, daß eS getan werden sollte? O 
nein, die Allmacht hält fest an ihrer eigenen Zeit, der bc- 
stimmten Zeit, wie sie in dem Worte Gottes gezeigt ist; 
und für die Anstrengungen ohnmächtiger Männer, daS zu tun, 
waS Jehova für das Königreich des Messias aufgehoben hat,, 
gibt eS keine Anerkennung, sondern den Tadel: »Ich habe 
euch niemals gekannt!" — Matth. 7, 23.

WaS würde es bedeuten, wenn die religiös Gesinnten die 
Welt für einen grwisten Grad eines heiligen Wesens oder einer 
Heiligkeit gewinnen würden, wie eS in den großen Städten New 
York, London, Paris, Berlin, Chicago sich bemerkbar macht? 
Sehen wir- junge Kälber und Bären beieinander liegen, sei 
es bildlich ober in Wirklichkeit? Nehmen wir Frieden^ und 
Sicherheit wahr Unter den Linden, in der Friedrichstraße 
oder am Stettiner Bahnhof? Ist der Osten oder irgendeine 
andere Gegend mit der Erkenntnis Gottes erfüllt, wie Waster 
den Meeresgrund bedecken? Gewiß nichtI

Friede und Sicherheit eine Sache der Zukunft.
Diese prophetisch beschriebene Lage wird erst unter der 

Herrschaft des Messias hervorgebracht werden, nicht allein 
durch das Werk heS Evangelium-Zeitalters, welches rn seiner 
Art nur vorbereitend wirkte. Wer hat jemals gehört, daß 
man eine Schule aufmachte, ehe deren Lehrer ihre Ausbildung 
vollendet hatten?! Wer hat wohl je eine Armee gekannt, 
welche ein ausgedehntes Laaer bezieht, ehe die Stabsoffiziere 
ihre eigenen militärischen Instruktionen empfangen haben? 
Würden solche Dmge geschehen, so hieße es die allgemeine 
Regel auf den Kopf stellen. Wir könnten noch ein kraffereS 
Beispiel heranziehen, wenn wir die Frage stellen: »Geben die 
größten und dringendsten Nöte eines Staatswesens einem 
Sohn die Möglichkeit, zu herrschen, ehe derselbe geboren 
wurde?" So kann auch ver Messias nicht herrschen, bevor 
nicht die Messias klaffe vollendet und vollzählig ist.

Eine genauere, mehr inS einzelne gehende Erklärung 
dieser Prophezeiung heben wir für eine spätere Zeit, auf, aber 
auf einige gewisse Punkte derselben sollten wir jetzt schon 
unsere Aufmerksamkeit richten. In den Versen 1—5 finden 
wir die Gewißheit deS Kommens deS Messias festgelegt, und 
zwar in Verbindung mit seinem Charakter. Dann folge» 
die Verse 6—9 als eine Beschreibung deS Friedens und der 
Wohlfahrt als eine Folge seines Kommens; und im 10. Verse 
finden wir die Tatsache, daß die Nationen berufen werden, 
teilzuhaben an den Vorrechten seiner Regierung.

Dieses Kapitel steht in Verbindung mit dem vorher­
gehenden alS ein Teil derselben allgemeinen Prophezeiung. 
Im zehnten -Kapitel beschreibt der Prophet den feindlichen 
Einfall deS Sanherib, schließt aber mit der Zusicherung, daß 
Jerusalem trotz deS drohenden Einfalls ficher sein soll. Die
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hauptsäLliche Absicht jener Prophezeiung scheint eine Tröstung 
deS Volles in Juda zu fein, eine Zusicherung, daß eS von 
der hereinbrechenden Widerwärtigkeit befreit würde. Aber 
wenn während des ganzen Werkes JesajaS, wenn, um die Dank­
barkeit der Nation anzureyen, irgendeine Befreiung aus Ge­
fahren erwähnt oder auf ein Ereignis zum Trost des Volkes 
hingewiesen wird, war eS Gottes Methode, das Auge auf 
eine größere, zukünftige Befreiung zu lenken, welcher es sich 
unter dem, Messias erfreuen sollte. Die Betrachtung vor­
handener Dinge füllt weit zurück; der Geist ist gespannt auf die 
glorreiche Regierung deS Messias gerichtet der prophetische 
Blick umfaßt die Schönheit feiner Person und die Herrlichkeit 
seine- Königreiches, daß der Prophet den Einfall der Assyrer 
förmlich vergessen zu haben scheint. So wunderbar und an­
ziehend ist sür ihn die Herrschaft deS Messias, daß alles um 
ihn herum sich verdunkelt und er nur noch in dem Zukunfts- 
gesichle lebt. An weàr Stelle der Prophet auch immer be­
ginnen mag, der Ausgang ist gewöhnlich eine glühende 
Beschreibung der Herrschaft Christi.

.Und ein Reis wird hervorgehen aus dem Stumpfe 
JfaiS, und ein Schößling aus seinen Wurzeln wird Frucht 
dringen.- Jesaja hatte in dem vorhergehenden Kapitel den 
Assyrischen Monarchen und sein Gefolge mit dem Dickicht 
eines WaldeS verglichen, und zwar mit dem Libanon (Jesaja 
10, 18. 19. 33. 34.), doch alle seine Herrlichkeit und Schön­
heit war durch die Hand JehovaS bis auf den Grund nieder­
gehauen. Eine Zeder oder Fichte sproßt nun nicht wieder, 
wenn sie einmal abgehauen ist, eine Eiche oder Terebinthe 
schlügt aber wieder auS, wenn sie gefällt ist, weil ein Wurzel­
stock bleibt (Jes. 6, 13); oder wie Hiob sagt: „Vom Dufte 
deS Masters sproßt er wieder auf und treibt Zweige wie ein 
Pflänzling.- (Hiob 14, S.) Für daS Volk, dargestellt durch 
die Eiche, gibt eS deshalb eine blühende Zukunft. Diese 
Prophezeiung ist eine Ergänzung zu den sonst mehr unbe­
stimmten Weissagungen in Jes. 7, 14—16 und S, 6. 7.

Die Ausstattung der Gesalbten.
Der Geist JehovaS soll ruhen und völlig auf diesem 

Sohn Davids verbleiben. - DaS Bild von dem Baum ist in 
den Hintergrund getreten, und der Charakter, die Gaben und 
daS öffentliche Wirken deS Messias werden beschrieben. David 
und Salomo sind beide in diesem „Einen" vereint und werden 
häufig zum Vergleichherangezogen,, wegen dreier Eigenschaften, 
welche dieser wunderbare Herrscher und Richter besaß, die 
aber alle auS einer Quelle stammten, dem „Geiste Jehovas-. 
ES sind 1. die moralische intelligente Klarheit der Wahr­
nehmung, die einen Propheten lennzeichnet, 2. der Scharfsinn 
und die Tapferkeit, welche einem Regenten eigen fein müssen, 
und 3. eine Erkenntnis über daS, was Jehova fordert, und 
eine Bereitwilligkeit, solcher Erkenntnis gegenüber zu handeln, 
wie man solche bei einem treuen und barmherzigen Hohen­
priester vorfinden sollte.

Der Messias ist auch der große Richter der Welt. 
(Jer. 21,12.) Sein Amt wird nicht nur ein Schaugcpräage 
sein; alle werden praktischen Ruhen von seinem Amie

haben. Jedoch wird diese Behörde nicht nach äußerlichem 
Ansehen richten; denn er hat nicht nötig, eine umständliche 
Beweisführung, oder scharfe Kreuzverhöre anzustellen; er 
braucht weder die zitternden, unerfahrenen, noch die abge­
brühten, berufsmäßigen Zeugen. Er wird vielmehr ein ge­
rechtes Urteil zum Heil sür die Hilflosen füllen, und nach seinem 
Dafürhalten in Gerechtigkeit den Betrübten deS Landes 
Recht sprechen. Einige von diesen Armen, welche von diesem 
Gerechtesten aller ‘ Rrchter verteidigt werden, sind jene, die 
arm genug im Geiste gewesen und in den Fußstapfen Jesu 
verblieben sind;" ihre Fälle werden jetzt im günstigsten Sinne 
erledigt. Diejenigen aber, welche Betrübnisse und Beschuldi­
gungen auf ' diese Armen bringen, werden durch die Rute 
oder das Szepter seines Mundes geschlagen. Jehova sagte 
durch einen anderen Propheten: .Ich habe sie getötet durch 
die Worte meines Mundes.- (Hosea 6, 5.) Durch die 
mancherlei Ausdrücke der Messiasbotschaft der Gelegenheit 
und Gnade wird er die jetzige Erde schlagen, daS heißt, 
durch seine mächtigen und dabei doch hilfrnchen Belehrungen 
wird er ausräumea mit dem Althergebrachten und allem 
Bureaukratischen in der gegenwärtigen sozialen Einrichtung 
den Todesstoß versetzen. Ja, noch mehr, denn »mit dem 
Hauche feiner Lippen wird er den Gesetzlosen töten-. Die 
Erde repräsentiert jene allgemeinen Massen des Christentums, 
welche, zum größten Teil aus Scheinweizen bestehend, Fremd­
linge — von Gott entfremdet — find. Jeooch wird der 
Ausdruck Gesetzlose als ein Sammelname gebraucht, augen­
scheinlich sür die Gewalttätigen in der Christenheit, das Haupt- 
derselben, nümlich Satan, mit eingeschloffen. „Denn das 
Szepter der Gesetzlosigkeit wird auf dem Lose der Gerechten 
nicht ruhen.* (P>alm 125, 3.) Gott sei dafür gedankt!

Gegürtet für den Dienst.
Der zu erwartende König wird umgürtet sein für 

Gerechtigkeit und treuen Dienst; und der Erfolg seiner Re­
gierung wird beschrieben als Ruhe und Friesen. Die Be­
schreibung ist hochpoetisch und erhaben in den zwei leitenden 
Gedanken, Friede und Sicherheit. Das Bild zeigt uns die 
verfchiedeusten Tiere, die in einem Zustande des Friedens 
und der Eintracht bei einander leben; diejenigen, welche von 
Natur aus schutzlos waren, eine leichte Beute der Starken, 
dürfen dann m Sicherheit leben. Mit anderen Worten, 
alle Geschöpfe werden in Übereinstimmung mit jener tüchtigen 
und barmherzigen Regierung sein. Wenn das Böse aus der 
menschlichen Gesellschaft ausgemerzt ist, würde es ungereimt 
sein, anzunehmen, daß Grausamkeit und Raub noch weiter unter 
den niedrigen Tieren vorherrschen sollten. Man sagte von 
der Zeit vor der Sintflut: „Alles Fleisch (Mensch uno Tierj 
hatte seinen Weg verderbt auf Erden.* (1. Mose 6, 42.) 
Wenn der Anblick von Gewalt und Grausamkeit der Häupter 
auf Erden genügte, um die ursprünglich unschuldigen Tiere 
zu verderben, dann wird der Anblick des Friedens und der 
Harmonie unter den Menschen einen entsprechenden Einfluß 
hervorrufen zur Wiederherstellung.

Juden wie Heiden werden nach dem Lichte jenes milden 
und günstigen Tages trachten. v.t. »m i. «um issi.

Biblische Bildung.
Spruche J3, (5—<8.

«Erwirb Weisheit; und um alles was du erworben hast, erwirb verstand." — Sprühe ^. 7.
Falsche Unterweisung und irrige Ansichten in bezug auf 
D Bildung sind zu einem großen Teil ichuld an der Ver- 
sührung der Welt. Dieses System wurde von Satan, dem 
Vater der Lüge, eingeführt. Er trat mit einem großen 
BildungSplan vor Mutter Eva hin und empfahl ihr'denselben 
ungefähr mit folgenden Worten: „Ihr Menschen hier seid 
mir sehr am Herzen gelegen. Ich selbst bin ein gewaltiges 
erhabenes Wesen mit allen Vorzügen himmlischer Schulung 
und Gesellschaft. Einige der himmlischen Vorschriften scheinen 
mir übertrieben genau zu fein; sei dem nun aber, wie ihm 
wolle, ich hielt auS, und seither erachtete man mich alL weit

genug vorgerückt, um mich als Aufseher über euch hier zu 
bestimmen. Da ich nun daS Amt eines Generalaufsehers der 
Erde angenommen habe, möchte ich euch wisien lassen, daß 
man sich meiner Weisheit wohl anvertrauen kann, anders 
wäre ich kaum hierher gesandt worden. Allerdings setzte euch 
Gott hinsichtlich fortschrittlicher Erkenntnis gewisse Schranken. 
Auf jeden Fall war das gut, wenigstens für eine gewisse 
Zeit. Seither hattet ihr aber mehrmonalliche Erfahrung. 
Ihr konntet euch selber beobachten und euch über andere 
Dinge auf der Erde orientieren. Diese euch auferlegte Prüfung 
und euer treffliches Verhalten derselben gegenüber erregte im
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höchsten Grad meine Bewunderung. Kaum könnte ich an­
nehmen. daß Gott diese Einschränkung der Erkenntnis auf 
unbestimmte Zeit hin aufrecht zu erhalten beabsichtigt. Ihr 
besitzt DerstanveSkräfte, die euch befähigen, die Dinge beinahe 
vom göttlichen Standpunkt aus zu sehen. Jetzt, möchte ich 
euch einen Rat geben, den zu erwägen und eventuell abzu» 
lehnen ihr daS Recht habt. Mein Vorschlag ist nun der: 
Ich halte die Zeit für gekommen, da ihr weitere Erkenntnis 
ertragen könnt; vielleicht denkt ihr anders darüber. Wenn 
daS der Fall ist, so habt ihr ja volle Freiheit, in eurem 
jetzigen Stand zu bleiben. Ich will nicht gerade sagen, daß. 
wenn ihr Vas vorzieht, ihr mich dauern würdet, doch glaube 
ich, euch entginge dadurch eine glänzende Gelegenheit. Gott 
hat zur Zeit so viel zu tun. und so vergaß er offenbar, euch 
vom Aufheben seines Verbotes in Kenntnis zu setzen, und 
(eben kommt mir der Gedanke) eS könnte ja der Fall sein, 
daß ihr schnellere Fortschritte gemacht habt, als er erwartete, 
überhaupt hält er euch möglicherweise gerne noch etwaS zurück. 
Da ist nun eine Frucht, die euch gewiß weise macht. Ich 
möchte euch jedoch diese Sache nicht'aufvrängen, sondern wollte 
diesen Gedanken bloß in freundlicher Weise erwähnen, weil 
ich annehme, er werde euch alS Grundlage meines Vorschlages 
wünschenswert sein. Letzteren selbst kann ich euch jedoch erst 
erklären, wenn eure VerstandeèkrLfte sich mehr entwickelt haben."

Irdische und geistige Bildung.
Wir kennen die Folgen der Versuchung unserer Stamm­

eltern durch Satan nur zu gut, und wir fürchten, er werde nach 
den gleichen Grundsätzen weiter wirken. Weltliche Bildung — 
ob sie sich psychologisch korrekt erweist oder nicht — bezweckt 
zum großen Teil eine Anpassung an den von der heutigen 
Welt anerkannten Maßstab. Sie beginnt damit, daß sie bei 
den Kindern die Gedankenfäden des Verstandes sammelt, die­
selben sorgfältig reinigt und sie sodann zu einem einheitlichen 
Stoff verwebt. Auf diese Weise wird die Welt beständig nach 
ihrer eigenen Gestalt geformt, statt zu Gott gekehrt.

Wir erachten es keineswegs als übertrieben, wenn wir 
behaupten, daß mehr denn 90°/“ aller sich mit dem Bildungs­
wesen der Christenheit befassenden Bücher, Zeitschriften usw. 
falsch und irreführend oder in bezug auf nützliche Wahrheit 
negativ find. Bei den unteren Bildungsgraden mag der 
Prozentsatz weniger hoch sein als bei den höheren. Eine der 
ersten Aufgaben des Messianischen Königreiches besteht darin, 
den Zustuchlsort der Lüge hinwegzuschwemmen. Wahre Unter­
weisung. unabweisbare Tatsachen und absolut zuverlässige 
Belehrung in bezug auf irgendwelche der Menschen Wohl­
ergehen betreffende Angelegenheiten werden einige der Vorteile 
der Herrschaft Christi über die Menschheit sein.

Wie so sehr unterscheidet sich indes die Bildung, die 
Gott den willigen Demütigen zukommen läßt, von derjenigen, 
die die Welt anzubieten hat! »Die Sanftmütigen wird er 
seinen Weg lehren", heißt eS. Unsere erste Schriftstelle zeigt den 
göttlichen Zweck eines geheiligten Forschens und einer geeigneten 
die Bildung fördernden Tätigkeit. Der Endzweck ist Weisheit. 
Sie ist nicht ganz im gleichen sinne daS Wichtigste, wie zum 
Beispiel Liebe daS Größte darstelll, sondern eher im Sinne 
der zum Erkennen des göttlichen Willens notwendigen ersten 
Charaktereigenschaft. Beim Aufzählen der dem Volk GotteS 
durch Christum Jesum zufließenden Segnungen steht Weisheit 
an erster Stelle, (l. Kor. 1, 30.) Die Furcht JehovaS ist 
der Anfang der Weisheit. Wer das Dasein, die Macht und 
die "Stellung JehovaS nicht erkennt und anerkennt in bezug 
auf den Gang deS Universums, ermangelt gerade der zur 
weisen Entscheidung in irgend einer Sache benötigten Grund­
lage, so klug und schlau ein solcher auch zu urteilen vermag, 
wo eS sich um direkt vor ihm liegende Angelegenheiten handelt. 
Indes ist ein solcher niemals weit vorauSsehend, .er besitzt
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keine Weisheit und ist somit unfähig, seine durch Klugheit 
erworbene Erkenntnis mit Einsicht zu verwerten.

Unsere zweite Schriftstelle belehrt unS, was wir er­
forschen sollen, wenn wir in göttlichen Dingen wei^e zu werden 
wünschen. Den Gefetzesvorschriften deS fünften Buches Mose 
vorauêgebend, befinden sich elf einleitende Kapitel, die eine 
wichtige Ermahnung enthalten. Die Verse in 5. Mose 6,4—9 
sind ein Teil derselben. Der vom Herrn geführte MoseS 
stellte die Fundamentallehre auf: „Jehova, unser Gott, ist 
ein einiger Jehova." Nicht allein versetzt dieses Wort dem 
polytheistischen Gedanken der Ansicht -von der Vielgötterei der 
heidnischen Nationen den Todesstoß, sondern gleichzeitig auch 
der unvernünftigen vom Christentum aufgestellten Lehre der 
Dreieinigkeit. Gott ist Einer in bezug auf die Zahl sowohl 
alS im Sinne der Einzigartigkeit. Nicht nur ist er eine 
Person, er ist auch daS höchste Wesen. Die Ermahnung, den 
Bernt von ganzem Herren, ganzer Seele und mit all unserem 

ermögen zu heben, bildet eine der erhabensten Aussagen deS 
Alten Testaments. Unser Herr ehrte dieselbe dadurch, daß er 
sie alS erstes und größtes Gebot bezeichnete.

Wie folle» wir forschen?
* Im Ferneren gebot MoseS dem Volk Israel (und durch 

dasselbe auch unS), daß eS diese Worte auf dem Herzen tragen, 
eS feinen Kindern ¡ einschärfen und im Hause und auf dem 
Wege davon reden sollte. Gibt eS eine noch trefflichere 
Bildungsmethode, als diese hier gebotene eS ist? Erinnert unS 
das nicht an alle, die den Herrn so liebten, daß fie oft darüber 
zu einander redeten? Sofern daS Verständnis in bezug auf 
Gott, seinen Willen und Vorsatz unS nicht so wichtig und 
wesentlich ist, daß wir mit unseren Glaubensgenossen darüber 
reden, dann freilich wird der göttliche Plan in unserem Leben 
keine große Rolle spielen. DaS gedruckte Wort oder Buch, so 
trefflich eS auch sein mag, braucht Verdauung, und nur wenn 
wir unS darüber aussprechen, nehmen wir eS in uns auf, so 
daß eS ein Teil unseres Gäbst wird. DaS ist das Geheimnis 
deS aus den verschiedenen Formen deS Dienstes gewonnenen 
Segens seitens der Freunde der gegenwärtigen Wahrheit. 
„Denn mit dem Herzen wird geglaubt zur Gerechtigkeit, und 
mit dem Munde wird bekannt zum Heil." — Röm. 10, 10.

Jehova errichtet demnächst ein großes der Erziehung und 
Belehrung der Menschheit dienendes Königreich. ES wird mit 
so wirksamen Kräften arbeiten, daß eS die Menschen auS 
ihrem unvollkommenen, verderbten Zustande emporheben und 
auS ihnen in jeder Hinsicht edle Geschöpfe — wunderbare 
Ebenbilder GotteS — machen wird, durch daS Lösegeld unseres 
Herrn Christus JefuS. Der obligatorische (verpflichtende) Teil 
des Unterrichts besteht jedoch nicht in einem solchen Zwang, 
der dem Menschen die Entscheidung für Sünde oder Gerechtigkeit 
aufnötigt. Er geht nur soweit, um ihn mit Gottes Charakter 
hinreichend bekannt zu machen, erweist sich aber alS umfassend 
genug, um jeden zuj befähigen, daS eigene Schicksal zu bestimmen. 
Er (der Mensch) kennt die Sünde mit ihren Folgen, er erhält einen 
klaren Begriff hinsichtlich des göttlichen Charakters und sieht den 
Nutzen der Gerechtigkeit. Zieht er dann noch einen Wandel 
in Ungehorsam vor, so hat er die Freiheit dazu, muß aber 
die Folgen auf sich nehmen.

AIS künftige Lehrer an dieser großen Schule GotteS 
erhalten wir jetzt! unsere dafür geeignete Ausbildung, indem 
wir mit den Lehrmethoden bekannt gemacht und befähigt 
werden, uns die mannigfaltigen Gegenstände von verschiedenen 
Standpunkten aus zu betrachten, so daß eS uns möglich wird, 
jede Angelegenheit «in befriedigendster Weise zu lösen. Immer­
hin gibt es nirgends eine Vorschrift, die irgend jemand dieses 
Lehramt aufnötigte; wer sich jedoch entschließt, ein Lehrer zu 
werden, für den heißt eS, gewisse Bedingungen zu erfüllen. 
DieS ist jetzt unsere Arbeit.

V. T. vom 15. April 1931.
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Namen und Titel unseres Heilandes.
Frage: In einer neulichen Ausgabe des Wachtturms 

ist der Bericht gegeben: „Die Heilige Schrift ist sehr vor­
sichtig im Gebrauch von Namen. Es wird niemals darin 
Christus gesagt, wenn JesuS gemeint ist, noch JesuS, wenn 
Christus gemeint ist. Es wird nicht Christus JesuS gesagt, 
wenn JesuS Christus der Gedanke ist." Welchen Beweis haben 
wir, das die Schrift so vorsichtig geschrieben ist, wie diese 
Worte angeben?

Antwort: Erstens erwartet der ehrerbietige Forscher 
deS Wortes GotteS, in demselben Ordnung, Genauigkeit und 
achtsame Übersicht zu finden. Er glaubt, daß die Bibel in 
keinem Sinne ein Zufallsprodukt ist. Eine solche Erwartung 
und'-solcher Glaube find genügend berechtigt und werden 
durch eine genaue Prükung deS Wortes GotteS unterstützt. 
Die göttlichen Namen und Titel des Alten Testamentes sind 
alle reichlich bedeutungsvoll, aber in den Übersetzungen ist 
viel von ihrer Bedeutung verloren gegangen. Aber eS gibt 
weniger Grund, die vollständige Wiedergabe im Neuen Testament 
zu vermissen wegen der größeren Einfachheit der Worte und 
threS Gebrauches.

Aber in den auf unseren Herrn Jesus angewandten 
Titeln im Neuen Testament sind unzählige Variationen; des­
halb ist Genauigkeit nötig in der Beschreibung jeder Einzelheit. 
Diese Notwendigkeit für genaues Studium wird Gewißheit, 
wenn in den Briefen Pauli gesehen wird, daß darin nicht 
weniger als siebzehn verschiedene Zusammenstellungen der 
Worte »Herr", »JesuS" und „ChristuS" enthalten sind. Diese 
zahlreichen Variationen bringen einen aus den Gedanken, daß, 
wenn diese Worte zufällig und ohne irgendeinen Zweck an- 
gewendet werden, ein Grund da sein muß, warum gewisse 
.Worte benützt werden; keine anderen Worte würden demselben 
Zwecke so gut gedient haben.

Man der Text JesuS Christus sagt, so wird jeder, 
ausgenommen ein Höherer Kritiker, glauben, daß Christus 
Jesus nicht so passend gewesen sein würde. Ob wir nun 
imstande find, den Grund zu erkennen oder nicht, ändert nichts 
an der Tatsache, daß da ein Grund vorliegen muß.

Durch einen vorsichtigen Vergleich aller Anwendungen 
.dieser Worte wird gefunden, daß die Auferstehung die Grenz­
linie auSmacht; mit diesem Gedanken als Basis brauchen wir 
nicht lange nach dem gewünschten Grund der verschiedenen 
Anwendungen dieser Worte und ihrer Zusammenstellungen zu 
suchen. In den vier Evangelien kommt der Name „JesuS" 
allein 612mal vor und in allen anderen Büchern des Neuen 
Testaments nur 71 mal, 38 mal von dieser Zahl in der 
übergänglichen Apostelgeschichte. ES ist ebenso bemerkenswert, 
daß in. allen vier Evangelien das Wort „Christus" nur 
86mal gefunden wird, während es in den anderen testameli t- 
lichen Büchern 256mal vorkommt.

JesuS: Dieses Wort hat nicht nur den Sinn von 
Erretter; denn dafür gibt es ein anderes Wort (soteer.) 
Der volle Sinn des Wortes ist „Jehova (unser) Erretter". 
In der Ankündigung Josephs belehrte ihn der himmlische 
Bote, indem er jagte: „Du sollst seinen Namen Jesus heißen, 
denn er wird sein Volk erretten von ihren Sünden." (Matth. 
1, 21.) „JesuS" ist deshalb der Name unseres Meisters im 
irdischen Leben und ist mit ihm verbunden als dem Sünden­
träger, dem Leidenden, dem Einen, den der Prophet als den 
Mann der Schmerzen beschrieben hat. ES ist der Name, unter 
welchem er seine Demütigung und Schande ertrug. . ES ist 
der Name, unter welchem er ans Kreuz genagelt wurde. 
„Dies ist JesuS", war oie Inschrift, die über seinem Kopfe 
hing, und die PilatuS zu ändern verweigerte.

ES ist gut, zu beobachten, daß dieser Name, obgleich er 
allein ungefähr 683mal gefunden wird,- jedoch niemals mit 
einem Eigenschaftswort gebraucht wird. Römisch-Katholische 
und sentimentale Protestanten sagen „gesegneter Jesus", 
„lieber JesuS", „süßer JesuS", „lieblicher JesuS" und ähnlich, 
in der Bibel wird dies jedoch nicht gefunden. Jesus hat 
natürlich alle diese Merkmale; aber eS ist eine Einfachheit

im biblischen Gebrauche dieses Wortes, die unserer Nach, 
ahmung wohl wert ist. Er bedarf keines Eigenschaftswortes, 
um seinem eigenen, unvergleichlichen Wert Ruhm hinzuzutun' 
oder um ihn zu Ansehen zu bringen.

Noch einmal: der Ausdruck „in JesuS" wird nirgends 
in der Heiligen Schrift gefunden. „Dein oder Ihr in JesuS", 
wie manchmal do« Briefschreibern angewendet wird, ist weder 
in der Heiligen Schrift »och biblisch.

JesuS war unseres Herrn irdischer Name; und Leiv, 
Leiden und Tod waren auf Erden sein LoS. Aber als Gott 
ihn von den Toten auferwcckte, war alles anders. „Daß Gott 
ihn sowohl zum Herrn alS auch zum Christus gemacht hat, 
diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt." (Apg. 2, 36.) Gott, 
der dafür sorgt, daß die Ersatz leistenden Räder deS Lebens 
gut laufen, hat bestimmt, daß dieselbe Erde die Szene von 
Jesu Leiden sowohl, als auch die Szene seiner Herrlichkeit 
erlebe. Er hat beschlossen, „daß in dem Namen Jesu (nicht 
deS Herrn oder Christus) jedes àie sich beuge... und jede 
Zunge bekenne, daß JesuS Christus Herr ist, zur Verherr­
lichung GotteS, deS Vaters." — Phil. 2, 10. 11.

So oft wir deßhalb das Wort JesuS allein finden, 
lenkt eS unsere Aufmerksamkeit auf den Mann der Leiden, 
der sich selbst zum Tode erniedrigte und um unserer Sünden 
willen starb.

ChristuS: Die Bedeutung dieses Wortes ist gesalbt. 
Es beschreibt den Meister alS den Gesalbten, gesalbt und 
bestimmt zum Zwecke der Hinausführung deß Bundes JehovaS, 
und um daS Licht zu fein, die Heiden, die Nationen zu er­
leuchten, und die Herrlichkeit seines besonderen Volkes Israel.

Dieses Wort Christus wird nur 56mal in den Evan­
gelien gefunden; in diesen Stellen ist gewöhnlich der bestimmte 
Artikel (’o Christós), der Christus, dabei. Dieses ist der offi­
zielle Titel deS Messias, des Christus, welcher zu den Seinigen 
kam und zum Segen Israels gefetzt war. Aber daS Volk 
Israel erkannte nicht den Tag seiner Heimsuchung. Sie sahen 
nicht die Schönheit in ihm, die so wünschenswert sür sie war. 
Aber jetzt, von den Toten auferstanden, ist er zum Haupt über 
die Herauswahl gemacht, die sein Leib ist, daS Ganze zum 
Segen des Volkes gesalbt. In den übrigen Büchern deS Neuen 
Testamentes kommt dieser Titel 256mal vor, und dadurch ist 
unser Herr als der Auferstandene und Verherrlichte hervor­
gehoben. Gläubige sind in ihm beides, gerechtfertigt und an­
genommen. Aus diesem Grunde wird gesagt, daß Gläubige 
„in Christo" seien, lebendig gemacht mit ihm, auferstanden 
mit ihm, im Himmel mit ihm zusammen sitzend, gesegnet mit 
allem geistigen Segen mit ihm in himmlischen Örtern. Unsere 
Stellung mit ihm wird durch das Wort Christus dargestcllt; 
aber unsere Verantwortung zu ihm wird durch daS Wort 
Herr dargestellt.

Herr: Dieses Wort beschreibt unseren Herrn als den 
Einen, der besitzt, deshalb bezeichnet es also denjenigen, der 
Macht und Autorität hat. Wenn dieser Titel angewendet wird, 
sind Gedanken von Besitztum und Autorität damit verbunden. 
Die Privilegien und Verantwortungen unserer Stellung und 
unseres Standes „in Christo" sind genau mit diesem Wort 
verbunden. ES wird in Verbindung mit den verschiedensten 
Verhältnissen deS Lebens gebraucht.

Heirat: Heirate „nur im Herrn" (1. Kor. 7, 39); 
nicht nur „in Christo" I In Christo würde meinen, nur 
jemand zu heiraten, der ein Christ ist, eine geweihte Person, 
aber „in dem Herrn" meint, neben allem, waS „in Christo" 
in sich schließt, nur zu beiraten, wenn „der Herr will", d. h. 
in Harmonie mit der Meinung deS Herrn des HauseS. DeS 
Herrn Volk hat seine Autorität zugegeben und ihn in allen 
seinen Wegen anzuerkennen.

Weiber: „Wie es sich geziemt rn dem Herrn." 
(Kol. 3, 18.)

Kinder: „Arbeitet von Herzen, als dem Herr»." 
(Kol. S, 23.)
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Gläubige im allgemeinen: Wir lernen von „des 
Herrn Abendmahl*, „dem Kelch des Herrn", „dem Leib und 
Blut des Herrn", „dem Tisch des Herrn". (1. Kor. 11, 20. 
27; 10, 21.) Da diese Dinge des Herrn sind, hat er ein 
vollkommenes Recht, zu befehlen und zu sagen: „Tut dies zu 
meinem Gedächtnis."

Ungläubige: „Niemand kann sagen: «Herr Jesus!' 
alS nur im Heiligen Geiste." (1. Kor. 12, 3.) Man kann 
sagen, daß er JesuS oder Christus ist, wenn wir aber sagen, 
daß er der Herr ist, halten wir ihn sowohl für unseren 
Meister als auch für unseren Heiland. Wir beugen uns unter 
seinen Willen und nehmen sein Joch auf unS. Zufällig ist 
dieser Text ein Beweis, daß niemand in Verbindung mit 
Christo steht, der ihm nicht sein Herz und alles gegeben hat, 
und dem nicht, angenommen, der Heilige Geist gegeben worden 
ist. Nur dann kann jemand sagen: „Herr"; denn er hat den 
Fürste» der LebenS nicht verleugnet. Erst, nachdem lemand 
wirklich Herr gesagt hat, setzen die wahren Prüfungen ein. 
Zu de» weniger Getreuen und den Untreuen seiner Nach­
folger sagt er: „WaS heißt ihr mich aber: Herr, Herr! und 
tut nicht, waS ich sage?" (Luk. 6,46.) Und noch einmal als 
Warnung: „Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr, Herr, wird 
in daS Reich der Himmel ringehen, sondern wer den Willen 
meines BaterS tut, der in den Himmeln ist l" — Matth. 7,21.

JesuS Christus: Wenn diese Zusammenstellung ge­
troffen wird, ist die Betonung auf dem ersten Wort. Unsere 
Gedanken werden durch diese Worte vorwärts gerichtet von 
dem, waS er war, zu dem, waS er ist, von seiner Demütigung

zu seiner Erhöhung. Der Ausdruck kann umgesetzt werden 
alS „der Gedemütig», der jetzt erhöht ist, oder „der Leidende, 
welcher jetzt verherrlicht ist": In jedem Falle wird die be­
zeichnendste Genauigkeit gefunden.

Christus JesuS: Dieser Ausdruck laßt uns an das 
Gegenteil denken — der Verherrlichte, der einst gedemütigt 
wurde, der Erhöhte, der einstenS litt und starb. DaS ganze 
Neue Testament kann alS ein großes Beispiel genommen 
werden, obgleich nicht jede Stelle gleich klar ist. Die Be­
deutung mag einmal sofort erkennbar fein, ein anderes Mal 
muß der Zusammenhang betrachtet werden, um herauszu­
finden, warum die Titel in einer besonderen Weise gebraucht 
wurde».

„Denn diese Gesinnung sei in euch, die auch in Christo 
Jesu war." (Phil. 2,5.) Warum eher Christo Jesu als Jesu 
Christo? Weu der Gedanke deS Textes zurückdlickend ist, von 
dem waS er ist, zu dem, waS er war. Er ist jetzt erhöht, 
aber er erniedrigte sich selbst.

„Paulus und Timotheus, Knechte Jesu Christi, allen 
Heiligen in Christo Jesu. ... Gnade euch und Friede von 
Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesu Christo." (Phil. 
1, 1.2.) Hier find der Apostel und Timotheus Knechte Jesu 
(jetzt erhöht), Knechte deS Einen, der sie auSgesandt hat, so 
wie er auch auSgesandt wurde als ein Diener; aber sie 
schrieben zu den Heiligen, die „iu Christo", dem einst Ge- 
dunütigten, waren; und fie baten, daß er, alS Herr und 
Meister, ihnen göttliche Gnad« und Frieden senden möge.

V. T. w» rr. Mat »2l.

Das neue Jerusalem.
„Er wird ber ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein:" — Gsfb. 2(, 2.

4get dem glorreichen Anblick deS Millennium-Zeitalters ist 
V in diesem Bilde zuerst ein neuer Himmel erwähnt, dann 
eine neue Erde, dann eine neue Stadt, dann eine neue Hütte, 
dann Gottes Gegenwart in der Mitte der Völker, und zuletzt 
die Abschaffung deS Todes, des Sterbens und der Traurigkeit. 
Doch nicht nur an dieser Stelle wird vom neuen Himmel und 
der neuen Erde geredet. Gott hatte durch den Propheten Jesaja 
(65, 17. 18) lange vorher schon die Dinge verheißen, welche 
in obigem Kapitel eine ausführlichere Beschreibung erfahren. 
Der Apostel Petrus, von demselben Geiste der Weisheit von 
oben geleitet, sagt, daß die Nachfolger deS Herrn Jesus neue 
Himmel und eine neue Erde erwarten sollten, in welchen Ge­
rechtigkeit wohnt. (2. PetriZ, 18.) Derselbe Apostel erzählt uns, daß 
die gegenwärtigen Himmel und Erde voller Feuer sind, daß sie 
vergehen werden mit zischendem und gewaltigem Geräusch, die 
Elemente aber im Brande aufgelöst werden in glühender Hitze. 
Diese Erde und die Werke auf ihr werden aus dem Grunde 
verbrannt, weil der Tag des Herrn kommt. Die jetzigen Himmel, 
die seit der Zeit der Sintflut sind, enthalten nichts, was. wert 
wäre, aufbewahrt zu werden. Sie sind alle doller verbrenn­
barer Materialien — verbrennbarer Ideen, Neigungen und 
Theorien der verschiedenen Regierungen. Es sind dieselben 
Himmel, von welchen die Heilige Schrift sagt, daß sie veralten 
wie ein Gewand; daß sie zusammengeknäult und beiseite ge­
worfen werden.

Die neue Stadt.
Der Grund dafür, weshalb diese neuen Himmel und 

Erde sichtbar werden sollen, liegt in der erwähnten Tatsache, 
daß die früheren — jetzt zwar noch gegenwärtigen — Himmel 
und Erde und daS Meer vergangen waren. Wenn die neuen 
Himmel (die geistige Herrschaft Christi) und die neue Erde 
(die neugeordnete Lage vermenschlichen Gesellschaft) vorhanden 
sein werden, dann wird eS selbstverständlich auch kein Meer 
— keine ungestüme, ungezügelte VolkSmaffe — mehr geben.

Die Gesinnung wird zunächst von den bislang so stol­
zen und erhabenen Begriffen über Himmel und Erde herunter­
gebracht werden, und daS Bild ' wird die feste Form einer 
Stadt einnehmen. Dieselben herrschenden Klaffen haben mehr 
wie eine Verbindung mit den Gliedern des Menschengeschlechts,

und um dieses zu zeigen, wird daS Bild einer Stadt gebraucht. 
Der Teufel hat während des gegenwärtigen bösen Welllaufes 
versucht, nicht nur die Kerzen und Sinne der Menschen, sondern 
auch ihr physische Empfinden zu beherrschen. Zu diesem 
Zwecke hat rr die großen Systeme der Reiche dieser Welt ge­
gründet, die dazu bestimmt waren, die Diktatur seines eigenen 
Willens hinauszuführen. Diese bürgerliche Kontrolle über die 
Menschheit ist recht paffend in dem Bilde einer großen Siadt 
dargestellt. In gleicher Weise, wenn auch nicht zu gleichem 
Zweck und gleicher Wirkung, wird die Messia-klaffe mehr als 
eine bloße Stellung der Verwandtschaft der Menschheit gegenüber 
einnehmen. Den Anstrengungen und Bemühungen dieser glor­
reichen Klaffe wird es gelingen, die kühnsten und höchsten 
Gedanken über wahre Anbetung Gottes zu beleben, um so 
das menschliche Denkvermögen auf eine höhere Stufe zu heben. 
Sie wird die Erkenntnis von der Herrlichkeit Gottes über die 
ganze Erde ausbreiten. Ohne irgeno jemand Gewalt anzutun, 
wird diese Klaffe doch endlich eine völlige Reinigung von den 
Befleckungen deS Stöhrs und des Sichselbstsuchens bewirken. 
Zu dieser geistigen Führung oder Kontrolle über die Menschen 
als Prophet und Priester wird sich auch die vollständige Aussicht 
über die bürgerlichen Angelegenheiten alS König gesellen. DaS 
Wort bürgerlich oder „civil" stammt vom lateinischen Wort 
„civis“, welches heißt „Bürger einer Stadt". So wird auch 
hier das Bild einer Stadt angeführt, um anzuzeigen, wie 
allmählich die bürgerlichen Angelegenheiten der Menschen fest­
gelegt werden, um ein sestgegründ^ter Faktor auf Erven zu 
werden. Diese Ordnung in ihrer Reihenfolge, nämlich neue 
Himmel und Erde und daS neue Jerusalem, wird ebenfalls 
tn Jes. 65, 17. 18 gezeigt. Da heißt eS: 1. „Siehe, ich 
schaffe einen neuen Himmel und eine neue Erde", und im 
nächsten Verse, 2.! „siehe, ich wandle Jerusalem in Frohlocken 
um und sein Volk in Freude."

Die heruiederkommeude Stadt.
Der Apostel Paulus spricht von „einem Jerusalem, das 

droben ist". (Ghl. 4,26.) Weser Ausdruck wird häufig in 
den jüdischen Schriften angetroffen. Der Apostel Johannes 
sieht diese himmlische Stadt oder Zivilregierung über die 
Menschen nicht nur in den Himmeln und alS eine Sache der
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Zukunft, sondern er sieht sie von oben herniederkommen. DaS 
Jerusalem drrben wird ein Jerusalem drunten, gleichwie 
die Slistshütte, welche auf dem Berge Sinai gegeben und 
sozusagen herabgebracht wurde in das Lager Israel-; denn 
dem Mose- war genau eingeschärfl, alles nach dem Vorbilde 
zu machen, welches rdm auf dem Berge gezeigt worden war.

Diese Niederlassung der heiligen Stadt ist innig mit dem 
Bilde verknüpft, welches Jesaja bei der Gründung des Berges 
des Hauses Gottes auf oem Gipfel der Berge gibt. (Jes.2,2—4.) 
Dieses Messianische Königreich wird eine höhere Stellung 
einnebmen, hoch erhaben über alle bisherigen Königreiche und 
Regierungen der Erde. Das Nmfangsmag dieser Siadt kommt 
ebenfalls dem eines Berges gleich. Die Länge und Breite 
und die Höhe sind gleich.

Wenn die angegebenen Bilker in diesem Kapitel buch­
stäblich genommen werden, so zeigen sie an, daß diese Stadt 
ungefähr 1500 Meilen, nach jeder Richtung hin, groß sein 
wird. Auf jeden Fall offenbart sich hier eine ungebeure Größe, 
eine weitausgebreitete Zufluchtsstätte für olle und jede Vor­
kommnisse. Alle Städte der Erde, sowohl der alten, wie der 
modernen Zeit, zusammcngenommen würden nicht annähernd 
die Größe der hier beschriebenen Siadt erreichen. Wir möchten 
nicht auf eine buchstäbliche Beschreibung eingeben, sondern nur 
auf den Gedanken der Eihabenheil und der Ausdehnung die 
Aufmerksamkeit lenken; welches auch augenscheinlich der Kern­
gedanke dieser Schrislstelle ist. Der Apostel Johannes halte 
die Zerstörung und Vernichtung des alten Jerusalem gesehen. 
Jene Stadt selbst, mehrere Male von den Evangelisten .die 
heilige Stadt- genannt, war zerstört, eingeäschert und so zunichte 
geworden. Johannes sah nun die jüngere und schönere Schwester 
wie in einer Erscheinung; dies geht aus dem Text hervor.

Jerusalem repräsentiert die ganze Kirche, wie die alte 
Stadt die ganze Nalion; weil sich dort 1. die Austeilung des 
Wortes über Gesetz und Vorschriften, 2. die Versammlung 
des Volke-, 3. die Anbetung des wahren Gottes durch seine 
eigenen Bestimmungen und 4. die Gegenwart Gottes in ihrer 
Mitte verwirklichte. Die vorläufige Art dieser Regierung ist 
durch die Anwendung des Wortes .Hütte- angezeigt, wie wir 
es im dritten Verse unserer Betrachtung vorfinden. Obgleich 
heilig und gerecht, wird diese Regierung des Messias doch 
nur solange währen, wie es notwendig ist, die Menschheit bis 
zu einem bestimmten Höhepunkt hinaufzubringen, wo sie selbst 
aufS neue nicht nur ihre vollkommene Gerechtigkeit im Leben 
erlangen kann, sondern auch die ursprüngliche Urkunde für 
eine irdische Regierung, wie sie dem Menschen gegeben war: 
.Herrschet über.................. alles Getier, daS sich auf der 
Erde regt!- — 1. Mose 1, 28.

Gottes Wohnen bei den Menschen.
Auf diese Weise wird Gott, vertreten durch seine Kirche, 

die große Messiasllasse, während des Millennium-Zeitalters 
bei der Menschenwelt wohnen, und sie werden sein Volk sein, 
im großen und ganzen genommen — ungeachtet der Tatsache,

daß einige sich als unwürdig und unverbesserlich erweisen 
werden. Dann wird der Loskaufpreis (1. Joh. 2, 2) bezahlt 
sein, und die rechte Zeit ist dann gekommen, da die göttliche 
Gnade offenbar w»rd und alle Menschen als Gottes Volt 
behandelt werden; niemand soll dann noch als Entfremdeter, 
als Fremdling gelten, fern von Gott, von seinen Verheißungen 
und Segnungen.

Während nun das Millennium-Königreich das König, 
reich des lieben Sohnes Gotte- sein wird, wird es doch auch 
Gottes Königreich sein, weil Gottes geliebter Sohn und seine 
Miierbin, die Kirche, mit dem Vater in vollständiger Über- 
einstimmung sein werden; alles, was unter deren Aufsicht ge. 
schieht, wird völlig und vollkommen dem göttlichen Willen 
bezüglich der Menschen entsprechen. Nichtsdestoweniger wird 
ee ein abgesondertes Königreich sein, getrennt von den übrigen 
des Universums, wie der Apostel Paulus dieses erklärt: .Er 
muß herrschen, bis er alle seine Feinde unter seine Füße ge­
legt bat . . . und wenn ihm dann alles unterworfen sein 
wird, bann wird auch der Sohn selbst dem unterworfen sein, 
der ihm alles unterworfen hat.- Dann kommt das Ende, 
wenn er das Reich dem Gott und Vater übergibt, am Schluß 
des Millennium-Zeitalters. — 1. Kor. 15, 24. 25. 28.

Man kann das ganze Werk des Millennium-Zeitalter- 
in wenigen Worten zusammen fassen, welche ihren Höhepunkt 
in der Erklärung finden: .Der Tod wird nicht mehr sein, 
noch Trauer, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein; 
denn das erste ist vergangen.- Welch ein glorreiche- Hervor- 
brechen von Sonnenstrahlen des Segens liegt in diesen wenigen 
Worten! Was für eine wunderbar herrliche Erfüllung der 
Erklärung des Apostels bezüglich der Zeiten der Wiederher, 
stellung aller Dinge, von welchen Gott durch den Mund aller 
heiligen Propheten von jeher geredet hat! Diese Erklärung 
findet in ihrer Fülle natürlich chre Anwendung erst am Ende 
des Millennium-Zeitalter-, und nicht in einem Zeitalter 
irgendwie vorher; denn andere Berichte zeigen uns in un. 
mißverständlicher Weise, daß Unvollkommenheiten da sein 
werden, und daß die Menschen durch Züchtigungen und Streiche 
wieder aufgerichtet werden. Unser Herr drückt dieses aus, 
wenn er sagt, daß da- Ausrichten der Menschheit während des 
Millennium-Zeitalters .eine Auferstehung des Gerichts- sein 
wird, nämlich durch Belehrung, Erziehung und Züchtigung. — 
Joh. 5, 28. 29.

Ein anderes kennzeichnendes Bild jener Zeit zeigt, daß 
selbst am Schlusie jenes Zeitalters eine ernste Erprobung und 
Prüfung klar machen wird, bis zu welchem Grade der gewalt­
same Gehorsam in jenem Zeitalter die Herzen aller derjenigen 
richtig berührt, die seine Segnungen erfuhren, so daß nur 
noch Liebe für Gerechtigkeit und Haß für Ungerechtigkeit sie 
leitet. (Off. 20, 7. 8.) Wer bei der Schlußprüfung zeigt, 
daß sein Herz noch etwas anderes enthält als nur völlige 
Treue für den Herrn und die Grundsätze der Gerechtigkeit, 
wird sein Teil im zweiten Tode haben, v. i. v°m i. Juni 1921.

Briefliches von Interesse.
Geliebter Bruder Balzereit!

Inliegend findest Du die Antwort auf Deine Frage, welche 
Du berechtigt bist, im Wachtturm zu veröffentlichen.

Des Herrn Segen für Dich erbittend, sowie für alle desselben 
kostbaren Glaubens, verbleibe ich

Dein «Bruder und Diener durch Seine Gnade 
I. F. R u l h e r s o r d.

Frage: In Punkt 4 des Gelübdes lesen wir: .Ich ge­
lobe dir, daß ich wachsam sein will, um jeder Sache zu widerstehen, 
die dem Spiritismus und Okkultismus ähnlich ist, und eingedenk 
besten, daß es nur zwei Herren gibt, will ich diesen Schlingen, alé 
vom Widersacher kommend, in jeder vcrnünstigen Weise zu wider­
stehen suchen.- Wer ist hier unter den beiden Herren gemeint?

Antwort: Der Apostel Paulus sagt in Röm. 6, 16: 
.Mistet ihr nicht, daß, wenn ihr euch darstellet als Sklaven zum Ge­
horsam, ihr besten Sklaven seid, dem ihr gehorchet?" Ferner sagt der 
Apostel, daß Satan der Gott dieser Welt ist. (2. Kor. 4,4.) Und Jesus 
selbst sagte: .Einer ist euer Meister, der Christus." (Matth. 23, 
10.) Aus dieser Schrislstelle geht sehr deutlich hervor, daß Jesu- der 
große rechtmäßige Herr ist, und alle, die ihm gehorchen und in seinen

Fußstapsen nachsolgen, find seine Diener. Die dieses nicht tun, 
sondern sich in den Dienst des Spiritismus und Okkultismus oder 
eines anderen Einflusses des Widersachers stellen, solche sind Diener 
Satans.

Der Gedanke des LersasterS deS Gelübdes war sicherlich 
dieser: „Eingedenk dessen, daß eS nur zwei Herren gibt snämlich 
Satan, den Urheber des Bösen, welcher der Widersacher, der Teufel, 
genannt wird, und Jesum Christum, den Gerechten, welcher der Herr 
und Meister derer ist, die ihm nachfolgen. Spiritismus und Okkul» 
tismus entstammen dem Einfluß des einen Herrn, deS Widersachers, 
deS Teufelsj, daher will ich diesen Schlingen, als vom Widersacher 
kominend, in jeder vernünftigen Weise zu widerstehen suchen." DaS 
bedeutet nicht, daß irgend ein Christ ein williger Diener Satans ist, 
aber wenn sich jemand unter den Einfluß des Widersachers begibt, 
in der Weise, wie in deS Apostels PauluS eben angeführtem Aus­
spruch gezeigt ist, so stellt er sich unter den Einfluß jenes Meisters, 
jenes Herrn. Ader wer dabei beharrt, nach dem Geiste zu wandeln 
und Jesu in seinen Fußstapsen nachzufolgen, ist ein Diener deS 
Herrn und Meisters JesuS Christus.





Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diese Zeitschrift bildet eine- der hauptsächlichsten Mittel I» de« System biblischer Belehrung, da» jetzt 1« allen Teilen der zivilisierten Left 

don der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft dargebolen wird. Diese Gesellschaft wurde ft» Jahre ISSI „zur Förderung christlicher Erkenntnis» 
gebildet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie eia Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium deS göttlichen Worte- zusammenlommeu könne», 
sondern fie ist auch ein Kanal für Mitteilungen, durch welche fie von Ankündigungen von Versammlungen der Gesellschaft und von Lem Kommen ihrer 
reiseudeu Vertreter, genannt „Pilgrime", erreicht werden, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsere .^Beröer Lektionen" find Wirderholungeu und Überblicke, die nach tu den von unserer Gesellschaft herauSgegebeueu „Schriftstudieu" ent­
haltenen Themen äußerst interessant geordnet find, und Lie sehr hilfreich find für alle die, welch« flch den einzigen Ehrentitel, den die Gesellschaft ver­
leiht, nämlich den eine» v«bl del Minister (V.D.M.), deutsch i „Diener am Worte BotteS", erwerben möchten. Unsere internationales Sonntagschul, 
lektionen find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. von einigen werden fle alS unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage der Hoffnung deS Christen, die Versöhnung durch da- teure Blut deS Menschen Christus 
Jesu-, ..der fich sÄst gab zum Lösegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatz! für alle". (I.Prt. 1,19; 1. Tim. L, 6.) Sie hat die Aufgabe, auf 
Liese ft si e Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen deS Sorte- Sötte- <1. Kor. 3,11—15; 2. Pet. 1,5—11) aufbaurud, ,^llle zu erleuchten, 
welche- die Verwaltung de- Geheimnisses fei, da- von den Zeitaltern her verborgen war dl Gott, der alle Dmge geschaffen hat, auf daß jetzt ... 
durch die Versammlung fHerauSwahlj kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes" — „welche- Geheimnis tu andern Geschlechtern de» 
Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie eS jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. S, 5—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen GlaubenSbekenntni- und Ist deshalb um so mehr bestrebt, fich bei allen 
Darlegungen strengsten- dem in der Heiliges Schrift geoffenbartes Willen Golle- in Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle-, wa- Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen—soweit die göttliche Weisheit un- da» Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den der „Wachtturm einnimmt, ist kein asmaßeud-Logmattscher, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, wa» wir behaupten, indem 
wir unL in unbeschränktem Glauben auf die ficheren Verheißungen Gotte» stützen. ES wird daher nur da» tu den Spalten de» „Wachtturm" 
erscheinen, wa» wir al» Gott wohlgefällig erkennen können, wa» dem Worte Gotte- entspricht und da- Dach-tum der Kinder Gotte» in Gnade und 
Erkenntnis fördern kann. Dir möchten unsere Leker dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte Gotte» auL dem wir diele Zitate bringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" (Versammlung", ,Herau»wahI^ ist der Hempel de» lebendigen Gotte»" — ein besondere» „Werk seiner Hände". Der Aufbau 

diese- Tempel» hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich Ler Eckstein de» Tempel» wurde, und er hat da- ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch thu die Segnungen Gotte- auf 
alle-" Volk". (1. Kor. 3, 16—17; Eph. 2, 20—22; 1. Mos. L8, 14; Gal. 3, 29.)Pastor Russell f-

viele monatlich erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: 12 Mark für ein Jahr, 

für die Schweiz: FrS. 5.10
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die

lllschltunn Bibel- und (räktsl-fielellfchLst
Postsáiedtamt Köln o. Rh. Nr. 23317.

Warmen (DrutiÄlnndi, Unteraürner Straße 7», 
W der »ckimelr aa Vackitturai Sibel- unö 7raKtat-0e«tI»Matt. ZOridi 6/17 
JSvggrrstr. >2, für ole stanze fi, che Schwell und Frankreich, Tour de Garde société 

« Bibles et de Traités, îlllmcndstrateà Bern;_ io Danemark, Kopenhagen, 
OU Suhrsgade Hf la Lcklweäen, örebro, Ang gut an 9; tu Norwegen, 
Kristiania, Parkseien 60; In England, London Tabernacle; Lancaster 
Gate W; In Rustrallen, 495 Collins St., Melbourne, Australia; in Süd- 
W trido, 123 Plein St^ Cape Toxin, South-As rica ; in tinniano, Heisings ors, 
Hersanderlnkatu 5; In Holland, Rotterdam, Adrianastr. 51 b; in Amerika 
«a Watch Tover Bible and Tract Society, Brooklyn N. V, U.S.A.

Da» Herau Sg eber-Kom ite e für Leu Vatvd Tower.
Diese Zeitschrift wird veröffenllicht unter der Überwachung eine» 

HerauSgeber-Komitee», von dem mindesten- drei Mitglieder alle und jeden in 
diesen Spalten erscheinenden Artikel gelesen und alS der Wahrheit entsprechend 
gebilligt haben müssen. Die Ramen deS jetzt dienenden Komitee- in Brook­
lyn stud: 1 F. Rutherford; W. L Van Ambnrgh; F. H. Robison; 
Nao. H. Fisher; E. W. Brenlsen._____________________________

ES ist unser Wunsch, daß alle dem himmlischen Baler und Christo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Wort« GotteS ergebenen 
Christen Len Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter 
ihnen, Lie au- irgendeinem Grunde nicht imstande sind, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten, stet- unentgeltlich angebotcn. Niemand, der 
hungert und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu sein. ____________________________________

Mitteilungen.
Ans verschiedene Anfragen, die auS Gelwwistcrkreisen an nnS ge­

langt find, möchten wir nur milieilen, daß die von irgendeiner uus 
nicht bekannten Seite gedruckte Broschüre „Wettichöpfung, Wcltkawslropde, 
Weliwicderausbau" nicht von der Wachtturm Bibel- und Traktat - Gesell- 
fchaft hcraitSgegebeii ist. lins selbst ist die Brokchürc völlig unbekannt, 
und sind wir bei der Drucklegung dieser Zeilen von dem uns unbekannten 
Versender Lieser Broschüren nicht einmal mit irgendeinem Worte in 
KemllniS geseyl.

Tagesvcrsammlung in Barmen.
Die Barnier Versammlung und die Wachtturm Bibel- und Traktat- 

Gesellschaft laden hierdurch alle Geschwister der näheren und weiteren 
Umgebung zu einer, am Sonntag, Lem 2. Oktober, im großen Saale der 
Concordia, Eingang Lindenstraße, stottfiudrnden Tagesverfanimlung herz­
lichst ein. Die Geschwister werden sicherlich diele vom Herrn gegebene 
Gelegenheit gemeinschaftlicher Auserbauung freudig begrüßen und sehen 
wir zuversichtlich einer regen allseitigen Beteiligung entgegen. Bon 
gemeinschaftlichem Mittagessen ist der teuren Preise wegen Abstand ge­
nommen worden. ES empfiehlt sich, daß die Gelchwister sich mit genügen­
dem Proviant versehen. Kaffee ist im Lokal erhältlich. Taufgelegenheil 
ist vorgesehen. ES wäre wünschenswert die Anzahl der Täuflinge vorher 
zu erfahren. Anmeldungen werden erbeten an den Schriltiüdrer der 
Barmer Versammlung Bruder Heinz Stürmer, per Adresse BibclhauS.

Tagesversammlung in Röstringen.
Sm S.und 10. Oktober beabsichtigt die Versammlung in Rüfiringen, 

so eS deS Herrn Wille ist, eine Tagesversammlung abzu halte». Anmel­
dungen erbeten an A. Eiben, Rüstringen, Borsenslraße 113.

Einr neue gesegnete Gelegenheit deS Dienstes 
für alle vom Herrn eröffnet.

Wir bitten um besonders ernste Prüfung anliegender Druckschrift, 
die eine ueue Gelegenheit, im Weinberge zu arbeiten, für alle bedeutet, 
die noch irgendwie — wen» auch nur für Stunden — müßig stehen.

Kommentare noch zu haben.
Häufige Verwechslungen zwischen Kommentar und Konkordanz 

zeigen, daß noch nicht alle Bibelforscher wissen, was der Kommentar ist. 
2er Kommentar ist ein annähernd 900 Seilen starkes Nachschlagewerk? in 
welchem zu allen Büchern der Bibel, vom 1. Buche Mose bis zur Offtn- 
barling des Johannes, iu geordneter Weise kurze Erklärungen schwieriger 
Schrijtstellcu von Bruder Russell enthalten sind. Bei Unklarheit irgend­
einer biblische» Frage schnell zur Hand genommen, gibt eS eine kurze Er­
klärung des behandcllen Gegenstandes. Das Buch ist für jeden Bibel­
forscher eins der wichtigsten Hilfsmittel. Der Preis ist für die »och vor­
handenen Exemplare herabgesetzt auf 20 Mark. Unbemittelte Geschwister, 
die nicht im Besitze eines Kommentar- sind, möchten vertrauensvoll au 
u»S schreiben. ES wurde vom Herrn Fürsorge getroffen, daß auch fle 
daS Buch, gegebenensalls gratis, erhalten können.

Ergänzungen zur Preisliste.
völlig vergriffe» sind:

Karalog-Nr. 26 „Der Sozialismus und die Bibel" 
„ „ 85 „Jesus", leuchtend
„ * „ 94 „Die klugen Jungsrauen" farbiges Bild 
„ „ 95 Kabinett-Gravüren „Geborgen" und

„Ich kenne die Meinen" 
„ „ 100 Buchzeichen mit Bild
„ „ 110 Karte „Eine Kunst".

Ausgenommen werden
Äaialog-Nr. 31 Elberfelder Taschcndibel (Rotschnittl ô Mk. 27.50

„ 52 Elberfelder TaschenbibrI (Goldschnitt' „ „ 40.—
„ 73 Albrechts Testament..........................„ „ 36.—
„ 140 Kreuz- und Krone-Nabeln . . . . „ „ 5.—
„ 141 Krenz- und Krone-Broschen. . . . „ „ 6.—
von Nr. 51 und 52. sind nur sehr genüge Mengen vorhanden. 

Nr. 73 ist eine sehr gute Übersetzung deS Neuen Testamentes und daher 
sehr zu empfehlen. Ans vielseitigen Wunsch ist eine zweite Auslage der­
selben erschienen, wodurch auch wir in die Lage geletzt sind, sie dru 
Leiern des Wachtturms zuzustellen.

PreiSanderungen:
Kal a log-Nr. 8lî, X7. SS, 90...................................................... L Mk. SO.—

„ SS........................................................................................... 18.—
„89, 91, 93..................................................................  lì.—

Lieber für November.
Sonntag.......................... 6. 33 13, 23 20.194 27.1Ä>
Montag............................. 7. 14. » 21.,w 28.127
Dienstag................ 1.«* S. 2 15.1,4 22.423 29. 65
Mittwoch................ 2,1W 9. 29 16. 20 23. 30. ’»
Donnerstag.............3. « 10.133 17. 201 24. 72 ... . 
Freitag.............\ . 4. « 11. 32 18.106 25.191 . . . . 
Sonnabend ..... 5. 57 12.134 19. " 26.

Aach Beendigung ded LiedeS hört Lie BidelhauS-Eamilt« abwechselnd 
dem Borlesen von „Mem chelübbe dem Herrn" oder „Bruder Russells Morgen- 
«nischlup" zu, dann vereinigt sie fich tm »«bet. Brini ^rühstucktlisch wird da» 
Wanna-Schnstwort delrachlei.

Letter bw Aevtral-EuropLlschen Bureau«: S. S. Statele, B&H$; Letter bei Deutschen Bureau«: Paul Balzereit, Barrer», 
AedaMua: Lachtturor Bidet» «ab rrattat-Bescllschast, Barer«, UaterbdraerStr. 7». — Druck: Ba». Loral, »Iberfeld.
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Aufforderung an alte, dîe den Herrn lîebeu
nier Bezugnahme auf den Leitartikel im diesmaligen Wachtturm (Oktober 1921) 

und auf den Artikel „Direkte Anteilnahme an der Arbeit ist wichtig" im Wacht­
turm (guli 1921) mochten wir alle Geschwister zu noch intensiverer Mitarbeit im Werke, 
speziell in der Kolportage, ermutigen und anspornen. Unsere Brüder in Amerika haben 

diesem Zweige des Werkes besondere Aufmerksamkeit gewidmet und zu diesem Zwecke 
im Bureau des Dibelhaufes eine besondere „Dienst-Abteilung" eingerichtet, was auch für 
das deutsche Werk geschehen ist. Die Mitarbeit der Klassen resp, einzelnen Geschwister 
ist etwa folgenderweise gedacht: |

a) für Versammlungen. Die Versammlung wählt einen geeigneten Bruder mit 
organisatorischen Fähigkeiten als Kolportage-Vorsteher. Bei diesem Vorsteher melden sich 
alle an, die mitarbeiten können. Wer an einem Tage der Welche Zeit hat, meldet diesen 

an, wer zwei Tage, ebenso, desgleichen halbe Tage. Der Vorsteher teilt die Stadt in 
Felder und weist jedem Arbeiter sä Feld an. Gs sollte möglichst so eingerichtet werden, 
basi immer mehrere Arbeiter auf einem möglichst eng begrenzten! Feld zusammen arbeiten, 

weil dies sehr ermutigend ist. Solche gemeinsamen Arbeitstage nennt man Kolportage- 
AuSsiüge. Der Vorsteher, wenn er alles arrangiert hat, gibt die Stunde des Tages 
bekannt, etwa 71/* Uhr (an Sonntagen S Uhr, weil die Leute länger schlafen), zu welcher 
sich alle am Kolportage-Aussiug Teilnehmenden im Versammlunîgszimmer einfinden. Vach 

einer vom Vorsteher geleiteten Andacht und Gebet um des Herrn Beistand und Segen 
gehen die Geschwister an ihre Plätze, und die Arbeit beginnt^ Unsere Botschaft ist so 

wichtig, daß sie in die Hände aller Menschen kommen sollte, und wir haben die Aufgabe, 
diese Arbeit zu verrichten. Deshalb sollten wir versuchen, wenigstens in einer Familie 
in jedem Hause etwas zurückzulassen. Wenn hier und da tvider Grwarten bei allen 
Parteien eineS Hauses gar nichts verkauft werden sollte, so kann man doch wenigstens 
ein Traktat zurücklajsen, das dann seine Arbeit tun wird. ^Im Schluß eines solchen 
Kolpvrtage-Ausflugstages würde eine gemeinsame Versammlung mit kurzem Gedanken­
austausch über die gemachten Erfahrungen im Weinberg sehr dienlich und ermutigend 
seiit. Bruder Vutherford berichtet von einigen größeren Versammlungen in Amerika, 
wo mindestens einmal im Monat die ganze Versammlung einen Kolportage-Ausflug 
unterniinmt mit segensreichem Ausgang für alle Beteiligten, denn- „Die segnende Seele 

wird selber gesättigt."
Die Dienst-Abteilung des Bibelhauses in Brooklyn versendet einmal im Monat 

von Bruder Rutherford verfaßte sogenannte Bulletins für Weinbergsmitarbeiter und 
solche mit speziellen Instruktionen für die Kolportage-Vorsteher. Wir würden diese über­
setzen und mit einer kleinen Handdruck-Maschine hier im Dibelhause selbst drucken und jeden 
Kolportage-Vorsteher eine der Zahl seiner Mitarbeiter entsprechende Anzahl zusenden.

(Oktober 1921)



Ausserdem würden wir Berichtformulare senden für halbmonatliche Berichte über den 
Fortschritt der Arbeit und gelegentlich in den Bulletins einen Überblick geben über baS 
Ergebnis der geleisteten Arbeit. Gelegentlich werden auch praktische Winke für die beste 
Arbeitsmethode gesandt, wozu uns von den Vorstehern mitgeteilt werben möchte, welche 
Methoden sich am besten bewähren. Auch für Anregungen zu geeigneten Methoden der 
Kolportage sind wir dankbar. Wir glauben zuversichtlich, dass alle Geweihten, die sich 
an dieser Arbeit beteiligen, grossen Segen haben, denn: »Wer da erntet, empfängt Lohn 
und sammelt Früchte zum ewigen Leben." (Joh. 4, 96.) So ist also direkte Anteilnahme 
am Grntewerk die Aufgabe jedes geweihten Gliedes am Leibe. Bruder Rutherford schreibt 

über diese Aufgabe im Bulletin des Monats März:
Überbringend, deröffentllchevb, erttürend.

Wir find am Ende der Welt (des Zeitalters) angekommen. Wir leben ln der Zeit, da der 
Herr öle letzten seiner Glieder einsammelt, die mit dem Vater einen Bund über Opfer geschlossen haben. 
SS ist deshalb wohl angebracht, daß wir uns fragen: »Din ich einer von denen, die einen Opfer- 
bund eingegangen sind? Bin ich bereit und entschlossen, mein Alley als menschliches Wesen dem 
Willen GotteS aufzuopfern? Din ich eins von den Fussgliedern deS Selbes Christi? Wenn dem 
so ist, erfülle ich dann die Pflichten und Obliegenheiten, welche auf diese Glieder gelegt sind? Und 
was sind die besonderen Pflichten der Fussglieder in der jetzigen Zeit? Welche Vorrechte haben sie?* 

Der Prophet Jehovas halte eine Erscheinung von der Tätigkeit der Fussglieder. Diese Vision 
erfüllte sein Herz mit Freude, und er schrieb: »Wie lieblich sind auf den Bergen die Füsse dessen, 
der frohe Botschaft bringt, der Frieben verkündigt, der Botschaft deS Guten bringt, der zu Zion 
spricht; Dein Gon herrscht alS König!" — Zesaja 22, ?.

Wir müssen uns also fragen, in welchem Masse gehöre ich zu diesen, auf den Bergen 
Friedenverkündenöen Fussgliebern? Wo, wann, wie und wem bringe ich die Botschaft 

des Guten, die mir zu diesem Zweck anverlraut wurde?
Wir würden es begrüßen, wenn die grösseren Versammlungen bald diese Arbeits­

gelegenheit ergreifen wollten. Die Mitarbeiter melden sich bei dem gewählten Kolportage- 
Vorsteher; dieser würde uns dann gleich die Zahl und Ramen seiner Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen nennen. Wir würben eine besondere Kollektion der drei wichtigsten 
Bücher — Band I, Band VII und die Millionen-Droschüre — für 12 Mark liefern. 
Dieser Vorzugspreis gilt jedoch nur da, wo olle drei Bücher auf einmal gekauft werden. 
Bei Ginzelbezug gilt der volle Preis. Alles Nähere folgt in späteren Informationsbriefen 
an die Vorsteher. Alleinstehende Geschwister wenden sich direkt an uns.

Indem wir Euch erinnern an das, was auch Ihr wisset: „Die Rächt kommt, da 
niemand wirken kann", wünschen wir Euch vom Herrn Weisheit, Gnade und Tatkraft 
für Sein Werk, und grüssen Guch, mit Euch im Dienste unseres grossen Königs stehend, 

als Euer Bruder und Diener in Ghristo

Wachtturm Bibel' und Traktat-Gesellschaft
Dienstabteilung.

Sam. Sucat, Slderscld.
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Etwas über die §rebe.
Liebe, wenn leise auch redend, so spricht fie doch hörbar fürs Herz, 
Liebe, selbst drin Schweigen ist schon nnd lieblicher oft als dein Reden, 
Liebe, dein webender Hauch ist wie ein Laut aus dem himmlischen 

Lichtreich.
Liebe, stets heiter bist du und doch ernst, und immer duldsam 

und tätig, 
Liebe, die nicht opfert und dre nicht leidet, ist — lieblos.

Liebe bezahlt alles und bleibt doch immer der Schuldner.
Liebe genießt im! Lntbehien, im wirken, im Leiden für andre.
Liebe, leise ist deine binisi und dennoch ist sie allwirksam.
Liebe, nicht zerstört dich der Cod. denn du überwindest das 

Sterbliche.
Liebe wird einst die^Liebenden mit dem Geliebten auf ewig vereinen.

— Unbekannt.

Unsere Verantwortlichkeit der gegenwärtigen Wahrheit gegenüber.
„Das Wort Jehova ist in meinem Kerzen wie brennendes Feuer, eingeschossen in meinen Gebeinen; und ich werde müde es 

auszuhalten und vermag es nicht." — "Jeremía 20, 9.
Einer der Pilgerbrüder schreibt un-, daß er gelegentlich U«- 

zukriedene findet, welche Klagen gegen die Gesellschaft vorbringen wegen 
des Versuches der Gesellschaft, die Freunde zu allgemeiner eifriger Mit­
arbeit im Kolportagewerk anzuspornen, waS von einigen als „Treiben" 
bezeichnet wird, aber richtiger organisiertes energisches Bemühen zur 
Bcrkündigung der Botschaft vom Königreiche genannt werden sollte. 
Jene, welche so klagen,- bestehen darauf, daß solch ein Verfahren dem 
entgegen se!, was Pastor Russell verfolgte, und daß er niemals die 
Freunde angetrieben habe, im Dienste tätig zu sein. Der Bruder rät 
uns dann, einen Artikel unter dem obigen Titel abzuLrucken, welcher im 
August-Wachtlurm 1914 erschien, worin Bruder Russell die Aufincrlsam- 
keit auf die Wichtigkeit und Notwendigkeit der Tätigkeit im Dienste des 
Herrn lenkt. Wir wiederholen den Artikel:

Ser Prophet Jeremía bedient sich hier eines vielsagenden 
Beispiels. Ein brennendes Feuer hatte sein Herz entzündet, 

so daß ihn das Bewußtsein der Wichtigkeit der Botschaft, die 
' ihm oblag, verzehrte. Seine früheren Verkündigungen des 

Wortes Gottes in bezug auf Israel waren in einem solchen 
Maße verachtet und .verworfen worden, daß es ihn entmutigt 
hatte. Er sagt selbst: „DaS Wort Jehovas ist mir zur Ver­
höhnung und zum Spott geworden den ganzen Tag. Und 
spreche ich: Ich will ihn nicht mehr erwähnen, noch in seinem 
Namen reden, so ist eS in'meinem Herzen wie brennendes 
Feuer» eingeschlossen in meinen Gebeinen, und ich werde müde 
eS auszuhalten und vermag es nicht!" Seine Botschaft mußte 
auSgerrchtet werden. Der Herr hatte ihn angewiesen, Israel 
zu sagen, daß eS im Begriff stünde, in die Hände feiner 
Feinde überliefert zu werden.

DaS Wort JehovaS durch den Propheten Jeremía er­
ging vor der siebzigjährigen Gefangenschaft der Juden. ES 
gab falsche Propheten unter ihnen, .welche behaupteten, daß 
der König von Juda über seine Feinde siegen werde. Das 
Volk freute sich solcher Aussicht und verachtete den rechten 
Propheten, der ihm die wahre Botschaft oeS Herrn über­
brachte. Jeremia sagte dem Volk, daß eS ermangelt hätte, 
seinen Bund mit Jehova zu halten, daß eS seinen Verant­
wortlichkeiten Jehova gegenüber nicht entsprochen hätte, ob­
schon eS bekannt und versprochen hatte, sein Volk zu sein 
und ihm treu zu dienen; er sagte ihm auch, daß eS selbst 
jetzt noch nicht zu spät sei für eine Errettung solcher, die 
Buße tun würden, daß aber die Nation alS solche sicherlich 
ihren Feinden überliefert und in die Gefangenschaft geführt 
werden würde.

Jeremías feurige Erprobung.
Jeremia wußte, daß die falschen Propheten den König 

ermutigen und er sich den Zorn des Königs zuziehen würde, 
wenn er ihm die Botschaft überbrachte, die Jehova ihm auf­
getragen hatte. Er schreckte vor der Schmach und Schande 
und Verfolgung zurück, die erfahrungsgemäß auf seine Treue 
folgen würden. Aber er überwand die Versuchung und 
schwieg nicht stillt Er redete so, wie Gott ihm befahl, koste 
es, was es wolle. Er wollte Israel die Worte überbringen, 
die ihm gegeben worden waren. Er wollte ihm eine weitere 
Warnung übermitteln.

Wenn Jeremia sich durch Befürchtungen hätte über­
wältigen lasten und die Botschaft zurückgehalten hätte, so 
wäre er ohne Ztveifel als ein Mundstück Gottes beiseite ge­
setzt worden, und ein anderer würde den Auftrag erhalten 
haben, seine Botschaft zu verkündigen. Das Brennen im 
Herzen des Propheten würde schwächer geworden und fchließ- 
Rch erloschen sein. Wenn man einer Flamme die Luftzufuhr 
fernhält, so wird! sie bald ausgehen. Dies ist im Bereuh der 
moralischen und geistigen Kräfte ebenso wahr wie im Natür­
lichen. Daher ermahnt uns der Apostel: „Den Geist löschet 
nicht aus." Wir können es geschehen lasten, daß der heilige 
Gerst Gottes in Unseren Herzen stirbt, weil wir versäumen, 
unsere Pflicht zu tun und unseren Bund getreulich zu halten. 
Das Licht in unS» daS heilige Feuer, glimmt zwar noch eine 
Zeitlang, um aber dann schließlich zu erlöschen. Der Prophet 
Jeremia konnte kias nicht in sich verschließen, waS Gott ihm 
zu reden aufgetragen hatte; er konnte daS Feuer in feinem 
Herzen nicht dämpfen, ohne daß er dadurch feine Beziehungen 
zu Jehova verloren hätte.

Gottes Botschaft die unS heute aufgetragen ist.
So ist eS auch heute mit uns. Gott hat uns in die 

Ratschlüste seiner! Geheimnisse hineinschauen lasten. Er hat 
unS eine wunderbare-geistliche Erleuchiung gegeben. Er hat 
uns eine Botschaft von höchster Wichtigkeit anvertraut, die 
wir seinem bekennenden Volte zu übermitteln haben. Der 
Herr hat uns kundgetan, daß ein großer Wechsel vor der Tür 
steht, daß die Lehensherrschaft der Nationen abgelaufen ist. 
Wir find darüber belehtt, daß die gegenwärtigen religiösen

<1471
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Systeme dcr Christenheit gestürzt sind, daß die Herrschaft der 
gegenwärtigen Ordnung zu Ende gehen und die Herrschaft 
bald dem gegeben wird, „dem das Recht gebührt-, zu herrschen. 
Die Königreiche dieser Welt sind im Begriff, die Königreiche 
unseres Herrn und seines Christus zu werden, und er wird 
herrschen von Zeitalter zu Zeitalter.

Diese Botschaft sollte zwar nicht in unhöflicher Weise 
au-gerichtet werden, aber ausgerichtet werden muß sie. Der 
große König, den Gott bestimmt hat, naht. In den Tagen 
Jeremía- ging die Botschaft dahin, daß daS Königreich Gottes 
— sein vorbildliches Königreich — gestürzt werden sollte. 
Die Lebensherrschaft der heidnischen Mächte unter dem Fürsten 
dieser Welt sollte ihren Anfang nehmen. Diese Ordnung der 
Dinge wurde für eine bestimmte Zeit zugelassen. Diese Zeit 
ist jetzt abgelausen. Der Sohn deS Königs wird bald sein 
lange verheißenes Erbteil antreten. (Psalm 2, 7—9.) Wir 
freuen unS, daß unsere Botschaft heule nicht den Sturz des 
Königreiche- GotteS verkündet, sondern das direkte Gegen­
teil, nämlich den Sturz des Königreiches der Finsternis und 
die Aufrichtung deS Königreiches GotteS.

So haben wir denn diese glorreiche Botschaft zu ver­
kündigen. Wir haben sie in unseren Handlungen, in unseren 
Worten, durch Druckschriften, durch bildlichen Anschauungs­
unterricht und in jeder Weise zu verkündigen, so wie der 
Herr uns Gelegenheit gibt. Wenn wir aus Furcht vor Ver­
folgung oder Verlust des Ansehens bei Menschen, aus Liebe 
zur Bequemlichkeit oder auS irgend einem anderen Grunde 
ermangeln sollten, die Botschaft Gottes zu verkündigen, so 
wird sie von uns genommen und solchen gegeben werden, die 
ibrer würdig sind. Der Herr sucht solche, die unerschrocken 
für ihn, die Gerechtigkeit und die Wahrheit eintreten. Wenn 
wir uns als schwach erweisen, so sind wir nicht für das 
Königreich geeignet.

Führen wir unseren Auftrag aus?

Brennt diese wunderbare Botschaft in uns, diese Bot­
schaft, dergleichen zu verkünden Menschen und Engeln zuvor 
nicht aufgetragen worden ist? Und verkünden wir sie, damit 
ibr Einfluß andere Herzen entzünde? Können wir mit dem 
Dichter sagen:

„Ich erzähle so gern die Boischajt, 
Sic tai so viel für mich! 
tlnd auch ans dirsem Grunde 
Laß ich sie wissen dich?"

Wenn wir die fiobe Botschaft nicht verkündigen, so 
wird das Feuer des heiligen Geistes in uns erlöschen. Und 
wenn da- Licht, das in uns ist, Finsternis wird, wie groß 
die Finsternis! Das Besitzen der Wahrheit — der Botschaft

Gottes — bringt große Verantwolttichkeit mit sich. Werden wir 
uns ihr gegenüber treu erweisen? Werden wir unserem Gott 
unsere tiefe Wertschätzung für seine Barmherzigkeit beweisen, 
mit der er unS die Erkenntnis seiner wunderbaren Heils­
botschaft und seinen glorreichen Plan mit seinen Zeiten und 
Zeitläufen geoffenbart hat?

Es besteht ein Unterschied zwischen der Wirksamkeit des 
Geistes des Herrn in seinen Kindern jetzt und seiner Wirk­
samkeit in den Tagen deS Jeremia uno der anderen heiligen 
Propheten. Während deS Jüdischen Zeitalter- wirkte der 
Heilige Geist durch die Knechte und Mundstücke Gottes auf 
eine mechanische Weise. Jetzt hat daS Volk deS Herrn sowohl 
seine Botschaft in dem geschriebenen Worte, al- auch die 
Zeugung deS Geistes, wodurch eS ein geistliches Verständnis 
erlangt, daS seinem Volke in den vergangenen Zeitaltern nicht 
gegeben werden konnte. Die Geheimnisse Gottes sind seinen 
getreuen Kindern, den Wachenden, jetzt offenbar; und unS ist 
ein klares Verständnis für die »Tiefen GotteS- gegeben worden, 
von denen einige Charakterzüge bis zur gegenwärtigen Zeit 
niemals geoffenbart wurden, selbst nicht den treuesten Nach- 
folgern des Herrn! — 1. Thessalonicher 5, 1—6.

„Der Tag ist nahel-

Der Apostel Paulus sagt unS auch, daß die Dinge, die 
von den Knechten des Herrn vergangener Zeiten geschrieben 
wurden, zu unserer Belehrung und zu unserem Besten 
geschrieben wurden, „auf welche die Enden der Zeitalter 
gekommen find-. (1. Korinther 10, 11.) Da wir nun alles 
dieses sehen, Geliebte, „welche sollten wir. dann sein in heiligem 
Wandel und Gottseligkeit- ? Mit welchem Ernste, mtt welch 
großer Sorgfalt sollten wir die zu unS geredeten Worte 
beherzigen! Laßt uns treu fern in der Verkündigung der jetzt 
fälligen Botschaft unseres Herrn. Laßt uns die Worte reden, 
die er in unseren Mund gelegt hat, ob andere auf sie hören 
oder nicht, ob unsere Treue unS Gunst oder Mißgunst von 
Seiten der Welt und der Namenchristenheit einbringt. Aber 
laßt unS sein Wort in Sanftmut und Liebe reden, indem wir 
die Resultate unserem großen Hauptschnitter überlasten. „Der 
Tag ist nahe!- w. t. °°« i Juu ibi*.

„Der König kommt in seinem Reiche — dcm hehren!
Kann Sprache und Feder genug ihn verehren?
Auf der Lrd' und im Himmel unser Lobpreis erklingt! 
Ihr geheiligten GotteS, seine Botschaft stetS bringt!
Sein Herrfchen aller Welt bringt Fülle der Freude; 
Über Land und Meer seinen Ruhm tragt inS Weite! 
Alle soll'ns hören, unvergleichlicher Gottessohn, — 
Dein verheißener Segen nun entströmt deinem Thron!"

W. T. vom I. Juli ISN.

flus dem Iugendleben des Saulus.
Apostelgeschichte 2t, 59; 22, 28; 2. Timotheus z, 14 —15; philipper 5, 5

„Heute, wenn ihr feine Stimme höret, verhärtet eure Herzen nicht.

Paulus, Gottes Gesandter zu den Heiden, den Unbeschnit- 
tene», der geehrte Apostel Jesu Christi und der erste 

Bote für die Kirche, wurde in Tarsus, einer Stadt der alten 
römischen Provinz Zilizien in Kleinasien, geboren. Tarsus 
war eine der bedeutungsvollsten Städte jener Zeit und lag 
ungefähr 450 Meilen nordwestlich von Jerusalem, in dem 
Nordostwinkel deS Mittelländischen Meeres. DaS Taurus- 
gebirge verband Zilizien im Norden, das Meer im Süden, 
Syrien im Osten und Pamphylien im Westen. Tarsu- war 
die Hauptstadt. Der Apostel nennt sie selbst eine nicht un- 
berühmte Stadt. Tarsus war eine „Freistadt-; es hatte 
nämlich eigene Gesetze und Obrigkeit. Sie war eine durch 
Selbstregierung bekannte Metropole, welche sich damit brüstete, 
eigenes Geld zu prägen. Die Stadt besaß eine berühmte 
Universität und stand mit Athen und Alexandrien im Mittel­
punkt des Bildungswesens.

Paulus selbst sagt uns. daß er von seiner Geburt an 
abgesondert war. Er dachte dabei nicht an eine unabänder­
liche und persönliche Erwählung; vielmehr wünschte er uns

6.

— Hebräer 3, 7 — 8.

zu sagen, daß die besondere göttliche überwaltung über ihm 
gewesen sei, welche ihn vorbereitele und passend machte für 
das große Werk, das er hinaussühren sollte, ohne jedoch 
seinen eigenen Willen in irgendeiner Weise zu beschränken. 
Dieie göttliche Vorsehung können wir darin erblicken, daß es 
gerade diese Stadt Tarsus war, in welcher er geboren werden 
sollte. An diesem Ort war die Möglichkeit für einen Juden 
gegeben, als römischer Bürger geboren zu werden, und ob­
gleich in einer heidnischen Stadt erzogen, doch gleichzeitig ein 
strenggläubiger Jude zu bleiben, im Gesetz und den wahren 
Überlieferungen der Väter unterwiesen. An keiner besseren 
Stelle konnte er eine gewisse Grundlage für das größere 
Werk der Zukunft legen. Weder Alexandrien noch Athen 
würde so passend gewesen sein; denn die erstere war ver­
sunken im Mystizismus, und die letztere schwamm in dem 
Fahrwasser philosophischer Schwätzereien und Wortgezänke.

Von hebräischer Herkunft.
Der junge Saulus war ein Hebräer von Hebräern, 

d. h. seine Eltern waren beide Juden, welche zweifellos im
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«genen Heime die hebräische Sprache redeten, wie solche 
auch in der Schule gebraucht wurde; wohingegen die griechische 
Sprache draußen im Straßenverkehr und auf dem Markte 
üblich war und natürlich ebenfalls auf den höheren Schulen. 
Wie fast alle Hebräer m den besetzten römischen Gebieten, 
hatte auch dieser junge Israelit aus dem Stamme Benjamin 
(Philipper 3, 5) zwei Namen, einen Familiennamen und 
einen angenommenen Namen (Apostelgeschichte 13, 9), mit 
dem letzteren Namen war er sicher als Bürger eingetragen. 
Er war ein römischer Bürger und sein römischer Name war 
deshalb Paul oder genauer Paulus. ES war wohl des­
wegen, daß er ein Apostel der Nationen fein sollte, daß sein 
Name SauluS durch Paulus ersetzt wurde am Anfang seiner 
apostolischen Tätigkeit.

Saulus' Kindheit, die sich inmitten der Begebenheiten 
der berühmten Stadt abspielte, konnte nicht unbeeinflußt von 
diesen bleiben. Alexander der Große hatte eine Zeitlang 
Îeinen Wohnsitz in Tarsus und verlor damals fast fein 

!eben, als er in den eisigen Fluten des KydnoS schwamm. 
Kleopatra fuhr jenen Fluß hinauf, um im prachtvollen Auf­
zuge dem AntoniuS zu begegnen. Julius Cäsar hatte für 
eine gewisse Zeit sein Heim in TarsuS ausgeschlagen. Philo­
sophen, Dichter und Schriftsteller von bedeutendem Ruf lebten 
hier zur Zeit, alS der junge Saulus heranwuchs. Einen 
dieser Dichter, AratuS, erwähnte Paulus in seiner Rede auf 
dem MarShügel in Athen noch viele Jahre später, obgleich 
er dessen Worte -in vollständig anderer Bedeutung gebraucht, 
alS wie sie im allgemeinen angewandt wurden. DaS kosmo­
politische Interesse und dies ganze Leben an diesem Orte 
muß auf die Gedankenwelt des jungen Knaben mächtig ein- 
gewirkt und ihn ferner befähigt Haden, in seinem späteren 
Lebe» heidnische Bilder und bekannte Redewendungen zu 
benutzen.

In Harmonie mit den strengen Lehren der Pharisäer 
(sein Datei war ebenfalls ein solcher), wurde Saulus im Handel 
unterrichtet. Dieses Fach erlernte er, ehe er für ein tieferes 
Studium nach Jerusalem gesandt wurde; denn obgleich von 
einem jungen Manne erwartet wurde, ein Gesetzeölehrer zu 
sein, so mußte er doch auch den Handel kennen lernen. 
Tosaphta sagt: „Was darf ein Sohn von seinem Vater er­
warten? Daß er ihn beschneidet, ihn erlöst, ihn im Gesetz 
unterweist, ihn in einem Handwerk unterricht« und ihm ein 
Weib nimmt.- Rabbi Juda sagt: „Wer seinen Sohn nicht 
in einem Handwerk unterrichtet, handelt, als ob er aus ihm 
einen Dieb machen wollte. -

Die jüdischen Knaben begannen mit dem fünften 
Lebensjahre schon, daheim mit ihren Eltern die Bibel zu 
studieren. Dieses geschah sogar mit Timotheus, obgleich er 
nur ein Halbjude war; eö ist von ihm gesagt, daß er „von 
Kind aus- die Heilige Schrift kannte. So konnte es mit dem 
jungen SauluS nicht anders sein. Die Mutter einer jüdischen 
Familie lehrte ihre Söhne für gewöhnlich das Thema 
(5. Mose, 6, 4—9) und das Halle! (Psalmen 113—118), 
entweder' einen Teil davon, oder das Ganze. Mit dem 
sechsten Lebensjahre besuchte der jüdische Knabe eine Schule, 
die von einem Rabbiner oder Lehrer geleitet wurde. Die 
jüdischen Kinder empsingen auf diesen Schulen die AnfangS- 
gründe ihrer Erziehung, indem sie durch Anleitung seitens 
eiueS Rabbiners daS Äsen von einigen Gesetzesbüchern er­
lernten, welche die einzigsten Textbücher waren.

Mit dem zehnten Jahre mußten diese Knaben schon 
anfangen, die ersten und einfachen Entwicklungen dcS Gebet­
buches durchzugehen, welche bekapnt sind unter dem Titel 
Mi sh na. Im! dreizehnten Lebensjahre wurde von dem 
jüdischen Knaben erwartet, daß er ein Sohn des Gesetzes 
wurde, indem er eine Art Konfirmation durchzumachen hatte, 
welche einen gewissen Eindruck auf ihn zu machen bestimmt 
war, daß er nämlich von nun an eine gewisse Verantwortung 
dem Gesetz gegenüber trage.

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist eS in diesem Atter 
gewesen, da der junge SauluS nach Jerusalem gebracht 
wurde, um als fertiger, durch und durch gebildeter Phari­
säer unter den Händen deS damals berühmten Lehrers 
Rabbi Gamaliel hervorzugehen. . Dieser Lehrer wurde Prä­
sident der Sanhedrin nur wenige Jahre nach der Ankunft 
deS Saulus in der Stadt. Gamaliel. war ein Enkel des 
Hillel, des berühmtesten Lehrers der Juden der letzten Zeit. 
Hillel wurde 120 Jahre alt. Sein Sohn, der ihm im 
Amte folgte, war Simeon, wahrscheinlich derselbe Simeon, 
der im Tempel war bei der Darstellung Jesu, obgleich er 
nicht Präsident der Sanhedrin wurde, ehe sein ehrwürdiger 
Vater, gestorben war, nämlich dreizehn Jahre später. Er 
war eS, der JesüS so freudig alS den kommenden Messias 
anerkannte. Es ist dieS der Grund,' weshalb jüdische 
Schreiber so spärliche Kommentare über Simeon schrieben. 
Simeon's Sohn war Gamaliel. ES ist wohl onzunehmen, 
daß der Glaube seines Vaters einen gewissen Einfluß auf 
daS Denken seines ausgezeichneten SohneS hinterließ. Auf 
alle Fälle war er eS, der zu Milde und Sanftmut riet bei 
der Verfolgung der Apostel. Er muß seinen Sitz in der 
Sanhedrin gehabt haben, die unseren Herrn zum Tode ver­
urteilte, aber selbst alS Präsident derselben hatte er keine 
ausschlaggebende Stimme.

Paulus sagt weiter, daß er in dieser Stadt auferzogen 
sei, woraus wir ersehen können, daß er schon sehr jung nach 
Jerusalem gekommen war und dort verblieb, vielleicht zehn 
oder zwölf Jahre; und nach TarsuS zurückkam, kurz bevor 
unser Herr sein Amt antrat und seinen Dienst begann. 
JesuS und Paulus waren ungefähr von gleichem Alter. 
ES ist wohl möglich, daß er in dem Hause seiner ver­
heirateten Schwester, die dort lebte, wohnte, doch haben wir 
hierüber keine genaue Information. Es war der Brauch 
für damalige Studenten, daß sie einen Teil ihrer Zeit mit 
eigenhändigem Gewerbe aus füllten, um so etwas für den 
eigenen Unterhaltzu verdienen. DieS geschah auch sehr oft, 
wenn die Eltern in guten Verhältnissen waren. Der Knabe 
sollte auf diese Weise zur Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
erzogen werden.

Man sagt, daß mehr als 400 Synagogen in der Stadt 
Jerusalem waren.- Diese Zahl rührte davon her, daß dort 
Gruppen vonStudenten und ältereLeute aus den verschiedensten 
fernen Städten weilten. Einige von diesen zogen es vor, 
sich eng aneinander zu schließen, um mit ihrer Heimats­
sprache reden zu können, in der sie leichter verkehren konnten 
als in der dort üblichen aramäisch-hebräischen Landessprache. 
Es war dort auch eine Zilizische Synagoge, wie in der 
Apostelgeschichte berichtet wird. (Apostelgeschichte 6, 9.) 
Paulus gehörte augenscheinlich zu dieser Synagoge, wenig­
stens zu der Zeit,! als Stephanus verfolgt wurde.

, V. r. »on» 1. Jun! 1821.

Paulus in Jkonium und systra.
Apostelgeschichte 44, (—28.

„Du sollst den ñerrn, deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen." — Matthäus 4, lo.
Akonium, die Stadt, nach welcher Paulus und BarnabaS 
S zogen, als sie von Antiochien in Pisidien entrannen, lag 
etwa 80 Meilen südöstlich von jenem Platz. Jkonium ist eine 
außergewöhnlich alte Stadt, von welcher einige Autoritäten den 
Anspruch erheben, daß sie äller sei als selbst Damaskus, da sie 
nicht lange nach der Flut, sehr wohl möglicherweise um die 
Zeit der Verwirrung der Sprachen, gegründet worden war.

Ihr Name zeigt einen Platz der Bilder an, von dem griechischen 
Wort „eikones", ein Wo«, das noch in ausgedehntem Maße 
in der griechischen Kirche gebraucht wird. Die griechische 
Mythologie betrachtet diesen Platz, Jkonium, alS identisch 
mit dem Orte, wo von Prometheus und Athenä stumme 
Bilder geformt wurden, über welche Jupiter einen Wind 
wehen ließ und dadurch die gemachten Bilder belebte und
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bewirkte, daß sie zu menschlichen Wesen wurden. In dieser 
Sage erkennen wir unschwer eine Verdrehung der ursprüng­
lichen Schöpfungsgeschichte.

Obgleich die beiden Glaubensboten don der jüdischen 
Bevölkerung Antiochiens mit Ungestüm verworfen worden 
waren, so gingen sie doch geradewegs nach der Synagoge in 
Itanium; denn so wie in Antiochien war eS auch hier an­
gemessen, daß die Juden die erste Gelegenheit haben sollten, 
»dem Juden zuerst als auch dem Griechen". (Römer 
2, 10.) In der Synagoge sprachen sie mit solcher Kraft, 
ihr Predigen war mit so vielem Einfluß des Heiligen 
Geistes begleitet, daß eine große Menge, sowohl der Juden 
wie der Griechen, glaubte. Aber eS waren auch bigotte 
Juden da, und sie begannen 'wider die Botschaft zu streiten, 
soviel sie nur konnten. Ihre KampseSweise war indessen 
etwas von derjenigen verschieden, die sie in Antiochien ver­
folgt hatten. Der Grund dazu, lag in dem Umstand, daß 
Jkoniom eine griechische Stadt mit Selbstverwaltung war. 
Die Bevölkerung hatte Stimmrecht und Freiheit zum Wählen. 
Demgemäß suchten die Juden nicht, die Obersten des Volkes 
und die Beamten deS Platzes zu beeinflussen, sondern arbeiteten 
unter der Bevölkerung selbst. ES gelang ihnen, die Feind- 
sAigkelt wider die neu hinzugekommenen Gläubigen zu er­
regen, und wir mögen dessen gewiß sein, die beiden Arbeiter 
empfanden dies mehr, als wenn die Verfolgung nur hegen 
sie allein gerichtet gewesen wäre.

Verfolgung, Unterdrückung, Segnung.
Die Wirkung der Tätigkeit der ungläubigen Juden war 

eine solche, daß sie bewirkte, daß viele vom Volke gegen die 
Christe» und ihren neuen Glauben aufgereizt und erbütert 
wurden. Aber daS Werk des Herrn schritt voran. Verfolgung 
und Unterdrückung mag oft von einem Zeichen deS Erfolges 
für daS Evangelium begleitet sein. Dies zeigt sich die ganze 
Geschichte des Evangelium-Zeitalters hindurch. Die Boten 

kühn in dem Herrn, d. h. sie sprachen mutig um 
che deS Herrn Jesu willen, in seinem Namen und 

Auftrag: und der Ausdruck schließt auch den Gedanken deS 
Vertrauens in den Herrn in sich.

Schließlich stieg der Widerstand gegen daS Werk der 
Evangelisten auf eine solche Höhe, daß es ihnen weise, schien, 
sich zurückzuziehen, da sie sahen, daß jüdischerseits ein An­
schlag bestand, sie zu steinigen. Sie flohen nach Lystra, etwa 
acht Meilen südwestlich von Jkonium. Das Wort, daS im 
fünften VerS für-Angriff gebraucht wird, bedeutet wörtlich 
Toben und flößt den Gedanken ein an eine ungestüme pöbel­
artige Bewegung, sie zu ergreifen und zu steinigen. Unter 
des Herrn Vorsehung wurden seine Mundstücke von der 
neuen Bewegung in Kenntnis gesetzt und gingen hinweg. 
So hatten die neuen Jünger frühzeitig' Gelegenheit, die 
Wahrheit der Aussage des Herrn kennen zu lernen: »Ich bin 
nicht gekommen, Frieden zu senden, sondern das Schwert." 
(Matthäus 10, 34.) Die Stadt war entzweit: ein Teil hielt 
eS mit den ungläubigen Juden und ein Teil mit den Aposteln.

Obgleich verfolgt in einer Stadt, so vergaßen doch die 
Evangelisten die übrigen Worte ihres Meisters nicht: »Fliehet 
in die andere." (Matthäus 10, 23.) Sie gaben eS nicht 
auf. Sie gingen nur auf ein anderes Feld der Tätigkeit über.

Ein Lahmer geheilt.
Der Segen deS Herrn begleitete die Verkündigung 

seiner Botschaft in Lystra und dem umgebenden Lande, und 
eines Tages kam eine Gelegenheit, in einer besonderen Weise 
Zeugnis von der Kraft GotteS abzu legen. Ein Mann, der 
von Geburt an lahm war und in keiner Weise seine Füße zu 
gebrauchen vermochte, saß wahrscheinlich auf dem Marktplatz 
oder am Tore der Stadt. Es ist anzunehmen, daß er um 
der Almosen willen dort saß, und daß er viele Jahre hin­
durch eS so gemacht hatte, und daß jedermann mit seinem 
Zustand völlig vertraut war. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
hatte dieser Mann die Predigt deS Apostels PaüluS gehört; 
sehr wahrscheinlich halte er auch von den Wundern gehört, 
die überall getan wurden, und hatte hinreichendes Vertrauen,

zu glauben, daß ein Gott, der mächtig genug war, Jesum von 
den Toten aufzuerwecken, auch etwas für ihn tun könnte. 
Paulus erkannte wohl etwas in deS Mannes Zügen oder 
Haltung, was ihn vergewisserte, und »indem er seine Augen 
auf ihn richtete" oder »ihn unverwandt anschaute", befahl er 
ihm mit lauter Stimme, sich aufrecht auf seine Füße zu stellen. 
Dieses feste Anblicken mit den Augen oder eine besondere 
Anstrengung beim Sehen scheint bei Paulus ein besonders 
charakteristischer Ausdruck gewesen zu sein, vielleicht wegen 
seines schwachen Augenlichtes und der Notwendigkeit, sich av- 
zustrengen, um deutlich zu sehen.

Unmittelbar nachdem eS. ihm befohlen worden war, 
sprang der Lahme auf und fing an zu wandeln. Der Bau 
dieser beiden Zeitwörter ist so, daß er sowohl die Plötzlichkeit 
deS AufspringenS als auch ein beständiges llmhergehen zum 
Ausdruck bringt, wie wenn er auS reiner Freude fortfuhr, 
um und um zu gehen, um so seine neuen Kräfte zu entfalten 
und zu zeigen.

AIS die Leute sahen, waS Paulus getan hatte, waren 
sie geneigt, ihn und BarnabaS zu verehren. Der Herr hatte 
dieses Wunder durch Paulus getan, aber daS Volk sah eS 
nur, als ob Paulus eS getan hätte. Sie sahen ihn seine 
Worte an den klumpfüßigen Lahmen richten. Sie sagten in 
ihrer eigenen Sprache zu einander, daß die Gölter zu ihnen 
herabgekommen seien. Sie hatten die griechische Ansprache 
Pauli verstanden, aber er hatte ihre Sprache nicht verstanden; 
dann mag eS außerdem möglich sein, daß sie die Worte in 
Ehrfurcht wisperten bei dem Gedanken, daß die Gölter geruht 
hatten, ihnen einen Besuch abzustatten. Der Vorgang der 
Schlußfolgerung auf Seiten der Lykaonier (Einwohner des 
WolflandeS) war völlig logisch:

Nur Götter können Wunder verrichten;
Diese Männer vollbringen Wunder;

Daher: Diese Männer sind Götter.
Vollkommen logisch, aber nicht wahr, nur wegen des Mangels 
an Erkenntnis. Sie vergaßen alle die Möglichkeit, daß über­
menschliche Wesen auf der menschlichen Stufe Mitwirken und 
so,ein Wunder durch ein menschliches Wesen vollziehen konnten. 
Diese Neigung der" wankelmütigen Lystrier, die Sendboten 
als Götter zu verehren, weil sie dieselben etwas bemerkens­
wertes tun sahen, ist eine.Neigung, welche auch in allen 
Ländern, sowohl der Christenheit, wie auch deS Heidentums, 
zu finden ist. Ein neuerer Schreiber über den Gegenstand 
der Kaiserverehrung und des Herrscherkultus unter alten 
Völkern faßt die Einzelheiten seines Buches zusammen und sagt: 
»Die frühe Entwicklung und das weitverbreitete Vorherrschen 
des KultuS großer Männer, um eS mit einem genügend um­
fassenden Ausdruck zu belegen, der alle Tatsachen deckt, ist 
nicht ohne einen bedeutenden Gnfluß auf die vor uns liegende 
Frage................... WaS auch immer der Grund dazu sein 
mag, eine Sache, die später besprochen werden wird — Poly­
theisten zeigen überall eine freiwillige Neigung, große und 
mächtige menschliche Persönlichkeiten in dir Gegenstände 
ihrer Anbetung' mit einzuschließen. Auö den Tatsachen ergibt 
sich diese Schlußfolgerung unvermeidlicherweise."

SatauS listiger Kniff.
Die Götter deS Altertums waren nur vergötterte 

Menschen, um, deren Namen und Persönlichkeit herum die 
Dämonen ihre eigene Macht und Einfluß spannen. Nach dem 
Tode der menschlichen hervorragenden Persönlichkeiten nahmen 
die Dämonen die Stelle des Helden ein und empfingen die 
dargebrachte Verehrung. (1. Korinther 10,20.) Viele Männer, 
insbesondere Herrscher, wurden zu ihren Lebzeiten vergöttert. 
AuS dieser Sitte entsprang die Theorie von dem göttlichen 
Recht der Könige. Satan war und ist noch die Grundlage 
aller Heldenanbelung und aller Vergötterung oder Apotheose. 
Satan war sehr fleißig im Beobachten der Schrttte dieser 
ersten besonders ernannten Sendboten. Nachdem er verfehlt 
hatte, sie durch die Verfolgung von Seiten der Juden zu 
entmutigen, versuchte er eine geradezu entgegengesetzte Taktik; 
nachdem er sie so tüchtig vorbereitet fand für einen offenen 
Angriff, versucht^ er um sie herum und hinter sie zu schleichen,
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und hoffte ffe von hinten her zu überfallen. Er versuchte 
hier dasselbe^ was einige dreihundert Jahre später geschah. 
Da er den Strom der Wahrheit nicht zurückhalten konnte, 
so beschloß er, ihn abzulenken und zu verkehren; aber hier 
rm Falle von Lystra hatte er keinen Erfolg. Er gab den 
unwiffenden Lykaoniern den Gedanken in ihren Sinn, Paulus 
und BarnabaS zu verehren. Er flößte ihnen den Gedanken 
daran ein, wie einst Jupiter und Merkur dieselbe Gegend 
besucht hatten und vom Volke grob behandelt worden waren, 
und daß sich ihnen jetzt die Gelegenheit dazu bot, ihre Reue 
über ihr Zukurzkommen in der Vergangenheit zu beweisen.

Lystra war eine Stadt Jupiters, da ein Tempel jenes 
»Vaters der Götter" hier gelegen war. Der den Gottesdienst 
verrichtende Prister sah darin eine Gelegenheit, sich bei seinem 
Schutzgott beliebt zu machen, und traf Vorkehrungen zu einem 
Opfer. Der Bericht liest sich so, als ob Paulus und BarnabaS, 
da sie die Äußerungen des Volkes nicht verstanden hatten, sich 
in ichre Herbergen zurückgezogen hatten und nicht wußten, waS 
vorging, bis sie weiteres davon vernahmen. Das Volk nannte 
BarnabaS Jupiter (oder eigentlich Zeus, welches der griechische 
Name dieses Hauptgottes war); und Paulus wurde Merkur 
genannt, weil er der Hauptsprecher war. Der griechische Name 
dafür' ist HermeS. ES mag sein, daß die Gestalt von BarnabaS 
und sein Alter etwas damit zu tun hatten, daß sie ihn Jupiter 
nannten. Paulus war kein großer Mann, wie aus seiner eigenen 
Darlegung hervorzugehe» scheint. — 2. Korinther 10,10.

Die bekränzten Ochsen wurden vor die Tore gebracht. 
DieS waren die Tiere, die gebraucht wurden, um Jupiter zu 
opfern, gerade so wie sie bei den heiligen Opfern, die Jehova 
dargebracht wurden, verwendet wurden. Hier lag also eine 
wirkliche Versuchung; was für Schaden könnte es tun, die 
Verehrung dieser unwiffenden Menschen entgegenzunehmen? 
Warum nicht die unbegrenzteMacht und den Nimbus gebrauchen, 
der so erlangt wurde, um für die christliche Religion an 
diesem Platze den Grund zu legen? Aber diese Versuchung 
übte keine Macht aus auf irgend einen von deS Herrn Send­
boten. Sie wußten, daß nichts Gutes aus der Wirkung einer 
Lüge hervorgehen tonnte. Sie waren als Boten des aufer­
standenen Herrn Jesus hier, um seine Botschaft zu verkündigen, 
und nicht um Kirchen zu gründen noch weithin verbreitete 
kirchliche Systeme und Gebräuche, vermöge einer unrechtmäßig 
erlangten Macht und durch einen Komproniiß mit dem Teufel.

Verwahrung gegen fälschliche Anbetung und Verehrung.

Als die Brüder auf dem Schauplatz ankamrn und sahen, 
waS für eine Wendung die Dinge genommen halten, zerriffen 
sie ihre Kleider und sprangen mitten unter das Volk und 
riefen ihm zuerst zu, um die Aufmerksamkeit auf sich zu 
lenken, und sagten ihm sodann, daß daS, waS daS Volk tat, 
gänzlich verkehrt und unangemessen wäre, insoweit sie ebenfalls 
unvollkommene Menschen wären und die gleichen Gefühle und 
Neigungen mit ihnen teilten. Sie gaben nicht vor, Götter zu 
sein. BarnabaS wird hier gleicherweise Apostel genannt, sowie 
auch in VerS 4. Er wird ein Apostel genannt, weil er von 
der Kirche in besonderem Auftrag ausgesandt worden war 
(Apostelgeschichte IS, 3); nicht daß er zu einem besonderen 
Werk der Apostelschaft berufen worden wäre — um Zeugnis 
abzulegen vom Leben und der Auferstehung Jesu Christi.

PauluS erzählte dem Volk, daß sie nicht gekommen seien, 
um Anbetung für sich selbst zu suchen, sondern vielmehr, um 
die gute Botschaft von dem lebendigen Gott zu verkündigen 
und mit der Hoffnung, ihm etwas Wahrhaftigeres und Be- 
friedigendereS zu zeigen als die nichtigen und vergänglichen 
Dinge, welche eS auf dem Wege religiöser Zeremonien voll­
brachte. ES liegt da ein wunderbarer Takt in der Reihen­
folge der Bemerkungen des Apostels, obgleich ihnen diese 
augenscheinlich ohne eine voran gegangene Überlegung über­
mittelt wurden. Er kam, um ihnen den Gott zu verkündigen, 
der HimmÄ und Erde gemacht hatte und alles darin Sicht­
bare. Diese Zeugen, leder einzelne seiner Zuhörer war 
vertraut damit, und wahrscheinlich mußte jeder von ihnen 
ohne Ausnahme zugeben. daß ein übermenschliches Wesen 
diese Dinge erschaffen hatte. Nachstdem bezieht er sich auf Je­

hova als den Gott der Geschichte. Er erzählte ihnen, daß 
Gott in den vergangenen Zeilen und Zeitordnungen ihre Un- 
wiffenheit übersehen habe. (Apostelgeschichte 17, 30.) Erhalte 
das Unzulängliche der Vernunft, um me Menschen in religiöse 
Dinge zu leiten, erkannt, und da er ihnen die »Aussprüche 
Gottes" nicht anvertraut hatte, so betrachtete er sie nicht für 
völlig verantwortlich für ihren Lauf, sondern gestattete allen 
Nationen (mit Ausnahme der Juden) in ihren eigenen Wegen 
zu wandeln. Aber auch während jenes langen Zeitraumes 
hatte er sich ihnen nicht unbezeugt gelaffen. (Römer 2,14.) 
DaS Zeugnis, welches er ihnen gab, lag m der Natur der 
alltäglichen guten Dinge: Regen vom Himmel, fruchtbare 
Zeiten, wodurch ihnen ihre Notdurft dargereicht und ihre 
8 erzen mit Freude ei füllt wurden oder mit Wohltaten und 

üte als Anlaß zur Freude.

Diese kurze Ansprache mochte die Herzen jener berührt 
haben, in welchen Irgend er« Funke von Dankbarkeit dem er­
habenen Wesen gegenüber vorhanden war für die Segnungen 
des LebenS. Die Herzen, in welchen keine Dankbarkeit wohnt, 
können nicht zu der Botschaft des Evangeliums geführt werden.

Wahrscheinlich haben selbst Christen nicht eine völlige 
Wertschätzung für! die gewöhnlichen Segnungen des Lebens. 
Vielleicht ist eine zu große Neigung dazu vorhanden, sie als 
«waS Zu gebilligtes (Verdientes) hinzunehmen. Der Psalmist 
schreibt selbst den Segen des RegenS Jehova zu: »Ihm, der die 
Hrmmel mit Wolken bedeckt, der Regen bereitet für die Erde."

Regin!deS Segens hernieder er sendet, 
Benetzend der Erde müdes Gefikd, 
Und Gräfer die Höhe, daS Tal Korn spendet, 
Stärkend das menschliche Staubgcbild.
Belebender Wind und wütendes Stürmen 
Hören [sofort auf fern mächtiges Wort. 
Mit Liedern und Hymnen auf Zinnen und Türmen 
Lobpreist den Erhab'ncn an jedem Ort.

^Jüdische Verfolgungen.

Die Juden ^bildeten die Grundursache aller Verfolgungen 
auf dieser Missionsreife. Diese Tatsache geht hervor aus dem 
Steinigen und dem angedrohten Steinigen. Steinigen war 
die jüdische Methode des Bestrafens von Gotteslästerung. Sie 
war vom Gesetz so vorgeschrieben und daher nicht üblich unter 
den heidnischen Völkern. Die Reise von Antiochien nach Lystra 
war eine lange, sie betrug etwa hundert Meilen. ES war ein 
langer Weg, um ^ihn zu gehen, um für jemandes Feindschaft 
gefällig zu sein, ober nichts Ungewöhnliches für religiöse Ver­
folger. ES war ! auch nicht ganz soweit wie von Jerusalem 
nach Damaskus, und in früheren Tagen hatte SauluS diese 
Reise gemacht, indem er selbst glaubte, dadurch Gott einen 
Dienst zu tun. Ändere Juden, gleichfalls dem herrlichen Lichte 
deS Evangeliums! gegenüber verblendet, dachten bei sich selbst, 
Gott einen Dienst zu erweisen, wenn sie von Antiochien nach 
Lystra kamen, um sich in des Apostels Tätigkeit hier einzu- 
mljchcn. Juden chatten nicht die Gewohnheit, Bündnisse mit 
Heiven einzugehen, besonders nicht mit der Art von Leuten, 
wie sie hier in Lykaonien waren. Aber in diesem Fall suchten 
sie die Mitwirkung jener Leute, die sich selbst in solchem Maße 
verblendet und getäuscht betrachteten, daß sie glaubten, diese 
Männer wären Götter. Wenn auch Gegnerschaft uns oft in 
sonderbare Gemeinschaft bringt, so bewirkt doch auch Haß und 
Bitterkeit oft dasselbe. Die Juden von Antiochien und Jkonium 
überredeten die Leute, daß diese Sendboten unwünschenswerte 
Leute wären,und!daß si* ft^ ihrer entledigen (loSmachen) sollten. 
Folglich wurde eine Steinigung? Partei gebildet, und Paulus 
wurde gesteinigt sund zur Stadt hinausgeschleift unter der Vor­
aussetzung, daß er tot sei. Ob Barnabas nicht bei ihm war 
zur Zeit des Angriffs, oder ob der Angriff sich auf PauluS 
konzentrierte, wegen seiner Tätigkeit als Redner, wird uns 
nicht berichtet. In jedem Falle aber hatte Paulus Gelegenheit, 
die Wahrheit der Worte deS Meisters kennen zu lernen, daß 
er seine Jünger hinaussende gleich Schafen unter Wölfe. Hier 
befand er sich in Lykaonien (Wolfsland) und erfuhr einen 
Angriff von wilden und wolfähnlichen Menschen.
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In seinem betäubten Zustand wurde Paulus außerhalb 
der Stadt geschleppt, als wenn er unwürdig wäre, inner­
halb derselben sich zu befinden. Der Pöbel beabsichtigte nicht, 
sich die Mühe zu machen, ihn zu begraben, er wünschte nur 
seine Überreste los zu sein. Aber Saulus hatte in' der Ver­
gangenheit Ähnliches getan (Apostelgeschichte 8, 3), sowohl au 
Männern als an Frauen, in seinen Verfolgungen der ersten 
Gläubigen.

Die Jünger, olle jene, die an die Botschaft glaubten, 
die von Paulus gebracht wurde, waren treu genug, um um 
ihn her zu sein. Entweder unterschieden sie beffer als 
die erregte Volksmenge und glaubten, daß Paulus nicht'tot 
war, oder sie beweinten ihn und dachten daran, ihn zu be­
graben. Wahrscheinlich ist der erstere dieser beiden Gedanken 
der richtigere. Unter denen, die um ihn her standen, um 
über SaulS Leib zu wachen, waren sehr wahrscheinlich der 
junge Timotheus und seine gottesfürchtige Mutter Eunike und 
feine Großmutter Lois, denn died war ihr Wohnort.

Während die Jünger um Paulus her versammelt waren, 
kam er wieder zu sich und erlangte fein Bewußtsein, und indem 
er sich erhob, ging er mit den Jüngern in die,Stadt. Die 
Nacht mag hereingebrochen sein, um seinen Eintritt in die 
Stadt undemerkbar zu machen, oder sie mögen auf einem ge­
heimen Wege hineingegangen fein. Wir haben keinen Grund 
dazu, anzunehmen, daß des Apostels Benehmen ein tollkühnes 
war, oder daß er zu dieser Zeit auf den Schutz deS Herrn pochte.

Weiter nach Derbe.
Am nächstenMorgen reisten er und Barnabas nach Derbe, 

etwa dreißig Meilen südöstlich von Lystra. Hier bestand keine 
organisierte jüdische Gemeinschaft, weil dort nicht genug Juden 
waren, um eine Synagoge zu bilden und zu unterhalten. In 
diesem Fall war daS Werk der Glaubensboten in Derbe un­
behindert. Der Schluß, der aus jenem kurzen Bericht gezogen 
werden kann, ist, daß nicht wenige daselbst glaubten, und baß 
viel Segen auf ihren Bemühungen ruhte. Gajus, der einer von 
jenen war, die Paulus auf seiner letzten Reife nach Jerusalem 
begleiteten, war in Derbe zu Hause und war möglicherweise 
bei dieser Gelegenheit zu einer Erkenntnis der gnädigen Ab­
sichten GotteS gebracht würden. — Apostelgeschichte 20, 4.

Als sie in Derbe waren, befanden sich Paulus und 
BarnabaS nahe den zilizischen Toren, welche sie auf kurzem 
Wege nach TarsuS und von da nach Antiochien geführt haben 
würden. Aber des Herrn Sendboten kehrten nicht auf diesem 
Wege zurück. Warum? Sie mühten sich nicht um des Lebens 
Annehmlichkeiten, sie schauten nicht aus nach einem leichten

Weg ohne Schwierigkeiten, sondern arbeiteten um eine „Krone 
der Gerechtigkeit, die nicht verwelkt". Sie wußten, daß das 
begonnene Werk, welches sie in den verschiedenen Städten 
hinausgeführt hatten, der Ermutigung und Befestigung be- 
durfte. So taten sie gerade daS, was weltliche Weisheit nicht 
getan haben würde: sie kehrten über dasselbe Gebiet zurück, daS 
sie eben durchzogen hatten. Sie besuchten aufs neue Lystra, 
Jkonium und Antiochien, um die Brüder zu befestigen und 
darauf zu sehen, daß die Versammlungen in Ordnung gebracht 
wurden zu normalem Leben und Tätigkeit.

In. gleicher Weise unterrichteten sie auch die Brüder an 
dreien verschiedenen Orten, daß sie durch viel Trübsal in daS 
Reich GotteS eingehen müßten. Dieses Wort über die,Trübsal 
bedeutet, daß es geeignet und angemessen ist, daß wir leiden 
sollten. ES liegt nicht etwa daran, daß rS unabänderlich so 
festgelegt ist als eine verhängnisvolle Folge und Notwendigkeit, 
sondern es liegt dies in der Natur deS Werkes und Zeugnisses 
der Kirche und in dem Zustande der Welt begründet, daß 
Trübsal eintreten wird. Wir müssen nicht erwarten, daß eS 
anders fein werde. Wir müssen dies in Rechnung ziehen, 
wenn wir Christen werden, wenn wir unS selbst dem Herrn 
übergeben. .Dieser naturgemäßen Drangsal kann auS dem 
Wege gegangen werden, aber nicht bei voller Treue auf Seiten 
deS Glaubenden.

Wiederum nach Haufe.
AIS siedon Antiochien nach Perge zurückkehrten, predigten 

die Sendboten in jener Stadt, was ne bei ihrer Ausreise 
nicht getan zu haben scheinen. Von Perge reisten sie hinab 
nach Attalia, einem wichtigen Hafenplatz in der Nähe; von 
dort segelten sie nach Seleuzia und kehrten nach Antiochien 
in Syrien zurück, von wo sie ausgegangen waren.

ES muß eine interessante und glückliche Zeit für die 
Brüder in Antiochien gewesen sein, von den Erfahrungen 
jener zu hören, me sie unter des Herrn Leitung ausgesandt 
hatten, und für deren Kosten sie zweifellos verantwortlich 
waren. Die Erzählung von der Kraft GotteS durch Wunder 
und von der erwidernden und aufnehmenden Haltung der 
heidnischen Völker gegenüber der Botschaft von Christo, von 
den jüdischen Verfolgungen und von der irrtümlichen Identifi­
zierung mit den heidnischen Göttern muß jedes Glied der Ver­
sammlung zu Antiochien ergriffen und mit Freude erfüllt haben 
bei den Kundgebungen des SegenS GotteS, die. auf ihre 
demütigen Bemühungen kamen, und mit Dankbarkeit für das 
Vorrecht, einen Anteil gehabt zu haben an dem Werke.

V. T. Mm 1.311111921.

Erörterung, Streit, Friede.
„-onderà wir glauben durch die Gnade des Herrn Jesu in derselben Meise errettet zu werden wie auch jene.

Apostelgeschichte |5, u.
Äsn unserer letzten Studie betrachteten wir die Rückkehr deS 
Ä Paulus und Barnabas von Galatien und Lykaonien zu 
ihren und unseren Brüdern in Syrien. Weil wir hier einen 
wichtigen Grundgedanken illustriert sehen, erscheint es unS 
wertvoll, diese Reise von Attalia nach Antiochien mit einem 
anderen Unternehmen „christlicher Kämpfer", elf Jahrhunderte 
später, zu vergleichen. Konrad und Ludwig, jeder an der 
Spitze einer Armee von siebzigtausend Mann, zogen teilweise 
durch dieselbe Länderstrecke, welche von den ersten Missionaren 
deS Herrn Jesus Christus bereist worden war. Konrad und 
Ludwig, die zu ihrer Mission nicht autorisiert waren, vei> 
trauten dem Arm von Fleisch und den Waffen von Stahl. 
Paulus und Barnabas waren allein, ohne menschliche Hilfe 
und Schutz. Doch wer war stärker? Es ist bekannt, daß die 
französischen Heere nicht bewahrt blieben vor Plünderung, 
vor Mord und Gewalt, vor einem ständigen Umgebensem 
von Vernichtung und Tod. Sie erreichten Attalia in Unglück 
und Schmach und segelten von dannen als eine geschlagene, 
entmutigte Armer. Aber die wahren Kreuzfahrer des ersten 
Jahrhunderts gingen .von Sieg zu Sieg, obwohl sie durch 
manche Bedrängnis hindurch mußten. Ihre Rückkehr nach 
dem Orte, „wo sie der Gnade GotteS befohlen worden waren

zu dem Werke, das sie erfüllt hatten", war siegreich und 
fröhlich, weil die Waffen ihres Kampfes „nicht fleischlich 
waren und der Sieg nicht ihrer, sondern GotteS".

Betrachten wir die Ankunft zu Antiochien: DaS Heer 
der Kreuzfahrer des zwölften Jahrhunderts wurde mit großem 
Pomp und Gepränge von Raymond, dem Fürsten von 
Antiochien, und von den Edlen und Obersten des Volkes 
im Beisein einer großen Versammlung von Geistlichen und 
einer Volksmenge empfangen. Die kreuztragenden wahren 
Nachfolger Jesu betraten die Stadt, und „als sie die Ver­
sammlung zusammen gebracht hatten, erzählten sie alles, waS 
Gott mit ihnen getan, und daß er den Nationen eine Tür 
deS Glaubens aufgetan habe".

DaS Ganze zeigt deutlich, daß trotz großer Anzahl und 
weltlicher Macht die Kreuzfahrer ohne ihn nichts tun tonnten, 
und wie auf der anderen Seite die Arbeiter des Herrn, ob­
wohl ihrer wenige waren und scheinbar vieles gegen sie stand, 
alles vermochten durch den, der fie kräftigte, Christum.

Eine wichtige Frage zu Antiochien.
Keine Periode des Evangelium-Zeitalters, nicht einmal 

die erste, ist ohne Schwierigkeilen, Streitfragen und Miß-
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Verständnisse gewesen. Die Gegenwart des Judas unter den 
Aposteln, des Ananias und der Saphira unter den ersten 
Gläubigen in Jerusalem, zeigen, mir welcher Anstrengung 
Satan versuchte, die Wabrheit zu hemmen, zu verdrehen und 
zu verderben. DaS Mißverständnis zwischen „Hellenisten und 
Hebräern" in den Tagen des Stephanus, das Mißtrauen der 
Apostel und anderer gegen Saulus, als er von Damaskus 
nach Jerusalem kam, das Zurücklreten des Markus von der 
ersten MisfionSreise, — das alles dient als Beispiel, mit 
welcher Unvollkommenheit, Unwissenheit und Schwachheit die 
Gnade GotteL in den Herzen der ersten Gläubigen zu kämpfen 
hatte, genau so wie bei uns. Und unser Verlust ist eS, wenn 
wir „den Geist auslöschen" oder verfehlen, »das Fleisch zu töten".

So geschah cS, daß einige Zeit nach der Rückkehr der 
Misstonare von Kleinasien die Kirche von einer Streitfrage 
beunruhigt wurde, welche von wichtigster Bedeutung war, für 
damals sowohl, wie für heute. Aber derselbe Herr, welcher 
versprochen hat, daß er mit unS sein wird alle Tage, dis an 
daS Ende des Zeitalters, üderwaltete und führte die Angelegen- 
heit zu ihrem und unserem Besten. Diese Streitfrage drehte 
sich um die Beschneidung, zeigte aber im Grunde genommen 
daS Verhältnis, in welchem die Gläubigen aus den Heiden zu 
dem mosaischen Gesetz und dem gebräuchlichen Ritus standen.

Es ist außerordentlich schwierig, wenn nicht unmöglich 
für uns, die wir die mannigfaltigen und schwierigen Forde­
rungen des Gesetzes niemals gekannt haben, wirklich den Kern­
punkt dieses Streites zu erkennen. Der Gegensatz zwischen Juden 
und Heiden war groß. In römischen Handelsstädten mögen die 
Wohnungen der beiden dicht nebeneinander gewesen sein, aber 
sie waren voneinander getrennt durch tief eingewurzelte Ge­
fühle der Abneigung und Geringschätzung. Die »Zwischen­
wand der Umzäunung" (Epheser 2, 14) wurde auf beiden 
Seüen von sehr fleißigen Händen gebaut. Die Juden hatten 
ihre Synagogen, und die Heiden hatten Schulen der Philo­
sophie für die Intelligenten , und Altäre für die Unwissenden 

i deS Volkes. So waren also die Juden in ihren Ansiedlungen 
in der Fremde nicht nur von Götzendienst umgeben, der ihre 
innersten Gefühle verletzte, und von Verworfenheit und Gesetz­
losigkeit, welche erlaubt und in Verbindung mit der sogenannten 
heidnischen Religion waren, sondern auch noch mit einer stolzen, 
selbstgefälligen Philosophie, durch welche die gebildeten Klassen 
der Gesellschaft sich beträchtlich unterschieden von den gewöhn­
lichen Leuten, die unbegabt waren.

Jüdisch-nationale Absonderung.

Diese Absonderung der Juden war sowohl religiös als 
auch sozial. Der Herr hatte den Juden ein Gesetz gegeben, 
welches das Prinzip einer nationalen Trennung guthieß und 
die Ausübung derselben forderte. EL war für die Juden 
schwer, zu glauben, daß dieses Gesetz, mit welchem die glor­
reichsten Dinge ihrer Geschichte verknüpft waren, nur für 
eine beschränkte Zeilperiode Geltung haben sollte. Und teil­
weise haben sie recht. Das Gesetz Gottes wird noch zur größten 
Blüte gelangen unter der Herrschaft des Messias.

Wir können verstehen, daß eS den Gemütern der Juden 
Schwierigkeiten bereitete (und infolgedessen auch den jüdischen 
Gläubigen an die Messiasfchaft Jesu) sich mit dem Gedanken 
an ein Vdrbundensein mit llnbefchniuenen vertraut zu machen, 
auch wenn diese den Götzendienst verlassen hatten und an 
Christum glaubten. Die Eigentümlichkeit des zeremoniellen 
Gebrauches, welcher den Juden auserlegt war,, legte einer 
sozialen Verbindung mit den Nationen unüberwindliche 
Schwierigkeiten in den Weg. Sie konnten nicht mit anderen 
Menschen essen, wie ein Hindu nicht mit einem Paria (ein 
all unrein verachteter Hindu —d. Übers.), einem Parsen (Feuer­
anbeter) oder einenr Mohammedaner essen durfte. Ähnliche 
Einschränkungen waren in alter Zeit gebräuchlich. So war 
eS den Ägyptern „ein Greuel", daS Brot der Hebräer zu 
essen. (1. Mose 43, 32.) So gab Gott den Israeliten ein 
gleiches Verbot. Sie durften mit den Nationen an öffentlichen 
Orten verkehren, kaufen und verkaufen, Rede und Gegenrede 
tauschen,, aber ihre Familien mußten getrennt bleiben. Im 
gewöhnlichen Leben war eS „unerlaubt", wie Petrus zu

Kornelius sagte, „für einen jüdischen Mann, sich einem Fremd­
ling anzuschließen ^ober zu rhm zu kommen". (Apostelgeschichte 
10, 28.) Demselben Apostel wurde eS von seinen christlichen 
Brüdern in Jerusalem zum Vorwurf gemacht, daß er „bei 
unbeschnittenen Männern eingekehrt war und mit ihnen ge­
gessen hatte". !

Diese natürlichen Schwierigkeiten konnten nicht wie die 
Samen der Löwenzahnblüte hinweggeblasen werden, und sie 
bildeten die Grundlage für die ernstesten Auseinandersetzungen 
der ersten Kirche. Sie schienen tatsächlich die Bildung 
einer Kirche in Christum Jesum verhindern zu wollen. 
Zwischen einigen Juden und Heiden eine religiöse Vereinigung 
in die Wege zu leiten, ohne daß letzteren die Anwendung des 
ganzen mosaischen Gesetzes aufgezwungen wurde, schien eine 
unausführbare Aufgabe zu sei». Und ohne direktes Dazwischen­
treten der Gnade deS Herrn und ohne seine immer wachsame 
Fürsorge würde es unmöglich gewesen sein. Aber es war 
auch damals so wahr, wie eS von alterSher gewesen war: 
„Der Hüter Israels, nicht schlummert noch schläft er!" — 
Psalm 121, 4.

„Sie verstören eure Seelen."
„Gewisse Männer", „falsche Brüder" (Galater 2, 4), 

waren von Jerusalem nach Antiochien gekommen in einer 
Weise, daß man sie als „Spione" bezeichnen könnte. Möglicher­
weise verfuhren sie in Antiochien wie in anderen syrischen 
Städten so. daß sie sich als neuinteressierle Fragesteller vor­
stellten. Wie eS auch gewesen sein mag, sie waren falsche 
Brüder, nicht weil sie Ungläubige gewesen wären (denn fle 
schienen dem Entschluß beizustimmen, die Streitfrage in 
Jerusalem vorzubringen), sondern sie handelten falsch und 
untreu in ihrer Eigenschaft als Brüder. Sie kamen nach 
Antiochien mit der wohl überlegten Absicht, zu „zerstöret" 
(Apostelgeschichte 15, 24) oder als Plünderer und Räuber, 
um auS dem Hause der Juden die Seelen der Gläubigen 
aus den Nationen j zu stehlen. Sie waren auS pharisäischer 
Schule und hatten nicht wie Saul ihren Aberglauben und 
ihre Scheinheiligkeit abgelegt.

Verfolgung hatte den Fortschritt deS Evangeliums nicht- 
aufhalten können, desbalb versuchte der arge Feind GotteS und 
seiner Kirche, den Einfluß deS Evangeliums von innen zu ver­
nichten, wie er es seither unter ähnlichen Umständen oft getan 
hat. Es mag durchaus wahr sein, daß diese christianisierten 
Pharisäer gewissenhaft waren. ES mag sein, sie sahen die 
gesamten jüdischen j Angelegenheiten im Vergehen, die Priester­
schaft in Verderbnis und das religiöse System zu einem 
politischen werden. ES mag sein, daß sie nach all diesen 
Überlegungen einsahen, daß sie einen Fehler gemacht hatten, 
Jesus nicht als den Messias anzunehmen. Es mag sein, daß 
sie alü ein Ergebnis dieses Nachdenkens beschlossen, den Namen 
deS Nazareners anzunehmen und eine neue Heiligkeits-Ver­
einigung inmitten der Christen zu gründen, in und bei 
welcher die jüdische Verfassung vor Untergang und Auflösung 
bewahrt bliebe. Aber wenn fo ihr Gedankengang und ihre 
Absicht war, so toar dies nur ein Beweis davon, daß daS 
Selbstvertrauen größer war als die Demut, sowie von mehr 
Opfer freudigkeit, ihr eigenes Denken durchzuführen, als von 
Willigkeit, sich demütig unter die Führung des Hauptes der 
Kirche zu stellen. ¡ Wenn sie den Geist der Wahrheit gehabt 
hätten, so würden sie lieber eine solch wichtige Frage den 
von Gott ernannten Aposteln überlasse» haben, anstatt die 
Angelegenheit in ihre eigenen Hände zu nehme» und Hunderte 
von Meilen nach ! einer anderen Stadt zu gehen und dort 
eine falsche Rolle ßu spielen.

„Wenn ihr nicht beschnitten worden seid."
Nachdem sie den Abstieg von de» Höhen JudäaS zu 

der entfernten Ebene Syriens gemacht hatten, flüsterten diese 
jüdisch denkenden Männer nach und nach ihre Ideen über 
daS, was zur Errettung nötig war» den Gemütern der heid­
nischen Brüder in Antiochien ein. Dieser allmähliche Vorgang 
ist auSgedrückt durch die Zeitform deS griechische» Zeitwortes. 
Sie sagten, daß ; Beschneidung nicht nur ratsam, sondern
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notig sei zur Errettung. Das war anmaßend, weil 
einige der Brüder auS den Heiden seit acht oder neun Jahren 
Gläubige waren. Könnte eS sein, daß sie alle im Irrtum 
und gar nicht aus dem Wege der Errettung waren? Aber 
Paulus kam ihrer Entmutigung zu Hilfe, denn er unterwarf 
sich solchen Lehren „auch nicht eine Stunde-. (Gal. 2, 5.) 
Er trat diesen Lehren entschlossen und sicher entgegen alS 
unberechtigt und außer Harmonie mit den Tatsachen. Daraus 
ist ersichtlich, daß PauluS und BarnabaS diesen Ritus 
der Beschneidung an heidnischen Bekehrten nicht auSgeübt 
hatten, und daß sie wollten, was der Herr wollte, nämlich 
die Kirche auf Prinzipien gründen, wobei die jüdischen 
Zeremonien aushörten.

Die Juden betrachteten die Beschneidung als unum­
gänglich notwendig zur Errettung. Wer sich völlig zum 
Judaismus bekehrte, wurde beschnitten. Die Begründungen, 
mit welchen sie die Aufmerksamkeit der Heiden fesselten, 
waren zweifellos so gemacht, daß sie sehr glaubhaft erschienen. 
Es wurde angeführt, daß die Gesetze Mose die Gesetze GotteS 
seien, und deshalb unwandelbar. ES wurde wahrscheinlich 
behauptet, daß die Religicn deS Mtssias nur'eine Vervoll­
ständigung und Vervollkommnung der jüdischen Religion sei, 
daß erstere einfach dazu bestimmt sei, die Grundsätze der 
letzteren auszuführen, gemäß der Verheißung, und nichts don 
dem Gegebenen aufzulösen. Und wenn diese Argumente über­
zeugt hatten, konnten sie noch sagen, daß der RituS der 
Beschneidung vierhundertunddreißig Jahre, bevor MoseS der 
Führer des Volkes Jirael wurde, gegeben worden war (das­
selbe Argument, welches die Siebenten-Tag-Adventisten betreffs 
des SabbatS machen). Wenn dieses zu überzeugen verfehlte, 
so konnten sie an das Gefühl appellieren, indem sie darauf 
hinwiesen, daß die Beschneidung nicht nur von Gott ange­
ordnet war (1. Mose 17, 1—16), sondern wie ein Ehren­
zeichen von den großen und helligen Männern der. jüdischen 
Geschichte getragen wurde, durch welche Jehova geredet hat, 
und daß sie alS SchrSiike diente, um die üblen Ausschreitungen 
.und Laster des Heidentums fernzuhalten, weshalb bekehrte 
Heiden eine solche Hilfe brauchten usw. usw.

Aber der Apostel Paulus bewies die Falschheit und die 
Gefahr dieser Argumente mit dem Scharfsinn, der ihm alS 
einem Apostel gegeben war, und besonders als „dem Apostel 
der Heiden". Er wußte, daß Liebe für Christum, für die 
Wahrheit, für die Brüder eine bessere Gewähr für ein reirtes, 
enthaltsames Leben ist, als aller RitualiSmuS, welchen die 
Juden aufbringen konnten. Er wußte es, weil eS feine eigene 
Erfahrung war. Deshalb besprach er den Punkt gründlich 
mit den Besserwissern von Jerusalem, aber als es sich zeigte, 
daß ein ernster Riß der Kirche drohte, und als ihm „eine 
Offenbarung" zuteil wurde (Galater 2, 2), daß er so handeln 
sollte, willigte er ein, die ganze Streitfrage nach Jerusalem 
vor die Apostel und Ältesten, dort zu bringen.

Paulus war kein Papst.
Hätte Paulus die geringste Neigung dazu gehabt, ein 

Papst zu fein, so würde er diese Anordnung alS eine Beein­
trächtigung seiner apostolischen Würde zurückgewiesen haben. 
War er nicht ebenso fähig, eine solche Frage zu entscheiden 
wie irgend jemand in Judäa? Ja. War er zu solchem nicht 
fähiger alS irgend jemand in Jerusalem? Er war eS. Denn 
er erklärte etwas, waS er niemals in Jerusalem gelernt hatte 
(Galater 2, 6), in dem er sagte: „Ich mache die Gnade 
GotteS nicht ungültig; denn wenn Gerechtigkeit durch Gesetz 
kommt, dann ist Christus umsonst gestorben:" (Galater 2,21.) 
Aber der Apostel war bereit, die Bewahrung seiner Ehre 
dem Herrn zu überlasten. Und sein Ansehen wurde so bester 
bewahrt, alS es der Fall gewesen wäre, wenn er anders 
gehandelt hätte. Die „Offenbarung" war wahrscheinlich der 
ganzen Versammlung gemacht worden, wie eS auch bei der 
ersten Aussendung deS Barnabas und SauluS war. Jeden­
falls stimmte die ganze Versammlung mit der Entscheidung 
überein, daß eine Abordnung nach Jerusalen Lehen sollte.

ES ist sehr wahrscheinlich, daß die widersprechende 
Partei bereits beschlosten hatte, den Ort der Verhandlung

nach Jerusalem zu verlegen; Jerusalem wurde auch do» 
ihr als eine Quelle der Autorität betrachtet, weil die 
meisten Apostel und die erfahrensten Christen dort lebten. 
Diese waren alle dabei verblieben, die Tempeldienfle wie 
bisher zu verrichten in Übereinstimmung mit den jüdischen 
Gepsiogenheiten. Diese nun, dachte man, würden kaum daS 
Apostelamt Pauli anerkennen, und zweifellos hatte man große 
Hoffnung, daß die Streitfrage von denen, die von Geburt 
Juden waren, zu eigenen Gunsten entschieden würde.

PauluS und BarnabaS mit anderen Brüdern (wahr­
scheinlich von jeder Partei) wurden nicht nur zu den Aposteln 
und Ältesten von Judäa gesandt, sondern auch von einer 
gute» Anzahl syrischer Brüder begleitet, wie eS vie Gewohn­
heit jener Zeit war. Unter denen, welche die beiden Abge­
sandten den ganzen Weg begleiteten, war Titus, ein griechischer 
Gläubiger. Möglicherweise haben sie ihn als ein „Beweis­
stück" zu ihrer Verteidigung gegen die jüdischen Pharisäer 
mitgenommen, um ihnen einen edlen gläubigen Heiden zu 
zeigen, obwohl Paulus zu taktvoll war, die Aufmerksamkeit 
auf Titus als einen solchen zu lenken. Er war' einfach da, 
seine Gegenwart an sich sprach.

Auf der zehn oder zwölf Tage währenden Reise nach 
Jerusalem kam der kleine Trupp durch Phönizien und Samaria 
und rastete dort lange genug, um den Brüdern daselbst er­
zählen zu können, wie ihre MissionSreise so reich von Gott 
gesegnet wurde. Die Brüder empfanden große Freude, und 
diese Freude war ein Beweis für ihr eigenes, tiefes Jntereffe 
für das Evangelium. Wo Gläubige selbst wachsam und tätig 
im Dienste deS Herrn stehen, freuen sie sich, wenn andere 
dafür interessiert werden. Wer kalt ist, hört solche Nach­
richten mit Gleichgültigkeit, mit vollständiger Interesselosigkeit. 
Wir können unser eigenes Jntereffe für die SaLe des Herrn 
sicher beurteilen an der Freude, die wir empfinden, wenn 
wir von der Ausbreitung der Wahrheit hören.

Empfang in Jerusalem.
Obwohl die Abordnung nur zu den Aposteln und Ältesten 

gesandt worden war, lesen wir doch, daß sie zuerst von der 
Versammlung empfangen wurde. Sicherlich war das die 
Art eines zwanglosen, gesellschaftlichen Empfanges, dem die 
besondere Aussprache (Galater 2, 2) mit den Aposteln und 
Ältesten, welchen der Zweck des Besuches erklärt und die 
Anklage der pharisäischen Brüder gegen PauluS und BarnabaS 
dorgetragen wurde, später folgte.. Obwohl der Antrag der 
Pharisäer ganz anders gestellt wurde, so bewirkte er doch, 
daß PauluS und Barnabas der Nachlässigkeit beschuldigt 
wurden, weil sie verfehlt hatten, auf ihrer asiatischen Reise 
bei den Heiden, welche ihnen glaubten, auf dem Ritus der 
Beschneidung und dem Halten des mosaischen GesetziS zu 
bestehen. Es war eine Anfechtung der Rechtmäßigkeit all 
ihrer Handlungen während der letzten sieben oder acht Jahre.

Diese Reise nach Jerusalem war die dritte, welche der 
Apostel PauluS nach seiner Bekehrung machte. Füns Besuche 
sind in der Apostelgeschichte bestimmt verzeichnet, und zwei 
andere können mit Sicherheit gefolgert werden: 1. Sein 
erstes Kommen von TarsuS nach Jerusalem als Jüngling; 
2. seine Rückkehr nach Jerusalem, nach deS Herrn Dienstzeit 
(alles deutet auf seine Abwesenheit von Palästina während 
dieser Zeit); 3. seine Ankunft nach seiner Flucht von 
Damaskus; 4. alS er mit Barnabas von Antiochien nach 
Jerusalem kam, um den Brüdern zur Zeit der Hungersnot 
beizustehen; 5. bei der Gelegenheit, welche wir hier be­
sprechen, als er zu dem Konzil oder der Beratung kam; 
6. einmal zwischen jener Beratung Über die Heiden und 
seinem letzten Besuch, alS er daS Gedüchtnismahl mit den 
Brüdern dort feierte; 7. seine letzte Reise dorthin, soweit 
bekannt ist, wo ein Aufruhr im Tempel war und er von der 
römischen Besatzung gefangen genommen wurde. Während 
die erste, die dritte und die letzte von diesen Reisen die 
wichtigsten in deS PauluS individuellen Erfahrungen zu fein 
scheinen, so ist doch die fünfte (oder die dritte von seiner 
Bekehrung an gerechnet) von der größten Wichtigkeit sür die 
Kirche ÄS Ganzes, obwohl er selbst nichts bei dieser



Oktober 1921 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 156

Besprechung lernte. (Galater 2, 6.) Bei seinem kurzen Besuch 
in Jerusalem, nachdem er von Damaskus geflohen war, wurde 
ihm, wahrend er im Tempel betete, eine Vision des kommenden 
Zeitalters gezeigt und er gebeten, Jerusalem zu verlassen, weil 
die Juden seine Botschaft nicht hören würden. — Apostel­
geschichte 22, 17—21.

Die Beratung.
„Tie Apostel aber und die Ältesten versammelten sich, 

um diese Angelegenheit zu besehen.* Sie Handellen so in 
Übereinstimmung mit der Anordnung in Matthäus 18,16—19, 
nicht willkürlich zu entscheiden und nicht ohne Beratung. Das 
war kein Hokuspokus, keine, Komödie, eS war ein wirÑicheS 
Problem und verdiente volle Aufmerksamkeit. In der privaten 
Besprechung, die mit dem Besuch verknüpft war, scheint offen­
bar nur die Situation erklärt worden zu sein und der Zweck, 
St welchem der Besuch gemacht wurde. Man könnte nach 

erS 8 geneigt sein, zu denken, daß die Versammlung der 
Apostel und Ältesten überhaupt eine private gewesen sei,-wenn 
nicht Vers 12 die Anwesenheit der Menge bestätigte, welche 
mit der Beratung nichts zu tun hatte, aber mit dem Resultat 
übereinstimmte.

Viele Fragen stiegen in dieser Versammlung auf, und 
<8 war augenscheinlich viel Verschiedenheit der Meinungen. 
Da war „viel Wortwechsel*. Aber dieses Wort hat nicht 
den modernen Klang von Ärger und Heftigkeit. Wir haben 
keinen Anlaß, zu denken, daß da unbilliger Eifer und Streit 
gewesen wären. Jene Teilnehmer waren Männer von ernster 
Überzeugung, und ihre Erfahrung hatte sie gelehrt, für daS 
einzustehen, was sie als Wahrheit erkannten. Wir dürfen 
wohl annehmen, daß da kein kindisches Gezänk oder Lärm 
um nichts gewesen ist. Obwohl Persönlichkeiten damit ver­
wickelt waren, so war es doch keine persönliche Frage, aber 
eine Frage von tiefster Bedeutung für die Kirche für 
Jahrhunderte.

AIS Petrus, der wahrscheinlich der älteste und ge­
wandteste von ihnen war, sah, daß man zu keinem rechten 
Ergebnis kam, stand er auf und gab ein wirksames Zeugnis, 
unbestreitbare Tatsachen. Petruse hatte außer seinem Alter 
und seinen Erfahrungen noch ein besonderes Recht, hier zu 
sprechen. Er hatte einen Beweis erhalten, daß Gott Heiden 
annahm ohne den mosaischen Ritus. Sein Zeugnis war 
deshalb maßgebend, überzeugend und sehr wesentlich. Er 
verwies aus die Tatsache, daß Gott ihn bereits vor langer 
Zeit unter den Aposteln erwählt hatte, die erste Botschaft zu 
den Heiden zu tragen (Matthäus 16, 18 und 19; Apostel­
geschichte 10). Seine Zuhörer waren davon unterrichtet, daß 
die Bekehrten in Syrien und Zilizien nicht die ersten aus 
den Nationen waren, welche Christum annahmen und von ihm 
angenommen wurden. Der erste Fall sollte als bedeutsam 
angesehen werden. Weiterhin war die Mitteilung deS Heiligen 
Geistes ein wahrhaftiges Zeugnis von GotteS Annahme. 
Gott hatte gezeigt, daß er nicht länger die Personen ansah 
in bezug auf daS Evangelium, indem er seine wunderbaren 
Gnadengaben über Juden und Heiden ausschüttete und die 
Herzen beider in gleicher Weise reinigte durch den Glauben.

Das Joch deS Gesetzes.
Dann fuhr PetruS zu sprechen fort, und bezeichnete 

daS jüdische Gesetz als ein Joch. Sein Gewicht hatte schwer 
auf vielen Generationen der Juden gelegen. DaS war den 
Pharisäern, welche ihm in diesem Augenblick zuhörten, wohl 
bekannt. Warum also sollten sie Gott versuchen oder sein 
Mißfallen erregen, indem sie die Entscheidung ignorierten, 
welche er selbst über den Gegenstand ihrer Erörterung ge­
troffen hatte! Gott hatte bereits die Heiden ohne mosaischen 
Ritus irgendwelcher Art angenommen. Warum sollten sie 
ihn herausfordern, indem sie auf fein eigenes Volk ohne feine 
Autorität und gegen feinen bekundeten Willen Riten legten? 
ES würde dasselbe sein, als wollte man zu dem Diener 
-eines anderen Mannes gehen und von ihm verlangen, daß er 
«inen bestimmten Anzug traaen solle und sein Haar auf eine 
bestimmte Weise schneiden laffe, ohne Rücksicht auf die Wünsche

seines Herrn. Was PetruS der Versammlung zeigen wollte 
war, daß eS nicht ihre Pflicht sei, Gesetze für die Gläubigen 
aus den Heiden zu ; erfinden, sondern das zu ergründen und 
zu erkennen, waS der Herr bereits gegeben hatte.

Ein Joch ist etwas Bedrückendes und Harte-. Die 
zeremoniellen Gesetze und Gebräuche der Juden werden als 
„ein Foch der Knechtschaft* bezeichnet (Galater S, 1). Ein 
Joch ist ein Sinnbild der Sklaverei oder der Knechtschaft 
(1. Timotheus 6, 1) oder der Betrübnis (Klagelieder 3, 27) 
oder der Strafe (Klagelieder 1, 14) oder auch harter und 
bedrückender Zeremonien, wie in diesem Falle, ober aber von 
gerechten und angemessenen Schranken und einer Dienstbarkeit,' 
unter welcher die Neue Schöpfung nicht nur für, sondern auch 
mit ihrem Meister wirkt. — Matthäus 11, 29. 30.

Der Apostel schloß seine Rede, indem er darauf hin­
wies, daß die kostspieligen und mühevollen und schwer be­
lastenden Verpflichtungen des Gesetzes niemals von irgend­
einem Juden erfolgreich gehalten werden konnten, weder von 
den alten noch von den modernen, und daß die Apostel, 
welche die beste Gelegenheit gehabt hatten, diese Dinge zu 
beobachten, der Ansicht seien, daß die Heiden sowohl wie die 
Juden nur durch die Gnade GotteS errettet werden können. 
Wenn auch die mosaischen Riten eine Notwendigkeit für ihre 
Errettung waren, so haben sie keinen Wert für unL. Wir 
werden nicht durch diese' Zeremonien errettet, sondern durch 
die Gnade GotteS in dem Erlöser. Deshalb sollten diese 
Zeremonien nicht anderen auferlegt werden.

Alle Anwesenden waren tief ergriffen von deS Apostels 
Worten. Die ganze Menge schwieg. Warum hatten sie diese 
Dinge nicht vorher । schon in- demselben Lichte gesehen? Sie 
kannten sie doch alle. Aber die Bekehrung deS Kornelius 
lag Jahre zurück, und Verfolgung und Hungersnot lagen 
dazwischen. ES schienen auch keine Heidenbelehrungen weiter 
in Judäa stattgefunden zu haben, so daß die Frage sie bisher 
nicht beschäftigt hatte. Ihr stille- Nachdenken wurde schnell 
unterbrochen durch die Ansprache deS Barnaba-.

Hier wäre eine weitere Gelegenheit für Paulus gewesen, 
„gekränkt* zu sein, hätte er nicht daS Bewußtsein gehabt, 
.ein Gefangener Jesu Christi* zu sein, für welchen eS an 
der Zeit war, zu sprechen, wenn der Herr die Gelegenheit 
dazu gab. Übrigens halte Barnabas eine gewisse Berechtigung, 
zuerst zu sprechen.! Er war nicht nur wahrscheinlich älter, 
sondern er war auch wohlbekannt und beliebt in Jerusalem, 
während die beiden vorhergehenden Besuche deS Paulus sehr 
eilig gewesen waren und nicht so, daß die Brüder im all­
gemeinen mit ihm und seiner Tätigkeit und seinem Geiste 
als Christ bekannt werden konnten. PauluS - beanspruchte 
auch nicht, den Vorrang zu haben. Er sprach weder zuerst 
noch zuletzt; aber der Herr rechtfertigte seine Tätigkeit und 
sein Werk unter den Heiden nicht nur damals, sondern auch 
während achtzehn folgender Jahrhunderte. DaS war genug.

Nachdem BarnabaS von den Wundern erzählt hatte, 
welche Gott unter 'den Heiden gewirkt hatte, sprach PauluS 
zu den Freunden in ähnlicher Weise. Er begnügte sich mit 
einer einfachen Erzählung von Tatsachen und ließ die Taten 
für sich selbst sprechen. Sein Zeugnis war natürlich dem 
des Petrus sehr ähnlich. Er erzählte, waS sich tatsächlich 
ereignet hatte, und überließ es der Versammlung, den not­
wendigen Schluß daraus zu ziehen. Gott selbst hatte unmiß­
verständlich seine Zustimmung gegeben bei der Zulassung 
unbeschnrttener Heiden. Welchen Zweck hätte es gehabt, 
mehr zu reden, wenn der Herr schon gesprochen hat? „An 
ihren Früchten werdet ihr sie erkennen!* Die offensichtlichen 
Beweise zu PaphoS (Apostelgeschichte 13, 11), ju Jkonium 
(Apostelgeschichte 14, 3), zu Lystra (Apostelgeschichte 14, 8) 
konnten in keinem, anderen Lichte gesehen werden, alS daß 
sich an Paulus und BarnabaS dieselbe Macht bewies, welche 
mtt PetruS und Johannes in Jerusalem und Judäa war. 
— Apostelgeschichte 2, S. 9.

PetruS war kein Papst.
. Noch ein , anderer Redner, verdient unsere Auf­

merksamkeit: JakobuS, der Halb- oder Stietbruder des Herrn.
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Dieser JakobuS war ein Sohn des Alvhäus und wird Ja­
kobus der Kleinere genannt, er war der Schreiber der jüdischen 
Epistel, die den Namen „Jakobus- trägt. Diese ganze Be­
gebenheit zeigt, daß Petrus in der ersten Kirche nicht die 
Autorität halte, wie die Romanisten glauben. Hätte er eine 
solche Autorität gehabt, so würde seine Meinung ohne weitere 
Debatte gehört worden sein. In der Tat würde jedes weitere 
Wort über den Gegenstand, nachdem er gesprochen hatte, 
Majestätsbeleidigung gewesen sein, Auslehnung gegen souveräne 
Macht. Aber hier redeten drei andere nach Petrus, und 
wenigstens zwei von ihnen hatten die gleiche Autorität wie er. 
ES war überhaupt keine Frage der Autorität, sondern eS 
handelte sich darum,' den Willen deS Herrn zu erkennen, 
welcher bereits kundgetan war.

JakobuS war, wie mit Sicherheit onzunehmen ist, den 
größten Teil seines Lebens in Jerusalem. (Apostelgeschichte 
13, 17; 21, 18; Galater 1, 1S; 2, S. 12.) Er ragte dort 
hervor als einer der Träger und Stützen der Wahrheit. 
Wegen feiner strengen Heiligkeit wurde er von Juden und 
Christen .JakobuS Iustus- genannt — Jakobus, der Gerechte. 
Wahrscheinlich hatte bei den jüdischen Pharisäern lein Urteil 
rin solches Gewicht als daS des JakobuS.

Während die anderen von dem Zeugnis gaben, was 
sich tatsächlich ereignet hatte, gedachte Jakobus der Zeugnisse 
der Propheten von alters. Wenn ein und derselbe Geist sie 
à geleitet hatte, so mußte Harmonie sein. Jede Kundgebung 
göttlicher Macht muß in Übereinstimmung mit der Bibel sein 
und sollte von ihr bezeugt sein. Wenn ein scheinbares Werk 
der Gnade nicht in Übereinstimmung mit Gottes Wort ist 
und nicht mit demselben verteidigt werden kann, so muß eS 
falsch sein und sollte bekämpft werden. Der Geist deS Herrn 
wies JakobuS auf einen Satz in AmoS, welcher davon spricht, 
daß die Gunst GotteS sich über die Heiden erstreckte, und 
welcher nichts von einer Beschneidung sagt. Wir haben diesen 
Satz in der Rede deS JakobuS schon in unserer Ausgabe vom 
Januar 1921» Seile 8—11, besprochen und werden hier nichls 
Ausführliches darüber -sagen.

Jakobi Zeugnis.

Nachdem JakobuS auf Petri Ausführungen hingewiefen 
hatte (er nannte seinen hebräischen Namen, weil die Ansprache 
zweifellos in syrischem oder aramäischem Hebräisch gehalten 
wurde), führte er teilweise die Verse aus AmoS an mit ein 
paar Worten auS Jeremia als Einleitung (Jeremia 12, 15; 
AmoS 9, 11.12.) Der hauptsächliche Grund zur Anführung 
dieser Stellen war, zu beweisen, daß auch die Propheten be­
stätigt'hatten, daß es Gottes Absicht war, auch den Heiden 
das Vorrecht zu gewähren, Söhne Gottes zu werden, so daß 
sie mit seinem Namen genannt würden, als Glieder seiner 
Familie. Der Prophet AmoS (welcher ein Zeitgenosse des 
Jesaja war, ungefähr hundert Jahre vor der Gefangenschaft) 
hat die Drangsale beschrieben, welche über das Volk Israel 
kommen sollten, sowohl über die Nation, als über daS König­
reich. Sie sollten zerstreut und vertrieben werden. Darin ist 
inbegriffen, daß dre Stadt Jerusalem und der Tempel und 
die Mauern der Stadt zerstört werden sollten. Aber nach 
diesem (Hebräisch — »an jenem Tige- — daS bedeutet, an dem 
Tage, an welchem er sie wieder heim suchen würde) würde er 
ihre früheren Vorrechte wiederherstellen, würde ihren Tempel 
wieder aufbauen, ihre Stadt und ihre Mauern. Die Hütte 
Davids würde auch wiederhergestellt werden. Wahrscheinlich 
verstanden das die Juden in bezug auf das HauS, die könig­
liche Residenz Davids und der folgenden Könige Israels. Bei 
Wiedrraufrichtung deS Königreiches Israels (Apostelge­
schichte 1, 6) würde er sein ganzes Volk zu seinem früheren 
Glanz und Ruhm wiederhcrstellen. Das bezieht sich jedoch 
nicht auf den Tempel. Dieser war daS Werk SalomoS. Auf 
demselben Hügel wie Davids königliche Residenz und mit 
dieser verbunden war die StiftShütte oder daS Zelt, welches 
David für die BundeSlade Jehovas errichtet halte. David war 
etwas beschämt über die Pracht seiner eigenen Wohnung und 
die dazu un Widerspruch stehende Einfachheit deS Gebäudes, 
welches für seinen Golk bestimmt war. (1. Chronika 17,1.)

Aber der Herr wollte eS so haben, wie er ja auch für 
den Messias Herrlichkeit und Ehre haben will während der 
einstigen Herrschaft rm Millennium. Denn er selbst wird alles 
in allem sein in dem glorreichen Tempel im Gegenbild. 
(1. Chronika 17, 4—15; 1. Korinther 15,28.) DaS Königreich, 
welches daS fleischliche Israel zur Zeit des Sturzes ZedekiaS 
verlor, wird in kurzem dem Volke der Heiligen der höchste» 
Örter gegeben werden (Daniel 7,27), und ihnen werden »zum 
Erbteil gegeben die Nationen und zum Besitztum die Enden 
der Erde". — Psalm 2, 8.

Mit unserem unvollkommenen Verstand sind wir geneigt, 
uns zu wundern, warum der Herr den Jakobus auf so eine 
schwierige und dunkle Stelle hinwieS, wo eS doch andere gibt, 
die deutlicher über die Heiden sprechen: „Die Nationen wandeln 
zu deinem Lichte hin, und Könige zu dem Glanze deines Auf­
ganges.- (Jesaja 60, 3.) Das ist ein Wort, an welches die 
meisten von uns gedacht haben würden. Aber der Herr weiß, 
wie sein Wort am besten zu gebrauchen ist. Er teut eS recht 
in jeder Hinsicht. Wenn wir geborene Juden wären und zu 
jener Zeit dort gesessen hätten, würde die Wirkung dieser 
Anführung wahrscheinlich folgende gewesen sein: Diese Prophe­
zeiung war vor der Gefangenschaft gemacht. Die Stadt, die 
Mauern, der Tempel, alles war zerstört. Aber Gott ist zurück- 
gekehrt, er hat uns heimgefucht in einer wunderbaren Weife, 
indem er seinen Sohn sandte. Hier find die wiedrrerbauten 
Mauern, hier ist der Tempel; hier ist die Stadt, wo sind 
die Nationen? Nun, hier sind sie ja auch! Hier ist KoroeliuS, 
hier ist TituS, sitzend in unserer Mitte, so recht als ein 
lebendiger Bries für unS zu lefen, da sind all die Brüder in 
Syrien und Zilizien und in Kleinasien. ES ist alles klar wie 
der Tag. Und rn dieser großartigen Prophezeiung ist nichts 
gesagt von einer Beschneidung der Heiden oder der Beobachtung 
des mosaischen RituS überhaupt.

JakobuS schloß diesen hauptsächlichsten Teil seiner 
Rede. mit den Worten: »WaS von Ewigkeit her bekannt 
ist" sengt. Übersetzung: „Bekannt in Gott sind alle seine 
Werke, von Anbeginn der Welt'). Der Sinn dieser Worte 
in dieser Verbindung ist folgender: Gott sieht alles Zu­
künftige; er weiß, waS er ausführen wird; er hat einen 
Plan; alle Werke sind in seinem Geiste so geordnet, daß er 
alle Dinge klar und bestimmt sieht. Wenn er voraus sagte, 
daß die Heiden Söhne Gottes werden sollten, so muß daS 
ein Teil seines Planes gewesen sein. Und was, lange bevor - 
es vorausgesagt wurde, ein Teil seines Planes war, dem 
sollte von unS nicht widersprochen und widerstanden werden. 
Wir sollten mit GotteS Ratschluß übrreinstimmen, ohne Rück­
sicht darauf, ob eS uns weh tut oder ob Lieblingsideen daran­
gegeben werden müssen.

„Deshalb urteile ich (griechisch: -- „meine ich"), daß man 
diejenigen, welche sich von den Nationen zu Gott bekehren, 
nicht beunruhige.- Ein sehr vernünftiger und einfacher Vor­
schlag wurde gemacht, um die Beratung zu einem Schluß 
zu bringen und nun in endgültiger Form den Geist der 
Versammlung (Zusammenkunft) festzusetzen, wie eS bei den 
herrschenden Zuständen geboten war. Es wurde von Jakobus 
vorgeschlagen, einen Brief zu schreiben und an die heidnischen 
Gläubigen zu richten, welcher fordert, daß sie sich enthalten: 
1. von Verunreinigungen der Götzen, 2. von Hurerei, 3. von 
Ersticktem und 4. vom Effen des BluteS. Der Geist dieser 
Vorschrift war derselbe, den Paulus in seinen Briefen an die 
Römer und an die Korinther zum Ausdruck bringt. Er 
wußte und war davon unterrichtet, daß nichts an sich unrein 
ist, aber für den, dem etwas unrein erscheint, ist es unrein. 
Ec wußte, daß rin Götze nichts ist auf der Welt, und daß 
es nur einen Gott gibt. Aber alle Menschen haben nicht diese 
Erkenntnis. Manche konnten daS nicht effen, waS einem 
Götzen geopfert war, ohne ihre Gewiffen zu beschweren. In 
Übereinstimmung mit diesen Grundsätzen wurde ein weiser 
Vergleich vorgeschlagen. Die Einschränkungen, welche den 
Gläubigen aus den Heiden vorgeschlagen wurden, Lmnten 
nicht bedrückend genannt werden. Sie waren vielmehr heilsam 
und der Gesundheit und der Moral förderlich. Die jüdischen
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Brüder erlaubten weit mehr als sie verlangten. Sie verbaten 
nicht einmal das Essen von Schweinefleisch.

Der Grund der Verbote.
Der Grund, warum diese Verbote gemacht wurden, ist 

leicht zu erkennen: ES bestand die Gewohnheit, daS Gesetz in 
jeder Stadt vorzulesen, wo Juden waren, und nichiS war 
hierin strenger verboten, als die hier erwähnten Dinge.. Wenn 
die Bekehrten aus den Heiden in bezug darauf sorgfältig 
waren, waS nicht unmöglich und auch nicht schwierig zu tun 
war, so konnten sie viel dazu beitragen, die kommenden 
Schwierigkeiten zwischen jüdischen und heidnischen Gläubigen 
zu beseitigen und ebenso den Weg zu ebnen für forschende 
Juden, die noch nicht glaubten. . DaS Sichfernhalten von 
Dingen, die mit Götzenverehrung zusammenhingen, war daher 
etwa- von großer Notwendigkeit.

Die Erwähnung von Hurerei in Verbindung mit zere­
moniellen Dingen erscheint seltsam. Wir müssen uns aber 
daran erinnern, daß die Heiden zum größten Teil über Je­
hova- Vorschriften, jeden Gegenstand betreffend, unwissend 
waren. Tatsächlich hatte keiner von ihnen Zutritt zum he­
bräischen Alten Testament der Bibel» und nicht viele von 
ihnen zum griechischen. Keiner von ihnen kannte die Schriften 
de- Neuen Testaments, weil dieselben damals noch nicht exi­
stierten. Dieser Brief war daher der erste rechtgläubige 
Brief» und er war gewiß die Einfachheit selbst. DaS Wort 
»Hurerei- ist hier anwendbar auf jeden verbotenen Umgang 
und mag sich auf Ehebruch, Blutschande und Ausschweifung 
in irgend einer Form beziehen. WaS wir gelehrt sind für 
geschlechtliche Ausschweifungen zu halten, herrschte außerordent­
lich unter den Heiden, und daS ist noch jetzt so. Sie hielten 
diese Dinge nicht für verabscheuungSwürdig. Sie wurden ohne 
Scham und ohne Reue auSgeübt. Diese Vergehen waren mit 
Religion verbunden. ES bestand nicht nur die Gewohnheit» 
ungeziemende Bilder und Sinnbilder in heidnischer Verrohung 
darzustellen, sondern eS war auch Sitte für weibliche Wesen, 
sich zum Dienste in gewissen Tempeln zu weihen und die 
Wer» unterschiebt oser Prostitution wie einen Dienst dem 
Götzen oder den Göttern darzubringen. Die Männer der 
Bevölkerung versammelten sich dort. ES sind eine Menge von 
Zeugnissen über diesen Gegenstand in den alten heidnischen 
Schriften, welche zu widerwärtig und unzart sind, um sie hier 
anzuführen. ES genügt, zu sagen, »daß eS dem Heiligen Geiste 
gut erschien-, diesen allgemeinen Brauch, welchen Lie Gläubigen 
auS den Heiden beständig auSgeübt hatten, und an welchen viele 
durch lange Übung gewöhnt waren, zu tadeln und zu be­
kämpfen. AuS diesem Grunde ist er so oft und so ausdrücklich 
im Neuen Testament verboten. — Römer 1.29; 1. Korinther v, 
13.18; Galater 5,19; Epheser 5, S; 1. Thessalonicher 4,3.

Der Brief' genehmigt und abgesandt.
Der Brief, welcher aufgesetzt und wahrscheinlich inS 

Griechische übersetzt wurde, ist bemerkenswert wegen seiner 
Zurückweisung jener Allzugeschäftigrn, welche gegangen waren, 
Unruhe'in Antiochien zu stiften, wegen seiner Anerkennung 
deS Barnabas und Paulus, und wegen deß Vertrauens, daß 
der Heilige Geist mit den Aposteln und Ältesten gewesen war 
bei der Entschließung, die bei ihrer Beratung erzielt wurde.

Wahrscheinlich wurde der Brief erst geschrieben und 
von den Aposteln und Ältesten begutachtet, dann der» Ver­
sammlung vorgelesen und ihre Zustimmung gesucht und erlangt 
durch Aufheben der Hände. Es ist nicht anzunehmen, daß die 
Kirche eine Meinung angenommen hat, ohne sie zu beraten, 
ebenso ist eS nicht wahrscheinlich, daß die Apostel Versamm­
lungsbeschlüsse als ausgemacht angenommen haben, ohne die 
Versammlung zu hören.

Eine Abordnung von zweien wurde dazu bestimmt, den 
Brief zu übermitteln. DaS war klug, denn eS verhinderte 
nicht nur eine mögliche Anklage des Betrugs gegen Paulus 
und BarnabaS, wenn sie selbst den Brief überbracht hätten, 
sondern eS verlieh der ganzen Verhandlung Gewichtigkeit und 
Kraft. Das Ergebnis, welches durch den Brief erreicht wurde, 
wär »Trost*. Er brachte große Erlösung von den Uneinig­

keiten, Wortwechseln und Unsicherheiten der Vergangenheit, 
und die Gläubige» waren mit der Entscheidung der Apostel 
und Ältesten einverstanden und freuten sich, daß sie nicht den 
Lasten, der Riten und Zeremonien der jüdischen Religion 
unterworfen waren. Dieser Trost ist auch für uns, denn für 
jeden von unS wurde die Entscheidung jener Konferenz ge- 
rrossen. Diese Entscheidung traf der Herr und nicht Menschen. 
Wohl konnten sie fingen:

»O Zustand wahren Glückes, frei von Gesetz zu sein!
Ja, Freiheit hat erkaufet unS Christi Blut allein I- 

Sie waren nicht vom Gesetz befreit, denn fie hatten niemals 
unter Gesetz gestanden, aber fie waren frei davon, wie wir 
frei sind.

Damit schließt der Bericht von dem ersten christlichen 
Konzil; und alle Elemente, die für eine christliche Beratung 
nötig sind, waren da. Folgende- Apostel waren da-: PetruS, 
JakobuS, Johannes (Galater 2, S), Paulus und außerdem 
Barnabas, TrtuS, wahrscheinlich MarruS und möglicherweise 
LukaS. Auch wir haben fie à. Sie hatten die Schriften 
des Alten Testaments und wir haben sie auch.

Dieses Konzil wurde durchaus nicht nür auf einer 
Grundlage christlicher Prinzipien geführt sondern auch in 
einem milden, gütigen, christlichen Geiste, und es ist ein Beispiel 
für ähnliche Zusammenkünfte. ES kam nicht zusammen, um 
Streitigkeiten zu erwecken, sondern zu stillen; nicht um GotteS 
Werk zu verfolgen, sondern um ihm zum Frieden zu ver­
helfen; nicht um ein Bild harlerund aufgeregter Gegeubeschuldi- 
gungen zu sein, sondern rin Beispiel alles dessen» waS mild 
und zart und gütig ist. Die, welche zusammenkamen, kamen 
nicht, um etwas durchzusttzen, nicht um ihre Widersacher zu 
übertrumpfen, nicht um àe Partei zu sein» sondern um ernste 
Überlegungen miteinander zu haben, um zu forschen, was daS 
Rechte war, und um zum Ausdruck zu bringen, wie das 
Rechte zu tun sei. Die Beratung hatte keine Ähnlichkeit mit 
einem Gerichtshof EtwaS derartiges ist von keiner Versamm­
lung christlicher Männer im Neuen Testament berichtet. DaS 
Konzil war wegen besonders schwieriger Umstände zusammen­
gekommen und nicht etwa als geistliche- Ereignis oder halb 
soziale Handlung. Weiterhin umgibt die Entscheidung der 
Apostel ein Grad von Würde, wie er bei keinen anderen Gliedern 
ober Gruppen von Gliedern der Kirche seit jenem Tage 
gefunden werden kann. Und eS sollte nicht vergessen werden, 
wie eS von der Geistlichkeit so gerne in ihrem Interesse ver­
gessen worden ist, daß weder die Apostel noch die Ältesten 
irgendein Urteil fällten über die Versammlungen von Antiochien, 
Syrien und Zilizien. Sie. beanspruchten kein Recht, 
über diese Fälle Rtchterfpruch zu üben, und sie versuchten 
nicht, ihnen zu befehlen über ihren Glauben oder ihre Er­
kenntnis, noch drohten sie irgendwelche Strafe an im Falle 
einer Nichtbeachtung ihrer Vorschriften. Es handelte sich ein­
fach um eine besondere entscheidende Frage, und sie haben 
sie mit deS Herrn Hilfe als solche entschieden.

Hilfe und Wortstreit z« Antiochien.
Judas BarnabaS und SilaS SilvanuS, die zwei Ab­

gesandten von Jerusalem, waren Propheten, und sie ermun­
terten die Freunde in Antiochien, sodaß die gute Wirkung 
deS Briefes noch erhöht wurde durch viele Worte. Die Brüder 
wurden durch sie gestärkt. Sie waren ihnen wie liebliche 
Stimmen, und daS Evangelium, was auS ihnen ertönte, 
erschien ihnen nicht als »neues Licht-, sondern als »mehr 
Licht-. Beide kehrten nach einer Weile nach Jerusalem zurück, 
aber SilaS kam augenscheinlich bald wieder nach Syrien. — 
Apostelgeschichte 15, 33.

Paulus und BarnabaS blieben in Antiochien in Tätig­
keit. Wahrscheinlich hat sich in dieser Zeit jenes unglückliche 
Vorkommnis zwischen Petrus und Paulus ereignet, wovon 
Galater 2, 11—14 berichtet. Petrus aß erst mit den heid­
nischen Brüdern, aber als andere von Jerusalem kamen, welche 
den Geist deS Briefes, den sie wohl angenommen hatten, doch 
nicht völlig m die Praxis umzusetzen vermochten, zog er sich 
in schwächlicher Unterwerfung unter ihre Wünsche zurück, und 
daS hätte wahrhaftig die ganze.Streufrage.von neuem
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anfachen können. Sogar Barnabas war durch diese Bewegung 
mit fortgeriffen. Paulus tadelte Petrus in entschiedenem 
Tone, und dieser Tadel scheint von Petrus im rechten Geiste 
ausgenommen worden zu sein. Es war dieselbe Schwachheit 
und dieselbe schnelle Reue, welche er vor der Dienstmagd und 
dann bei dem Blicke unseres Meisters gezeigt hatte, in der 
Nacht, da Jesus gefangen genommen und unschuldig ver- 
urteilt wurde.

Eine andere schmerzliche Begebenheit ereignete stch. Die 
alte und fruchtbare Freundschaft zwischen Paulus und Bar- 
nabas. ward getrübt durch eine große Erbitterung wegen 
Johannes Markus. Paulus machte Barnabas den Vorschlag, 
zu den Versammlungen in Zypern und Kleinasien zurückzu­
kehren, um nach ihnen zu sehen und sie zu ermuntern. Bar- 
nabaS war bereit, aber verlangte, daß Markus, sein Neste, 
sie begleiten solle. Paulus hielt daS nicht für gut, weil 
MarkuL sie vorher, mitten in ihrem Unternehmen, verkästen 
hatte, à so heftiger Wortwechsel (das griechische Wort ist 
ParoxiSmuS) entspann sich, daß eine Trennung der beiden 
Brüder erfolgte und sie ihre Arbeit in verschiedenen Gegenden 
getrennt aufnahmen. Diese Geschichte wird uns als Tatsache 
berichtet, und für keine der beiden Parteien ist eine Recht­
fertigung stegeben. Barnabas dachte ein Recht zu haben, dem 
MorkuS erne andere Gelegenheit zu geben. Und Markus' 
weitere Entwicklung und des Herrn Gunsterweisung gegen ihn, 
indem er ihm die Gelegenheit schenkte, eines der Evangelien 
zu schreiben, berechtigt zu dem Gedanken, daß BarnabaS etwas 
rn ihm sah, waS Paulus nicht sah, aber doch späterhin an­
erkannte. (Kolosser 4, 10; Philemon 24; 2. TimotheuS 4,11.) 
Andererseits wieder ist eS Tatsache, daß Paulus und Silas 
sichtlichen Beistand und die Sympathie der antiochischen'Brüder 
hatten, während der Bericht davon nichts sagt BarnabaS 
und MarkuS betreffend. Wir überlasten gern die Beurteilung 
dem Herrn und bemerken nur, daß anstatt' einer MistionSreise 
nun zwei gemacht wurden, und daß anstatt zwei Arbeitern 
auf «nem Feld vier Arbeiter auf zwei Feldern waren. Die 
Meinungsverschiedenheit wurde später ausgeglichen, und Paulus 
und BarnabaS wurden wieder Reisegefährten. — 1. Korinther 
9, 6; Galater 2, 9.

Weiter in Frieden.
Der Bericht zeigt uns, daß kein heimliches Einverständnis 

oder eine Verabredung zwischen den Aposteln bestand, dix

fragen und
Sohnschaft oder keine.

Frage: Ist eL richtig, daS Wort »Sohnschaft- zu 
gebrauchen, um unseren Eintritt in die göttliche Familie zu 
beschreiben?

Antwort: Wir müsten mit Ja antworten, auS dem 
Grunde, weil der Apostel selbst dieses Wort gebraucht. 
Unsere einzige Grundlage der Erkenntnis liegt in dem aus­
gezeichneten Wort. Auf keine andere Weise können wir 
sicher fortschreiten. WaS auch immer in der Bibel über 
Geist-Zeugung und den Beginn des neuen LebenS gesagt 
wird, eS steht die unbeschränkte Tatsache fest, daß wir, welche 
einmal Fremdlinge und Außenstehende betreffs der Familie 
GotteL waren, nun Glieder jener Familie sind, obgleich wir 
bisher unsere Volljährigkeit nicht erlangt haben. Und durch 
à Erfahrungen der Buße, Bekehrung, Weihung, Recht­
fertigung und Heiligung hindurch blieben unser Bewußtsein 

.und unsere Persönlichkeit bestehen. Sonst hätte es überhaupt 
keinen Zweck, Glieder der menschlichen Familie zu berufen; 
es' würde viel weniger Mühe machen, auf der Stelle neue 
Wesen zu schaffen. Aber hier find wir, und dort waren 
wir. Ein nicht in eine Familie geborenes Wesen hat, außer 
durch Annahme, kein anderes Mittel, ein Glied jener Familie 
zu werden. So sagt der Apostel: »Gepriesen sei der Gott 
.und Vater unseres Herrn Jesu Christi, der unS gesegnet 
hat mit jeder geistlichen Segnung in den himmlischen Ortern 
in.Christo, wie er uns auSerwählt hat in ihm vor Grund­
legung der Welt, daß wir heilig und tadellos seien vor ihm 
in Liebe; und unS zuvorbeftimmt hat zur Sohnschaft durch

Menschheit in den Schriften des Neuen Testaments zu täuschen. 
Würde hier eine solche Absicht bestanden haben, so würde alles 
als vollkommen harmonisch und glatt dargestellt worden sein. 
Solche Erzählungen wie diese haben ein Ansehen von Auf­
richtigkeit und Ehrlichkeit, und zu gleicher Zeit find sie scheinbar 
so ungünstig für daS System, welches sie repräsentieren, daß 
kein Betrüger daran gedacht haben, würde, sie zu berichten.

Auf der jetzigen Reise kommen Paulus und Silas nach 
Derbe und Lystra. In Lystra wurde Timotheus gefunden, 
ein sehr junger Mann, denn achtzehn oder zwanzig Jahre 
später wurde noch gewarnt : »Niemand verachte Deine Jugend.* 
(1. TimotheuS 4, 12.) Paulus fand ibn befähigt zum Dienste, 
darum beschnitt er ihn, auS dem bloßen Grunde der Zweck­
mäßigkeit. Er wußte, daß fie beständig in den Synagogen 
und den Wohnungen der Juden auS- und eingehea würden. 
Und während die Beschneidung in keiner Beziehung zu seiner 
Errettung stand, so stand sie doch in Beziehung zu seiner 
GebrauchSfähigkeit und erleichterte ihm den Zutritt bei 
Männern und Frauen, welche geneigt waren, die Wahrheit 
über den Messias zu hören. »Und ich bin den Juden geworden wie 
ein Jude.* (1. Korinther 9,20.) Die Tatsache, daß Timotheus 
von Brüdern, die achtzehn Merlen entfernt waren, ein gutes 
Zeugnis hatte, zeigt, daß er schon tätig gewesen war, und 
auch daß Paulus bereits einige Angaben über ihn gesammelt 
hatte, ehe er sich entschloß, ihm Dienste zu übertragen.

DaS Mittel gegen Streitigketten ist Demut. Wir dürfen 
von uns selbst nicht höher denken, als wir dazu berechtigt 
sind. Wir muffen die Wahrheit aufrecht erhalten, aber in 
Liebe. Wir müssen manchmal verschiedener Meinung sein, 
weil wir verschiedene Veranlagungen und sehr verschiedene 
Erfahrungen haben, das ist unvermeidlich. Unsere Ansicht 
über den Willen deS Herrn mag verschieden sein, aber wrr 
halten trotzdem zusammen, indem wir gemeinsam nach dem 
Willen des Herrn auSschauen, ohne Rücksicht auf unsere Auf­
fassung. Wie ein mächtiger Berg, der von verschiedenen 
Seiten gesehen wird, und besten Spitze manchmal in den 
Wolken verschwindet, so steht GotteL Wille. Und je inniger 
unser Verlangen danach ist, und je größer unsere Wertschätzung 
und je fester unsere àtschlossenheit, umsomehr werden wir 
»erfüllt mit der Erkenntnis seines Willens*. — Kolosser 1,9.)

W. T. vom 15. Juli 1021.

Antworten.
Jesum Christum für sich selbst nach dem Wohlgefallen seines 
Willens.* — Epheser 1, 3-5.

Die Elberfelder Übersetzung gebraucht daL Wort »Sohn- 
schaft* in dieser Schriftstelle, obgleich es völlig unzulänglich ist. 
DaS griechische Wort ist nlotbssia und ist zusammengesetzt 
auS nios, Sohn, und titheemi, stellen, setzen. DaS Analytische 
griechische Lexikon fügt diesem Worte folgende Erklärungen 
hinzu: »Annahme, ein Versetzen in den Stand eines Sohnes.* 
Robinson's griechisch-englisches Lexikon erklärt: »Die Stellung 
wie ein Sohn, Annahme.* Growe's griechisch-englisches 
Wörterbuch führt aus: »Sohn-Bestimmung, Annahme.* 
Liddell und Scotts griechisch-englisches Lexikon bemerkt: 
„Annahme als ein Sohn.* Diese Autoritäten werden die 
allgemeine Bedeutung der Bezeichnung bestimmen. Laßt uns 
nun nach den Schriftstellen de8 Neuen Testamentes sehen, in 
welchen daS Wort anders enthalten ist, als in der einen 
bereits angeführten:

»Ihr habt nicht einen Geist der Knechtschaft empfangen, 
wiederum zur Furcht, sondern einen Geist der Sohnschaft 
habt ihr empfangen, in welchem wir rufen: Abba, Vater! 
Der (dieser) Geist selbst zeugt mit unserem Geiste, daß wir 
Kinder GotteS find. Wenn aber Kinder, so auch Erben — 
Erben Gottes und Miterben Christi, wenn wir anders mit­
leiden, auf daß wir auch mitverherrlicht werden.* — 
Römer 8, 18—17.

Hier wird da§ Wort „Sohnschaft*, oder »Sohn- 
Stellung* unfraglich auf unseren gegenwärtigen Stand an­
gewandt. Wir sind noch nicht als Neue Schöpfungen geboren;
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darum könnten wir durch Geburt keine Söhne werden. 
Aber wir find Söhne, und die Art und Weise, auf welche 
wir Söhne wurden, war die der Annahme. Hier find wir 
Erben Gottes, obgleich die Zeit für den Empfang des Erb­
teils noch zukünftig ist.

Wenn jene Zeit kommt, wenn wir unsere Voll- 
jährigkeit erreicht haben, wird es eine Bestätigung unserer 
Annahme geben; und jene Bestätigung wird automatisch 
mit dem Geben deS Erbteils erfolgen. Sie bildet die Hoff­
nung, auf welche wir ernstlich Hinschauen, die wir jetzt die 
Erstlingsfrüchte des Geistes haben, die vorausgehenden Vor­
teile, Söhne zu fein. »Wir selbst seufzen in unS selbst, er­
wartend die Sohnschaft, [iene schließliche und unveränderliche 
Sohn-Stellung, welche eingenommen wird zur Zeit der) Er­
lösung unseres LeioeS." Dieser gesalbte Leib oder diese 
Körperschaft wird von dem gegenwärtigen Zustand der 
Demütigung zu jenem der Herrlichkeit verwandelt werden. 
(Philipper 3, 21.) Mittlerweile geht die Umgestaltung in 
daS Bild deS Sohnes Gottes vor sich; denn die göttliche 
Bestimmung ist, daß er »der Erstgeborene unter vielen 
Brüdern- sein soll. Dieselben Beweispunkte werden von 
dem Apostel in Galater 4, 4—7 gebraucht, indem er den 
Gedanken hiuzufügt, daß sowohl jene, welche einmal unter 
dem Gesetz waren, alS auch jene, welche vor dem Staate 
Israels Fremdlinge waren, in die gleiche Familie gelangt 
find: »Wenn aber Sohn, so auch Erbe durch Gott."

Derselbe Gedanke der Sohn-Stellung wird auS- 
gedrückt (aber nicht mit jenem Wort) in Kolosser 1, 12:. 
»Danksagend dem Vater, der unS fähig gemacht hat zu dem 
Anteil am Erbe der Heiligen in dem Lichte.- Wir könnten - 
gar nichts tun, um, genau gesprochen, Söhne zu werden. 
DaS Höchste, waS wir tun könnten, wäre, uns dem Annehmer 
zur Verfügung zu stellen. Nur ein Sohn ist für ein Erb­
teil fähig gemacht, ein Erbteil kann nicht erworben werden. 
Deshalb besteht das Verfahren, durch welches Gott unS ge­
schickt gemacht hat, um Erben jener Dinge zu werden, die 
den Heiligen im Lichte bereitet sind, darin, unS zu Söhnen 
zu machen und ünS so zu Erben zu ernennen. Er hat »unS 
errettet aus der Gewalt der Finsternis-, wo wir »Feinde waren 
durch gottlose Werke-, und »versetzt in daS Reich deS.Sohnes 
seiner Liebe-.

Im Allerheiligsten essend?
Frage: »Gingen der Hohepriester und die Unter­

priester nach dem Versöhnungstage in daS Allerheiligste?" 
Frage 44, Kapitel 5, Stiftshütte.

Antwort: Die Antwort auf diese Frage, wie fie in 
den Paragraphen 211—12 der (engt) Stiftshütte gegeben wird, 
ist dahingehend, daß die Unterprrester ziemlich häufig in daS 
Allerheiligste gingen. Aber neben der ungenauen Übersetzung 
von 4. Mose 18, 10 gibt es keine Schriftstelle, welche zeigt, 
daß die Unterpriester dort irgendwelche Tätigkeiten verrichteten. 
Wenn sie hineingingen, um daS Gerät zu bedecken, hatte sich 
die Wolke erhoben und daS Licht der Herrlichkeit mit ihr. 
4. Mose 18, 10 spricht nicht von dem Allerheiligsten alS 
einer Abteilung, sondern von den heiligsten oder geheiligten 
Teilen des in Betracht kommenden Opfers. Jedes an­
genommene Opfer war heilig, aber die heiligsten Teile deS- 
selben waren jene, welche der Priester nahm, nicht weil die 
Priester sie nahmen, sondern weil Jehova fie den Priestern 
?ab: »Dir und deinen Söhnen und deinen Töchtern mit dir 

abe ich sie gegeben als eine ewige Gebühr." »Dir habe ich 
fie gegeben alS Salbungsteil." (4. Mose 18, 11. 8.) Die 
revidierte Übersetzung macht diese Schriftstelle völlig klar. 
Das Gesetz hatte bereits hervorgehoben, wo diese Dinge ge­
messen werden Ellien, nicht in dem Allerheiligsten, sondern 
rm Vorhof. »An heiligem Orte soll es gegeffen werden, im 
Borhof des ZelteS der Zusammenkunft." — 3. Mose 6, 19.

Diese Tatsachen würden dartun, daß, während die 
Unierpriester in dem himmlischen Zustand fein werden, fie 
dennoch Unterpriester sein werden, und solche wichtigen An­
gelegenheiten, die mit Jehova erledigt werden müffen (wie 
à durch daS Befragen von Uà und Thummin dargestellt 
wurde), werden von dem Haupte, dem Hohenpriester, vor­

genommen. WaS auch immer die gesellschaftliche Beziehung 
der Unierpriester in der Familie Gottes sein mag, dieses 
wird ihre amtliche Beziehung sein. Auch im Vorbilde wagte 
sich der Hohepriester nur in Zeiten großer nationaler Krisen 
an anderen Tagen als dem der Versöhnung mit dem Urim 
und Thummin in daS Allerheiligste hinein.

Blut au die Türpfosten?
Frage: WaS wird durch die Türpfosten und Ober­

schwellen angedeudet, an welche die Jsraelüen daS Blut deS 
PaffahlammeS -von Ägypten sprengen sollten?

Antwort: Dieses Bild sollte nicht mit dem in 
Hebräer 10, 22 gegebenin verwechselt werden, welches sagt: 
». . die Herzen besprengt und also gereinigt vom bösen Ge­
wissen." DaS ist eine Anspielung auf daS Gesetz, das Fleisch 
oder die Kleider mü der mit Wasser vermischten Asche der 
roten Kuh zu besprengen, oder möglicherweise auf das Be­
sprengen der Unterpriester mit dem Blut und Ol. Dieses 
Laugenwasser wurde für à Arten zeremonieller Unrein­
heiten gebraucht. Blut wird von dem Apostel JovanneS 
(1. Johannes 1,7—9) als ein Bild der Reinigung gebraucht, 
aber jenes ist nicht ein Bild des Besprengens. DaS Blut­
sprengen geschieht in der Art eine? Zeugnisses, wie es bei 
anderen Bluthandlungen ist. Wir lesen z. B. von dem 
Sprechen deS Blutes Abels und von dem Blute Jefu, das 
Besseres redet alS Vergeltung. (Hebräer 12, 24). So war 
hier bei dem Passah daS Sprengen deS Blutes an die Tür­
pfosten und auf die Oberschwellen der Häuser ein Zeugnis, 
daß daS Volk daS glaubte, waS Gott ihm durch den Mund 
Moses' gesagt hatte. Gehorsam diesem Gebot gegenüber war 
ein Bekenntnis vor dem ganzen Laude, daß eS in dieser 
Sache au Gott glaubte.

Wie können wir nun rin Bekenntnis unseres Glaubens 
an daS Blut deS Lammes oblegen? Wir tun dies mit 
unserem Munde, durch unsere Kräfte der Sprache. Die 
Sprache ist die besondere Kraft der Ausdrucksweise, welche 
intelligente Wesen besitzen. Sie machen von ihr Gebrauch, 
um ihre intelligenten Entscheidungen mitzuteilen. »Mit dem 
Munde wird bekannt zum Heil", obgleich der Mensch »mit 
dem Herzen zur Gerechtigkeit glaubt". Die Tür ist nicht 
daS Herz. DaS Herz würde, wenn eS Überhaupt in diesem 
Paffahbilde dargestellt wird, mit dem Herde innerhalb des 
HauseS zu vergleichen sein, auf welchem daS Feuer der Liebe 
brennt, und um welchen der Haue halt deS Glaubens ver­
sammelt ist. Die Tür stellt daS Mittel deS Ausgangs aus 
dem Herzen dar. JeneS Mittel deS Ausganges ist der 
Mund. - Der Mund ist eS, welcher spricht und bezeugt, ob­
gleich eS aus der Fülle des Herzens heraus geschieht. 
Darum Littet der Psalmist: »Setze, Jehova, eine Wache meinem 
Munde; behüte die Tür meiner Lippen!" — Psalm 141, 3.

Ob daS Innere des HauseS als daS persönliche Leben 
oder als daS gemeinschaftliche Leben jeder Versammlung be­
trachtet wird, bleibt sich gleich. DaS Einzelwesen bekennt 
Gott und der Welt mit seinen Lippen, daß eS Glauben an 
die Macht deS Blutes des großen LammeS GotteS hat. DaS 
Besprengen würde, was die Versammlung anbetrifft, dartun, 
daß ihr öffentliches Zeugnis von derselben Art wie die pri­
vaten Bekenntnisse. eines jeden einzelnen sein sollte; in ibrem 
evangelistischen Werk sollten ihre Vertreter Jesum Christum, 
und ihn alS gekreuzigt, als dw Grundlage der Hoffnung der 
Welt, predigen.

Die Tür des HauseS war der Ort deS Zeugnisses. Der 
freiwillige Sklave wurde an die Türpfosten deS Hauses seines 
Herrn gestellt, damit sein Ohr mit einer Pfrieme durchstochen 
werde. DaS junge irrende Weib sollte an den Eingang deS 
HauseS ihres VaterS gebracht werden zur Steinigung. (5. Mose 
22, 21.) So in Verbindung mit dem Gegenstand des Zeug­
nisses ersucht der Apostel die Kolosser Brüder, für ihn zu 
bitten, daß Gott eine Tür deS Wortes auftun möchte; damit 
er daS Geheimnis des Christus rede, um deswillen er auch 
gebunden war, auf daß er es offenbare, »wie er reden sollte".— 
Koloffer 4, 3.4.
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Bora«-sichtliche Rechtfertigung.
Frage: Nun, da sich die Lehre.von „Probeweiser 

Rechtfertigung* als nicht unterstützt durch die Schrift erwiesen 
hat, könnten wir da nicht sagen, daß eine gewisse Beziehung 
zwischen dem sich nähernden Wesen und Gott besteht, welche 
voraussichtliche Rechtfertigung genannt werden könnte?

A n twor-t: Unsere Antwort ist: nein. Ein gewisser 
Teil Gunst ist auch für die Ungerechten in dem Regen und 
Sonnenschein vorhanden, welchen fast alle haben. Für jene, 
welche bußfertig sind, gibt eS viel mehr Gunst; noch mehr 
für jene, welche sich bekehrt oder nmgewandelt haben. Gunst 
ist etwas, waS mehr und mehr zunimmt. In dem Verhältnis, 
wie jemand Gott nahe ist,- erweitert fie sich. Aber.Gunst ist 
keine Billigung. Niemand kann in dem rechten Sinne jenes 
Wortes gebilligt werden, ohne gerecht zu fein, entweder gerecht 
geboren oder zugerechneterweise gerecht. Da dieser gerechte 
Stand, in welchen jemand im Verhältnis zu seinem bekundeten 
Glauben und kraft des BluteS Christi versetzt wird, ein ab­
soluter Stand ist — d. h. entweder wird jemand für den 
Zweck deS Opfers gebilligt oder nicht gebilligt — darum ver­
wirrt der Ausdruck „voraussichtliche Rechtfertigung* nur. 
Wir können für seinen Gebrauch keinen Zweck sehen. Für 
niemand, weder in diesem Zeitalter oder dem nächsten, besteht 
eine Aussicht auf Rechtfertigung, der nicht eine Werbung seines 
Herzens und Lebens an den Herrn gemacht hat. ES ist nicht 
GotteS Absicht, den vollen Reichtum seiner Gnade über jene 
auSzuschütten. welche ihn nicht wünschen. Wenn jemand mit 
seinem Gesicht nach dem Norden gewandt gehk so kann nicht 
gesagt werden, daß er den Süden teilweise im Auge hat. 
Aber eS macht nichts, wie nahe er' dem äußersten. Norden 
fein mag, wenn er sich umwendet und in der entgegengesetzten 
Richtung vorwärts geht, dann und nur dann besteht für ihn 
die Aussicht, nach dem Süden zu gelangen.

Der Gebrauch der Bezeichnung v. D. M.
Frage: Ist es für jene von uns, welche die V. D. M.- 

Fragen bestanden haben, ratsam, diese Buchstaben nach ihren 
Namen, besonders bei Bekanntmachung öffentlicher Versamm­
lungen, zu gebrauchen?

Antwort: Die Bibel legt bezüglich deS Gebrauches 
von Titeln kein Gesetz nieder, und darum hat zeder die Freiheit, 
sein eigene- Urteil zu gebrauchen. Aber während die Bibel 
kein Gesetz niederlegt, hält sie uns ein Beispiel der Einfachheit 
vor. Wir können weitergehen als dieses und die Worte deS 
Apostels anführen: „Seid, meine Nachahmer, gleichwie auch 
ich Christi.* (1. Korinther 11, 1.) Der Apostel Paulus war 
der.erste Bote der Kirche, und er ermutigte den Gebrauch 
von Titeln oder prunkvollen Beifügungen nach den Namen 
der Arbeiter jener Zeit nicht.

Wie dem auch fei, die Frage löst sich selbst nicht in 
eine solche der Gesetzmäßigkeit, sondern der àhicklichkeit, auf. 
Worin bestehen die Vorteile; wiegen sie die Nachtelle auf? 
Die Vorteile find, wenn eS welche gibt, schwerlich fest­
zustellen. ES ist nicht anzunehmen, daß ein Kind Gottes 
sich wissentlich, nur zur Befriedigung seiner Eitelkeit, irgend 
einen Titel anhängt als ein Mittel, um die Aufmerksamkeit 
auf sich zu lenken alS auf eine außerordentliche oder ungewöhn­
liche Persönlichkeit. Jener Beweggrund muß auSgemerzt 
werden. Aber ein anderer ist möglicherweise vorhanden : daß 
auf irgend eine Weise die Anziehungskraft der Anzeige ver­
mehrt werden möchte, indem aagedeutet wird, daß die als 
Sprecher bekanntgemachte Person eine irgendwie fähige sei, 
die Zeit und Aufmerksamkeit ihrer voraussichtlichen Zuhörer 
zu beanspruchen. DieS möchte einiges Gewicht haben, wenn 
eS genau bekannt wäre, was die Buchstaben jenes Titels 
bedeuten. Die Bezeichnung V. D. M. ist nicht bekannt, und 
eS könnte kaum erwartet werden, den Unachtsamen in Furcht 
zu versetzen, Diel weniger den Achtsamen. Wir sollten keinen 
Wunsch haben, jemanden in Furcht zu versetzen, sondern uur 
den, die Wahrheit unter den möglichst günstigen Umständen 
zu erzählen. Wenn die Bezeichnung V D. dl. dazu verhilft, ein 
hörendes OÜr zu erhalten, gebrauche fie. Aber wir glauben nicht, 
daß sie als eine Regel hilfreich fein wird. Die Masse deS 
Volkes ist ziemlich gut in diesen Tagen der Bücher und Zei­
tungen und beweglichen Bilder informiert, und etwas, was 
auSsieht, alS ob eS erkünstelt sein könnte, wendet anscheinend 
mehr weg, als daß eS ein lebhaftes Interesse herbeiführt.

Wir haben gerade dieselben Rechte, wie die Vertreter 
anderer religiöser Körperschaften die ihrigen haben, nicht mehr 
und nicht weniger, dieses Anhängsel zu gebrauchen, eS sei 
denn natürlich, daß ihre Tüel Golt bestimmt verunehren 
könnten, waS bei den häufiger, in der Christenheit gebrauchten 
nicht der Fall ist. „Ehrwürdig* bedeutet nicht geehrt, sondern 
»jemand verehren*. „V. V." bedeutet in feiner englischen 
Übersetzung nur annähernd »rin Lehrer in Sachen, die Gott 
betreffen*. Diese Tiiel werden sich zerlegen lassen, aber ihr 
Gebrauch hat dem Namen GotteS keine Ehre gebracht, noch 
seiner Botschaft der Wahrheit Klarheit verliehen. Viele reli­
giöse und fromme Männer haben diese Titel besessen, aber 
die Titel fügten ihrem Einstuß und ihren Werken nichts hinzu. 
In der Tat, wenn dieselben Personen jetzt leben würden, 
so würden die Titel entschieden von ihrer Nützlichkeit verlieren.

Unser Glaube ist deshalb der, daß die Botschaft, welche 
wir haben, eine solche ist, welche nicht auf der Vortrefflichkeit 
der Sprache oder dem Titel eines Menschen beruht, sondern 
auf der Kraft Gottes. Darum »sinnet nicht auf hohe Dinge, 
sondern haltet euch zu den Niedrigen*, w. t. som i. Jun 1021.

pilgerdienst.
ES kommen für die Pilgerreise» folgende Änderungen in Betracht: Reise III: Cammin wird durch Kolberg ersetzt, Wittenberge 

wird von Reise IV in Reise III übertragen; Einschub in Reise V: Mülheim a. Ruhr.

Jetzige Reisc-AuffieÜung: Nächste Reise-Aufstellung:
Reise I: Bruder H. Decker . . vom 3. Oktober bis 20. November Reise I: Bruder M. Cunow
Reise Il: » E. Zcllmann . 1^» w k 29. Reise II: ff H. Decker
Reife III: » N. v. Tornow . fl 14. „ „ 29. „ Reise III: ff E. Zcllmann
Reise lV: ,. H. Herkendell . 4. » 22 Reise IV: ff K. WellerShauS
Reise V: ,, K. Wellerèhaus. 20. Reise V: ff N. v. Tornow
Reise VI: » Reise VI: ff H. Herkendell
Reise Vil: ,, M. Cunow 28. Scplbr. „ ?• „ Reise VII: ff ? ?

Reise mit dem Heselicl-Tempcl: Bruder Buchholz vom 24. Oktober bis 19. Dezember.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Diele Zeitschrift bildet eine» der hauptsächlichste« Mittel io dem System biblisch« Belehrung, da» setzt tu alleu Teilen der zivilisierten Welt 

»«» der «^h™™ Bibel- und Traktat-Ses«lllchast dargeboten wird. Diese Sesellschast wurde im Jahre 1881 ,^«r Förderung christlicher Erkenntnis- 
aebUdet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie ein Klassenzimmer, in welchem Bibelforscher zum Studium deS göttlichen Wortes zusamrueulommen können, 
sondern ste ist auch ein Kanal für MttteUungen, durch welche fie vo« Ankündigungen von Bersammlungen der Sesellschast und von dem Kommen ihrer 
reisenden vertret«, genannt „Pilgrime", «reicht werde«, sowie durch Berichte über Hauptversammlungen erquickt werden können.

Unsne LerS« Lektionen" find Wiederholungen und Überblicke, die nach tu den vo« unserer Gesellschaft herauSgegebenen „Schriftstod ien" ent­
haltenen Themen äußerst intéressant geordnet find, und die sehr hilfreich find für alle die, welche-flch den einzigen Ehrentitel, den die Sesellschast ver- 
leiht, nämlich den eineS Verdi dui Minister (V.D.M.), deutsch, „Dien« am Sorte SotteS", «werbe« möchten. Unsere internationalen Sonntagschu l- 
lekttonen find hauptsächlich für fortgeschrittenere Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt, von einige« werden fle al» unentbehrlich betrachtet.

Diese Zeitschrift verteidigt die einzig wahre Grundlage d« Hoffnung deS Christen» die Versöhnung durch daS teure Blut deS Mensche« LhristuS 
Jesu», „der Ñch selbst gab »um Lösegeld szum entsprechenden Kaufpreis od« zum Ersatz! für alle". (1.Pet. 1,19; 1. Tim. 2,6.) Sie hat die Aufgabe, auf 
«ese feste Grundlage mH dem Solde, dem Silber und den Edelsteiuen deS DortesSotteS (1. Kor. 3,11—15; 2. Pet. 1,5—11) aufbanend, „alle zu erleuchte«, 
welches Lie Verwaltung deß Geheimnisse« fei, da» von den Zeitalter« her verborgen war t« Sott, der alle Dt«ge geschaffen hat, auf daß jetzt .. . 
durch die Versammlung sHerauSwahlj kundgetan wude die gar mannigfaltige WetShett Sottet — „Welche» Geheimnis w ander« Sefchlechtern den 
Söhne» d« Menschen nicht kundgetau worden, wie e» jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. S, 8—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, fich bei allen 
DarleaungenftrengflenS dem in der Heilige« Schrift geoffenbarten Wille« SotteS tu Christo z« uuterwerfeu. Sie hat daher ob« auch Lie Freiheit, 
alle», wa» Sott geredet hat, Sh« und rückhaltlos zu verkündigen—soweit die göttliche Weisheit uu» das Verständnis geschenkt hat. D« Standpunkt, 
den d« „Wachtturm" ^n!»»«*, ist kein aumaßend-dogmatischer, wohl ab« ein sehr zuversichtlich«; wir Wissen, wa» wir behaupten, indem 
wir un» m imbeschrSnstem Glauben auf die sicheren Sättigungen Solle» stütze«. ES wird daher «ur da» in den Spalten -«»„Wachtturm" 
erscheinen, wa» wir al» Gott wohlgefällig «kennen können, wa» dem Worte SotteS entspricht und da» Wachstum der Kinder Gotte» in Suade und 
Erkenntnis fördern kann. Wir „Ächten unsere Leser dringend «suchen, den ganze« Inhalt dies« Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte SotteS aoS dem wir viele Zitate bringe«, z« prüfe«.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" (Versammlung", „Herau«wahl") ist der Tempel de» lebendige« Gotte»" — ei« besoudere» „Sers sein« Hände". Der Aufbau 

diese» Tempel» hat au dem Zeitpunkte begonnen, da Chrtstu» der Erlös« der Welt und zugleich ter Eckstein de» TempelS wurde, und er hat daS ganze 
Evangelium-Zeimlter hkàrch seine« steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch thu die Segnungen SotteS aus 
all«»" Volk'. (1. Kor. 3, 16—17; Lph. L, so—22; 1. Mos. LS, 14; Sal. s, LS.)

Bevor die Segnung ter Wett beginnt, werden diejenigen, die an da» BerföhnungSopfer Christi glauben und sich Sott weihen, al» „Bausteine" 
behauen und poliert; und sobald d« letzte dieser Lebendigen", „auSerwShlteir und kostbaren" „Steins zuberettet fein wird, wird der große 
Baumeister in der Ersten Auferstehung" olle vereinigen und zusaalmeufügen. Dann wird d« vollendete Tempel mit seiner Herrlichkett erfüllt werden und 
während deS ganze« Taufendjahrtages für Sott und die Mensche« al» Versammlung»« und LermittelungSott dienen. (Off. 1b, b—8.)

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift ist direkt vom Verlag zu beziehe«. Bezugspreis i IS Mark für ein Jahr, 
fir die Schweiz» FrS. 5.10; fir daS Saargebiet: Franz. FrS. S.—. 

Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressiere« an Lie 

Wachtturm Libel- und Craktat-Öefellfcbaft 
V#*t»di«kamt Adln a. Kd. Nr. 23317.

Barnen l0eat»Llavck), Itoterdanitr Strafte 7», 
w der »cknoele an Waftttsrn Bibel- and Traktat-Gmllsdiaft, 20rtdi 4/17 
Ldagaerstr. 12, für die framößlcht Schweiz und Frankreich, Tour de Gardt SOCUtt 
M Biblis et de Traiti, KHmmbprait 30, Sern,' In vöneworl», Kopenhagen, 
Old Suhrsgade 14; In Schweden, Orebro, Anggatan 9; In Norwegen, 
Kristiania, Parkteien 60; In Cnaland, London Tabernacle, Lancaster 
Gaie W; to Auetrolle», 495 Collins St., Melbourne, Australia; in Sfld- 
nfilka, 123 PieinSt, CapeTown, South-As rica ; to flnnland, Helsingfors, 
Nenanderinkatu 5; to Heiland, Rotterdam, Adrianastr.51 o; to Am«lda 

on Watch Tower Bible and Tract Society, Brooklyn N. /., U.S.A,_______

Da» HerauSgeber-Kowite« für den Anted Toner.
Diese Zeitschrift wttd veröffentlicht unter der Überwachung eine» 

He«u»geb«-KomtteeS, von dem mindesten» drei Mitglieder alle und jeden in 
Üefeu Spalten erscheinenden Artikel gelesen und alS der Wahrheit entsprechend 
gebilligt habe« müssen. Die Namen de» jetzt dienenden Komitees in Brook- 
àn find» J. F. Lntdorkorä; A. E. Van Ambnrgh; F. H. HobUon; 
Geo. H. Fisher; E. W. Brenlaen.__________________ ___________

ES ist unser Wunsch, daß alle dem himmlischen Vater und Christo 
geweihten und von Herzen dem Willen und Worte SotteS ergebenen 
Christen den Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter 
ihnen, die aus irgendeinem Brunde nicht imstande sind, den jährlichen 
Bezugspreis zu entrichten,, stets unentgeltlich angeboten. Niemand, der 
hungert und dürftet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu sein.________________________________________

Mitteilungen.
Wer wünscht Kolporteure?

Tie lieben Geschwister, die ein Interesse daran haben, daß in 
ihr« Gegend oder Umgegend eventuell einmal ein Kolporteur eine Zeit­
lang tätig ist, möchten fich an uns »venden, damit wir,'wenn ein Bruder 
frei wird, ibn für einige Wochen senden. ES liegt u»S daran, für diesen 
Fall zu wissen, daß für den Kolporteur möglichst eine freie Wohnung 
vorhanden ist. Wir bitten dieferhalb um Angabe der Adresse. Mit­
teilungen richte man an die Dienstabtellung.

Di« verfammlung Siegen hält an jedem ersten Sonntag »in 
Monat eine Tagesversammlung ab, wozu die Geschwister der Umgebung 
herzlichst eingeladen find. ES ist auf diese Weise den zerftteut wohnenden 
Geschwistern die Möglichkeit gegeben, sich an dem einen oder andere« 
Sonntag mit den Siegener Geschwistern zu versammeln und aufzuerbauen. 
Wegen Unterkunft wolle man sich an Lr. Wilhelm Weyand, Siegen i. W., 
Erabenstr. 11. wenden.

Die verfammlung Hannover beabsichtigt am 16. Nov. eine 
Tagesversammlung zu halten, wozu alle Geschwister herzlich eingeladen 
find. Anmeldungen wegen Ouartterbeschassung sind zu richten an Bruder 
Johannes OltmanS, Hannover, Sallstraße 23.

Photodrama der Schöpfung.
Die.beweglichen BUder deS PhotodramaS sind ziemlich verbraucht, 

doch hat die Gesellschaft daS Eureka-Drama neu züsammenstellen lassen.

ES sieht in keiner Weife dem früheren Photodrama «ach, nur daß die 
beweglichen Bilder fehlen. Weit über 500 wunderbare feststehende Bilder, 
» Dieter im Quadrat groß, illustrieren dei» ganzen Plan SotteS, erläutert 
durch gleichzeitige Verlesung deS PhotodramaS. Versammlungen, die daS 
Eureka-Drama wünschen, möchten umgehend an unS schreiben.

„Kau« man mît den Tote« reden?"
Die Broschüre obigen Titels ist in Arbeit genommen und in Auftrag 

gegeben, und ist vielleicht im Laufe deS MonatS November mit ihrem 
Erscheinen zu rechnen. ES ist beabsichtigt, zum Zweck der v«breitnng 
dieser Broschüre eiue große Aktion gegen eine neue Waffe deS Wider­
sachers in Angriff zu nehmen, und zwar gegen den sich in Deutschland 
immer weiter auSbreitendm Spiritismus. Wir werden noch Spezielles 
darüber schreiben. Jedenfalls ist geplant, in großzügiger Weise wieder in 
ganz Deutschland eine Serie öffentlicher Vorträge durch die Bersamm­
lungen veranstalten zu lassen über die Frage „Spiritismus und Bibel" 
in Verbindung mit obigem Titelthema. Wir möchten daher die Bersamm­
lungen bitten, vorläufig von der Abhaltung weiterer öffentlicher Vorträge 
bis zu diesem Ternlin abzusehen, mit AuSnahnie deS Millionen-ThemaS, 
waS fernerhin überall dort behandelt werde»» mochte, wo eS noch nicht 
behandelt ist.

Ergänzungen zur Preisliste.
völlig vergriffen sind»

Katalog'Nr. 16 Liederbuch
„ „31 Hest'l von Band VH

(Heft II und ni von Band VII losten nun nur 
«och Mk. 2.50)

„ „ 111 Christus-Postkarte
„ „ 139 JefuSbrosche, Gold-Dublee.

Falls tu irgend welchen Versammlungen noch I. Teile deS derzeitig 
in einzelnen Heften herausgegebenen VII. Bandes vorrätig sind, waren 
wir fir Mitteilungen dankbar, da der I. Teil hier auSgegangen ist.

Neu ausgenommen find:
Kalender für IS22.

ES ist ein Kalender in den Verlag ausgenommen worden, Katalog- 
Nr. 142 ; in künstlerischer Ausführung auf allerfelnftem Büttenpostkarten- 
Karton mit passenden Bibelworten, ist der Kalender so gefertigt, daß die 
Bibelverse abgetrennt und alS Postkarten verwendet werden können. Preis 
deS Kalenders S Mark.

Katalog-Nr^ 35 Kolportage-Kollektion (Nr. 1,7 und 13 zus.) Mk. 11.75 
______„ 36 Wo find die Toten?...................................Mk. 1,50

Lieder für Dezember.
Sonntag.............................. 4.2°' 11. °' 18.™ 25.207
Montag.............................. 5. 7 12.133 19. 193 26.113
Dienstag........................... 6.123 13.162 20. 2 27.103
Mittwoch........................... 7.130 14.102 21.208 28. 67
Donnerstag.............  1.120 8, '" 15.201 22.131 29. 9
Freitag....................2. " 0.™ 16. 32 23J23 30.™
Sonnabend............. 5."? 10. " 17.105 24.209 31. 63

Aach Beendigung Les StedeS hört bl« Bidelhaur-^amille abwechselnd 
dem vorlas« von »Mem Gelübde dem Herrn" oder »Bruder Russells Morgen- 
entschlup" zu, bann vereinigt sie sich im »«bei. Seim -rüpstückSlisch wirb da» 
Wanna-Schristwort bewachtet.

Lett« der LeMral-Europölschen vureaut: ff. ff. vwkele, Zürich; Leiter des Deutsche» Sureau»: Paul Balzereit, Varmn». 
Aedaktloa: lSachtturm vtbel- usd Dratiat-Sejetlfchaft, verum», wurrdSnur Str. 76. — Druck: Sam. Laca», Mberfeld.
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Nr, 1126. Jahrgang. Barmen — November 1921 — Brooklyn.

Werkü yclà^egeiM if(teff

Der Dlivenbaum, der Feigenbaum und der Weinstock.
Das Reich Gottes ist nicht Esten und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede und L rend e im heiligen Geiste." — Römer s-, (7.

^verschiedene Darstellungen und Illustrationen find in der 
& Helligen Schrift gegeben, um bestimmte Lektionen zu geben, 
oder um bereits gegebene Lektionen deutlicher zu machen, als 
sie es sonst sein würden. Und wiederum find Aussprüche in 
Gleichnissen und dunklen Reden gegeben, damit ihre Bedeutung 
während der Zeiten, in denen Gott fie verborgen zu halten 
wünschte, verborgen bleiben möchten, wie auch vor solchen Per- 
sonen.die zu belehren nicht seine Absicht war. — Matthäus 13, 
13.14; Apostelgeschichte 28,26.

DaS älteste aller Gleichnisse, welche uns in der Bibel 
gegeben werden, ist uns überliefert durch den Mund JothamS, 
eines Flüchtlings, deS einzigen überlebenden und jüngsten 
von siebzig Söhnen GideonS. (Richter 9, 5.) Ein einund- 
siebzigster Sohn Abimelech hatte die anderen neunundsechzig 
auf einem Steine erschlagen, weil er fürchtete, daß einige 
dieser Söhne seine Rivalen sein könnten. Er wollte Richter 
über Israel sein.

Nach dem Tode GideonS war Abimelech zu' den Ver­
wandten seiner Mutter gegangen und hatte an ihren Familien- 
stolz appelliert. Sie ließen sich dafür interessieren, daß, wenn 
einer von Gideons Söhnen Richter werden sollte, es einer aus 
ihrer Familie sein möchte. Wenn hier eine Ehre zu erlangen 
war, warum sollten fie sie nicht haben? Deshalb wurden sie 
Vorbilder für manche politische GelegenheitSmacher dieser Tage. 
Sie kannten keine Grundsätze. Sie wußten, daß Abimelech 
schlechte Gedanken hegte, seine Brüder loSzuwerden, aber sie 
gaben ihm Geld, womit er noch siebzig andere charakterlose, 
wüste Männer dang, die ihm bei dem blutigen Werk der 
Ausrottung seiner Brüder halfen.

g^Abimelech zum „König" gemacht.
Danach versammelten sich die Sippe der Mutter Abi- 

melechS und die Bürger von Sichem um ihn und machten 
ihn zum König. Als Jotham von diesem Vorgang erfuhr, 
kam er aus seinem Versteck hervor und stellte sich auf 
den Gipfel deS Berges Gerisim, und er erhob seine Stimme 
urid erzählte sein treffliches Gleichnis. (Richter 9, 8—15.) 
Die Berge Gerisim und Ebal lagen einander sehr nahe. 
Ersterer lag nach Norden, letzterer nach Süden, und ihnen 
zu Füßen lag Sichern (oder Sichar), welches sich bis zu dem 
Jakobsbrunnen erstreckte. — Joh. 4,6.

DaS Gleichnis lautet etwas umschrieben: Die Bäume 
gingen einstmals aus, um sich einen König zu erwählen. Sie 
kamen zuerst zum Olivenbaum und baten ihn, das Amt anzu- 
uehmen. Aber der Olivrnbaum lehnte Ä ab und sagte: 
-Denkt ihr, eS würde recht von mir sein, wenn ich meine 
Fettigkeit aufgeben würde, welche Gott (engl. Übers.) und 
Menschen an mir preisen? Nein, meine Herren, ich bedaure, 
ich kann nicht annehmen/ Darauf gingen die Abgesandten 
Zum Feigenbaum und wiederholten dort ihr Anliegen. Der 
Feigenbaum war außerordentlich beschäftigt und sagte: ,Sollte 
ich Meine Süßigkeit und meine gute Frucht ausgebrn.und 
hmgehen, um über den Bäumen zu schweben? Nein, nein,

wenn ich eS nicht geradezu als göttlichen Befehl erkennen 
kann, so muß ich bei meiner auferlegten Arbeit bleiben und 
süße Frucht tragen/ Darauf gingen die Königssucher zu dem 
Weinstock und suchten ihn dazu zu bewegen, ihr König zu 
werden. Aber er erwiderte: ,W:e könnte ich meinen Most 
aufgeben, der Gott (engl. Übers.) und Menschen erfreut, um 
hinzugehen und Über den anderen Bäumen zu prunken? Nein, 
daS wäre nicht richtig. Ihr müßt von mir absehen/ Aber 
einen König mußten sie haben, auf alle Fälle! So gingen sie 
zuletzt zu dem Dornstrauch, um diesem ihr Anliegen darzu» 
bringen. Der Dornbusch verbeugte sich liebenswürdig und ließ 
sie bei sich eintreten. Nachdem er den Zweck ihres Besuches 
erfahren hatte, zögerte er ein klein wenig, in der Angewohnheit 
scheinheiliger Manieren, mit schlecht verhehltem Stolze, aber 
er ergriff doch die Gelegenheit sofort und bemerkte, daß er 
sich schon bereu erklären würde, den Platz einzunehmen, für 
welchen sie ihn erwählt hatten, und daß er sich freue, daß 
die Abordnung zuletzt so ein gutes Urteilsvermögen bewiesen 
habe. Ja, in der Tat, er würde gern ihr König sein. 
,Aber überlaßt alles mir. Setzt euer Vertrauen in meinen 
Schatten/ (Wie wenig haben sich die politischen Ansprachen 
in den letzten dreitausend Jahren geändertI] ,Dber', sein ge­
wohnheitsmäßiges Lächeln in eine ernste Miene verwandelnd, 
,da ist etwas, was ich ausdrücklich von euch verstanden haben 
möchte: Ich sehe, daß ihr einen König haben müßt, und daß 
niemand sonst diesen Platz einnehmen wird. So werde ich euch 
sofort kundtun, daß ich meine eigene Art und Weise haben 
werde. Wenn jemand meinen Weg durchkreuzt, so wird Feuer 
auS dem Dornbusch kommen und die Zedern deS Libanon 
verzehren/ So, mit dieser Färbung des zwanzigsten Jahr­
hunderts, bekamen die Bäume ihren König.

Die Deutung deS Gleichnisses.
ES würde nicht richtig fein, dieses Gleichnis auS dem 

Zusammenhang, in dem eS gegeben ist, herauSzureißen und 
etwas daraus zu machen, was nicht die Tatsachen betrifft. 
Laßt uuS deshalb zuerst die nächst berechtigte Deutung be­
trachten und spater sehen, ob die Tatsachen noch eine andere 
Deutung erlauben.

Der Olivenbaum stellt augenscheinlich Gideon dar, welcher 
von den Männern von Israel ersucht worden war, über sie 
zu herrschen, nachdem er sich ihre Dankbarkeit erworben hatte, 
indem er sie auS der Bedrohung MidianS errettet hatte. 
(Richter 8, 22. 23.) Aber Gideon wußte, daß daS, was er 
getan hatte, mit göttlicher Hilfe geschehen war, und daß ihm 
dafür kein Dank gebühre. Er wußte auch, daß Jehova König 
über Israel war, und daß irgendwelches Einnehmen einer 
königlichen Stellung von seiner Seite ohne göttliche Genehmi­
gung over ohne göttlichen Befehl die schlimmste Art der Auf­
lehnung gegen Gott, den unsichtbaren König, sein würde. 
Treu und standhaft lehnte Gideon ab, und sein Sohn und 
seines Sohnes Sohn blieben auch fest bei der Ablehnung. 
In doppelter Beziehung handelte Abimelech. verächtlich, indem

fi©)
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er die Königswürde annahm. DaS Königtum gehörte Johova, 
und sein Vater hatte ihn überhaupt davon ausgeschlossen.

Wenn Abimelech der Dornbusch war (Richler 9.2V) 
und Gideon oder Jerub-Baal ganz offensichtlich der Oliven­
baum, so ist eS nicht unvernünstig, anzurehmen, daß Gideons 
Sohn, alS sein rechtmäßiger Erbe, der Feigenbaum war und 
seines Sohnes Sohn der Weinstock. Der Olivenbaum war 
der nützlichste aller Bäume in Feld und Wald und der 
Dornbusch der gewöhnlichste und wertloseste. Der Olivenbaum 
ist der einzige immergrüne Baum von diesen dreien. Sein 
Holz, seine Blätter, sein Säst, seine Früchte und daS Ol 
seiner Beeren, alles ist gut. Die anderen zwei Bäume sind 
auch bemerkenswert in der Botanik. Die Feige ist einzigartig, 
weil sie blütenlos ist, oder vielmehr ihre Blüten innerhalb 
ihrer Fruchtschale hat. Der Wein ist einzigartig, weil sein 
Holz nicht verwendbar ist. — Hesekiel 15.

Die Olive ist für ihren Besitzer der nützlichste Baum, 
weil sie sowohl als Nahrung wie auch alS Medizin außer­
ordentlich dienlich ist. Der Feigenbaum ist einer der frucht­
barsten Bäume und tragt eine der delikatesten Früchte, die 
alle anderen an Süßigkeit übertrifft. Die Feige ist die 
süßeste oder lieblichste der Früchte. Eine Vollreife Feige, in 
ihrem eigenen Klima, hat eine unbeschreibliche Süße, so be­
trächtlich ist diese, daß viele Leute die Feigen erst dann essen 
können, nachdem sie eine geraume Zeit vom Baume abge- 
uommen sind. Der Wein zeichnet sich vor ollen Bäumen da­
durch aus, daß er einen Fruchtsasl liefert, der, wenn er richtig 
zubereitet und in strenger Mäßigkeit gebraucht wird, wohl­
tuend für Körver und Geist deS Menschen ist, indem er beides 
stärkt. Aber dem Dornbusch nahe zu kommen, ist gefährlich. 
Er hat nur den einen Nutzen, die Leute fern zu halten und 
ist hier ein Symbol von einem blutdürstigen, grausamen und 
gewalttätigen Monarchen. Der Dornbusch ist zu niedrig, um 
überhaupt anderen Bäumen Schutz geben zu können. So klingt 
seine prahlerische Rede lächerlich: „Kommt, vertraut euch 
meinem Schalten an!- Und so wenig er fähig ist, andere zu 
vernichten, so genügt doch das kleinste Feuerchen, um ihn m 
Asche zu verwandeln, und zwar in kürzester Zeit. Daher daS 
Sprichwort: „Die Freude der Narren ist wie daö Prasseln 
der Dornen unter einem Topf."

Abimelech war der Dornbusch. Die Edlen des Volkes 
Israel waren „die Zedern des Libanon-. Konnten sie er­
warten, daß so ein niedrig geborener und mörderisch gesinnter 
Mann ein rechter Beschützer oder ein menschlicher Richter 
oder Herrscher sein würde? Er, welcher seine Hände in daS 
Blut seiner eigenen Brüder zu tauchen vermochte, um Macht 
zu erlangen, würde in keiner Sache zurückfchrrckcn, diese Macht 
zu gebrauchen, wenn er sie einmal in Besitz hatte. Wenn sie 
rhn also zu ihrem König machten (und dadurch Jehova ver- 
schmählen), so konnten sie versichert sein, daß Verwüstung und 
Blut die ganze Zeit seiner Regierung kennzeichnen würden; 
und so war es auch. In den drei Jahren seiner unrecht­
mäßigen Regierung war Abimelech, als der Dornbusch, die 
Ursache zur Entzündung eines Feuers der Uneinigkeit in Israel, 
welches die Führer und großen Männer der Nation vernichtete. 
Und all dieses, damit „die Gewalttat an den siebenzig Söhnen 
Jerub-Baals über .ihn käme, und ihr Blut gelegt würde auf 
ihren Bruder Abimelech, der sie ermordet, und auf die Bürger 
von Sichcm, die seine Hände gestärkt halten, seine Brüder zu 
ermorden.- — Richter 9, 24.

Daß dieses Gleichnis durch göttliche Inspiration durch 
Jotham gegeben wurde, scheint offensichtlich aus den Worten 
hervorzugehen: „Höret auf mich, Bürger von Sichem, so wird 
Gott auf euch hören.- (Richter 9, 7.) Das heißt : »Wenn ihr 
hört, so wird eS gut sein, wenn nicht, so wird eS übel sein, 
weil ich nicht auS mir selbst rede/

Göttliche Siege durch Gideon.
Nachdem wir nun aufmerksam die Umstände betrachtet 

haben, unter denen dieses Gleichnis gegeben wurde,'und gesehen 
haben, wie eS auf diese Umstände anwendbar ist, dürfen wir 
da nicht erwarten, daß diese Dinge letzten Endes noch größere

Dinge erläutern, von welchen an anderer Stelle mehr gesagt 
ist? Wir denken eS.

Um ein klares Verständnis zu erlangen, ist ein Rück­
blick auf die Geschichte zu und vor jener Zeit, wo daS eben 
erwähnte GleichnrS gegeben wurde, nötig. Gideon, dessen 
Name „Holzfäller- bedeutet, hat Israel vierzig Jahre gerichtet. 
Er war der fünfte Richter von Israel, der größte von allen 
und der erste, dessen Geschichte ausführlich berichtet wird. 
Für sieben Jahre vor seiner Richterzeit hatte Jehova daS Volk 
Israel in die Hände der Midianiter gegeben, eines nomadischen 
oder wandernden Stammes von Räubern und Plünderern, mcht 
unähnlich den beduinisch-arabischen Steppenbewohnern unserer 
Tage, nur viel mächtiger an Zahl. - Diese sieben Jahre Be­
drückung sind eine buchstäbliche Erfüllung der Strafe 1 mit 
welcher in 3. Mose 26, 14—20 gedroht wurde, und können 
vielleicht mit den sieben symbolischen Jahren der Zeiten der 
Nationen in Verbindung gebracht werden.

Die Midianiter wurden wegen ihrer großen Anzahl und 
verwüstenden Macht mit Heuschrecken verglichen (Richter 6,5), 
und sie vernichteten jährlich die ganze Ernte in Kanaan, mit 
Ausnahme dessen, was in den Felsenklüften der Berge oder 
sonstwie verborgen werden konnte. ES war wahrscheinlich 
während dieser schrecklichen Zeitperiode, daß Elimelech, der 
Gatte von Noomi und der Schwiegervater der Ruth, daS Land 
verließ.

Gideon, der damit beschäftigt war, Weizen in der Wein­
kelter zu dreschen, um ibn vor dem Feinde zu retten, wurde 
von Jehova berufen, Midian zu dreschen. Der Engel JehovaS 
erschien ihm und sagte: „Jehova ist mit dir, du tapferer 
HeldI- Diese Worte mögen in den Ohren GideonS mehr wie 
Ironie geklungen haben als wie ernste Wahrheit, denn er 
antwortete: „Bitte, mein Herr, wenn Jehova mit uns ist, 
warum har denn dieses alles unS betroffen?-. . . Jehova 
hat unS verlassen und uns in die Hand Midians gegeben." 
ES lag zwar ein Ton von Verzagtheit in diesen Worten 
Gideons, jedoch war eS keine völlige Hoffnungslosigkeit, und 
daher war daS,-waS folgte, vom Herrn dazu bestimmt, fein 
Gemüt aufzurichten und fein Herz mit Kraft zu erfüllen für 
die große kommende Begebenheit. „Jehova (denn es war Je­
hovas besondere Botschaft und Rede in der-besonderen Würde 
alS Bundes-Golt von Israel) wandle sich zu ihm und sprach: 
Gehe hin in dieser deiner Kraft und rette Israel aus der Hand 
MidianS! Habe ich dich nicht gesandt?- Gideon war noch 
ängstlich, er erwähnte feine eigene Bedeutungslosigkeit und daS 
geringe Herkommen der Familie seines Vaters, aber wiederum 
wurde er ermutigt: „Ich werde mit dir fein, und du wirst 
Midian schlagen wie einen Mann!"

Die erste Probe.
Gideon begann Mut zu fassen, aber er bat den Bote», 

ihm eine Feuerprobe zu erlauben, um sicher zu sein, daß er 
wirklich ein himmlischer Gesandter war. Es wurde ihm er­
laubt, ein Zlegenböcktein und etwas ungesäuerten Kuchen zu 
opfern. Diekes berührte der Engel mit der Spitze seines Stabes, 
und Feuer stieg auf aus dem Felsen und verbrannte daS Opfer. 
Der Engel verschwand, jedoch mit der Versicherung, daß GideonS 
Gesicht von dem himmlischen Boten nicht Verderben bringend 
gewesen war. (Richler 6, 23; 2. Mose-22, 20; Richter 13, 22.-) 
Um diese Erfahrung und den Platz, auf dem er sie gemacht 
halte, in Andenken zu erhalten, baute Gideon einen Altar und 
nannte ihn: „Jehova Schalom-, Jehova ist Friede. Mag da 
auch Krieg gewesen sein und Aussicht auf noch-mehr Kriege, 
Gideon hatte Frieden in sich und brauchte nichts mehr zu 
fürchten, denn: „Schasst er Ruhe, wer will beunruhigen?" — 
Hiob 34, 29.

Joas, der Vater GideonS, war ein Götzenanbeter und 
ein Priester deS GotteS Baal. Seine erste Aufgabe hatte 
Gideon in seinem Hause zu erfüllen. Im Traum erhielt er 
den Befehl, den Altar deS Baal niederzureißen und die Äschers, 
ein hölzernes Bild der Göttin Astaroth, zu zerbrechen. 
Beides befand sich vor feines VaterS Haufe. Diese Ascher» 
war nicht unähnlich dem an- einer Stange errichteten 
TierbildniS (FamilicnÑammwappen — d. Übers.) der Alaska-



Mivnnber 1921 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 166

Indianer, und eS ist falsch, das Wort „Hain" dafür zu 
gebrauchen. Solche hölzernen Bildnisse wurden später in 
dem Tempel Jehovas zu Jerusalem ausgestellt. (2. Könige 
LI. 7; 23.6.) Gideon gehorchte den göttlichen Vorschriften. 
Er riß den Altar nieder, zerschlug das hölzerne Bild und 
opferte einen bestimmten Farren, welcher sieben Jahre lang 
zur Verehrung des Baal gehalten worden war- Er hielt eS 
jedoch für weise, alles unter dem Schutz der Dunkelheit zu 
tun; mit zehn treuen Dienern, die er sich erwählte, führte er 
auS, waS ihm geboten war. Auf derselben Stelle, wo der 
Altar deS Baal gestanden hatte, wurde der Farren, der für 
den Baal bestimmt war, mit den Trümmern der Bilder von 
Baals unzüchtiger Genossin dem »Jehova ist Frieden" geopfert. 
ES war ein Opfer des Glaubens, und es wurde angenommen. 
So wird Gott schließlich alle Pläne deS Teufels, 'auch die am 
tiefsten angelegten, durchkreuzen.

AlS JooS von der Entheiligung feines Platzes der 
Götzenverehrung erfuhr, beruhigte er das aufgeregte Volk, 
indem er logischer, aber irrtümlicher Weise sagte, daß Baal 
für sich selbst handeln könnte. Er schlug vor, sich neutral zu 
verhalten und die Streitfrage der Uberwaltung der beiden 
Nebenbuhler zu überlassen. Das beweist, daß er eS nicht sehr 
ernst nahm, weder mit seinem Dienst noch mit seinem Glauben 
an die Macht BaalS.

Die Zerstörung von Baals Altor und Gideons Miß­
achtung seines Dienstes führte dazu, daß Gideon einen neuen 
Namen ' erhielt „Jerub-Baal", d. h. „laßt Baal richten" für 
sich selbst. Dieser Name war eine Art ironische Erinnerung 
an BaalS Unfähigkeit und Machtlosigkeit.

Sehr bald fand Gideon Gàezenheit, gemäß seinem hoben 
Auftrage ju handeln. Die vereinigten Eindringlinge, die Midia- 
niter in Verbindung mit den Amalekitern und anderen no­
madischen Stämmen, sammelten sich und lagerten in dem weiten 
Tale von JiSreel, als der unbekannte Manakfile. „überkleidet" 
mit dem Geiste Gottes (Richter 6, 34; 1. Chronika 12, 18; 
LukaS 24, 49), in die Posaune blieS und dadurch nach und 
nach eine Schar auS den verschiedenen Stämmen Israels um 
sich versammelte. Das erste Zusammentreffen war im Gebirge 

Gilead.
Weitere Beweise.

AlS die Zeit für das große Unternehmen herankam, 
begann Gideon eine gewisie Unruhe zu empfinden. Deshalb 
bat er in den beiden Nächten, die dem Marsch vorangingen, 
um Zeichen, die ihm auch als Beweise für kommende Siege 
gegeben wurden. In der ersten Nacht wurde ein Vließ 
aus die Tenne gelegt, und am Morgen war es ganz naß, 
während der ganze Boden ringsumher trocken war. In der 
nächsten Nacht geschah dies Wunder in umgekehrter Weise, 
und damit haben wir ein Bild Israels, das erst naß war 
vom Tau der göttlichen Gunst und Wahrheit, während die 
Nationen ringsumher trocken waren, und wie Israel Jahr­
hunderte hindurch trocken war, während die Welt ringsumher 
naß war.

Gideon war der Anführer von zweiunddreißigtausend 
Mann. Es war aber nicht Gottes Wille, einer so großen 
Anzahl zu erlauben, die Midianiter in die Flucht zu schlagen, 
denn dann würden sie ihrer militärischen Stärke vertraut 
haben. Das Recht des Ruhmes gehört Gott allein. So wurde 
durch zwei Verfahren, bemerkenswert durch Beweggrund und 
Ausführung, diese große Schar vermindert zu nur einer Hand­
voll Leute. Mit dreihundert Mann, welche „auf dem Wege 
aus dem Bache tranken und das Haupt erhoben" (Psalm 110,7) 
und „Fackeln in irdenen Krügen" trugen, besiegte Gideon 
Midian, wie einst Jericho besiegt wurde, nur durch Lärm 
und die damit verbundene Überraschung. Die Männer trugen 
ihre Fackeln so in den Krügen, daß kein Licht gesehen werden 
konnte, bis sie den Feind von drei Seiten umzingelt hatten. 
Dann, mitten in der Nacht, stießen sie plötzlich in die Posaunen, 
zerbrachen ihre Krüge und ließen ihre Lichter scheinen. Dieser 
plötzliche Lärm und das Licht ließen die Herzen der Midianiter 
erzittern, wie in dem Traume des Mannes ihre.Zeltbehänge 
von dem rollenden Gerstenbrot erzitterten. —Richter 7, 13; 
Habakuk 3, 7.

Gideons Name wurde mit Jehovas Namen in dem Feld­
geschrei genannt, möglicherweise, weil er im feindlichen Lager 
gehört werden sollte. Die List war außerordentlich erfolgreich, 
und die Midianiter brachen in wildcS Geschrei auS und flohen 
die Abhänge hinunter nach dem Jordan zu, „zum HauS der 
Akazien" (Beth-Sch itta) und „zur Tanzwiese" (Abel-Mehola), 
aber sie wurden von den Männern von Ephraim an den 
Gewässern zu Beth-Bara aufgehalten, wo nach einem zweiten 
Kampf vie Fürsten von Mioian, „Oreb und Seeb" (Rabe 
und Wolf), gefangen und erschlagen wurden. Einhundertund- 
zwanzigtausend Mann waren schon getötet oder hatten sich 
selbst getötet in der vom Schrecken geschlagenen Schlacht.

Mit einer sanften Antwort und bescheidenen Herab­
setzung seiner selbst beschwichtigte Gideon zuerst den Ärger der 
Ephraimiter, und dann verfolgte er mit seinem Häuflern von 
Dreihundert — „ermattet doch nachjagend" — die Häuptlinge 
Sebach uudZalmunva, welche entflohen waren und südwärts nach 
dem Osten des Jordans vorrücklen. Nach großen Schwierig­
keiten waren diese Könige überfallen und ihr Heer von fünf­
zehntausend Mann vollstäudig geschlagen. Die Häuptlinge 
waren gefangen genommen und erschlagen, und so rächte 
Gideon an diesen midianitischen Königen das Blutbad an seinen 
eigenen König-gleichen Brüdern, welche zu Tabor hingemetzelt 
wurden. Dieses war der dritte Sieg in GideonS Schlacht.

Dann war Frieden in Israel für vierzig Jahre, und 
wir sehen Gideon umgeben von Würde, von einer zahlreichen 
Familie und im Besitz wohlverdienter Ehren. Nach seinem 
Tode raubte Adimelech sein Königtum, oder vielmehr seine 
fürstliche Richterschast, denn die Zeit für einen göttlich er­
nannten König war noch nicht gekommen. Nachdem seine neuu- 
undsechzig Brüder erschlagen waren, gab Jotham die Pro­
phezeiung, welche oben angeführt wurde. Diese Prophezeiung 
sand ihre genaue Erfüllung, denn Abimelech verheerte Sichem, 
und er wurde selbst auf einem Stein mit einem Schwerte 
erschlagen, wie er seine neunundsechzig Brüder auf einem 
Stein mit einem Schwerte erschlagen hatte. So ward Sichem 
noch einmal mit Blut getränkt, wie eS schon früher einmal 
gewesen war, durch die Rache dessen, waS des Herrn war. 
— 1. Mose 34.

Der Olivenbaum.
Wir haben diese Geschichte wiederholt, um. zu sehen, 

warum Gideon mit einem Olivenbaum verglichen wird. Sicher­
lich, weil er an 'die Bundes-Vorrechte deS Volkes Israel 
glaubte und dieselben verteidigte. Er war eben das, was 
jeder Israelit hätte sein sollen. Er glaubte den Verheißungen 
Jehovas. Er war keiner von den „wahren Israeliten", einer 
der alten Glaubenshelden, von welchen uns der Apostel sagt, 
daß sie eine „bessere Auferstehung" haben werden. Er gehört 
deshalb zu derselben Klasse wie Abraham, der Vater der 
Gläubigen. Und dieses Bild vom Olivenbaum weist zurück 
auf Abraham, wie eS vom Apostel Paulus so klar im 
11. Kapitel des Römerbriefes erklärt wird. Der Römerbrief 
ist das „Olivenbuch". Es zeigt, wa8 sich ereignete, als die 
göttliche Vorsehung am Beginn deS Zeitalters einen Wechsel 
traf. Der Olivenbaum ist, genau genommen, nicht ein Bild 
deS Leibes deS Christus. Er ist ein Bild derjenigen, welche 
in Erfüllung der Abrahamischen Verheißung in solche Be­
ziehung zu der Verheißung oder dem Bund gebracht worden 
sind, daß sie den Geist GotteS empfangen haben, als sein 
fleischliches oder sein geistliches Volk. Der Olivenbaum hat 
eine.besondere Beziehung zum Hause GotteS (Psalm 52, 8), 
und wie in dem Gleichnis gesagt ist, zeichnet er sich auS durch 
seine „Fettigkeit", welche „Gott und Menschen an ihm preisen".

Während die Blätter, das Holz und die Früchte deS Oliven­
baumes von großem Nutzen sind, so ist eS doch die Fettigkeit 
deS ÖleS, weswegen er besonders ausgezeichnet wird. Zu den 
Heiden, den nicht natürlichen Zweigen deS Ölbaumes, sagt 
der Apostel: „Wenn aber einige der Zweige auSgebrochen 
worden sind, und du, der du ein wilder Ölbaum warst, 
unter sie eingepfropft und der Wurzel und der Fettigkeit deS 
ÖlbaumeS mttteilhaftig geworden ölst, so rühme dich nicht 
wider die Zweige." — Römer 11, 17. 18.
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Der Mangel an Wertschätzung für die dem Abraham 
gegebene Verheißung in Israel und ihr Mangel an Glauben 
gereichten nicht zur Ehre Gottes, deshalb wurden ihnen ihre 
Vorrechte weggenommen. Aber die Olive ist ein immer­
grüner Baum. Dieser Baum erfährt nicht ein Vertrocknen 
und Wiederausschlagen wie der Feigenbaum. Der Stamm 
bleibt unverändert, aber die unfruchtbaren Zweige wurden 
einfach ausgebrochen und andere, wertvollere wurden an ihrer 
Stelle eingepfropft. Der Otivenbaum bleibt stehen, und nach 
und nach werden die natürlichen Zweige wieder eingepfropft 
werden. Sie werden nicht Glieder der verherrlichten Kirche 
werden können, aber doch Teilhaber der Fettigkeit des 
Abrahamischen Bundes. Einige Vorrechte desselben hatten 
fie ernst gehabt und verloren. (Römer S, 1. 2; 9, 4. 5.) 
DlS größte Vorrecht ist, daß »ihnen daS Geheimnis GotteS 
offenbart worden ist". Jetzt haben die Nattonen dieses, sowie 
andere Vorrechte des natürlichen Israels, und heute über­
bringen die, Lie von Statur Heiden waren, den Juden daS 
Geheimnis, die Aussprüche oder die Botschaft GotteS.

»WaS daS (natürliches Israel suchte, daS erlangte eö 
nicht" ; aber jetzt werden die ausgebrochenen Zweige »in ihren 
eigenenOlivenbaum wieder ein gepfropft werden" (Römer 11,24), 
und ihre Bundesrechte werden wiederbergestellt werden »um 
der Väter willen". Vorrecht und Segnung werden dem 
Stamme des Olivenbaumeö geschenkt werden, wie Gott zu 
Abraham sagte: »Ich will dich segnen, und du sollst ein Segen 
sein." (1. Mose 12, 2.) Dieser Bund wurde mit Abraham 
geschlossen, ehe eS eim Israel gab, und all seine Vorrechte 
gehören dem Olivenbaum.

Bildliche Oliven.
Ein kurzer überblick über die Aussagen der Bibel, den 

bildlichen Gebrauch der Oliven betreffend, wird klarlegen, waS 
gemeint ist. Jeremia sagt, indem er auf daS Zukurzkommen 
Israels hindeutet: »Einen grünen Olivenbaum sd. h. lebend 
und versprechend), schön an herrlicher Frucht, hatte Jehova dich 
genannt. (Aber jetzt) bei dem Lärm eines großen Getümmels 
legte er Feuer an ihn, und eS brachen seine Äste (obwohl 
der Stamm nicht vernichtet wurde)." (Jeremía 11, 16.) Dre 
Feinde des Propheten und Gottes ersannen Anschläge wider 
ihn und sagten: »Laßt unS den Baum verderben (die Nation, 
als einen ölerzeugenden Baum, welcher dazu bestimmt ist, 
eine Ehre für Gott zu sein, und irgendeinen grünen 
Lorbeerbaum daraus machen, denn was kümmern uns die 
Bundesvorrechle) und seine Früchte" — die Aussprüche und 
Prophezeiungen, welche der Prophet ihnen unter göttlicher 
Überwaltung gab.

Und Hosea schreibt in liebreichen, fast mütterlichen 
Worten: »Kehre um, Israel, bis zu Jehova, deinem Gott, 
denn du bist gefallen durch deine Ungerechtigkeit. Nehmet 
Worte mit' euch und kehret um zu Jehova. ... Seine 
(Israels) Schößlinge sollen sich aukdreiten, und seine Pracht 
soll sein wie der Olivenbaum und sein Geruch wie der Liba­
non." (Hosea 14,1.2.6.) Aus diesem lernen wir, daß Israel, 
wenn à mit Worten der Reue und der Betrübnis über seine 
Sünden zu dem Herrn Jehova kommen wird, wiederhergestellt 
werden wird zu all der Schönheit und Stärke des abrahamischen 
Olivenbaumrk, welche es lange seitdem geliebt hat, aber welche 
eS verloren hatte. Als irdische Segnungen dieser Verheißung 
wird eS Fettigkeit entwickeln zur ewigen Ehre GotteS und 
zu einer immergrünen Erinnerung an seine Gnade. Aber »bis 
zetzt... hat der Olivenbaum noch nichts getragen." (Haggai 
2,19, engl. Übers.) Weder die himmlische noch dieirdische Phase 
der BundeSverbeißungen, die dem Abraham gemacht wurden, hat 
bis jetzt ihr Öl in ganzer Fülle gegeben, noch Gott Ehre 
gebracht. Die treuen Gläubigen in Jehova haben während 
dieses Evangelium-Zeitalters ihr Licht scheinen lassen. DaS 
Licht ward gespeist mit dem Öl in ihnen, aus der abrahami- 
schen Wurzel und dem prophetischen Stamm, aber die Ehre 
rst noch nicht Gott zugestossen, denn die Menschen werden erst 
am Tage ihrer Heimsuchung, der in der Zukunft liegt, Ursache 
finden, Gott zu verherrlichen. — 1. Petri 2,12.

Alle kennen unseres Herrn Jesus innige Beziehungen 
zum Ölberg und den Dingen, die sich dort ereigneten. DaS 
kann kaum rin Zufall gewesen sein, denn wie sorgfältig ist 
alles angeordnet und beachtet, was sich auf daS Leben unseres 
Meisters bezieht. Weiter unten bringen wir eine Karte des 
OlbergeL, oder, wie wir sagen können, der Hügelkette der 
Oliven. Wir haben sie einer gravierten Platte von Dr. Light, 
foot aus dem Jahre 1645 entnommen. Die zwölf Hügel oder 
Bergspitzen find nicht etwa erfunden oder Phantasie, denn 
in der zu der Karte gehörigen Beschreibung ist nichts darüber 
gesagt. Wir gestehen, daß wir mese zwölf Erhöhungen auf 
anderen Karten nicht so klar verzeichnet finden, aber die, welche 
unS zur Verfügung standen, sind eben nicht so genau.

Dieser Punkt ist in Harmonie mit dem, waS wir als 
richtig annehmen, besonders im Hinblick auf die Tatsache, daß 
Gethsemane, der »Platz der Olivenpresse" am Fuß und in der 
Mitte der nördlichsten Erhöhung der Hügelkette liegt und zu- 
gleich der Platz ist, welchen Jesus sich erwählte für sein 
bitterstes Leiden. Dort wurde die vollkommenste Verkörperung 
der Bundes Vorrechte, von der Gideon nur ein unzulängliches 
Bild war, unter dem drückendsten Gewicht gepreßt, um soviel 
Fettigkeit und Reichtum der Seele zu geben, wie nur jemals 
Gott und Menschen geehrt hat.

Der Punkt, welcher auf der Karte mit * bezeichnet ist, 
ist daS Ende eines besonderen Ganges oder Viaduktes, welcher 
vom Vorhof des Tempels aus über den Bach Kidron bis 
zum gegenüberliegenden Abhang gebaut war. Nahe an dem 
Ende dieses Viaduktes und am Ölberg (oder Olivenberg) 
wurde die rote Kuh verbrannt, und ebenso die Körper der­
jenigen Tiere, deren Blut vom Hohenpriester für die Sünde 
in daS Heiligtum hineingetragen wurde. (Hebräer 13, 11.) 
Von diesem Punkt aus wurde am großen Versöhnungstage 
Israels der Sündenbock, nachdem er vom Tempel her den 
Gang entlang gebracht war, in die Wildnis getrieben. Von 
diesem Punkte aus wurde auch der Neumond, der den Beginn 
eineS neuen JahreS markierte, durch ein Leuchtfeuer avgezeigt. 
Dieses wurde von den anderen Hügeln, die in Sicht waren, 
beantwortet, bis nach kurzer Zeit sogar Galiläa davon be­
nachrichtigt war, daß der erste Tag im ersten Monat be­
gonnen hatte, auf daß sie sich bereit, machten, nach Jerusalem 
zu gehen.

Diese Hügelkette der Oliven als ein Ganzes befand sich 
zu dem gegenüberliegenden Tempel in derselben Lage wie die
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Zelte von Moses und Aaron zu der StiftShütte in der Wüste. 
Sie repräsentiert demnach die zwölf mystischen Stämme des 
geistlichen Israels. So ist eS nicht unvernünftig, eine Überein­
stimmung zwischen diesen Hügeln und den erwählten Stämmen 
zu suchen. Der nördlichste und hervorragendste Hügel ist 
durch unseres Herrn Erfahrung ausgezeichnet (Gethsemane), 
und „eS ist offenbar, daß unser Herr aus Juda entsprossen 
ist". (Hebräer 7,14.) Die südlichste Erhöhung wird der »Berg 
deS Ärgernisses* genannt. Sie befand sich gegenüber von 
Akaldama oder dem Blutacker, welches am Anfang der Ge­
henna, liegt oder deS Tales Hinnom, welches längs den Ufern 
oeS BachÄ Kidron sich hinzieht, von der südöstlichen Ecke der 
Stadt nach Süden und Westen zu. Des Judas üble Verbindung 
mit diesem Feld braucht nicht erwähnt zu werden (Apostel­
geschichte 1,19), aber sie dient dazu, auf eine wahrscheinliche 
Identifikation mit dem Berge des Ärgerniffes hinzuweisen. 
Der Apostel Paulus, welcher den Platz des JudaS einnahm, 
war auS dem Stamme Benjamin. Er beschuldigte sich selbst 
als den vornehmsten der Sünder, weil er sich gegen den trotz 
aller toten Menschentheorien, mit denen fein Verstand ange­
füllt war sehr aufdringenden Gedanken gesträubt hatte, daß 
dieser Jesus der Messias war. Diese toten Menschengebeine 
halten sein inneres Empfinden wie den Persischen Turm des 
Schweigens gemacht (undurchdringlich—d.übers.). Aber er war 
freigemacht „von der Knechtschaft des DerderbniffeS zu der 
Freiheit der Herrlichkeit Ler Kinder Gottes*, und er wird 
zweifellos auf Benjamins Thron sitzen und diesen Stamm 
richten. — Lukas 22, 30.

Der obere Teil dieser Hügelkette war auch der Platz, 
von dem JesuS auffuhr zu seinem Gott und zu unserem Gott. 
Und betreffs dieses Berges sagte er: „Wenn ihr Glauben 
habt und nicht zweifelt.... so werdet ihr zu diesem Berge 
sagen: Werde aufgehoben und ins Meer geworfenI so wird 
es geschehen.* (Matthäus 21,21; Markus 11, 23.) Betreffs 
dieses bildlichen Olivenberges oder Bundesreiches verheißt der 
Prophet: „Und seine Füße werden an jenem Tage auf dem 
Ölbrrge fengl. Olivenbergs stehen, der vor Jerusalem gegen 
Osten liegt; und der .Olberg wird sich in der Mitte spalten 
nach Osten und »ach Westen hin zu einem sehr großen Tale, 
und die Hälfte ves Berges wird nach Norden und seine andere 
Hälfte nach Süden weichen I" (Sacharja 14,4.) Das bringt uns 
zu der Annahme, daß die Königreichsstämme geteilt werden, 
der Länge nach geteilt, und daß, sozusagen, zwölf geistige 
Stämme daraus gemacht werden (Offenbarung 7, 5—8) und 
zwölf irdische Stämme, aber nicht sechs auf irdischer und 
sechs auf himmlischer Stufe. — Hesekiel 48; Lukas 22, 30.

Licht, Frieden, Segnung.
„Der Ölbaum ist ein sehr sinnreiches Bild. Im Alter­

tum war er Lichtquelle, da fein Öl in den Lampen ver- 
. wendet wurde. (2. Mose 27, 20.) Wie im Deutschen, so 

heißt der Baum auch im Hebräischen Ölbaum (Schemen). 
Daneben diente Olivenöl im Altertum zu feierlichen Sal­
bungen, wie die der Priester und der Könige, dabei den Heiligen 
Geist versinnbildlichend, der der gegenbildlichen „königlichen 
Priesterschaft* verheißen ist. (2. Mose 30, 24.) Endlich war 
seit Menschengedenken der Ölzweig ein Bild deS Friedens. — 
1. Mose 8, 11; Nehemia 8, 1b.

Ist also der Ölbaum rin Bild deS Lichtes, deS Friedens 
und deS göttlichen Segens durch den Heiligen Geist, und be­
deutet auch hier wie anderwärts „Berg* ein Reich, so ist 
der Ölberg das Bild eines Reiches des Friedens und deS 
Segens Gottes, und daS Abstellen der Füße JehovaS auf den 
.Ölberg bezeichnet die Wiederherstellung der Gunst und des 
Gesetzes auf Erden durch das heilige Reich.

So betrachtet fieht die Stelle im Einklang mit Römer 
11, 17 und 25, wo Israel nach dem Fleische mit dem natür­
lichen Ölbaum und die zu Christo bekehrten Heiden mit 
Zweigen eines wilden ÖlbaumeS verglichen werden, die an 
Stelle der ausgebrochenen natürlichen Zweige eingepfropft 
worden sind. (Vergleiche Jer. 11,16.17.) In der angeführten 
Stelle erklärt Paulus ferner, daß die Wurzel des Baumes 
in der Verheißung Gottes an Abraham ruht, nach welcher

Abrahams Same alle Geschlechter der Erde segnen sollte. Die 
gleiche Wurzel wird zweierlei Zweige tragen: die eingepfropsten 
wilden und die wieder eingepfropsten natürlichen; letzterer 
wird der Fall sein, wenn die Verblendung von Israel ge­
wichen sein und dieses mit den Augen des Glaubens auf den 
vor neunzehn Jahrhunderten gekreuzigten Erlöser blicke» wird. 
Man bedenke werter, daß Israel nach dem Fleische lange Zett 
GotteS vorbildliches Reich (Berg) war, und daß Israel nach 
dem Geiste, die AuSerwählten des Evangelium-Zeitalters, be­
rufen ist, daß gegenbildliche, wirkliche Reich (Berg) GotteS zu 
werden, wie der Herr erklärte: „Fürchte dich nicht, du 
kleine Herde, denn eS ist eures BaterS Wohlgefallen, euch daS 
Reich zu geben.* — Luk. 12, 32.

Bon diesen zwei Königreichen (Bergen) ist, schon bevor 
JehovaS Herrlichkeit auf ihnen ruhte, durch die sie einst die 
ganze Menschheit segnen werden, während der ganzen dunklen 
Vergangenheit daS Licht der Welt auSgegangen. Denn find 
nicht fie die Vertreter oeS Alten und Neuen Testamentes, des 
Alten und Neuen Bundes, die zwei Ölbäume, von denen Sach. 
4,3.11.12, und die zwei Zeugen, von denen Off. 11,4 dre 
Rede ist? So sehen wir denn in der Zweiteilung des ÖlbergeS 
das Offenbarwerden jener zwei Bündnisse, das Reich in seiner 
himmlischen und seiner irdischen Gestalt, zwei Erscheinungen, 
die nicht im Gegensatze zueinander stehen, sondern daS Tal 
der Segnung zwischen ihnen bilden, in welches alle, die eS 
wollen, ihre Zuflucht nehmen, und woselbst alle den Schutz 
deS himmlischen und deS irdischen Telles deS Reiches GotteS 
genießen*. — Band IV, Seite 848—49 kleines Format, Seite 
286—87 großes Format.

Wenn gefragt werden sollte, wie wir Öl vom Neuen 
Bunde erhalten können, wo er doch noch nicht aufgerichtet ist, 
so antworten wir, daß wir ja auch Öl vom Alten Bunde 
empfangen, obwohl er vergangen ist. DaS Evangelium-Zeit­
alter ist sozusagen eine Parenthese, ein Intermezzo zwischen 
zwei Akten eineS großen Schauspiels. Während dieser Periode 
ist das Königreich in Untätigkeit. Seine Segnungen sind 
äußerlich nicht mehr wahrnehmbar als die Bundes-Vorrechte 
deS ÖlbaumeS. Aber seine Vorrechte sind darum nicht 
weniger wirklich und gegenwärtig, obwohl „die Welt uns 
nicht erkennt, wie sie ihn nicht erkannt hat*. (1. Johannes 3,1.) 
Wir stehen zwischen diesen beiden Ölbaum-Perioden in GotteS 
Plan, und mittels deS Glaubens ziehen wir Nahrung aus beiden.

AuS den Worten deS Apostels in Römer 11 lernen wir, 
daß wilve Olivenzweige in einen edlen Ölbaum eingepfropft 
werden können mit dem Erfolg, daß das Öl deS BaumeS in 
die fremden Zweige fließt und dort Öl enthaltende Beeren 
hervorbringt. DaS ist merkwürdig, aber wahr. Die wilden 
Olivenbäume stellen trefflich die heidnischen Lehren betreffs 
eines Goldenen Zeitalters dar — wie die Hunde kamen und 
die Schwären deS arme» Lazarus leckten. Die Heiden oder 
Nationen können niemals der Ölbaum fein. Die Beeren deS 
Oleaster oder der wilden Olive tragen kein lichtgebendrS Ol. 
Keiner der Propheten oder Apostel ist auS den Nationen 
hervorgegangen. Die Wurzel und der Stamm des ÖlbaumeS 
bleiben dieselben. Ebenso bleiben einige der ursprünglichen 
Zweige, aber die meisten von ihnen sind wilde Pfropfreiser. 
Zum größten Teil gebraucht Gott andere Nationen als die 
jüdische, die Erkenntnis über ihn selbst zu verbreiten. Aber 
die Philosophien der Inder, Ägypter und Griechen bringen 
keinen einzigen Lichtstrahl hervor. Nur wenn die Heiden ihre 
eigenen Phantasien und Ernbildungen verlaffen und die er­
leuchtenden Wahrheiten des Wortes annehmen, welches einst 
der ausschließliche Ruhm Israels war, können sie die wahre 
Salbung vom Stamme deS Olivenbaumes erhalten oder de» 
Geist empfangen, welchen Jehova allen seinen Gesalbten nach 
Maß gibt, während über den Gesalbten, JesuS, der Geist 
ohne Maß auSgegoffen wird.

DoS Öl der Olive war die Quelle der göttlichen Beleuch­
tung. ES war die Grundlage für daS einzige Licht, welches 
für die Stiftshütte und den alten Tempel bedingt war.

Die Feige in der Bibel.
. Soviel vom Ölbaum; laßt uns nun die Feige be­

trachten. Wenn der Olivenbaum ein Bild GideonS war und



168 ver Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhrisli 26. Jahrg., Nr. 11

die Feige seinen Sohn darstellle, dann wurde der Sohn ab­
gehauen, ebenso wie der Feigenbaum im Gleichnis unseres 
Herrn. (Lukas 13,6—9.) Wir können sagen, daß der Feigen­
baum die nationalen Rechte des fleischlichen Israels oder 
Ismaels repräsentiert, während der Olivenbaum die Bundes- 
Rechte, welche mit Abraham verknüpft sind, darstellt. Wie 
der Römerbries das Buch der Oliven oder des Ölbaumes ist, 
so find die synoptischen Evangelien (Matthäus, Markus, 
Lukas) die Bücher der Feigen.

Israel, betreffs seiner nationalen Rechte, war wie ein 
Feigenbaum, der in einem Weinberg gepflanzt war (Lukas 13,6) 
— ein vorteilhafter und gesegneter Platz. Das Schicksal des 
Feigenbaumes illustriert das Schicksal des fleischlichen Israel 
als Nation auf Grund seiner Verfehlungen unter dem alten 
Bund. Als unser Herr dieses Gleichnis erzählte, war die 
Nation fast am Ende ihrer 1845 Jahr-Periode der nationalen 
Gnade, welche mit der Nation beim Tode Jakobs in Ägypten 
begonnen hatte. Der Herr kam und suchte Frucht, aber er 
konnte keine finden, obwohl Johannes sie gewarnt hatte und 
auf den Mangel an Frucht hingewiesen, indem er sie schalt: 
„Otternbrut, wer hat euch gewiesen, dem kommenden Zorn 
zu entfliehen? Bringet nun der Buße würdige Frucht; und 
denket nicht bei euch selbst zu sagen: Wir haben Abraham 
zum Vater.- (Matthäus 3. 7—9.) Drei Jahre waren diesem 
nationalen Baum Zeit gegeben, in welchen er Frucht tragen 
konnte, aber weil keine an ihm zu finden war, wurde schließ­
lich der Befehl gegeben, „ihn abzuhauen", und die nationalen 
Vorrechte Israels „verdorrten" alsbald. (Matthäus 21,19. 20; 
Markus 11, 13. 19.) Der reiche Mann aus dem anderen 
Gleichnis starb.

In dem alten Gleichnis im Buche der Richter find 
„Süßigkeit" und „gute Frucht- als für den Feigenbaum 
charakteristisch erwähnt. Aber diese Dinge waren nicht zu 
finden, als unser Herr kam und unter seinen glänzenden 
Blättern suchte.

Der Wei« und die Buhe.

Das Gleichnis in Lukas 13, 6—9 steht in engster Ver­
bindung mit der Mahnung zur Buße in Veis 3 und 5. 
Nach drei buchstäblichen Jahren der Dienstzeit unseres Herrn 
war das Ende der Zeit gekommen, in welcher Jehova deab- 
fichligte, Israel von aller weiteren Gnade abzuschneiden, und 
gerade drei Jahre nach Beginn seiner Dienstzeit war es, als 
die Hohenpriester und Pharisäer auf dem Laubhüttenfest das 
glühende Zeugnis Jesu ablehnten. Alles war bereit, ihn zu 
töten. Die Tempelpolizei war gesandt, ihn gefangen zu nehmen, 
aber sie war überwältigt von der Majestät seiner Persön­
lichkeit und seiner wunderbarenRede.(Johannes 7,1.32.45.47.) 
Niemand legte Hand an ihn, denn seine Stunde war noch nicht 
gekommen. (Johannes 8, 20.) „Noch eine kleine Zeit bin ich 
bei euch!- (Johannes 7, 33.) Die folgenden sechs Monate 
grub er uw den Feigenbaum und düngte lhn, um zu sehen, 
ob er nicht doch etwas Frucht tragen würde. Aber er blieb 
unfruchtbar.

Es ist möglich, daß sie, weil an diesem Laubhüttensest 
ihr Plan, Jesum zu töten, durchkreuzt wurde, ihre Rache an 
Zacharias, dem Sohne Barachias, ausübten, welchen die 
Pharisäer und Schriftgelehrren zwischen dem Tempel und dem 
Altar ermordeten. (Matthäus 23, 29. 35; Lukas 11, 51.) 
Die Überlieferung sagt, und es erscheint sehr glaubhaft, daß 
dieser Priester Zacharias der Vater Johannes des Täufers 
war. (Lukas 1, 5.) Es ist als sicher anzunehmen, daß dieser 
Zacharias, nachdem er neun Monate stumm gewesen war, 
und nachdem er die göttliche Vorsehung betreffs seines Sohnes 
und betreffs Jesu beobachtet hatte, ein Gläubiger an die 
Messiasschaft des Neffen seines Weibes geworden war. Die auf­
geregten und bitterlich enttäuschten Hohenpriester und Phari- 
süer stellten an die mit leeren Händen zurückkehrenden Beamten, 
welche gesandt waren, Jesum zu fangen, die dringliche Frage: 
„Hat wohl jemand von den Obersten an ihn geglaubt, oder

von den Pharisäern?- (Johannes 7, 48.) Nikodemus sprach 
alL Richter und als Pharisäer (denn er war beides), und so 
war wenigstens einer unter ihnen bereit, ihre ausgesuchtesten 
Argumente zunichte zu machen. Sie schmähten ihn dafür und 
schleuderten ihm das verhaßte Schimpfwort .Galiläer' ins 
Gesicht. Aber mehr durften fie nicht tun, denn er war ein 
Oberster des Volkes. (Johannes 3, 1.) In diesem Falle ge­
hindert, mag jemand gezischelt baden: Ich weiß einen der 
Priester, welcher ein Gläubiger ist, und er ist jetzt gerade 
hier. Wenn er an diesen Mann (Jesus) glaubt, so ist er ein 
Heide und ein Zöllner für uns, und ein Heide ist unrein. 
Und für Unreinheit im Tempel dürfen wir, ja müssen wir, 
dieses Rebellen Hinrichtung vollziehen. Laßt uns nun gehen 
und ihn holen. Ec verdient zu sterben.

Wer auch dieser Zacharias gewesen sein mag, offenbar war 
er auf diese Weise als ein Rebell getötet worden. Das nm 
ein Fallen in eine erzürnte, ungezügelte Volksmasie, die mit 
Fäusten und Knütteln oder was bei der Hand war, schlug, 
bis ihr Opfer starb. Wenn jemand als ein Tempelschänder 
angesehen wurde, so konnte diese Strafe ohne Formalitäten, 
ohne daß man ihn hörte, auögeübt werden.

Unser Herr beschuldigte sie dieser Mordtaten, als er 
verkündete, daß rhr Haus verwüstet, der Feigenbaum frucht­
leer sein würde. (Matthäus 23, 38.) Es war keine Frucht 
da, welche eine letzte Milderung oder eine nochmalige Prüfung 
möglich machen konnte.

Wichtige Tage und Geschehnisse.

Die letzten Tage Jesu waren erfüllt von wichtigen 
Geschehnisien. Auf seinem Wege nach Jerusalem hielt er sich 
in Jericho auf. Der wilde Feigenbaum, Rom, regierte über 
das Volk Israel, wie Gott durch den Propheten Daniel 
bereits angezeigt hatte. (Daniel 7, 7; Apostelgeschichte 7, 7.) 
ZachäuS, ein Staatsbeamter der wilden Feigen-Regierung, 
hatte den Wunsch, Jesum zu sehen, unv um diesen Wunsch 
zu befriedigen, stieg er auf einen Maulbeerfrigenbaum oder 
wilden Feigenbaum, weil er nicht die Größe eines erwachsenen 
Mannes halte. Ganz unbewußt bot er ein Bild oder machte 
er eine Darstellung seines eigenen Zustandes. Er war nicht 
unter dem wahren Feigenbaum wie Nathanael, auf seinen 
Schutz vertrauend (Johannes 1, 48), sondern er erivariele 
Schutz und Unterhalt und gewisse Vorzüge von der kaiser­
lichen Regierung Roms. Seine Stellung unter seinen Kame­
raden war Dienstpflicht, er hielt zu den Unterdrückern seines 
Volkes. Seine Stellungnahme zu Jesu sagte deutlich: Ich 
diene gegenwärtig dem wilden Feigenbaum, aber ich möchte 
mich von diesen wahren nationalen Vorrechte Israels über­
zeugen; ich schäme mich eigentlich, daß ich ein Arbeiter für 
den wilden Feigenbaum bin. — Amos 7, 14.

Die ersten Worte des Meisters zu Zachäus waren: 
„Zachäus, steige eilends hernieder!- Denn das Ruten in den 
Zweigen eines feindlichen Königreiches war wenig passend, 
wenn der wahre König gegenwärtig war. Erst nachdem tr 
gehorcht und der Meister bei ihm verweilt halte, empfing er 
die Versicherung: „Heute ist diesem Hause Heil widerfahren!" 
— Lukas 19, 1—10.

Zachäus erwies sich als ein Sohn Abrahams, d. h. er 
glaubte, was der Herr ihm sagte. Ec war ein „verlorener", 
ein irrender oder verlaufener Sohn gewesen. Er hatte nicht 
die große Hingebung eines Nathanael, war aber wert besser 
als die schlechten pharisäi chen Feigen, „die vor Schlechtigkeit 
nicht gegessen werden konnten". (Jeremia 24,1—10; Johannes 
8, 33—47.) über diese abscheulichen Feigen kamen das Schwert, 
der Hunger und die Pest. (Jeremra 29, 17.) Jehova hatte 
lange zuvor in den Vätern „eine Frühfrucht am Feigenbaum 
in seinem ersten Triebe" gesehen, aber bald „weihten sie sich 
der Schande in Baal-Peor" und verblieben darin. (Hosea 
9, 10.) „Ihre Wurzel ist verdorrt, sie werden keine Frucht 
bringen." — Hosea 9, 16. w- T-Bom 15- August >»->-

(Fortsetzung folgt.)
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Korrekturen zu Band VII.
(Die Zuerst angegebenen Seitenzahlen gelten für das große Lormat des VII, Bandes und die zweiten für das kleine Format.)

Bibelforscher glauben, daß das unfehlbare Wort Gottes àe 
N unerschöpfliche Vorratskammer ist, welche für die nach 
Äahrhrit Hungernden immer mehr und mehr Speise und 
schätze hergibt. Sie glauben, daß der Pfad des Gerechten 
leller und Heller wird bis zur vollen Tageshöhe. Sie glauoen, 
-aß es unser Vorrecht ist, jetzt klarer zu sehen, als wir 
>or einem Jahr oder vor zehn Jabren oder vor hundert 
Zähren sehen konnten, und daß wir, wenn wieder ein Jahr 
-ergangen fein wird, wohl mehr erkennen können als jetzt.

Während der 3 letzten Jahre haben wir die Offenbarung; 
«öS Hohelied und den Propheten Hesekiel studiert. Dieses 
studiam har uns großen Segen gebracht. Wir haben dadurch 
nanchen Schatz im Worte unseres Vaters erkannt, von dem 
oir vorher noch nichts wußten. Die Erklärungen des VII. Bandes 
ind uns eine Hilfe gewesen, und wir sind überzeugt, daß 
-arin Speise zur rechten Zeit für den Haushalt des Glaubens 
:nthalten ist, und daß diese Speise aus des Vaters VorratS- 
ammer kommt. Trotz alledem ist diese Speise von unvoll- 
ommenen Dienern so auf den Tisch gebracht worden, daß sie 
:inige Fehler enthält, welche in folgenden Notizen korrigiert 
uerden sollen. Die Korrekturen sind nicht wesentlich; wenige 
ind wichtig, und viele von ihnen werden von unseren Lesern 
ür unnötig gehalten werden. Aber wir geben sie alle, alle, 
wn denen wir fest stellen können, daß sie eine gewiße Berech- 
:igung haben, und wer wünscht, sich diese Stellen in seinem 
Band zu ändern, kann es tun.

Wir hoffen, daß sich niemand an diesen Änderungen 
Üoßen wird, und sind sicher, daß demütige und aufrichtige 
herzen sich darüber freuen werden, daß wir uns nicht fürchten, 
m Lichte zu wandeln, und daß auch sie dieses Vorrecht haben.

Seite 8, Zeile 30; I: Seite 10, Zeile 10: Schreibe 
ror »vorhergehend* „hierin und*.

Seite 9, Zeile 13; I: Seite 10, Zeile 27: Nach „in 
öer Einzahl* setze „die Eliaklaffe".

Seite 19, Zeile 42; I: Seite 27, Zeile 24: Am 
Schluffe füge an „der Christus ist hier ausdrücklich als Baum 
deö Lebens bezeichnet*.

Seite 32, Zeile 22; I: Seite 48, Zeile 17: „Vier- 
hundert Jahre von Luthers Zeit an gehen jetzt zu Ende*.

Seite 42, Zeile 27; I: Seile 64, Zeile 33: Anstatt 
„hatten*, schreibe „hatte*.

Seite 42, Zeile 44; I: Seite 65, Zeile 14: Nach 
„1874* streiche den Nest des Satzes und schreibe statt dessen 
„bis zum Ableben des letzten Geistgezeuglen. Eins nach dem 
anderen der letzten Glieder des Leibes geht nun hinüber*.

Seite 44, Zeile 9 und 10 ; I: Seite 67, Zeile 21 und 22 : 
Streiche die Wörter „Bon Pastor Russell voraus angezeigtes*.

Seite 45, Zeile 20; I: Seite 69, Zeile 23: Nach „Herr­
lichkeit* füge ein „siehe Seite 508 und 509*, und „III: 
Seite 340 und 341*.

Seite 45, Zeile 46; I: Seite 70, Zeile 17: Nach 
Jesaja 66, 8 schreibe „(Die Geburt des Leibes des 
Christus hat beim Beginn der Ersten Auferstehung 1878 
begonnen, ehe die Drangsal der Christenheit im Jahre 1914 
begann. Ebenso wird die Geburt des Leibes vollendet sein, 
ehe die Drangsal der Christenheit zu Ende ist)*.

Seile 51, Zeile 19; I: Seite 81, Zeile 1: Der erste 
Satz zu dieser Erklärung gehört noch zum vorigen Abschnitt. 
Nach „Stimme hört*, suge ein „meine Botschaft annimmt*.

Seite 52, Zeile 19;, I: Seite 82, Zeile 25: Nach 
„Epochen* füge ein „wie in den beiden vorhergehenden 
Kapiteln beschrieben ist*.

Seite 82, Zeile 9; I: Seite 131, Zeile 30: Anstatt 
„Stimme* schreibe „Bolschast*.

Seite 96, Zeile 14; I: Seite 153, Zeile 37: Nach „zu 
ziehen ist.* füge ein „siehe die Ausführungen auf Seite 44—46* 
und „Seite 68—72* und streiche den nächsten Satz.

Seite 109, Zeile 13; I: Seile 174, Zeile 28: Anstatt 
„niemandem* schreibe „selten jemandem*.

Seite 115, Zeile 49; I: Seite 185, Zeile 32 : Nach

„Wehen* süge ein, „(siehe die Erklärungen zu Offb. 8, 2 
und Ofsb. 9, 12 zu dem Zweck, ob die Darlegung an diesem 
Platz geeignet ist. Dieser BerS ist eine Einschaltung, wie auch 
Offb. 8, 3.-5, welches damit in Übereinstimmung ist. Beide 
waren von dem Offenbarer nach Öffnung des 7. Siegel- 
gesehen)*.

Seite 124, Zeile 8; I: Seite 198, Zeile 37: Nach 
„Stimme* füge ein „die Botschaft durch*.

Seite 127, Zeile 38; I: Seite 204, Zeile 18: Bor 
„waren* füge ein „verkündeten ihre Botschaft und*.

Seite 129, Zeile 4; I: Seite 206, Zeile 21: Nach 
„Engels* streiche den nächsten Satz und schreibe „Unseres 
Herrn, durch seinen Diener Pastor Ruffell*.

Seite 132, Zeile 41; I: Seite 212, Zeile 23: Streiche 
den Rest des Satzes hinter „der Wüste*.

Seile 137, Zeile 11; l: Seite 219, Zeile 23: Nach 
„zu erwarten* schreibe „(Es ist gut, im Auge zu be­
halten, daß diese Prophezeiung nicht gegeben wurde, um 
die Neugier zu befriedigen, sondern um des Herrn Volk zu 
befähigen, die Ereignisse zu erkennen, wenn sie vor sich gehen. 
ÄuS diesem Grunde ist ein Vorhersagen von Daten einer 
gewissen Verwischtheit (Unklarheit) unterworfen, und die Er­
fahrungen der Kirche haben bisher bewiesen, daß daS so ist. 
Aber diese Tatsache würde kein hinreichender Grund sein 
sür Gleichgültigkeit gegenüber der Chronologie)*.

Seite 181, Zeile 4; I: Seite 290, Zeile 44: Anstatt 
des ersten Satzes schreibe „Die Tatsachen, auf die sich der 
Siebente Band der Schriftstudien gründet, welche die Ge­
sinnung der Geistlichkeit ans Licht bringen".

Seite 198, Zeile 41; I: Seite 319, Zeile 14: Hinter 
„Reiches Christi* (und von da an bis Seite 203 oben und 
I: 326 unten) füge anstatt des Dastehenden Folgendes ein: 
„Der schädlichste und alles krönende Zug von Satans Werk 
ist zuerst erwähnt. Die beiden anderen Irrlehren sind die 
direkte Ursache des einen. Durch die Kriege des Alten 
Testaments wurden die Kämpfe illustriert, welche die Neue 
Schöpfung gegen die Schwachheiten deS Fleisches führt, und 
keineswegs wird durch sie den Schlächtereien, welche während der 
christlichen Ära ini Namen der Religion ausgeübt wurden 
(z. B. am BartholomäuLtag und während der Zeit der 
schrecklichen Inquisition), eine Berechtigung gegeben. Niemals 
im Alten Testament wird zu Haß gegen andere Völker auf­
gefordert. Immer und überall ist Haß verboten, und doch hat 
Jahrhunderte hindurch auf jede Art und Weise eine Klaffe 
der Geistlichkeit da8 Volk dazu ermutigt, anstatt die Bolschast 
des Friedefürsten zu bringen.

Und ans dem Munde des Tiere-. — Die anti­
christliche Lehre von der göttlichen Berufung der Geistlich­
keit war die direkte Ursache zu dem großen Kriege. Dieser 
Frosch ist sechzehn Jahrhunderte lang auö dem Munde 
des päpstlichen TiereS gekommen. „Diese falschen Lehren eines 
dunklen Zeitalters trogen schreckliche Frucht zur heutigen Zeit. 
Ebenso trägt die Lehre von der ewigen Qual, eine Ver­
unstaltung und Lästerung des Charakters GotteS, schreckliche 
Frucht. Millionen Menschen sind dadurch vom Glauben 
an einen Gott der Liebe abgekommen und verwerfen die Btbel 
als eine Botschaft der ungeheuerlichsten Gotteslästerung deS 
dunklen Zeitalters. Ich mache für all dieses die Sekten und 
Bekenntniffe deS Christentums verantwortlich. Ich beschuldige 
die Geistlichen, deren Augen jetzt zu einem klaren Verständnis 
geöffnet worden sind, daß sie die Bibel und daS Volk 
vernachlässigt haben. Anstatt ihm auS der Finsternis heraus­
zuhelfen, führen sie eL jetzt in entgegengesetzter Richtung 
wieder in Finsternis, in Evolution und höhere Text­
kritik und zu allem, was dem Werke Gottes entgegen ist. 
Gott ist noch falsch dargestellt in der Welt. Die GlaubenS- 
bàntniffe deS finsteren Mittelalters werden dem äußeren 
Schein nach noch aufrecht erhalten, während sie innerlich ver­
worfen sind. Ein großer Betrug, àe große Heuchelei, 
fagst du? Ich antworte: Ja! Der erschreckendste, den die
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Welt je gesehen hat. Zweihunderttausend professionelle Diener 
GotteS und Christi stehen heute vor der Welt und erzählen 
die Legenden deS finsteren Mittelalters und suchen die 
Menschen zu hindern, zur Erkenntnis der Wahrheit zu kommen, 
während sie vom Volke Geld und Ehren empfangen. Ver­
dient nicht solche Heuchelei, solche Gotteslästerung, solche Ver­
führung deS Volkes, indem es in Finsternis gehalten wird, 
eine große Strafe? Und ist diese nicht nahe?" — B. S. M.

Und aus dem Munde des falschen Propheten. — 
Der eine Hauptirrtum, an welchem alle protestantischen 
Sekten (der falsche Prophet) festhallen, ist die Lehre von ter 
menschlichen Unsterblichkeit, die Lehre SatanS in Eden. 
(1. Mose 2, 17: 8, 4.) Hiervon sprechend, sagt unser Herr: 
»Wenn er die Lüge redet, so redet er aus seinem Eigenen.* 
(Johannes 8, 44.) Ebenfalls in bezug darauf sagt der 
Apostel Paulus von den Anbetern deS Tieres und feines BildeS: 
»Darum daß sie die Liebe zur Wahrheit nicht annahmen, 
damit fie errettet würden. Und deshalb sendet ihnen Gott 
eine wirksame Kraft deS Irrtums, daß sie der Lüge glauben." 
(2. Thessalonicher 2, 10. 11.) In beiden Fällen setzt daS 
Griechische den bestimmten Artikel. Der Frosch, welcher von 
dem falschen Propheten (dem Bilde des Tieres) auLgeht, ist 
die Lehre von der menschlichen Unsterblichkert. Betrogene 
Seelen glauben tatsächlich diesen Irrtum und werden zweifel­
los imstande sein, ihn zu beweisen zur Zufriedenheit der 
alten Schlange. Dieser Irrtum liegt auch der Lehre von 
der ewigen Qual und von der Dreieinigkeit zu Grunde. In 
1. Johannes 4, 1—4 ist ein Hinweis darauf, daß der Haupt­
irrtum des falschen Propheten darin besteht, daß Jesus, als 
er vom Vater kam, mehr als Fleisch war, d. h. daß er 
wenigstens eineunsterblicheSeele hatte.—Offb. 13,11.13.14.15; 
14,9.11; 15,2; 16,2; 19,20; 20,10; Matth. 24,24.

»Alle christlichen Völker glauben, daß der Herr daS Buch 
der Offenbarung gegeben hat, wie auch Johannes überzeugt 
war (Offb. 1,1), deshalb sind wir für die Symbolik, die hier 
angewendet wird, nicht verantwortlich. Es gibt so viele Mög­
lichkeiten, mißverstanden zu werden, sogar von guten Christen, 
daß wir natürlich mit großer Bedachtsamkeit unsere Ansichten 
aussprechen möchten. Wenn wir fortfahren, unser Verständ­
nis der Symbolik der Offenbarung darzulegen,. so möchten 
wir ausdrücklich erklären, daß wir niemals irgendetwas, 
irgendwo, oder zu irgendeiner Zeit gegen gute Christen, in 
oder außerhalb irgendeiner Kirche, sagen. Wir haben nichts 
zu sagen in bezug aus Menschen. Wir diskutieren jederzeit 
über Grundsätze und Lehren, Über Personen niemals. 
Gott hat uns nicht berufen, Personen zu besprechen, aber 
sein Wort zu besprechen ist uns erlaubt.

Überall in der Bibel ist ein Tier als Symbol ge­
braucht, eine Regierung darzustellen. In Daniels Pro- 
phezeiung sind die großen llniversalreiche der Erde in dieser 
Werse symbolisiert. Babylon war der Löwe, Medo-Persien 
der Bär, und Rom ist das schreckliche Tier, der Drache. 
(Daniel 7, 1—8.) DaS römische Reich besteht noch. Der 
Drache symbolisiert daher die "römische Macht, repräsentiert 
durch die zivile Macht in der Welt. Das Tier ist das 
System der Herrschaft deS Papsttums. Das dritte Symbol, 
der falsche Prophet, bleibt noch zu erklären. Wir glauben, 
es ist eine andere Bezeichnung für daS System, welches 
anderswo »das Bild des TiereS" genannt wird. (Offb. 13,14.) 
Nach der Schrift ist dieses Bild eine sehr genaue Darstellung 
deS TiereL. Der falsche Prophet oder das Bild des TirreS 
bedeutet, wie wir es verstehen, die protestantische Vereinigung 
der Kirchen.

»Drei unreine Geister wie Frösche kamen auS dem 
Munde des TiereS, des Drachen uno des falschen Propheten. 
An dieser Stelle hat daS Wort »Geist* die Bedeutung von 
Lehre, falscher i Lehre, unreiner Lehre. Jedes von diesen 
Systemen spricht dieselben Dinge auS, und diese Aussprüche 
werden den Erfolg haben, die Reiche dieser Erde zusammen- 
zubringen zum Kriege von Harmagedon.

. „Der Symbolismus der Schrift ist sehr kräftig, und rS 
ist immer eine große Ähnlichkeit zwischen dem Symbol selbst 
und den Dingen, welche symbolisiert sind. Wenn die Heilige

Schrift einen Frosch gebraucht, um gewisse doktrinäre Lehren 
darzustellen, so können wir sicher sein, daß die Anwendung 
passend ist. Obwohl ein Frosch ein kleines Tier ist, so bläht 
er sich doch auf, btS er fast Platzt vor Anstrengung, etwas zu> 
sein. Ein Frosch hat ein sehr klugeS Aussehen, trotzdem er 
nicht viel weiß. Und ein Frosch quakt, wenn immer er einen 
Laut von sich gibt.

„Die drei charakteristischen Eigenschaften eineS Frosches 
sind also: Aufgeblasenheit, ein Anschein von besonderer WerS- 
heit und Erkenntnis und ein unausgesetztes Quaken. Wenn 
wir diese Eigenschaften zu dem Bilde, welches in GotteS Wort 
gegeben ist, hinzufügen, lernen wir, daß von der Macht der 
Könige, von der katholischen Kirche und von den verbündeten 
protestantischen Kirchen diese Lehren auSgehen. Der Geist aller 
ist aufgeblasen, eine Art besonderer Kenntnis und Weisheit ist 
angenommen, und sie prophezeien gräßliche Folgen, wenn man 
verfehlt, ihrem Rate zu gehorchen. Wie einander widersprechend 
die Lehrsätze auch find, die Differenzen werden ignoriert, eS 
ist die Hauptsache, daß nichts des Althergebrachten zerstört 
oder erforscht oder verworfen wird.

„Die angemaßte göttliche Autorität der Kirche und das 
göttliche Recht der Könige, wenn auch getrennt von der Kirche, 
werden nicht mit einander in Konflikt kommen, weil beide sich 
gegenseitig anerkennen. Aber alle Personen und Lehrer, die 
diesen prahlerischen, unbiblischen Anmaßungen widersprechen, 
werden durch den Mund der Frösche von Kanzeln und Redner­
bühnen auS als etwas Verwerfliches gebrandmarkt, ebenso 
durch die religiöse und weltliche Presse. Die edleren Gefühle 
einiger werden erdrosselt von einer Philosophie desselben 
Üblen Geistes, welcher auS KajaphaS, dem Hohenpriester, sprach 
bei unserem Herrn Jesus. Wie KajaphaS eS schicklich fand, 
ein Verbrechen zu begehen, eine Vergewaltigung der Gerechtig- 
keit vom menschlichen wie vom göttlichen Standpunkte auS, um 
Jesum und seme Lehren loLzuwerden, so wird dieser frosch­
ähnliche Geist immer irgendwelche Vergewaltigung der Prin­
zipien, die zu seiner Selbstverteidigung nötig ist, gutheißeu.

„Jeder wahre Christ ist beschämt, wenn er auf die Blätter 
der Geschichte zurückfchaut und siebt, Wa8 für schreckliche Taten 
im Namen GotteS und der Gerechtigkeit und im Namen unseres 
Herrn Jesus getan worden sind. Wir glauben nicht für einen 
Augenblick, daß diese Froschgeister oder Lehren alle schlecht 
sind, aber vielmehr, daß sie aufgeblasene und prahlerische 
Lehren sind, die sich alS sehr weise und groß darstellen, da 
sie eine.Vergangenheit von Jahrhunderten haben. AuS dem 
Munde deS Drachen kommen die Lehren von der göttlichen 
Berechtigung der Könige. »Schau nicht zurück hinter die 
Kulissen der Geschichte, um zu sehen, woher die Könige ihr 
Recht haben. Nimm die Lehre an; wenn.du eS nicht tust, und 
wenn Menschen in diese Dinge Einblick gewinnen, so wird es 
eine schrecklicheRevolutton geben und alles wird untergehen/

»DaS Tier und der falsche Prophet haben ein ähnliches 
Gequake. Die katholische^Kirche sagt: .Schau nicht zurück, 
frage nicht irgend etwas über die Kirche!' Der Protestan­
tismus sagt auch so: ,Wir sind groß, wir sind weise, wir 
wissen eine große Mengel Sei stilli Dann wird niemand 
erfahren, daß du nichts weißt!' Alle sagen (quakend): .Wir 
sagen dir, wenn du irgend etwas gegen die gegenwärtigen 
Einrichtungen sagst, so werden sich schreckliche Dinge ereignen/

»Die politischen Parteien stimmen damit überein. Alle 
erklären: .Wenn irgendein Wechsel kommen sollte, so wird 
e8 schreckliches Unglück bedeuten/ Einige haben die Willens­
kraft, und einige haben weltliche Macht hinter sich, aber ge­
meinschaftlich quaken sie daS Volk an und sagen, daß, wenn 
eine Änderung getroffen wird, eS den Untergang der gegen­
wärtigen Ordnung bedeutet. In der Sprache unserer Tage 
ist die Parole für Kirche und Staat: .Bleib'' stehen wo du 
stehst!' Aber das Volk ist in Bewegung dürch die Furcht. 
ES ist daS Gequake des TiereL, deS Drachen und des falsche» 
Propheten, was die Könige der Erde rufen und sammeln 
wird zum Kriege von Harmagedon.

„Die geistlichen Könige und Fürsten mit ihrem Gefolge 
von Geistlichen und treuen Anhängern werden sich in ge­
schlossener Kampflinie sammeln, Katholiken und Protestanten.
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Die politischen Kaiser nnd Könige und Prinzen und Würden- 
träger mit ihren Hofleuten und ihren Anhängern werden in 
Reih und Glied auf derselben Seite folgen. Die Geldkönige 
und Handelsfürsten und alle, welche fie mit dieser gewaltigsten 
Machts die je auf "der Erde auSgeübt wurde, beeinflussen 
können, werden gemäß dieser Prophezeiung auf derselben Seite 
stehen. Obwohl fie fich nicht bewußt sind, daß sie nach 
tarmagedou kommen, ist eS, so seltsam eS klingt, doch ein 

eil ihres GeschrekeS: .Auf, sammelt euch nach Harmagedon st 
„Der Herr erklärt, von unserer Zeit sprechend: »Die 

Menschen verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, 
die über den Erdkreis kommen, denn die Kräfte der Himmel 
werden erschüttert werden.* (LukaS 21,26.) Die Könige von 
Europa wissen nicht, waS sie tun. Alles Sektierertum ist 
erschüttert.

„DaS Quaken der Froschgeifier oder Lehren wird die 
finanziellen, politischen, religiösen und sozialen Könige und 
Fürsten zu einem großen Heere sammeln. Der Geist der Furcht, 
welcher durch daL Quaken eingrflößt wird, wird die Leiden­
schaft guter und vernünftiger Männer zu verzweifelter Raserei 
aufpeitschen. In blindem Gehorsam gegen diese bösen Geister 
oder schlechten Lehren werden sie bereit sein, daS Leben und alles 
zu opfern, wie fie irrtümlicher Weise glauben, auf dem Altar 
der Gerechtigkeit, Wahrheit und Rechtschaffenheit, unter gött­
licher Verwaltung.

„Manche edlen Leute werden in dieser großen Armee eine 
Stellung einnehmen, die ganz entgegengesetzt ist zu dem, waS 
fie wollen. Für einige Zeit werden die Räder von Freiheit 
und Fortschritt rückwärts gedreht werden. Mittelalterlicher 
Zwang wird für nötig gehalten werden zur Selbsterhaltung, 
zur Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge 
und zur Verhinderung der neuen Ordnung, welche Gott be­
stimmt hat zur fälligen Zeit, die jetzt vor der Tür steht. 
Aber solche, welche Gottes Volk fein möchten, werden nicht 
aufhören, darüber nachzudenken, ob eS Gottes Wille ist, daß 
die Dinge so bestehe» bleiben, wie sie in den vergangenen 
6000 Jahren gewesen sind. Die Bibel sagt, daß daS nicht 
GotteS Wille ist, sondern daß da ein großer Umsturz sein 
wird, daß eine neue Ordnung kommen wird.

„Wie wir die Bibel verstehen, werden für eine kurze 
Zeit die vereinten Kräfte von Harmagedon triumphieren. 
Freie Sprache freie Post und andere Freiheiten, welche sozu­
sagen der Lebensodem des Volkes in unseren Tagen geworden 
sind, werden unbarmherzig abgeschnitten werden unter dem 
Vorwand der Notwendigkeit, zum Ruhme GotteS, als Gebot 
der Kirche usw. Es wird sein, als ob eine Sicherheilsklappe 
aufgesetzt ist und der Dampf verfluchtet. Die irdischen Könige 
werden aufhören, fich zu ängstigen. AlleS wird ruhig scheinen, 
biS die große soziale Explosion, die in der Offenbarung als 
ein Erdbeben beschrieben ist, stattfinden wird. In symbolischer 
Sprache bezeichnet oft à Erdbeben eine allgemeine Revo­
lution, und die Bibel erklärt, daß dergleichen nicht geschehen 
ist, seit Menschen auf Erden sind. (Ofsb. 16,18.19.) Unser 
Herr bestätigt dies in Matth. 24,21.

„In Übereinstimmung hiermit zeigt die Heilige Schrift, 
daß'die göttliche Macht vorwärtsschreiten wird, und Gott 
wird die geordneten Scharen zu Harmagedon sammeln, auf 
dem Berge der Zerstörung. (Ofsb. 16,16J Gerade das, was 
sie mit ihrer Vereinigung, ihren Bündnissen usw. zu hinter­
treiben suchten, wird dadurch beschleunigt werden. Andere 
Schriftstellen zeigen uns, daß Gott, repräsentiert durch den 
MessiaS, auf der Seite der Massen sein wird. »Zu jener Zeit 
wird Michael (»Einer wie Gott*, der Messiasj aufstehen.* 
(Daniel 12,1.) Er wird die Macht an sich nehmen. Er wird 
sein Königreich in Besitz nehmen, wie eS wenige von denen 
erwartet haben, die fälschlich behaupteten, sein Königreich zu 
sein, von ihm autorisiert zu sein und in feinem Namen und 
an seiner Statt zu regieren.

„Unser Herr Jesus erklärt: »Ihr seid die Diener dessen, 
in dessen Dienst ihr steht.* Manche mögen in SatanS Diensten 
stehen, die behaupten, Gott und der Gerechtigkeit zu dienen. 
Und manche mögen unwissentlich Satan dienen, ww Saulus 
von Tarsus,' welcher wahrhaftig dachte, daß er'Gott einen

Dienst tat, indem er die Kirche verfolgte. Derselbe Grundsatz 
hält die Treue entgegengesetzt. Wie ein irdischer König sich 
nicht verantwortlich fühlt für die Charakterbeschaffenheit eines 
jeden Soldaten, der in seiner Schlacht kämpft, so verbürgt 
sich der Herr nicht auf alle Fälle für den Charakter derer, 
die sich in seinen Dienst stellen und auf seiner Seite kämpfen. 
Sie sind Diener dessen, in dessen Dienst sie eingetreten sind, 
welche Gründe sie auch dazu bewegt haben.

„Derselbe Grundsatz wird in der Schlacht von Harma­
gedon gelten. GotteS Seite in dieser Schlacht wird dre Seite 
deS Volkes sein. Und eben diese unbeschreibliche Schar, daS 
Volk, wird losgelassen werden beim Beginn deS Kampfes. 
Anarchisten, Sozialisten und heißblüttge Radikale von jeder 
vernünftigen und unvernünftigen Richtung werden in den 
ersten Reihen der Schlachtordnung kämpfen. Wer daS Soldaten­
leben kennt, weiß, wie sich eine große Armee aus allen Klassen 
zufammrnsetzt. Die Massen werden restlos unter Zwang stehen, 
aber sie werden sich ihrer Schwachheit bewußt sein, im Ver­
gleich zu den finanziellen, religiösen, politischen und sozialen 
Könige» und Fürsten.die das Übergewicht haben. Die Massen 
haben keine Sympathie für Anarchie, sie sehen wirklich ein, 
daß die schlechteste Form einer Regierung besser ist als gar keine.

»Die Massen werden Erleichterung suchen durch die Wahlen, 
durch eine friedliche Wiederherstellung der irdischen Angelegen­
heiten, um daS Übel zu entfernen, um Monopole und Vorteile 
und natürliche Hilfsmittel in die Hand deS Volkes zu bringen 
zum allgemeinen Guten. Die Krisis wird erreicht werden, 
wenn die, die bisher daS Recht aufrecht erhalten haben, Ver­
gewaltiger deS Rechtes werden und dem Willen der Menge 
widerstehen, der durch die Wahlen ausgedrückt wurde. Furcht 
vor der Zukunft wird die wohlmeinenden Massen zur Ver­
zweiflung treiben, und Anarchie wird das Ergebnis fein, 
wenn der Sozialismus unterliegt.

„DeS Herrn Heilige beteiligen fich nicht an diesem Kampf« 
GotteS geweihtes Volk sehnt sich von Herzen nach dem König* 
reich deS Messias, nach dem glorreichen Jubeljahr,, dem Jahr 
der Wiederherstellung, welches eS mit eröffnen wird, und 
wartet geduldig und ohne Murren, bis die Zeit des Herrn 
gekommen ist. Da ihre Lampen geschmückt und brennend sind, 
werden sie nicht in Finsternis sein betreffs der wichtigen 
Begebenheiten in der bevorstehenden Schlacht. Aber sie werben 
guten Mutes sein, indem sie den AuSgang kennen, wie er in 
dem »sicheren, prophetischen Wort* beschrieben ist, auf welches 
zu achten sie wohlgetan haben, »als auf eine Lampe, welche an 
einem dunklen Ort leuchtet, bis der Tag anbreche*.—2. Petri 1,19.

„Nun steigt die Frage auf: Warum läßt Gott sein 
Königreich nicht früher kommen, warum ist Harmagedon not­
wendig? Wir antworten, daß Gott seine eigenen Zeiten und 
Jahreszeiten hat, und daß er den 7. Tausendjahrtag für die 
Herrschaft des Christus bestimmt hat. àine Weisheit hat 
bis zu unserer Zeit die große Erkenntnis iund das Wissen 
zurückgehalten, welches zu gleicher Zeit Millionäre und Un­
zufriedene hervorbringt. Hätte Gott den Vorhang der Unwissen- 
heit tausend Jahre eher gelüftet, so würde die Welt laufend 
Jahre früher für Harmagedon gerüstet haben. Gott ließ diese 
Dinge nicht vor der gegenwärtigen Zeit geschehen, weil sein 
Plan wichtige Teile hat, die alle zur selben Zeit zusammen­
laufen. Gütig hat Golt die Augen der Menschheit verschleiert, 
bis nach dem Sammeln zu Harmagedon der Messias plötzlich 
hervortreten wird, um seine große Macht an sich zu nehmen 
und seine Herrschaft zu beginnen. (Offb. 11,17.18.) — D V—XVI.

Seste 207, Zeile 41; I: Seite 334, Zette 33: Anstatt 
»Anarchie", schreibe »aufgeregte Menschheit*.

Seite 210, Zeile 32; I: Seite 338, Zeile9: Anstatt »DaS 
heidnische Rom und seine Nachfolger" schreibe »Gewalt­
herrschaft aufrechlerhalten durch geistige Hurerei durch all die 
Jahrhunderte".

Seite 213, Zeile 39; I: Seite 343, Zeile 10: Anstatt 
»deS heidnischen Rom* schreibe »Herrschaft ver Gewalt".

Seite 217, Zeile 46; I: Seite 350, Zeile 43: Nach 
»Tier* füge ein »— Ein Versuch, Gewaltherrschaft über das 
Gewissen auszuüben*.
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Seite 219, Zeile 11; l; Seile 352, Zeile 18: Anstatt 
„dem europäischen Kriege Einhalt zu tun" schreibe „Frieden 
auf Erden zu dringen".

Seile 278, Zeile 52; I: Seite 450, Zeile 23: Mache 
Klammern um die Worte »und die Ehre". .

Seile 282, Zeile 3; h Seite 454, Zeile 27: Nach 
»Glieder" schreibe »der kleinen Herde" und lasse daö übrige 
deS Satzes fort.

Seile 311, Zeile 18; II: Seite 41, Zeile 9: Nach 
»hat" lüge ein „W. T. 20, 31".

Seite 331, Zeile 14; III: Seile 5, Zeile. 20: Schreibe 
anstalt »Im Anfang der siebziger Jahre" »In seinem 
dreißigsten Lebensjahre".

Seite 353, Zeile 39: III: Seile 41, Zeile 1: Anstalt 
»Krieges" schreibe »Jahres".

Seile 354, Zeile 40; 111: Seite 45, Zeile 39: Nach 
»erhalten" schreibe »bis zum Falle Babylons", und streiche 
den Rest deS Satzes.

Seite 363, Zeile 35; III: Seite 62, Zeile 9: Nach 
»gesonnen sein wird" schreibe »in den verwirrenden und be­
drückenden Zuständen, dre überhand nehmen" und streiche den 
letzten Satz.

Seite 375, Zeile 42; III: Seile 86, Zeile 27: Schreibe 
nach »Zeitalters" »die herrliche, helleuchtende Kirche Gotleö", 
und streiche den Rest des Satzes.

Seite 424, Zeile 5; Hl: Seite 182, Zeile 26: Nach 
»Millionen" schreibe »zu vernichten beginnt" und setze in Klam­
mern »das begann in Rußland 1918".

Seite 426, Zeile 28; III: Seite 188, Zeile 2: Anstatt 
„Christentum" schreibe „Kirchentum".

Seile 431, Zeile 3; III: Seile 197, Zeile 2: Ändere 
den eingeklammerten Satz in »Zidon bedeutet Fischerei und 
deutet auf da8 Mitgliedergewinnen hin" um, und laß den 
Rest des Satzes fort.

Seile 437, Zeile 12; III: Seite 209, Zeile 16: 
Ändere den Satz hinter »Zidon" in »bedeutet Fischerei, 
und die Fischerei des Kirchen tu ms" usw.

Seite 439, Zeile 16; III: Seite 213, Zeile 23: Streiche 
den Satz nach »Länder zerstreuen" und schreibe: »Vierzig 
Jahre oder eine Periode des Gerichts, in welcher die früher 
Weülichgesinntkn sich der Segnungen des Königreiches noch 
nicht erfreuen werden".

Seite 439, Zeile 20; III: Seile 213, Zeile 29: Anstatt 
»Vierzig Jahren" schreibe »dieser Zeitperiode".

Seite 453, Zeile 51; III: Seile 242, Zeile 25: Ändere 
.1699" in .1669".

Seite 459, Zeile 13; III: Seile 252, Zeile 17-: Anstalt 
»deS Untergangs" schreibe »des GeschlagenwerdenS".

Seite 459, Zeile 14; III: Seite 252, Zeile 19: Nach 
»Siebenten Band der Schriftstudien" schreibe »zur Vervoll­
ständigung seiner Warnung an die Kirche und die Christenheit".

Seite 468, Zeile 12; III: Seite 268, Zeile 38: 
Nach »Anarchie" schreibe »am Ende der Zeit der Drangsal 
überdauern", und streiche den Ziest des SayeS.

Seite 488, Zeile 1; Ili: Seite 3O7, Zeile 2: Schreibe 
»von dem embryonischen theokratischen Königreiche".

Seite 488, Zeile 7; Ili: Seite 307, Zeile 9: Nach 
»Anarchie" schreibe »wenn die Zeit der Drangsal vorüber ist, 
kommen werden", und streiche den Rest deS Satzes.

Seile 488, Zeile 33; III: Seite 3O8, Zeile 16: 
Anstatt »gegen 18 Zoll oder 15 Zoll Ellen und eine Hand­
breite" schreibe .18 Zoll oder eine 14,4 Zoll--^ Elle und ein 
3.6 Zoll".

Seite 489, Zeile 9; III: Seite 309, Zeile 3: Streiche 
den Satz nach .Drei" und schreibe »eine göttliche Zahl".

Seite 497, Zeile 9 ; III: Seite 32O, Zeile 17 : Streiche 
die Worte »nicht angegeben wird- und schreibe .10 ist (die 
àptuagita) eine Zusammenstellung von 7 (Vollkommenheit) 
und 8 (göttliche Natur)".

Seite 497, Zeile 16; III: Seite 320, Zeile 27 : Anstatt 
»herrlichen Zustand" schreibe »gezeugten und geborenen 
Zustand".

Seite 497, Zeile 28; III: Seite 321, Zeile 5: Anstalt

»zum Backen und Kochen der Opfer" schreibe »zum Kochen 
der vielen Opfer".

Seite 497, Zeile 44; III: Seile 321, Zeile 31 : Ändere 
.eherne" in .große".

Seile 498, Zeile 2; HB Seile 322, Zeile 10: Anstatt 
„Gcistwesen" schreibe »Wesen".

Seile 498, Zeile 32; III- Seile 323, Zeile 13: Anstatt 
»der göttlichen Natur" schreibe »deS heiligen OpferwerkeS".

Seite 499, Zeile 3; III: Seite 324, Zeile 9: Streiche 
den ersten Satz des Abschnittes bis zu den Worten »die Er­
innerung", und schreibe statt dessen »der Tempel HesekielS 
stellt das Wert GotteS im Fortschritt und in der Vollendung 
dar. Das Heilige stellt zuerst den Zustand deS Geistgezeugt- 
seinS bar und dann die Erinnerung" usw.

Seile 499, Zeile 14; III: Seite 324, Zeile 23: Nach 
»Altar erwähnt" füge die Worte ein »sondern sie sind in 
den Priestern, die dort dienen, inbegriffen".

Seite 499, Zeile 35; III: Seite 325, Zeile 11: Streiche 
die Worte »vom Wesen der Engel" und schreibe statt dessen 
»der Großen Schar".

Seite 500, Zeile 11 ; III: Seite 326, Zeile 13 : Ändere 
den Satz in »Weitere, vielseitige Tätigkeiten der Priester 
und Leviten zu Gunsten des Volkes werden dargestellt" usw.

Seile 500, Zeile 18: III: Seite 326, Zeile 23: Streiche 
den Satz: »So wiro auch im Tempel HesekielS usw.",und schreibe 
dafür: »So ist auch im Tempel HesekielS durch den Eintritt 
durch daS Osttor m den äußeren Vorhof der Eintritt der­
jenigen dargestellt, die einst mit der Steinigung des Volkes 
von Sünden zu tun haben werden".

Seite 500, Zeile 31; III: Seite 326, Zeile 40: Nach 
»geöffnet werden" füge ein »und niemand soll darinnen sein, 
außer den Alttestamentlichen Überwindern, welche eintralen".

Seite 500, Zeile 40; III: Seile 327, Zeile 12: Nach 
den Worten »geschlossen werden" streiche den Rest deS Satzes 
und schreibe »und niemand soll mehr eintreten, denn eL ist 
das Tor der GeifieSzeugung, der Eintritt für geistgezeugte 
Klassen".

Seite 500, Zeile 43; III: Seite 327, Zeile 16: 
Anstatt »Tür des Tores" schreibe .Torhalle".

Seite 501, Zeile 2; III: Seite 327, Zeile 30: Schreibe 
»das innere Tor".

Seite 501, Zeile 7; III: Seite 327, Zeile 36: Schreibe 
„das äußere, nach Süden weisende Tor".

Seite 501, Zeile 10; III: Seite 327, Zeile 41: 
Anstatt »das Nordtor" schreibe „das äußere.Nordtor".

Seite 501, Zeile 20; III: Seite 328, Zeile 12: Nach 
„SeckS kleine Zimmer" streiche den Rest des Satzes und 
schreibe „befinden sich in der Torhalle, eine Elle in dieselbe 
hineinragend, jedes von außen sichtbar abgegrenzt, drei an 
jeder Seile". '

Seite 501, Zeile 30; III: Seite 328, Zeile 28: Streiche 
das Wort „sechs" vor „Entwicklungsgrade" und schreibe „die".

Seite 501, Zeile 50; III: Seite 329, Zeile 12: Streiche 
„eherne" und schreibe „Hauptaltar".

Seite 502, Zeile 9; III: Seite 329, Zeile 30: Streiche 
„das vollendete Werk deü" und schreibe „Christi menschliche 
Natur im".

Seile 503, Zeile 33-43; III: Seite. 332, Zeile 
19—33: Streiche die Worte von »Während" bis „(Hes. 43, 
18—27)". und schreibe: »Während deS Evangelium-Zeitalters 
ist die kleine Herde gelegentlich mit befleckendem und tödlichem 
Irrtum in Berührung gekommen, und zwar bei solchen, mit 
denen sie eng verbunden war, vielleicht mit den Irrtümern 
und schlechten Gedanken derer, die die Wahrheit verlassen. 
Solche Priester sind befleckt wie die Priester im Vorbild 
bei der Berührung eines Toten. Diese waren deS Priester­
dienstes enthoben und mußten eine gewisse Methode und 
eine bestimmte Zeit zu ihrer Reinigung gebrauchen. 
(1. Johannes 1, 9; Hesekrel 44, 25—27.) Opfer, welche dar­
gebracht wurden, um den Altar mit Blut zu reinigen, stellen 
die Tatsache dar, daß die Altar-Klasse, der Leib deS Christus, 
durch Christi Blut gereinigt ist."



November 1921 Der Wacht«Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 178

Seite 505, Zeile 1; III: Seite 434,' Zeile 36: Schreibe 
«Sie soll Gott sehen, aber ihm nicht nahe kommen".

Seite 505, Zeile 33; III: Seite 336, Zeile 2: Streiche 
.verschiedenen" und schreibe „geringeren".

Seite 505, Zeile 40; III Seite 336, Zeile 14: 
Anstatt „sie werden bie Anwendung des kostbaren Verdienstes

Christi für das Volk überwalten- schreibe „sie werden daS 
geweihte Volk von der Sünde reinigen-.

Seite 505, Zeile 49; III: Seite 336, Zeile 27: 
Anstatt „dem vorbeschriebenen Zentralsitze der Herrschaft- 
schreibe „gleichwie dem Throne des Christus entspringend-.

M. T. vom 1. Juni )92O.

Sauls Jugend und frühes Mannesalter.
„Also nun, wic wir Gelegenheit baden, laßt uns das Gute wirken gegen alle, am meisten aber gegen die^Hausgenoffen 

des Glaubens." — Galater «, 10.

Ilie heutige Lektion ist als ein über, und Rückblick auf die 
vorausgegangenen zwölf Lektionen gedacht. Sie wird 

daher in beträchtlichem Maße den Charakter einer Kontrolle 
oder kurzen Wiederholung von zu diesem Zwtck hervorgeho­
benen Punkten haben. Diese Methode, gewisse biblische Wahr­
heiten vor Augen zu führen, hat nianche Vorzüge. Sie frischt 
das Gedächtnis hinsichtlich gewisser Einzelheiten auf, welche 
zur Zeit deS Studiums klar waren, aber weiche, sowie die 
Monate darüber hingehen, unS wieder dunkel und undeutlich 
zu werden drohen, es sei denn, eine gelegentliche Erinnerung 
wird vorgenommen. Es besteht in der Tat das ganze Geheimnis, 
sich erfolgreich an irgend etwas zu erinnern darin: 1. einen 
klaren und scharfen Eindruck in uns aufzunehinen schon bei der 
ersten Begegnung, und 2. unser Gedächtnis gelegentlich wieder 
aufzufrischen bezüglich jener Dinge. Wenn wir verfehlen, die 
Lektionen des Lebens in unserem Gedächtnis festzuhalten, 
ist wohl die hauptsächlichste Ursache hierzu ein Mangel an 
Gründlichkeit oder Tiefe, resp, ein Mangel an ehrlicher Auf­
richtigkeit, um den Tatsachen beständig genau ins Gesicht zu 
schauen, so wie sie erscheinen, wenn wir das erste Mal ihnen 
gegenüberstehen. Jene, welche lieber Behaglichkeit und Ver­
gnügen suchen als die Wahrheit, schrecken davor zurück, den 
Tatsachen ins Gesicht zu schauen; infolgedessen ist ihr Ver­
ständnis der wichtigen Dinge des Lebens unklar und schwankend. 
Des Herrn Geist in Herz und Sinn seines Volkes gibt all 
seinem Tun den rechten Klang und allen Kräften, aller Schulung 
und allen Fähigkeiten, die es besitzen mag, den rechten Nach­
druck, indem er es befähigt, Dinge zu sehen, welche der natür­
liche Mensch nicht sehen kann; denn jene Dinge machen keinen 
solchen Eindruck aus ihn, als wären sie der mit ihnen ver­
bundenen Anstrengung wert.

Alle, welche den Lektionen des vergangenen Vierteljahrs 
gefolgt sind, sind mit den Geschehnissen bekannt, die sich an­
nähernd auf das erste halbe Jahr des geistigen Lebens Pauli 
beziehen.

Vom Stamme Benjamin.
Paulus war vor den bemerkenswerteren apostolischen 

Handlungen unter dem hebräischen Namen Saulus bekannt. 
König Saul ist eine hervorragende Gestalt in dem nationalen 
Leben Israels gewesen, da er sein erster sichtbarer König war. 
Die Tatsache, daß seine Regierung nicht so glücklich endete, 
als man hätte wünschen können, ändert nichts an der 
Tatsache, daß er da- ausgezeichnetste Glied des Stammes 
Benjamin war. Dieser Stamm war klein und konnte sich 
nicht vieler hervorragender Männer rühmen. Da die Juden 
gewöhnt waren, ihre Söhne nach Gliedern ihres eigenen 
Stammes zu nennen, so können wir sicherlich annehmen, daß 
die Eltern des jungen Saulus ihm mehr diesen Namen aus 
Achtung vor den Stammessitten gaben, als aus irgend einem 
Verlangen danach, die Eigenschaften des Königs Saul in 
ihrem Sohn wetteifernd hervortreten zu sehen.

über die Herkunft Sauls von Tarsus ist uns nichts 
weiter bekannt, als was uns die Schrift erzählt. Sein Vater 
war ein Pharisäer (Apostelgeschichte 23, 6), und auf irgend 
eine Weise hatte er das römische Bürgerrecht erworben. 
Dieses Bürgerrecht ging auf seinen Sohn Saulus über, 
welcher von sich selbst als frei (als römischer Bürger) geboren 
spricht. (Apostelgeschichte 22, 28.) Da er seine Kindheit und

sein Knabenalter in Tarsus, einer heidnischen Stadt, zubrachte, 
lernte SauluS dort gewiß nahezu perfekt griechisch und war 
auch berührt von dem herrschenden Geist der Gelehrsamkeit 
auf der einen Seite und der Handelstätigkeit, die in Tarsus 
völlig vorherrschend war, auf der anderen. ES ist indesien 
kein vernünftiger Grund dafür vorhanden, anzunehmen, daß 
Saulus eine höhere Erziehung genoß nach dem Maßstab 
gewisser Wissenschaftler jener Zeit. Alles, was wir über ihn 
wisien, spricht eher für die andere Seite der Frage. Die 
Pharisäer waren sehr sorgfältig im Unterrichten ihrer Söhne 
in den Wegen Mosis und des Gesetzes sowie den über» 
lieferungen der Ältesten, aber sie waren nicht mehr der 
weltlichen Erziehung zugetan, als irgendwie notwendig war, 
um in den heidnischen Städten mitzukommen. Schlüsse 
gewisser Wisienschaftler der gegenwärtigen Zeit, die von Paulus 
als von einem in aller Weisheit und Gelehrsamkeit der 
griechischen Schale unterrichteten Manne reden, beruhen 
augenscheinlich fast gänzlich auf Einbildung.

Neben dem eigenen Hause - und der grundlegenden 
rabbinischen Schule in seinem erfolgten Erwerb einer elemen­
taren Kenntnis des Gesetzes wurde Saul auch daS Gewerbe 
des „skcenopoiöS" oder ZeltmacherS gelehrt. (Apostelgeschichte 
18, 3.) Einige Male zwischen seinem sechsten und dreizehnten 
Jahre wurde der junge Saul nach Jerusalem hinaufgenommen, 
dorthin versetzt wegen seiner Erziehung in pharisäischen An« 
gelegenheiten. Dies war die heilige Stadt seiner Väter, und 
dort wurde er unter Gamaliel, einem der hervorragendsten 
aller Gesetzesgelehrten, unterrichtet.

Saulus und die Verfolgung.

Nach einigen Jahren wahrscheinlicher Abwesenheit von 
Jerusalem finden wir Saulus, der immer noch ein „Jüngling" 
war, in Verbindung mit der Verfolgung und Steinigung des 
Stephanus, der, ebenfalls mit der Gade des PhrophezeienS 
ausgestattet, einer der sieben Diakone der Kirche zu Jerusalem 
war, wieder. Dies geschah wahrscheinlich im Herbst des 
Jahres 33 n. Chr., des Jahres der Kreuzigung unseres Herrn.

Die Tatsache, daS Paulus erwähnt wird als in den 
Tod des SiephanuS einwilligend und als ein solcher, der< über 
die Oberkleider der falschen Zeugen wachte, welche dem Gesetz 
gemäß diejenigen sein mußten, die die ersten Steine auf den 
Missetäter werfen sollten (5. Mose 17. 7), ist bezeichnend als 
etwas, daS von der starken Entschlossenheit dessen Zeugnis 
ablegt, der späterhin des Herrn Apostel wurde. Er war 
einer, der nicht von seiner ernsten Aufgabe abzulenken war 
durch die ihm angeborene Weichheit, welche er in dieser Stunde 
in sich unterdrückt haben muß. Noch ist es außergewöhnlich, 
einen solch unnachsichtigen Verfolger als Schüler eines so 
toleranten Meisters zu finden. Obwohl Gamaliels persönliche 
Neigungen der Toleranz zu gerichtet waren, so konnten doch 
die strikten Lehren des Pharisäismus, durch wesien Hand sie 
auch immer in die Brust Sauls eingepflanzt wurden, nur 
eine solche Frucht dort hervorbringen.

Die unabänderliche Treue des Stephanus, seine be­
merkenswerte Verteidigung vor den Herrschern Israels, das 
vollständige Fehlen jeglicher Rachsucht gegenüber der Feind­
seligkeit seiner Verfolger, daS engelgleiche Zeugnis seine- 
Antlitzes, erfüllt mit der Schönheit der Botschaft des Evange­
liums, daS er eben verkündet hatte, konnte schwerlich ganz
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ohne Eindruck auf daS Gemüt deS einflußreichen Zuschauers 
SauluS geblieben sein. Gerade daS Ungestüm seines ver­
folgenden Geistes legt, obschon eS kein Beweis ist, die Tatsache 
nahe, daß er selbst schlimme Ahnungen und Zweifel hegte 
bezüglich der wirksamen Kraft deS pharisäischen Lebens, um 
die Aufrichtung und Erhaltung naher Gemeinschaft mit Gott 
hervorzubringen. ES mag sein, daß er sich gerade auS dem 
Grund in die Verfolgung des christlichen WegeS hineinbegab, 
um den Unsicherheiten, welche in seinem Gemüt vorhanden 
waren, dadurch zu entrinnen.

Wie immer daS gewesen sein mag, Saul ging dazu 
über, unnachgiebig jene zu verfolgen, welche ihren Glauben 
an Jesum als den prophetischen Messias bekannten. Während 
er auf dem Wege nach Damaskus sich befand, entschlossen, die 
an Jesum Gläubigen gefangen zu nehmen, wurde er selbst 
durch ein großes Licht aufgehalten. Obgleich er mit Blindheit 
geschlagen wurde, fleht er doch daS Licht, den Messias be­
treffend. Der Bericht von seiner Bekehrung wird dreimal 
berichtet: Erstlich von dem Geschichtsschreiber LukaS in seinen 
eigenen Worten, dann zweimal von dem Apostel in feiner 
Ansprache in Jerusalem und vor König Agrippa.

Sobald SaulS Sehvermögen wiederhergestellt war, 
begann er in der Synagoge seinen Glauben an Jesum alS 
den langverheißenen Messias zu verkünden. Gr erklärte den 
Übrigen Juden die Tatsache von und die Notwendigkeit für 
einen gekreuzigten Erlöser. Aber, da er auf verwirrende 
Fragen stieß, zog er sich für etwa, drei, Jahre nach Arabien 
zurück, indem er zweifellos seine freie Zeit einem ruhigen und 
nachfinnenden Studium der alten Propheten widmete. Ein 
kleiner Wink wird unS in seinem Brief an die Galater 
gegeben in bezug darauf, wo er war in Arabien. In 
Galater 4, 25 tut er der doppelten Beveutung oeS Wortes 
Hagar Erwähnung. Nirgendwo wird der Berg Sinai mit 
diesem Namen benannt. Und man kaun sich deS Gedankens 
nicht erwehren, daß Saul ihn von den Lippen der 
Araber gehört haben mag, als er selbst auf dem Felsen 
des Sinai stand. Das Wort Hagar bedeutet Fels.

Nach etwa drei Jahren kehrte SauluS nach Damaskus 
zurück und predigte noch mutiger in den Synagogen, auf 
Jesum hinweisend. So kraftvoll verkündigte er zu dieser Zeit 
die Botschaft, daß eine Abneigung gegen ihn unter den Juden 
entstand, bis eine große Verschwörung angezettelt wurde,, um 
seinem Leben ein Ende zu machen. Aber da er von dieser 
Absicht in Kenntnis gesetzt wurde, wurde er befähigt, zu ent­
kommen, indem er in der Nacht durch eine Fensteröffnung in 
der Mauer hmabgelaffen wurde.

AIs er nach Jerusalem zurückkehrte, versuchte er, sich 
den Brüdern anzuschließen, aber sie fürchteten sich. BarnabaS 
kam ihm zu Hilfe und wurde Bürge für ihn vor gewissen 
Aposteln, nämlich vor Petrus, und JakobuS. (Gal. 1,19.) 
Während dieses kurzen Zeitraumes von 15 Tagen betätigte 
sich Saul, indem er sich in sine Auseinandersetzung mit den 
hellenistischen Juden — Juden, die, die griechische Sprache 
sprachen — emließ. Saul war selbst in der Zeit seines phari­
säischen Lebens mit dieser Synagoge verbunden gewesen.

Zu der Zeit seines Gesichts von dem dritten Himmel 
wurde Saul auch angewiesen, von Jerusalem hinwegzugehen, 
weil die Juden sein Zeugnis nicht anaehmen wollten. Dem­
gemäß brachten ihn die Juden nach Cäsarea hinab, an daS 
Mittelländische Meer, von wo auS er zweifellos ein Schiff 
nach TarfuS nahm.

Arbeit in Antiochien.
Dann kommt die Bekehrung deS Kornelius dazwischen 

und der Besuch deS Barnabas in Antiochien, wohin gewisse 
Brüder zur Zeit der Verfolgung, die auf den Tod des 
Stephanus folgte, gezogen waren. BarnabaS lehrte die Brüder 
in Antiochien, aber indem er bald die Notwendigkeit einer 
Hilfe erkannte, ging er nach TarfuS, suchte Saul auf und „__________
brachte ihn mit sich noch Antiochien zurück. . Die beiden nach Derbe. Dort „predigten sie daS Evangelium und machten 
arbeiteten für einige Zeit zusammen, bis AgapuS, ein Prophet viele zu Jüngern-.
von Jerusalem, kam und eine große Hungersnot in Judäa Auf dem. Rückweg wurden Lystra, Jkonium und An­
vorhersagte. Die syrischen Brüder entschlossen sich, Hilfe zu tiochien wiederum besucht. Die Brüder wurden ermutigt, und

leisten und trugen nach ihrer Fähigkeit dazu bei. BarnabaS 
und SauluS wurden dazu bestimmt, diese Beisteuer nach 
Jerusalem zu, bringen, waS fie auch taten. Nachdem sie nach 
Antiochien zurückgekehrt waren, lehrten SauluS und BarnabaS 
und bauten an den grundlegenden früheren Werken deS Lucius, 
Simeon und Mausen weiter. Hier gab der Herr der Ver- 
sammlung eine Anweisung, daß sie Saulus und BarnabaS 
zu einem besonderen Werk auSsondern sollte. So gestaltete 
sich die erste MissionSrrise alS eine solche, die auf göttliche 
Anweisung hin erfolgte. PauluS und BarnabaS mit Markus 
alS ihrem Gehilfen bestiegen in Seleucia ein Schiff nach 
Salamis, einem östlichen Hafen der Insel Cvpern. Dort 
predigten sie in den Synagogen, aber ohne daß ihr Wort an- 
frommen wurde. Indem sie die Insel durchzogen, kamen 
ie »ach PaphoS gegen daS westliche Ende hin und predigten 

dem Sergius Paulus, dem kaiserlich römischen Vertreter im 
Laude. Bor diesem Beamten begegnete Saul dem ElymaS, 
dem abtrünnigen jüdischen Zauberer. Hier wird unS SauluS 
als besonders mit dem Geiste erfüllt beschrieben, und eS kann 
wenig Zweifel darüber herrschen, baß dreseS Zusammentreffen 
mit ElymaS und die Bekehrung des Sergius Paulus zu dem 
bemerkenswertesten und unbestreitbarsten Beweis von der 
Apostelschaft deS SauluS beitrug bis auf diese Zeit. Der 
römische Beamte glaubte. ElymaS wurde' für eine Zeit mit 
Blindheit geschlagen, weil er der Botschaft der Gnade und 
Wahrheit widerstand und ganz besonders, weil er sich in ihre 
Prüfung und Annahme sertenS eines anderen einmischte.

Von da absegelnd kam die kleine Gesellschaft nach Perge 
in Kleinasien. Von hier auS kehrte Markus nach Jerusalem 
Srück., Ob er gerade, bevor sie PaphoS verließen, einen 

rief von seiner Mutter empfing, über welchen nachzusinnen 
er während der Reise nach Perge Zeit hatte; oder ob eS 
irgend etwas anderes Anziehendes in Jerusalem gab, daS er 
nicht imstande war, zu vergeffen, oder ob eS der Anblick der 
rauhen Gebirge, die ihm gerade gegenüber lagen und die 
rauhen ungeschlachten Menschen an diesem Platze waren mit 
ihrer fremdländischen Sprache und Kleidung. das können wir 
nur mutmaßen. ES wurde zu dieser Zeit keine Anstrengung 
gemacht, daS Evangelium in Perge zu verkündigen, wahr- 
scheinlich, weil die ausnehmend feuchte und heiße Sommerzeit 
alles außer den Sklaven auf die Berge getrieben hatte. Auf 
der Rückreise wurde hier Halt gemacht, aber eS wird unS 
von keiner Frucht dieses Besuches berichtet.

Nach de« Hochlanden.
Paulus und SilaS drängten vorwärts durch die wilden 

Bergpässe hinauf, in Gefahr vor den halbwilden Bergbewohnern, 
LiS sie nach den pisidischen Hochländern hinaufkamen und hin 
nach einem anderen Antiochien. Hier predigten sie in der 
Synagoge mit dem Ergebnis, daß einige glaubten, und mit 
dem werteren Ergebnis, daß die beiden Prediger als unlieb, 
same Fremde schließlich abbefördert wurden.

Danach kamen sie nach Jkonium und predigten daselbst 
in der Synagoge, und eine große Menge, beides, sowohl 
Juden als Griechen, glaubte. Aber die ungläubigen Jaden 
erregten die Menge, und die Missionare entgingen kaum dem 
Steinigen durch ihre Flucht nach Lystra. Hier predigten sie 
daS Evangelium, obgleich eS nicht bestätigt wird, ob an diesem 
Platz eine Synagoge bestand, Der Apostel heilte einen Mann, 
der von Geburt an lahm gewesen war. Die Bevölkerung 
jubelte ihm und BarnabaS wie Göttern zu, und der 
Priester deS Jupiter, der an diesem Platze wohnte, ging 
damit um, ihnen Opfer darzubringen. Dem Priester wurden 
darüber von den beiden Missionaren starke Vorstellungen ge­
macht, und daS Vorhaben wurde aufgegeben. Bald kamen 
Juden vvn Antiochien und Jkonium und wiegelten den Pöbel 
unter.der Bevölkerung auf, welcher Paulus steinigte und ihn 
zur Stadt hinaus schleppte. De^ Apostel war betäubt, kam 
aber bald wieder zu sich, und am nächsten Tage entkamen fie
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jede Versammlung wurde in Ordnung gebracht und mit 
passenden Ältesten zur Leitung derAuferbauungsìusammenkûnfte 
versehen. AlS sie die Gebirgsabhänge von Antiochien nach 
Perge hinabkamen, wurde die Botschaft dort verkündigt, indem 
aller Wahrscheinlichkeit nach in der Zeit Herbstwetter an­
gebrochen war. In dem nahebei gelegenen Attalia bestiegen 
die Glaubensboten das Schiff und kehrten nach Antiochien in 
Syrien zurück, wo sie „eine nicht geringe Zeit verweilten-. 
Juvaisierende Lehrer von Jerusalem standen auf und waren 
auch dabei, die Harmonie zwischen jüdischen und heidnischen 
Gläubigen abzubrechen, als PauluS die Freiheiten der Heiden 
mit nicht ungewissen Ausdrücken verteidigte.

Aber die Streitsache über die Beziehung der Heiden zu 
den mosaischen Gebräuchen nahm bis zu einem solchen Grade 
zu, daß der Herr eine Übertragung der Auseinandersetzung 
nach Jerusalem und vor die Apostel und Ältesten dort an­
ordnete. Dann folgte jene historische Zusammenkunft, das 
erste Konzil, das jemals von der Kirche gehalten wurde. Ver­
schiedene Sprecher wurden gehört, und was daraus hervor­
ging, war ein kurzer Brief an die heidnischen Gläubigen in 
Syrien und Cilicien, welcher sie dazu ermahnte, von einigen 
der Dinge Abstand zu nehmen, die den jüdischen Brüdern 
an; anstößigsten waren.

Nachdem er von Jerusalem nach Antiochien zurückgekehrt 
war, lehrte Paulus wieder mit Barnabas in Antiochien. Zu 
dieser Zeri augenscheinlich kam Petrus von Jerusalem hin und 
«ß zuerst mit den heidnischen Brüdern, dann, als andere von 
Jerusalem herabkamen, zog er sich von ihnen zurück und machte 
Einwendungen gegen ihre Handlungsweise. Paulus widerstand 
ihm inS Angesicht, und wiederum wurde die Atmosphäre von 
der störenden mosaischen Wolke gereinigt. Ein Zwiespalt erhob 
sich mit Barnabas wegen des Markus, und als Ergebnis davon

reisten BarnabaS und Paulus nach Eypern ab, und PauluS 
nahm Silas mit sich, um die Kirchen in Kleinasien zu besuchen. 
Dies ist der Anfang der zweiten Reise deS Apostels.

Zweite Missionsreise.

PauluS und Silas besuchten die Brüder in Syrien und 
Cilicien, indem sie „die Kirchen befestigten“ und sie auf dem 
guten Wege ermutigten, welchen sie angetreten hatten. 
Nachdem sie durch Cilicien hindurchgezogen waren, kamen die 
Brüder nach Derbe und Lystra und Jkonium. Zu Lystra 
traf Paulus mit Timotheus zusammen und beobachtete feine 
hilfreichen Eigenschaften. In Jkonium hörte er ein gutes 
Gerücht von ihm und entschloß sich, ihn auf einer Reise in 
das römische Asien, wie er zu jener Zeit zweifellos dachte, 
mitzunehmen. An allen diesen Plätzen übergab er den Brüdern 
Beschlüsse oder Abschriften des Briefes, welchen man auf der 
Konferenz in Jerusalem aufzusetzen übereingekommen war.

Auf der Westseite von Jkonium und AntioHien fort- 
reisend, wurde Paulus in Galatien krank, predigte aver nichts­
destoweniger. Von den Galatern war er warm empfangen 
worden, und viele von ihnen nahmen die Botschaft freudig auf. 
Die Reisegesellschaft wurde daran verhindert, sich dem 
Westen, „Asien-, zuzuwenden und in der Folge auch daran, 
sich nordwärts Bithynien zuzukehren. Nachdem er auf solche 
Weise nach Troas geleitet worden war, wurde dem Apostel 
ein Gesicht von dem Bedürfnis und Verlangen in Mazedonien 
zuteil. Dortselbst auch wurde er dem LukaS beigesellt. Die 
kleine Reisegesellschaft setzte ihre Reise zu Schiff fort und 
gelangte mit günstigen Winden nach Neapolis in Mazedonien 
und von dort zu Fuß nach Philippi. Dort sprachen die 
Brüder mit jüdischen und proselytischen Frauen an dem her.
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kömmlichen GebetSorte. Lydia und andere glaubten und gaben 
guten Beweis eines echten Geistes des Dienens. Einige Tage 
danach gebrauchte der Apostel seine außergewöhnliche Macht, 
einen bösen Wahrsagergeist aus einem armen Mädchen auszu- 
treiben, dessen Eigentümer dir Volksmenge erregten und Paulus 
und SilaS schlagen und ink Gefängnis Wersen ließen. Während 
der Nacht und auch zugleich während ihres Gesanges löste 
ein Erdbeben ihre Fesseln; der Kerkermeister wurde vor Selbst­
mord bewahrt,, hörte, glaubte und wurde^etaust. Am nächsten 
Tage verließen Paulus und Silas den Orr, aber erst, nachdem 
sie die Brüder ermutigt hatten und Lukas dort zurückließen, 
um ein pastorales Werk zu verrieten.

Paulus, Silas und Timotheus drangen weiter west­
wärts durch Amphipolis und Apollonia vor, bi- sie nach 
Thesialonich kamen. j-Dort wurde die Botschaft von Jesu als 
dem Messias in der Synagoge gepredigt; aber von den Juden, 
die nicht glaubten, erregten einige die Volksmenge, welche 
JasonS Haus aufsuchten. Jason und andere wurden gefangen 
genommen, aber unter Bürgschaft freigegeben. Daraufhin 
reisten PauluS und SilaS nach Beröa ab. 

Beröa und Athen.
In Beröa traten sie in die Synagoge ein, wie es ihr^ 

Gewohnheit war. Sie sprachen zu den Juden über Jesuo, 
und die messianischen Hoffnungen. Die Juden zu Beröa 
prüften daS Zeugnis, und viele glaubten. Aber die ungläubiges 
Juden von Thesialonich, da sie von der Gegenwart deS Paulus 
und SilaS in Beröa vernahmen, kamen an diesen Ort herab 
und erregten die Volksmenge wider die Glaubensboten, indem 
die Feindseligkeit ganz besonders wider Paulus sich richtete. 
Von Beröa wurde PauluS nach Athen geleitet und ließ SilaS 
und Timotheus für einige Zeit dort zurück.

Zu Athen predigte PauluS in der Synagoge und sprach 
mit den gerade Herzukommenden auf dem Marktplatz, indem 
er mit Epikuräern und stoischen Philosophen für eine Zeit 
zusammentraf. Bon ihnen wurde er auf den Areopag oder 
MarSHÜgel geführt, wo Jesus und die Auferstehung von ihm 
verkündigt wurden. Einige spotteten, einige zögerten, einige 

glaubten. w, t. »m ». «»just ivri.

Briefliches von Interesse.
Irland in Flammen.

Lieber Bruder Rutherford!
Während einiger Zeit habe ich mich gedrängt gefühlt, Dir 

zu schreiben, um meiner im Herzen empfundenen Wertschätzung für 
alle die liebevollen Dienste, welche von Dir und von jenen, welche 
während der wenigen, vergangenen, wichtigen und angestrengten Jahre 
so treu mit Dir gearbeitet haben, geleistet wurden, Ausdruck zu 
verleihen. ES ist für mich eine Quelle großer Ermutigung gewesen, 
zu beobachten, daß Deine Tätigkeit in vieler Weise den unfraglichen 
Beweis der Billigung und Segnung deS Herrn hat.

Die Brüder in Dublin hatten grivünscht, Dich gelegentlich 
Deines kürzlichen Besuches in Europa örtlich bei sich zu haben. 
Wir alle anerkennen jedoch, daß die Ansprüche deS Dienstes des 
Herrn auf Deine Zeit und Kraft andcrSwo dringend waren, und 
daß die Zustände in diesem armen, geschlagenen Lande einer öffent­
lichen Versammlung in der irischen Hauptstadt nicht dienlich wären.

Irland ist nun in einen Zustand geraten, welcher an Anarchie 
grenzt. DaS Laud steht in Flammen politischen, religiösen und 
radikalen HasscS. Tic normalen RegierungSgeschäfle sind an einigen 
Plätzen gänzlich gehemmt gewesen und durch militärische Herrschaft 
ersetzt worden. TaS Land nähert sich schnell dem Ruin. Sowohl 
private als auch öffeniliche Gebäude werden täglich vernichtet, 
Brücken werden gesprengt; eine Eisenbahn nach der anderen wird 
eingestellt; Soldaten, Polizei und Zivilbeamte begegnen dem gewalt­
samen Tode. Brutalitäten in der Natur eine- Aufruhrs sind häufige 
Vorkommnisse geworden; einige von ihnen sind so roh und unmensch­
lich gewesen, daß man gezwungen wird, zu schließen, daß sie daS 
Ergebnis direkter dämonischer Einwirkung auf die Gesinnungen der 
Menschen sind. Irland hat das Königreich deS Fürsten des Friedens 
fehr nötig.

DaS „Werk deS Herrn" in diesem Teil des Landes ist, prak­
tisch genommen, zu einein Stillstand gekommen, hauptsächlich infolge 
der örtlichen Zustände. Die Straßen der Stadl Dublin, besonders

nach Einbruch der Nacht, find' nicht länger als ficher zu betrachten; 
denn Schießen und Bombenwerfcn sind allgemein. Die Landdistrikte 
sind sogar schlimmer. Zur Zeit des Schreibens werden die Leute 
in Dublin-Stadt genötigt, zwischen den Stunden 9 Uhr nachmitiag- 
und 5 Uhr vormittags auf Grund des sogenannten „Abcndglocken- 
Gesetzes" drinnen zu bleiben. Dies ist eme ziemlich unbequeme Ein­
richtung, soweit unsere Abendvcrsammlungen in Betracht kommen. 
Wir sind jedoch dem Herrn sehr dankbar, daß wir eS noch möglich 
machen können, uns zum Stndium deS Wortes unseres himmlischen 
VaterS zu versammeln. Bis vor einigen Tagen war den Leuten 
der Stadt Cork befohlen, sich nach 6 Uhr nachmittags in den Häusern 
auszuhalten, so wirst Du sehen, daß wir in dieser Hinsicht schließlich 
noch schlimmer daran sein könnten. DaS „Abcudglocken-Gesetz' ist 
von den Britischen Militargewalten wegen der unaufhörlichen An­
griffe, welche von Gliedern der „Irisch-Republikanischen Armee" auf 
die britischen Gewalten, welche daS Land besetzen, gemacht worden 
sind, eingeführt worden.

Unstr öffentliches Werk ist sehr gehindert worden. Wir sind 
bemüht, so wie de^ Herr Gelegenheit gewährt, die Broschüre „Millionen 
jetzt lebender Menschen werben nie sterben" zu verbreiten. ES ist 
für Irland zur gegenwärtigen Zeit eine sehr passende Botschaft. 
Wie zu erwarten war, hat die Verbreitung dieser herrlichen Botschaft 
in religiösen Vierteln einen Sturm der Opposition entsacht. Die 
irischen Leute sind im allgemeinen mit ihren Kirchen eng verbunden. 
Die Protestanten sind besonders bittere Gryner der Wahrheit. Gott 
sei Dank, daß die Zeit bald kommen soll, wo „die Augen der Blinden 
aufgetan und die Ohren der Tauben geöffnet werden" und „du 
Erde voll werden wird von der Erkenntnis der Herrlichkeit Jehovas, 
gleichwie die Wasser den Meeresgrund bedecken"!

Daß der Herr sortsahren möge, Euch alle zu leiten und zu 
segnen, bis wir unseres Balers „Haus vieler Wodnungen" erreichen, 
ist daS Gebet Deines liebenden Bruders

Frederick I. Falkiner, Irland.
-------------------- W. T. wm 15. Jan 1WI.

pilgerdienst.
Für Lie bestehenden Pilgerreisen kommen nachstehende Änderungen in Betracht! In Reise 1 werden ausgenommen; Planitz 

und Ebersbrunn; Hünzburg wird aus Reise 1 in Reise VI übertragen; in Reise. VI wirdWalbshut öurch Oberlauchringen ersetzt; 

Onstmettingen und Knittlingen werden gestrichen.
Versammlungen Süd-Deutschlands, welche den Vortrag über den Hesekiel-Tempel noch nicht gehört haben, ihn aber noch 

gern hören möchten, wollen sich bis zum 15. November bei uns melden; Bruder Buchholz würde sie im Anschluss an seine 
Schweizer Reise besuchen.

Leider ist unser lieber Bruder Zellmann infolge einer Erkrankung nicht in öer Lage, seine Reise zur vorgesehenen Zeit 
anzutreten, weshalb wir dieselbe auf später verschieben müssen. Der den einzelnen Versammlungen angemeldete Besuch kann daher 
auch nicht zu dem angegebenen Termin erfolgen und wird später stattfinden.
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Diese Zeitschrift «nd ihre heilige Mission.
Dûs» Zeitschrift bildet eine» der tartptsiichlichstru Mittel dl dem System diblsicher Belehrung, da» setzt de alle» Teilen der zivlliñerte» ved 

«me der Wachtturm Bibel- and Trnkat-Gesellschast Largedme» wird. Diese WesetHgaft wurde im Jahre tL8t .^ur Förderung christlicher Lrkenutait" 
Sbildet. Die Zeitschrift dient nicht nur wie à Klaffenziurmer, in welchem Bibelforscher ,mn Lcudinm de» göttlichen Watte« zusammenkommen Unni», 

adern fie ist auch rin Laval für Mitteilungen, durch welch« sie von Lnküadignngen van Versammlungea der Gesellschaft und van Lem Lammen ihrer 
reiseuden Vertreter, genannt „Pilgrims, erreicht werde», sowie durch Berich» über Haopwersammlnngen eraulckl werden können. '

Unsere „Beröer Lektionen" find WirderHolungen und Überblicke, bi« nach in den von unserer Gesellschaft herauSgegebeuen „Shriststudien" ent. 
halten«» LLimen Svßerst interessant geordnet find, und di« sehr hilfreich find für alle die, welche fich den einzigen Ehrentitel, dea dir Geftllkchatt ver­
leiht, »Linllch den eine« Verdi dei Minister (V. D.M.), deutsch l „Diener am Satte GotteL", erwerben möchten. Uniere internationales Sonntagschul- 
kemoaeu find hauptsächlich für fortgeschrittener« Bibelforscher, sowie für Lehrer bestimmt. Bon àlgen werde» fie als unentbehrlich betrachte«.

Diese Zeitschrift verreidigt die eiurig wahre Grundlage der Hoffnung de« Lhttsteni die Versöhnung durch da« trar« Blut de« Menschen Lhristus 
Jesu«, „btt fich selbst gab »um Lösegeld szum eutsprecheudeu Laufprer« oder zum Ersatzj für alle". <1. Pet. l, 1»; l. Tim. S,S.) Sie hat die Lukaab«. auf 
»lese fest« Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen de« Sorte«Gotte« ft.Lor. S, 11—15; L Pet. 1,b—11) aufbauend, ^llle ,v erleuchte», 
welche« die Verwaltung de« Geheimnisses sei, da« von den Zeitalter» her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat, auf daß setzt .. 
durch die Bersammluug sHrranSwahlj tundgeta» Verde di« gar mannigfaltige Weisheit Gotte«" — ^welches Gehemmt« tu auderu Scschtichteru de» 
Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es setzt geoffenbatt worden ist^^. zEph. S, 5—10.)

Diese Zeitschrift steht frei don seder Sekte und jedem menschlichen Glanden-bekrnutni« und ist de«halb mu so »ehr bestrebt, fich bei alle» 
Darlegungen strengstes« dem k» der Heiligen Schrift geoffenbarte» Sille» Gotte« in Lbrtsto zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle«, wa« Sott geredet hat, tüh» und rückhaltlos ti verkündigen—soweit die göttliche Weisheit an« da« Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
Leu der „Sachtturm" enmimmt, ist Kin anmaßeud-dogmatischer, wohl aber «in sehr zuversichttich«; wir wissen, was wir dehaumia, indem 
wir nu« in unbeschränktem Glauben auf »die sichere» Verheißungen Gotte« stützen. Es wird daher nur da« i» den Spalte» de« „Ea-btturm" 
erschetueu, was wir al« Gott wohlgefällig erkenne» können, was dem Sorte Gotte« entspricht und das Dach«tum »er Lieder Gotte« in Gnade «ad 
Erkenntnis fördern kaun. Sir möchten unsere Leser dringend ersuche», de» ganzen Inhalt dieser Zeitschrift au dem »»sehibarea Prüfsteine, »Lattich 
dem Sorte Gotte« au« dem wir viele Zita» bringe», zu prüfen.

viele monatlich erlcheinencke Teilschritt
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis i Ist Mark für eia Jahr, 

für die Schweiz: Fr». 5.10; für da« Saargebletr Franz. Fr«. S.—.
Bistellvagen und Lorrispoudeazea find zu adressieren an Lie 

lllachltumi öibei- und Craktat>0e[e1Itd)aft 
Leatmdeäamt RSlo ». st». Nr. «N7.

Aornien tveamwiO»«», IInreeaLener ftreV 7*.
I* ber Aà»elr an. Wadittum Bibel- an« TnkteMkttlUAitt, Ziri* «Ñ7 
HLaaarrflr. 12, (Qi dl« ftoa»0fiichr Schweiz und tzrauttrt». Tour de Gerde socUtt 
de Stbttt er de Traités, Illliaendprate A, See»,- i» vsnemark, Kopenhagen, 
0W Subrsgade 14; in Sdiotden, O'ebro, Anggatan 9; t» Narwrges, 
Kristiania, Parkttitn 60; In England, London Tabernacle, Lancaster 
Qate W; ts Rastrallen, <95 Collins St., Melbourne, Australia; tn SQd- 
Rfrlka, 123 Plein St Cape Torca, Souiti-Afrlca.- io flnnhind, Helslntfars, 
herranderlnkatu S; In Mailand, Amsterdam, F. Peters, Zaagmolenstr. 31; 
tn Wvrrlka in Vaici Toner Oíble and traci Society, brooktya N. /„ 
U. S A__________________________ :_______________________________________

La» Heransgeber-Lomitre für de» Nated Vo nor.
Diese Zeitschrift wird veröffentlicht unter der Überwachung eines 

Herausgrber-LomftieS, von dem mindesten« drei Mitglieder all« und jeden tu 
dtesea Spalte« erscheinendrn Nrttkel gelesen and als der Wahrheit entsprechend 
arbMigt haben müssen. Die Namen des jetzt dienenden Lomttee« in Brook- 
à» find» X ? Bntherford; W. L Van Amburgh; L. H. Robleon; 
Gac. H. Fieber; E. V. Brenfaan.___________________________

Es Ist vaftr Wunsch, daß alle dem himmlischen Vater und Ehristo 
geweihten und von Herzen dem Dillen und Sone GorleS ergebenen 
Christen dea Wachtturm erhalten. Sir Hades ihn denjeaigea unter 
ihnen, die aus irgendeinem Grunde nicht imstande find, den jährliche» 
Bezugspreis za entrichte», stet« uaentgelttich angeboten. Niemand, der 
hungert uud Lürsiet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den 
Wachtturm zu sein.

Mitteilungen.
RrujahrSvrrsammlung in Barmen.

Die Barmer Versammlung und die Wachtturm Bibel- und Traktat- 
Gesellschaft beabfichiigen, ermuligi durch dea gesegneten Verlauf Ler letzte» 
Togebversammlung, und den Bitten vieler auswärtiger Geschwister folgend, 
am Neujahrsfeste wieder eiae Tageooersammlung zu arrangieren. Die 
schon am Silvesterabend eintreffenden Geschwister versammeln fich gemei«- 
jam mit den Barmer Geschwistern in unserem Versammlungslokal, Ober- 
dörner Str. SS» um V,S Uhr, wo unter kurzen Ansprachen, Erfahrungen, 
Gesang und Gebet blS zum Anbruch des neuen Jahres Gemeinschaft 
gepflegt wird. Am NeujahrSlage beginnt dl« Bersammlung dann um 
10 Uhr, und zwar im großen Saal« der Concordia. Die Dauer der 
Versammlung wird so gelegt, daß die Geschwister die Abendzüge noch er­
reichen. Sir laden alle Geschwister der näheren,und ftraerru Umgebung 
herzlichst eia. Geschwister, die zu übernachlin gedenken von Sonnabend 
S: Sonntag, möchten vorher uaS ihre Lamelduug zvgehea lassen an den 

chrlstführer der Bersammlung, Br. Heinz Stürmer, Bidelhaus, Barmen. 
Proviant möchte jeder mitbriugen. Kaffee Ist am Silvesterabend wie 
«uch am NeujahrSlage im Lokal zu Haden.

Reue WîrkungSmîîglîchkclte» lm Sr«trwerk.
I» Übereinstimmung mit der immer klarer zur Erkenntnis der 

Ltrche gelangenden Notwendlftkelt der direkten Anteilnahme eines jeden 
Gliede» der HerauSwahl an der Erntearbeit, sorgt unser gütiger Himm­
lisch«« Vater für immer neue Gelegenheiten in dieser Richtung, viele 
Geschwister la Deutschland haben mit großer Freudigkeit eine Kolportage- 
Tätigkeit ausgenommen in freien Stunden, die teilweise von wunderbaren 
Erfolgen begleitet ist und der Botschaft vom LSuigrrkche Gotte» eine 
weile Verbreitung schafft. Da-Lie alte Lolponage-Lo Urlilo», Band I, 
Band TU und die Millionen-Broschüre, insofern zu Ende geht, al« dl« 
jetzt noch vorhandene» VII. Bände dem Linzelbedarf, der di« zum Er- 
scheinen der Neuauflage bleiben muß, Vorbehalten bleiben soll, wird mll

dem neuen Jahre eine neue Lolporloge-Lollektlon znsammrngestellt, be- 
stehend au» Band I, der Millionen-Broschüre und der Broschüre „Kann 
man mit 'den Lotea reden?", die zusammen zu einem Lrmdgesetzten 
Preise, der «och mltgelelli wird, abgegeben werden. ES Hanbelt sich 
da allerdings um «'ne neue broschierte Ausgabe de» l. Bandes und um 
eine vereinfachte Ausgabe der Millionen-Broschüre, die jetzt in Austrag 
gegeben find unv, so der Herr will,- im neuen Jahre gelicsert werden. 
Bestellungen sollte» nicht gesandt werden vor dem 1. Januar. ES handelt 
fich hier nur um eine Voranlüudigung.

Öffentliche Borträge gegen den Spiritismus.
Die wir schon im vorigen Wachtturm bemerkten, breitet fich der 

Spiritismus als eine neue wirksame Waffe beS Widersachers immer mehr 
auch in unserem Lande auS, und ist eS Lie Aufgabe der HerauSwahl. iu 
offene Kampfe5itettltng dieser neuen Taktik deS Feindes gegen uberzutreten. 
ES soll mit dem neuen Jahre wiederum ein öffentliches vonragswerk 
in Angriff genommen werde». Alle Versammlungen, die irgend die 
Mittel Lazu aukdringen können, möchten alles für einen öffentlichen Bor­
trag vorbereiten wie folgt: Zunächst frage man bei unS an, wann wir 
einen Redner für den öffentlichen Bottrag senden können. Denn dann 
die Angabe deS betreffenden TageS von un» erfolgt ist, miete man einen 

. Saal, benutze die Reklameunterlagen, die wir mitfenden werden, 
annonciere in den Zeitungen usw., wobei zu beachten ist, daß der Saal 
immer ein gutes anuändigeS Lokal sek» sollte» und versorge fich recht­
zeitig mit einem größeren Quantum Lotto-Broschüren, der neue» billigen 
Ausgabe Le» I. Bandes und der Miiiioneu-Brokchüren, damit am 
Vortragsabend genügend Speise vorhanden ist. Ma» besorge fich auch 
Ldressen-Zettel» begiunc dan» nach dem Bortrag wieder i» gewohnter 
Weise mit der regulären freiwillige« Kolportage. Hierfür «halten die 
Kolportage-Vorsteher dann noch besondere Mitteilungen. Wir freuen 
unS, daß wir auch diese» Vorrecht im Dienste de» Herrn fleißig auS- 
nuyeu dürfen._____________________________________________

LnSwahlsrudungen von Wandsprücheu.
Da sehr oft Anfragen an unS gerichtet werden Vandsprüche für 

den DeihnachtSbedarf betreffend, möchten wir den Geschwister» kurz mil­
teilen, daß wir auf Wunsch kleine AnSwahIsendungen verschiedener 
Wandsprüche zusenden. Die Versammlungen uud Geschwister möchten 
fich dieserhalb an nn» wenden. _________________________  

vergriffene Gegenstände.
Katalog-Nr. 80 „WaS sagt die Heilige Schrift über de« Spiritismus?" 
Katalog.Nr. 38 Die nahe Wiederherstellung Israels.
LaMlog-Nr. 12t, 132 Latten vom Tempel HcfekielS.
__________Wachtturm September, Oktober, November ISSI._________

WtihnachtSoersamwllMg in Dauzîg.
DI« Versammlung tu Danzig beabsichtigt, zu Weihnachten eine 

zweitägige Bersamuilung zu halten, wozu die lieben Geschwister au» 
Polen» Ost- und Westpreußen herzlichst «ingelade» find. Rechtzeitige 
Anmeldungen wollt man richten an Br. August Luppke, Danzig, 
Pfefferstadl 67._____________________________________________

Sieter für ganuar 1922.
Sonntag....................1. " 8. ’° 15." 22. ’” SS.’”
Wonlag....................2.’” 9. ” 16. “ 25. ”30. ”
DlenStag.................3. ” 10. " 1?. ’" 24. * 31. '
WIMooch.................4. « 11." 18. • 25. ’ . . .
DonnerStaa..............5. ’” 19. 25 19. ’” 96. “ . . .
Freitag....................6. 22 13. " 20. “ 2?. “ . . .
Sonnabend............. 7. " 14. » 21. » 28. " . . .

Dach «.„»lavila tat Statai H-Ñ fett »lb,l^-v»>gav>al. 0bw«chl>!a» 
tn>««1<fn wa .«Wo «aletta taatain* otar .«rotar «êl» e««. 
W|,IbÌ* u, bava varila!^ ta M l» -aval. Vana gi-ellê-Ullch «M tat 
«Vamea-Ssrnnvott dermwttt.

Sebee bei Le»»mp*»»p«sid« Burma«i C. C. «tálele, San»; mum » Liemstbm «ánuil «ni «olMTt^«M*m 
RtMüM: Battami «IM« web Lmv-ttLes^f»astz «ran, UmsvLrmrvtr. TA — teuf: Co. Lam«, W»«f-lb.
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Das Vorrecht und dis Macht des Gebetes.
»^csus sagte ihnen rin Gleichnis dafür^ daß sie allezeit beten und nicht ermatten sollten." — Lukas (8, l—8.

Jtüt den denkenden, fühlenden Geist ist die persönliche Audienz 
V und Gemeinschalt mit dem König der Könige und Herrn der 
Herren eins der größten Vorrechte, welche daS!Woct Gottes 
darbieilt. Wenn wir bedenken, wir groß unser îGott ist und 
wie erhaben seine Stellung, wie wunderbar ist die Herab* 
lassung, die io unsere niedere Stellung ansiehl! j Seine Herr­
lichkeit erfüllt die Himmel, und sein Königreich umfaßt daS 
ganze Universum. Er rst ohne Anfang der Tage oder Ende 
oer Jahre — »von Ewigkeit zu Ewigkeit bist du Gott". Er 
ist der Unsterbliche, der Selbst-Seiende, »der ein un;ugäng- 
tiÄcs Licht bewohnt, den keiner der Menschen^ gesehen hat. 
noch sehen kann". *

Die Himmel erzählen seine Herrlichkeit, und das Firma­
ment ist semer Hände Werk. In seinem weiten, universalen 
Reich ist nichts vor ihm verborgen, noch wird er ermüdet durch 
die Sorge dafür. Seine Weisheit, wer kann fie fassen? und 
seine Wege, wer kann fie verstehen? oder, werkst sein Rat­
geber geioesen? Sein mächtiger Intellekt erfaßt mit Leichtigkeit 
alle Interessen feines weiten Reiches vom größten bis zum 
kleinsten. Sein Auge schläft noch schlummert me, noch kann 
daS Geringste seiner Beachtung entgehen, nicht einmal, wenn 
ein Sperling fällt; und selbst die Haare unseresHaupreS sind 
alle gezählt. Es ist seine Macht, welche daS Gras des Feldes 
mit Leden und Schönheit kleidet, das heute ist! und morgen 
in den Ofen geworfen wird.

Und find nicht wir, die Geschöpfe seiner Hand, »auf 
eine erstaunliche, ausgezeichnete Weise gemacht",^ und auch die 
Gegenstände seiner Liebe und Sorgfalt? — »Jehova, du bast 
mich erforscht und erkannt. Du kennest mein Sitzen und mein 
Aufflehen. du verstehst meine Gedanken von ferne. Du sichtest 
mein Wandeln und mein Liegen und bist vertraut mit allen 
meinen Wegen; denn daS Won ist noch nicht auf meiner Zunge, 
siehe, Jehova, du weißt es ganz. Von hinten und von vorn 
hast du mich eingeengt, und auf mich gelegt deine Hand.

»Kenntnis, zu wunderbar für mich, zu hoch: ich vermag 
sie nicht zu erfassen! Wohin sollte ich gehen vor deinem Geiste, 
und wohin fliehen vor deinem Angesicht? Führe ich auf zum 
Himmel» du bist da, und bettete ich mrx in dem Scheol, siehe, 
du bist da. Nähme ich Flügel der Morgenröte, ließe mich 
nieder am äußersten Ende des Meeres, auch daselbst würde 
deine Hand mich leiten; .... auch Finsternis würde vor dir 
nicht verfinstern, und die Nacht würde leuchtens wie der Tag, 
Finsternis wäre wie daS Licht." — Psalm 139, 1—12.

Gefallene Geschöpfe, die wir sind, von dem edlen Zu­
stand, in welchem wir erschaffen waren, lieble, Gott dennoch 
unser Geschlecht so, als wir noch Sünder waren, daß er mit 
großen Kosten Vorsorge traf für unsere Erlösung und Wieder­
herstellung und nachfolgende ewige Herrlichkeit.; Und darum 
— weil er unS liebt — gibt er uns durch Christum die große 
Gnade, daß wir wie Kinder zu einem Vater zu ihm kommen 
dürfen. Wunderbar ist die Herablaffung, wunderbar die Liebe 
und Gnade unseres GotteS! ■

Doch unser Gott ist ein Gott, der verehrt werden muß.

Er ist nicht wie wir, nicht unseresgleichen, daß wir in seine 
Gegenwart kommen dürsten ohne sene Zeremonie und Schick­
lichkeit, die seiner herrlichen Perlon und seiner Stellung gebührt. 
(Hiob 9, 1—35.) Ter himmlische Hof hat Vorschriften und 
Zeremonien des Respekts und schuldiger Ehrerbietung, die 
von jedem Menschen beachtet werden müssen, der eine Audienz 
bei dem König der Könige erlangen will; und eS schickt sich 
für unS, daß wir fragen, welches diese Vorschriften sind, ehe 
wir es wagen, ihn anzureden. Hier gibt Gottes Wort 
bestimm'e Anleitungen. Unser Herr Jesus, der bestimmte 
»SchiedSmann", nach dem Hiob so ernstlich verlangte 
(Hrov 9, 32—33), sprach: »Niemand kommt zum Daler, als 
nur durch mich/Ich bin der Weg." (Johannes 14,6) Daun 
gab er unS eine Illustration über die Art, wie wir ihn an­
reden sollten, in dem. waS als das Gebet deS Herrn bekannt 
ist. — MattbäuS 6, 9-13.

Tie Illustration lehrt 17, daß wir (an Christum 
Glaubende) unS als in GotteS Schätzung wiederhergestellt zu 
der ursprünglichen Stellung der Söhne Gottes betrachten 
mögen (durch Glauben an Christum), und daß wir ihn darum 
voll Verirauen anreden mögen — »Unser Vater". 2. Sie 
deutet anbetende Verehrung oeS Hohen und Heiligen unserer­
seits und liefe Verehrung deS glorreichen Charakters und der 
Eigenschaften unseres Golles an — »Geheiligt werde dein 
Nome". 3. Sie spricht unsere volle Sympathie mit seinem 
geoffenbarten Plan für ein kommendes Königreich der Gerechtig­
keit auS, das nach seinem Willen fein wird — »Tein König­
reich komme, dein Wille geschehe auf Erden, wie im Himmel". 
Das zeigt, daß die Richtung unseres Herzens nach Gerechtig­
keit geht, dem Willen und Plan GotteS völlig unterworfen ist 
und daS Verlangen bekundet, daß Gott in ihm wirken möge 
all sein gutes Wohlgefallen. 4. Sie spricht in klarer und ein­
facher Sprache unsere Abbängigkeit von Gott aus in bezug 
auf die täglichen Bedürfnisse» und das Vertrauen eines Kindes 
zu dem Vater, daß er diese Bedürfnisse aus seiner großen 
Fülle darreichen werde — »Gib unS heute unser täglich Brot". 
S. Sie drückt unser Verlangen nach Vergebung für Über­
tretungen auS, und zugleich unsere Anerkennung der uns 
dadurch entstehenden Verpflichtung, auch denen zu vergeben, die 
gegen unS fündigen — »Vergib uns unsere Sckuld. wie auch 
wir vergeben unseren Schuldnern", und 6. zeigt sie unser 
Verlangen, in Versuchung bewahrt und befestigt zu werden 
durch GotteS reiche Gnade, gegen alle Listen deS Widersachers 
— »Und verlaß uns nicht in Versuchung» sondern errette unS 
von dem Böfen".

DaS find.die Prinzipien, welche die Stellung unseres 
Geistes und Herzens immer charakterisieren müssen» wenn wir 
daS Vorrecht benutzen wollen, uns dem Throne der himm. 
lilchen Gnade zu nahen. Kurz» unsere Gebete müssen, wenn 
sie Golt annehmbar sein sollen, gläubiges Vertrauen, liebende 
Achtung und Verehrung, volle Sympathie mit dem göttlichen 
Plan und Unterwerfung unter den göttlichen Willen, kindliche 
Abhängigkeit von Gott, Eingestehen von Sünden und Versehen
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und Verlangen nach Vergebung, Willigkeit, anderen zu vergeben, 
und ein demütiges Verlangen nach Gottes Führung und Schutz 
bekunden. DaS mag nicht immer in Worten ausgedrückt werden 
können, aber es muß wenigstens die Stellung der Seele sein.

Alle, welche so zu Gott kommen, Haden immer das Bor« 
recht, daß ihre Interessen am Thron der Gnade berücksichtigt 
werden, und das Willkommen, das wir dort immer finden 
werten, mag nach den herzlichen Einladungen beurteilt werden, 
ost zu kommen und lange zu bleiben. Wohl möchten wir zögern, 
solche Vorrechte zu benutzen, hätten wir nicht diese Zusicherung, 
aber da wir diese Versicherung haben, mögen wir mit Vcr« 
trauen zum Thron der Gnade kommen.

Der Herr wußte, wie notwendig diese Gemeinschaft 
mit ihm für unser geistiges Leben sein würde. Vom Sturm 
umtost und geprüft, brauchen wir so nötig unseres ValerS 
Fürsorge und die Erquickung und den Trost, welche seine 
Gegenwart und Sympathie unS bringt. Und haben nicht alle 
von Herzen Demütigen und Bußfertigen die Verheißung, nicht 
nur eines gelegentlichen aufmerksamen AnhörenS,' sondern der 
dauernden Gegenwart von beiden, dem Vater und dem Sohne, 
unserem Herrn Jesus? Jesus sagte: »Wer meine Gebote hat 
und sie hält, der ist eS, der mich liebt; wer aber mich liebt, 
wird von meinem Vater geliebt werden; und ich werde ibn 
lieben und mich selbst ihm offenbar machen. JudaS, nicht 
der Jtkariot, spricht zu ihm: Herr, wie ist eS, daß du dich 
unS offenbar machen willst, und nicht der Welt? Jesus ant- 
wartete und sprach zu ihm: Wenn jemand mich liebt, so 
wird er mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, 
und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen." 
— Johannes 14, 21—23.

Der Gedanke, den diese Verheißung von der dauernden 
Gegenwart deS VaterS und deS Sohnes unserem Geiste bringt, 
ist, daß ihre Gedanken und ihre Fürsorge und ihr Interesse 
dauernd über unS walten wollen, und daß wir jeden Augen­
blick die besondere Aufmerksamkeit deS einen oder beider in 
Anspruch nehmen mögen. Denselben Gedanken enthalten die 
Worte deS Apostels Petrus (1. Petri 3, 12): »Die Augen 
deS Herrn sind gerichtet auf die Gerechten, und seine Ohren 
auf ihr Flehen.* Und wir werden ermahnt, »inbrünstig im 
Gebet* zu fein, »ohne Unterlaß zu beten und nickt zu ermüden", 
»unablässig zu beien*; denn- »Wie sich ein Vater über die 
Kinder erbarmt, so erbarmt sich Jehova über die, welche ihn 
fürchten; denn er kennt unser Gebilde, ist eingedenk, daß wir 
Staub sind.* »So hoch der Himmel über der Erde ist, ist 
gewaltig seine Güte Über die, welche ihn fürchten*, und »So 
weit der Osten ist vom Westen, hat er von uns entfernt unsere 
Übertretungen*. Ja, »Die Güte Jehovas ist von Ewigkeit 
zu Ewigkeit über die, welche ihn fürchten, und seine Gerechtig- 
leit auf Kindeskinder hin; für die, welche seinen Bund hallen 
und feiner Vorschriften gedenken, um sie zu tun.* — Römer 
12, 12; LukaS 18,1; 1. Thessalonicher S, 17; Psalm 103,13. 
14. 11. 12. 17. 18.

Wir können also nicht zu oft zum Thron der himm« 
lischen Gnade kommen, wenn wir zu denen gehören, welche 
auf die dauernde Gegenwart des VaterS und des. Sohnes 
Anspruch machen können — wenn wir zu denen gehören, die 
ihn lieben und seine Gebote halten und den Herrn Jesus als 
den einzigen Weg erkennen, um dem Vater zu nahen. Und 
»ob jemand sündigt*, von einem Fehler übereilt wird — so 
daß er nach seinem äußeren Verhalten beurteilt werden möchte, 
als ob er den Herrn nicht liebte; wenn er bereut, so mag 
er sich erinnern, daß «wir einen Fürsprecher bei dem Baler 
haben, Jesum Christum, den Gerechten*, der »die Versöhnung 
Genugtuung) für unsere Sünden ist*, »der auch für unS bittet*. 
»Wer wird (dann) wider Gottes AuSerwählte Anklage erheben? 
Gott ist eS, welcher rechtfertigt; wer ist, der verdamme? Christus 
ist es, der gestorben, ja noch mehr, der auferweckt, der auch 
zur Rechten Gottes ist, der auch für unS bittet." — 
1. Johannes 2, 1. 2; Römer 8, 83. 34.

Darum ermahnt der Apostel: „Da wir nun einen 
großen Hohenpriester haben, der durch die Himmel gegangen 
M, Jesum, den Sohn GotteS, so laßt unS daS Bekenntnis - 
festhalteu; denn wir haben nicht einen Hohenpriester, der nicht

Mitleid zu haben vermag mit unseren Schwachheiten, sondern 
der in allem versucht worden ist in gleicher Weise wie wir, 
ausgenommen die Sünde. Laßt uns nun mit Freimütigkeit 
hinzutreien zu dem Thron der Gnade, auf daß wir Barm« 
Herzigkeit empfangen und Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe." 
— Hebräer 4, 14—16.

Möge kein Kind GotteS zögern, so dringenden und liebe- 
vollen Einladungen zu folgen, und oft zu ihm kommen und 
lange in seiner Gemeinschaft weilen. ES ist -unser Vorrecht, 
in unsere Kammer zu gehen und die Türe zu schließen und 
zu unserem Vater zu beten, der in daS Verborgene sieht und 
unS öffentlich vergelten will. (Matthäus 6, 6.) Und nicht 
nur daS, sondern er will mit unS gehen durch alle Arbeit 
und Eile und Unruhe deS Tages; und in jedem Augenblick 
inmitten von Sorgen und Verlegenheiten mögen wir unsere 
betenden Gedanken zu ihm wenden um WeiSheit. Kraft und 
christliche Standhaftigkeit, oder um Trost und Erquickung für 
unS und andere. Und obwohl wir keine antwortende Stimme 
hören, so werden wir, wenn wir auf die Fügung seiner Vor­
sehung ausmerlsam sind, bald sehen, daß Ereignisse und Um­
stände zu unserem Besten und zum Besten anderer gestaltet 
werden, als Antwort auf unsere Gebete. Geliebte, haben 
wir daS nicht oftmals erfahren? — in Verlegenheiten, in 
Trübsalen, in Anfechtungen, in Verfolgungen, in Verlassenheit,' 
in Versuchungen und Prüfungen?

Wenn wir zu Goll kommen, brauchen wir nickt fürchten, 
daß er zu beschäftigt ist mit wichtigeren Dingen, oder daß er 
eS müde ist, daß wir immer wieder zu ihm kommen mir 
Dingen von geringer Wichtigkeit.. Um unS davor zu sichern, 
sprach unser Herr das Gleichnis von der Witwe, die sich nicht 
abweisen ließ, die gehört und erhört wurde, weil sie so zu­
dringlich war. Wenn wir so tun, so beweisen wir sowohl 
den Ernst unserer Wünsche, als auch unseren Glauben, daß 
unsere Gebete Erhörung finden werden, wenn wir nicht er­
müden auS Mangel an Glauben oder Eifer, wenn die Ant­
wort sich verzögert, wie eS oft notwendig geschehen muß, da 
Zeit ein wichtiges Element in allen Werken GotteS ist.

Die ganze Nacht, bis zum Anbruch deS TageS, kämpfte 
Jakob im Geber, und sprach: »Ich lasse dich nicht, du segnest 
mich denn." PauluS flehte dreimal zum Herrn, bis er die 
Versicherung erhielt, daß seine Gnade ausreichend für ihn fein 
würde. Der Herr selbst brachte ganze Nächte im Gebet zu, 
und er betete ernstlich und mit vielen Tränen. (Lukas 6,12; 
Matthäus 14, 23; Markus 6, 46; 1, 35; Lukas 5, 16; 
Hebräer 5,7.) Und der Apostel Paulus sagt: »In allem lasset 
durch Gebet und Flehen fernstes Bitten) mit Danksagung eure 
Anliegen vor Golt kundwerden." — Philipper 4, 6.

Der Apostel selbst handelte nach diesem Prinzip, als er 
in seinem Brief an die Römer ermahnte, daß die Heiligen 
»mit mir kämpfen (oder ringen) in den Gebeten für mich 
zu Gott*, daß er ein bestimmtes Werk glücklich vollenden 
möge, das unter der Leitung deS Geistes zu stehen schien. — 
Römer 15, 28—32.

„In allem": das heißt, daß unser himmlischer Vatel 
tiefes Interesse hat an ollem, waS sich auf unS und die 
Unseren bezieht. WaS ist für seine Beachtung zu gering, der 
sogar die. Haare unseres Hauptes gezählt har? Ja den 
heutigen Sorgen für den Haushalt oder das Geschäft mögen 
wir also seine liebevolle Sympathie und Hilse haben. Scheint 
einer Mutter Rat und eines VaterS Weisheit unzulänglich, 
um den eigensinnigen Lauf ungestümer und allzu vertrauender 
Jugend aufzubalten und recht zu leiten, so mögen sie ihre 
Sorgen und Befürchtungen zum Herrn bringen; und wenn 
die Kinder die Schwelle überschreiten, um den Versuchungen 
der Welt zu begegnen, so mag seine Weisheit und Vorsehung 
angerufeu werden, ihre Umstände und Umgebungen so zu 
gestalten, daß ihnen schließlich der sichere, rechte Weg gezeigt 
werde und die Torheit, einen anderen zu verfolgen.

Bringen geschäftliche Sorgen Verlegenheit und Plage'? 
Denke an deS Herrn Warnung: »Seid nicht überbürdet mit 
den Sorgen dieses Lebens", und an die des Apostels: »Die 
«ich werden wollen, fallen in Versuchung und Fallstricke und 
in viele unvernünftige und schädliche Lüste, welche die Menschen



Dezember 1SL1 Der Wacht-Turm unö Verkünder -er Gegenwart Lhripi 181

versenken in Verderben und Untergang. Denn die Geldlicbe 
ist eine Wurzel alles Bösen, welcher nach tracht end etliche von 
bem Glauben abgeirrt find und sich selbst mit vielen Schmerzen 
durchbohrt haben. Du aber, o Mensch Gottes, fliehe diese Dinge; 
strebe aber nach Gerechtigkeit, Gottseligkeit, Glauben, Liebe, Aus­
harren, Sanftmut des Geistes. Kampfe den guten Kampf des 
Glaubens, ergreike das ewige Leben.- (I.Tlmolheuö 6, 9—12.) 
Und diese Dinge in Erinnerung, komme zum Thron der 
himmlischen Gnade um Weisheit und Weisung, wie du deine 
zeitlichen Angelegenheiten einrichlen magst, um nicht über­
bürdet zu werben mit den Sorgen dieses Lebens. ES ist recht, 
iür sie zu sorgen, soweit der Fleiß eS zuläßt (Römer 12,11), 
und den Ertrag solchen Fleißes in des z?errn Dienst zu stellen; 
aber eS ist das Übermaß, die drückende Sorge, welche den 
Frieden deS Geistes und die Gemeinschaft mit Gott beein­
trächtigt, die vermieden werden soll.

Ist Armut drückend und verursacht angstvolle Gedanken? 
Bringe auch daS zum Herrn im Gebet; und dann, während 
alle Mittel fleißig benutzt werden, um anständig und ehrenhaft 
durchzukommen, warte geduldig und voll Vertrauen und beachte 
die Weisungen der Vorsehung, verfi chert, daß er, der die Bögel 
in der Lust ernährt, „welche weder säen, noch ernten, noch in 
die Scheuer sammeln", und der »das GraS des Feldes kleidet, 
daS heule blüht und morgen in den Ofen geworfen wird", 
sowohl fähig als willig ist, dich und di,e Deinen zu kleiden.

Und so durch die.ganze Liste der Prüfungen und Sorgen 
dieser Erde, ihrer Mängel und Weben, ihrer Verluste und 
Enttäuschungen und Unglücke und Noie, ihrer Verschlungen 
und Unvollkommenheiten und Sünden und Irrtümer; wir 
mögen fie alle im Gebet zum Herrn bringen und die Kraft 
und Teilnahme und Trost und Hilse empfangen, die wir so 
sehr bedürfen. Laßt unS in der Gegenwart des VaierS und 
deS SohneS leben, die verheißen haben, bei unS zu bleiben. 
ES wird unsere Tage versüßen und unö in unseren Nächten 
trösten, und unsere Bürden erleichtern und unsere So»gen 
erhellen und unsere Hoffnungen erhöhen; mit einem Worte, es 
wird unS über die Welt erheben in eine höhere und reinere 
Atmosphäre. Tas ist der Wille des Himmels mit uns. Laßt 
unS das Vorrecht würdigen und benutzen.

Durch all die Ermutigungen von Vorschrift und Beispiel 
versichert unS der Herr, daß das inbrünstige Gebet eines 
Gerechten (eines gerecht fertigten und geweihten KindeS Gottes) 
viel vermag. (Jakobus 5,16.) Wir werden auch ermahnt, im 
Glauben zu kommen. Jesus sagte: „Wenn ihr Glauben habt 
und nicht zweifelt..... alles, was ihr irgend im Gebet 
glaubend begehret, werdet ihr empfangen." (Matthäus 21,22.) 
Da er seine geweihten Jünger anre>ete, so mußte natürlich 
verstanden werden, daß alle ihre Binen der göttlichen Weisheit 
unterworfen sein würden, und darum möchte die Antwort 
auf ihre Gebete, obwohl allezeit sicher, nicht immer in der 
Weife erfolgen, wie sie erwartet hatten, aber sie würden 
immer auf irgend eine Weise berücksichtigt und erhört werden 
zu ihrem wahren Besten.

Welch ein gesegnetes Vorrecht ist unser, liebe Mit- 
Jünger deS Herrn, „inbrünstig im Gebet" zu sein, „allezeit 
zu beten" — unsere Herzen und unseren Geist zu Gott zu 
erbeben zu feder Zeit und an jedem Ort, und so täglich und 
stündlich zu erkennen, daß der Valer und unser lirber Herr 
JesuL dauernd bei uns find. Und dann, wenn die Pflichten 
deS TageS erfüllt find unter seinen Augen und seiner Aufsicht, 
oder zu jeder Zeit, wenn vir Seele es nötig hat, wie kostbar 
ist daS Vorrecht, in unsere Kommer zu gehen und dort mit 
Gott allein unser Herz zu erleichtern.

Während das Gebet im vorborgenen das gesegnete 
Vorrecht' jedes KirdeS Gottes ist, und ohne dasselbe fein 
geistiges Leben nicht bestehen kann, so ist eS auch daS Vorrecht 
der Christen, ihre Bitten am Throne Gottes zu vereinigen. 
Dieses vereinte Gebet wird von dem Herrn besonders empfahlen. 
(Matthäus 18.19.20.) „Wiederum sage ich euch: Wenn zwei 
von euch auf der Erde Übereinkommen werden über irgend 
eine Sache, um welche sie auch bitten mögen, so wird sie 
ihnen werden von meinem Valer, der in den Himmeln ist. 
Denn wo zwei oder drei versammelt find in meinem Namen, 
da bin ich in ihrer Milte."

Mit solchen Verheißungen, zusammen mit einer Er­
fahrung ihrer Erfüllung, wer kann die Liebe und Gnade 
unseres GolteS und unseres Herrn und Heilandes Je'uS 
Christus, bezweifeln? Darum laßt uns ermutigt werden, alle­
zeit zu beten und nicht zu ermüden, wenn die Antwort large 
zu zögern scheint, denn oft ist-Zeit notwendig, um die liefen 
Ratschläge einer allweisen und liebevollen Vorsehung hinauSzu- 
führen. Denkt an die Worte deS Engtls zu Daniel. Daniel 
sagte: „Während ich noch redete und betete, und meine Sünde 
und die Sünde meines Volkes Israel bekannte, und mein 
Flehen vor Jehova, meinem Gott, für den heiligen Berg 
meines GolteS niederlegle, während ich noch redete im Gebet", 
kam die Antwort durch die Hand des Engels, welcher sprach: 
„O Daniel, jetzt bin ich auegegangen, um dich Verständnis zu 
lehren. Im Anfang deines Flehens ist ein Wort auS- 
gegangen, und ich bin gekommen, um eS dir kundzutun; denn 
du bist ein Vielgeliebter." — Daniel 9, 20—23.

Bei einer anderen Gelegenheit, als Daniel drei Wochen 
fastend und betend getrauert hatte, weil er nicht verstehen 
konnte, kam der Engel des Herrn und sprach: „Fürchte dich 
nicht, Daniel, denn von dem ersten Tage an, da du dein 
Herz darauf gerichtet hast, Verständnis zu erlangen und 
dich vor deinem Gott zu demütigen, find deine Worte 
erhört worden; und um deiner Worte willen bin ich 
gekommen" — Daniel 10, 2. 3.10—12.

So soll eS immer sein mit den Geliebten deS Herrn. 
Im Anfang' unseres Flehens beginnt Golt, die Einflüsse in 
Bewegung zu setzen uns die Umstände zu gestalten, welche 
bestimmt sind, die beabsichtigten Segnungen für uns zu bewirken 
— wenn wir nicht müve werden, sondern inbrünstig im Gebet 
bleiben, dadurch unseren fortdauernden Ernst deS Verlangens 
beweisen, und wenn wir unsere Sünden bekennen und unsere 
Herzen darauf richten, zu verstehen, und uns vor unserem 
Gott demütigen. Wie viele Gebete werden nicht erhört oder 
verhindert, weil der, welcher bittet, fich nicht zurrst vom Bösen 
reinigt in seinem eigenrn Herzen? „Ihr bntei, und empfanget 
nichts, weil ihr übel bittet, auf daß ihr es in euren Wollüsten 
vergeudet"; d. h.ihr bittet selbstsüchtig und ohne Rücklicht auf 
GolteS Willen. (Jakobus 4. 3 ) Ader zu den Demühigen und 
Geheiligten kommt die Verheißung: „Ebe sie rufen [DaS 
Verlangrn des Herzens lesend, ehe eS in Worten auSgedrückt 
wird), werde ich antworten (will ich anfangen, die Ereignisse so 
zu gestalten, daß sie früher oder später die Antwort bringen); 
wädrend sie noch reden, werde ich hören." (Jesaja 65,23.24.) 
Während das in Verbindung mit einer Weissagung steht, die sich 
auf des Herrn Volk im Millennium-Zeitalier bezieht, ist eS auch 
ebenso wahr sür alle Gläubigen in diesem Zeitalter.

Lob sei dem Herrn für alle seine liebevolle Freund­
lichkeit auch für den Geringsten seiner demütigen Kinder!
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Der Dlivenbaum, der Feigenbaum und der Weinstock.
(Fortsetzung.)

Liîachdem unser Herr Jericho verlosten hatte, kam er nach 
Bethanien (Johannes 12, 1), wo er sich während der 

letzten Woche seines irdischen LebenS aufhielr. Am zehnten 
Tage der Woche wurde er von der Menge als der Sohn 
Davids ausgerusen (Matthäus 21,9', und unmittelbar nachher 
trieb er die Geldwechsler auS dem Tempel, wie er bereits

drei Jahre vorher schon einmal getan hatte. Die Kinder 
jubelten ihm im Tempel noch einmal zu, und er wurde als 
der Sohn Davids, erkannt. (Matthäus 21,15.) Nachdem er 
die Anklagen der Hohenpriester und Schriftgelebrten zurück- 
gewiefen batte, zog er sich für die.Nacht nach Betbanie» 
zurück, welches zwei Meilen entfernt im Osten des Olberge
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lag.- Ein Teil dieser Hügelkette gehörte in der Tat zu der 
Umgebung von Bethanien als S adtgelände, wie man in Viesern 
Lande sagen würde. Es war zur Stadt gehörig, wie 'wir 
LukaS 21. 37 entnehmen. Dieser Tag zeigte vane Zweifel, 
daß die nationalen Vorrechte J'raclS, die ihnen überall ge­
währt waren, leine Frucht getragen halten und auch leme 
tragen würden, denn die Hohenpriester und Schriftgelehrten 
waren unwillig, daß JesuS alS der Verheißene begrüßt wurde.

Der nächste Tag war noch ereignisreicher, denn alle 
Geschehnisse, die von Matthäus 21, 18 bis 26, 16 erzäolt 
werden, ereigneten sich an diesem Tage. Die Regierung datte 
sich selbst als wilder Feigenbaum erwiesen, ein wahres Beth- 
pdage oder HanS von grünen Feigen.*)  (äukas 19, 29.) Am 
nächsten Morgen (Matthäus 21, 18; Markus 11, 12) suchte 
JesuS am unfruchtbaren Feigenbaum Frucht und fand nichiS 
alS Blätter, und er sprach zu ihm: „Nimmermehr kommt 
Frucht von dir in Ewigkeit! Und alsbald verdorrte der Feigen­
baum." Die Jünger verwunderten sich, und er verme wie 
ihre Verwunderung durch sein Versprechen, daß der Berg 
aufgehoben werden würde. Der Feigenbaum war nicht „für 
immer" oerstacht, denn obwohl Israel vectrock ret und frucht­
leer und sugar ohne Blätter gewesen ist, obwohl es lange 
kerne nationalen Vorrechte gehabt hat, so hat brr Tag schon 
zu dämmern begonnen, an dem die Nation eine reiche Ernte 
an Frucht tragen wird. Schon sind die Zweige des Feigen­
baumes weich geworden und treiben Blätter hervor, denn „der 
Sommer ist nabe". — Matthäus 24, 32. 33; Markus 13, 
28. 29; LukaS 2L 29—31.

*) „Beth-Phage, so genannt nach dem Wort phagl, welches 
grüne Feigen bezeichnet. Äon diesem Ort ist bekannt: Äcthphage 
war nicht eine Stadt in der Nähe vom Olberg (wie die Kane» 
gewöhnlich zeigen), sondern eS war eine Fläche, die sich vom Fuße 
der OlbcrgcS lausend Schritt hinzog, von Bclhmien bis nach Jeru­
salem, wo die äußerste Straße innerhalb der Stadtmauer noch-dm 
Namen Belh-Pbagc trug. Wegen all seiner Borzüge wurde eS wie 
Jerujalem selbst geschätzt." (LightfoodS chorogräphifcheS Lexikon.)

vom wilde« Feigenbaum wird keine Frucht gewünscht.
Mit allem Gerede und G-fchoah der Nationen von 

bürgerlicher und nationaler Gerechtigkeit, mit all dem taktlosen 
Bruñen der deutschen Gelehrten mit »Kultur", mit all dem 
verleinerten, aber heuchlerischen Prahlen der anglo-sächnschen 
Führer über „christliches Bürgerium" wird niemals Jcbooas 
Felgenbaum er'etzt werden. Ihre Frucht ist im Vergleich zu 
der Gerechtigkeit von Gottes Gesetz ebenso wertlos, wie cs 
die Schoten des Maulbeerkeigenbaumes im Vergleich zu rei'en, 
süßen Feigen sind. Einige können sich ielbsi beirügen, indem 
sie denken, daß Maulbeerfeigenscholen Feigen sind, aber viele 
sind so bedauernswert, daß sie den Unterschied zwischen bild- 
ltchen wilden und echten Feigen noch nicht entdeckt haben.

Manche baben sich darüber gewundert, daß unser Herr 
im zeitigen Frühjahr nach Feigen audschame, fünf Monate 
vor der Feigenernie. (Markus 11, 13.) Andere, haben sich ge­
wundert, daß überhaupt zu jener Zeit des Jahres Blätter da 
waren, im Hinblick auf unseres Herrn Ausspruch in Matthäus 
24, 32: „Von dem Feigenbaum aber lernt das Gleichnis: 
Wenn sein Zweig schon weich geworden ist und die Blätter 
hervortreibt, so erkennet ihr, daß der Sommer nahe ist." 
Scheinbar ist daS meiste, was von dem Baum zu dieser 
JayriSzeit erwartet werden könnte, daß seine weichgewordenen 
Zweige Blattlnospen zeigen. Noch andere haben sich darüber 
gewundert, daß unser Herr den Feigenbaum" vetfluchle für 
etwaS, das vcrnünfiizerweife gar nicht erwarbt werden konnie. 
Die Antwort ist folgende: die gewöhnlichste Feige ist ein jähr­
licher Fruchtträger und verliert ihre Blätter nach der Ernte. 
ES gibt aber eine gewisse Sorte von Feigen, die ihre Früchte 
erst drei Jahre, nachdem sie die ersten Blätter und Blüte» 
hervorgebracht hat, träst. Dieses ist ein immergrüner Feigen­
baum. Er verliert seine Blätter nicht, aber nach dem dritten 
Jahre hat er reife Frucht, grüne Frucht, Blüten und Laub zu 
gleicher Zeit, ähnlich wie die Orange. Offenbar gehörte dec 
Feigenbaum, von dem hier die Rede ist, zu dieser Sorte. Ec 
mußte alS zeilig tragende Sorte etwas anderes als Blätter

zu dieser JrhreSzeit aufzuweisen haben. Gewöhnliche Feigen­
bäume trugen zu dieser Zeit keine Feigen, und als Jesus, 
welchen hungerte, zu diesem Feigenbarm kam, zeigte ihm die 
Tar-ahe, daß er bckaubt war, daß es kein Baum von der 
gemo mlichcn Sorte war. Wie sehr unser Meister nach wahrer 
R $qdpffenl;eit der Herzen hungerte, indes »die wichti­
geren Dinge deS Gesetzes beiseite gelassen" waren im Volke 
Israel, zeigen seine mitleidig liebevollen Worte über die Stadt: 
»Jerusalem, Jerusalem, die va tötet die Propheten und steinigt, 
dw zu ihr gesandt sind! Wie ost habe ich deine Kinder ver- 
sam iieln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein versammelt unter 
ihre Flügel, und ihr hubt nicht gewollt I" — Matthäus 23.37.

Die Tätliche, daß unser Herr sein Gleichnis vom Feigen­
baum im Wei rberg in Verbindung mit der Mahnung zur Buße 
gab (Lukas 13, 3. S. 6), mag sich auf die Bußpredigten von 
drei aufeinander folgenden G-sandten beziehen, durch welche 
Jerusalem uno das Bolt Israel ermahnt wurden. DaS ist 
auch in den drei buchst iblichen Jahren schon genau auS- 
georücki. Es gab drei solche Gesandte: Johannes der Täufer 
predigte Buße (Matthäus 3, 2); der Herr Jesus predigte 
Buße (LukaS 13. 3. 5), und der Apostel PerruS predigte Baße. 
(Apostelgeschichte 2, 38; 3.19.) Aber Israel bereute nicht; 
daS beweist d-r To) des Johannes, der Tod Jesu und deS 
Siepbanus. Stevhanus war ein jüdischer Märtyrer, denn die 
siebzig Wochen der jüdischen Gnaoenzeit waren bis zu seinem 
Tode noch nicht abgelaufen. (Apostelgeschichte 22, 20.) Wir 
nehmen nicht an, daß er der erste Märtyrer war, aber er 
war der letze, von dem wir wissen, daß fein Tod jüdischer 
Feind eligkeit und Macht zu^uschrerben war. Der Herr JekuS 
und Stephanus beteien für ihre Mörder, so wurde die Siadt 
verschont, als Piulas »ringsumher" predigte, damit, wenn 
möglich, die Sla)t noch Buße tun könnte, wenn sie sehen, 
wie die Heiden d-e gute Botschaft rmpfiagen. Aber ale Paulus 
Jerusalem am Ende seiieS Lebens besuchte, zeiaie er sich, daß 
die Stadt ganz unfruchtbar war und der Befehl erging: 
»Haue ihn ab!" (llpostclgrfchichte 23,11.) Das ist die richtige 
Deutung uad wohl das, waS das Gleichnis lehren soll. Es 
ist bezeichnend, baß Pauli Schriften Jerusalem als nicht vor­
handen betrachten, d. h. Jerusalem ist niemals der Mittel­
punkt in der Ausübung seines Glaubens uns seiner Dienste.

Der Wein des Königreiches.
Was bedeutet nun der Wein? Dieser Gegenstand ist 

schon ausführlich an anderer Stelle behandelt morve». Einige 
dort erwähnte Punkte sind hier wiederholt und andere brnzu- 
gefügt. Wie der O.baum die BundeS-Borrechte, wie der 
Feigenbaum die nationalen Vorrechte repräsentiert, so 
stellt der Weinstock die Königreichs-Vorrechte dar. »Denn 
der Weinberg Jehovas der Heerscharen ist das Haus Israel!" 
— Jeiaja 5, 1—7.

D>e Aufgabe deS Weines ist: »Gott und Menschen zu 
erfreuen." (engl. Überf.) Und ein richtiger Gebrauch der 
Königreichs-Vorrechte, welche Jirael hatte, müßte zu großer 
Fieude und zu großem Glück geführt haben. Ich ava brachte 
diesen Weinstock aus Ägypten (Vsalm 89, 8—16). er trieb 
Nationen aus und pflanzte ihn (Pi. 41. 2); »er machte Raum 
vor ihm"; er tat alles für ihn. Aber dec Wein versagte, und 
seine Zäune (Spaliere) wurden hinweggenommen, als die 
Krone dem Zebekia entzogen wurde, und die Regierungen der 
wilden Tiere — Babylonien, Prrsien, Griechenland und Rom — 
traten den Weinstock, die Vorrechte, unter ihre Füße. Es gibt 
hinfort keine Segnungen, keine Königreichs - Vorrechte für 
Israel, aüßer in Christo. JesuS, der Gesalbte, ist der wahre 
Weinstock, Gott wohlgefällig, an welchem ec »seine Lust" hat. 
(Johaines 15,1.) Ec sagte nicht, daß er der wahre Ölbaum 
oder ver wahre Feigenbaum fei. Das Jahannes-Evangelium 
ist das Weinbuch, es erwähnt den Ölvuum nicht, und den 
Feigenbaum stierst es nur. — Johannes 1, 48.

Der Wein ist ligentlich kein' Bild des Evangelium- 
Zeitalters, ebensowenig ist es die Frigr. Der Feigenbaum 
bezieht sich auf die Nation, der Weinst »ck auf VaS Königreich 
Während dieses ganzen Zeitalters ist daS Königreichen Un­
tätigkeit gewesen, wartend auf die Vollendung deS Leides des
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Christus. Aber wenn J'rael den H'rr Jesus bei seinem ersten 
Advent als Propicien, Priester uno König angenommen hätte, 
würde Golt irgend einen Ausweg gefunden Haden, damit 
das Königreich sofort dä te aufgerlchrel werden können. Der 
F'igenbaum würde nicht abgetanen worden sein. Der Oliven­
baum ist das Bild, wely.'s alles umfaßt, weil es den 
Abrahamischen Bund dariiellt.

Das Festhalten an der M.'ssiruischen Hoffnung.

Das Bild des Weinstocks wurde von unterem Herrn 
gegeben, um den Juden ;u zeigen, w.lhen Nitzen eS hat, 
an den messianisch-n Hoffnungen fest,u halten und darin za 
verharren. Die Jünger wa^en die Kiasse, welche daran fest­
hielt. Sie setzten ihie Z «flucht in den Weinstock sie mr- 
ehrten den König, und lare Verehrung erregte F.eude in 
ihnen, sowie bei Gott. .Dies habe ich zu euch geredet, auf 
daß meine Freude in euch sei und eure Freude völlig werde." 
(Johannes 15, 11.) .Hierin wird mein Buter verherrlicht 
(geehrt und beglückt), daß ihr viel Frucht bringet." — 
Johannes 15. 8.

Ab-r solche, die nicht in dem Weinstock verbleiben, 
welche keine erf ruenden Früchte hervorbringen, werben 
zweifellos idre Siellung als Erben verlieren. .Deswegen 
sage »ch euch: Das Reich Gottes wird von euch w'gg-nommen 
un) einer Nulton gegeben werden, welche dessen Frühte 
bringen wird" (Matthäus 2l, 43.) Ader der Königreichs- 
Anteil ist während dieses Zeitalters zurückgedalten worden 
zu Gunsten eines anderen Welke?; und das Königt im ist 
den Heiligen des Höchsten noch nicht gegeben, bis die vier 
großin tierischen 9k lche hin veggeran sein werden. Das 
Nichielkennen dieser Tai'ache Hal zu unsagbarer Verwirrung 
gesü.irt. Unser Meister sagie deutlich, daß er von der Frucht 
des Weinstocks nicht mehr trinken würde, bis Golles Zeit 
für das Königreich gekommen lein würde. Drnn, un) nur 
dann werden die Woite des Propheten Daniel sich erfüllen: 
.Und das Reih und die Heirchasl und d:e G-öße der 
Königreiche unter dem ganzen Hliiimel wird dem B »Ise der 
Heiligen der höchsten Örter gegeben werden. Lein Reich ist 
ein ewiges Reich, und alle Herrschaften werden »hin dienen 
und gehorchen. B«S hierher (engl. Koers.: hier ist) das Ende 
der Lache.- — Daniel 7. 27. 28.

Wenn Jesus, der König, sagt, daß er nicht eher den 
Wein, dre Köni ,reichsehren, trinken würde, das beißt, daß er 
nicht eintreien oder das Kön-gieich und sein e Freuden ge­
nießen würde, bis zu der Zil. wo ihm der Höchste das 
Königreich übergeben wird, bis die Zeiten der Wiederhei stellung 
aller Dinge gekommen sind, so ist es hohe Zeil, daß wir 
unsere Aufmerksamkeit darauf richten. Das Königtum ist 
nicht die Kirche, und die Kirche ist nicht daS Königtum, aber 
wenn die G ieder der Kirche treu erfunden werden, so werben 
sie Glieder in der königlichen Klasie dieses Köiigreiches, ge­
salbte K'nige oder .Reden">Köi'ige am wahren Welnstock. 
Kann jemand zweifeln, baß dieses Königreich Gott und 
Menschen e>freuen wird?

Ein anderes Gleichnis vom Weinberg wurde von unserem 
Herrn in Matthäus 2l, 33 - 43 und Lukas 20, 9—17 
gegeben. Es war bestimmt, das Schicksal der Poarisäer und 
Schriftgelehrien als ungetreue Weingäitner zu zeigen, während 
in Jesaja 5, 1 — 7 das Schicksal Jerusalems, des Weinberges 
selbst, gezeigt wird. Dieier Stadt war jede günstige Gelegen­
heit gegeben, aber sie hat nur schlechte Trauben hervoraediacht. 
Das Wort .Herlinge" (uniene Trauben), was in Jesaja 5, 
2. 4 gebraucht ist, beißt deusdilu und kommt von du8dbasd, 
flinken. Diese Weintrauben waren nicht nur wild wie die 
Heicen, sondern sie waren sauer und stanken. Ihr Gestank 
ist durch die dazwischen liegenden Zeiialter bis zum heutigen 
Tage durchgedrungen. Als die Phariiäer und Schriftgelehrien 
als .Einwohner von Jirusalem und Männer von Ju)äa" 
ausgefordert wurden, beir fss des Weinberges zu richten, 
(Matthäus 21, 40), erfüllte unser Herr, wis lange voraus- 
gesagt worden war. (Jesaja 5. 3. 4 ) Für .Kelter" in 
Jesaia 5, 2 steht das Wort ^eked oder .Weinfaß", aber 
nicht gath oder Kelter. Faster dienen zu dem Zweck, den

Wein aufzubewahren. Aber die Messianische Hoffnung war, 
drastisch gesagt, aus dem F,ß des Tempels ausgelaufen. 
Der Herr ging dabin, um zu trinken, und eben dort gab er 
ihnen dieses Gleichnis. — Matthäus 21, 23.

Der glückliche Altsgang.

WaS wird nun zuletzt werden? Ach, es gibt einen 
glücklichen Ausgarg für dlesen Weinberg. .An jenem 
Tage wird man singen: Ein Weinberg feurigen Weine?!^- 
Ih, Jehova, behüte ihn,... Grimm habe ich nicht." (Jesaja 
27, 2-4.) An diesem glorreichen Tage wird Gottes Zorn 
gegen Jerusalem und gegen J'rael vorüber sein. Dornen 
und Distem (innere Feinde) und wilde Tiere (äußere Feinde) 
werden zu den Dingen der Vergangenheit gehören. .J'rael 
wird blühen und knospen, und sie werden mit Früch en 
füllen die Fläche deS Erdkreises." Gott sei Dank dafür. — 
Jesaja 27. 6.

Wenn der Ölbaum mit Abraham in Verbindung zu 
bringen ist. so ist d r Feigenbaum Ismael, und Isaak der 
Weinstock, die Frucht ist die Verheißung. Mögen die König­
reiche dieser Erde sich christliche Namen geben, sie sind nur 
wilder Wein.

Als Weinstock, im Hinblick auf die Königreichs.Vorrechte, 
hat Israel ganz und gar vertagt. (Jeremía 2, 21; Hosea 
10, 1.) Wenn der Weinstock nicht durch seine Frucht erfreut, 
so ist er zu nichts nutze, denn eS ist für den Weinstock 
charakielistisch, duß sein Holz zu nichts zu gebrauchen ist, 
Nicht einmal zu einem Pflock, um ein Gerät daran zu hängen. 
(Hesekiel 15.) Er bat leine Kiast, allein zu stehen. So 
zeigt ein Blick auf Jsiaels Geichichie, duß die Nation, indem 
sie Jeliooas Speier ober Hilse oershmähie, sich immer nur 
ein wenig erheben konnte, um durch ihr eigenes Gewicht 
niederaedrückl zu werden, und einem benachbarten Königreich 
zur Erhaltung anheim fiel. Es brauchte selbst Hilse, konnte 
aber anderen keine Hilfe gewähren.

Und wie ist es mit dem Dornstrauch, der so bereit 
war, über die Bäume zu herrschen? Wenn das Königreich 
des &inífidí endlich in Macht ausgerichiet sein wird, werden 
die Stämme J'raels sowie die Nationen des Dornstrauchs 
gründlich überdrüssig sein. Seine Worte waren auch prophe­
tisch: .Kommet, ve>trauet euch meinem Schatten an!" Der 
Heiland sagte zu die>em selben Volke Israel: .Kommet zu 
mir!" aber sie sagten: .Wir wollen nicht, daß dieser Manu 
ü-der uns herrsche." Jesus kam im Namen seines Vaiers, 
aber sie nahmen ihn nicht auf. (Johannes 5, 43.) .Wenn 
ein anderer in seinem eigenen Nam»n kommt, den werdet ihr 
aufnedmen." Und sie taten es. Es war oorauszesagt, daß 
sie einen Bund mit ihm machen würden, und er mit ihnen. 
(Daniel 9, 27.) Sie haben sich seinem Schitten anvertraut, 
aber es ist nur ein Schatten, und ein sehr unzulänglicher, 
denn nun bricht das Feuer aus diesem Antichriiten-Dornbusch 
(Antichrist — gegen, wioer — oder nachgeahmter Christus), 
welches große Zeritörunq in großer Diangsal Hervorrufen wird.

Der Dornbusch selber wird durch das Feuer zerstört 
werden. Die Menschen sammeln keine Feigen von den Dornen; 
.noch liest man von einem Dornbusch Trauben". (Lukas 6, 
44.) Das Haden die Menschen schon immer gewußt, und 
dennoch haben sie fleißig genug geiucht; nun wir) die Tat­
sache erkannt, daß es da keine guten Früchte gibt. .Aus 
mir wird deine Frucht gesunden." (Hosea 14, 8.) Ferner 
trägt der Feigenbaum kerne Oliven, noch der Weinstock Feigen. 
lJak.'bus 3, 12.) Jede Verheißung muß ihre eigene Art 
der Frucht, der Vorrechte, tragen, wenn sie überhaupt Frucht 
tragen soll.

Gerechtigkeit, Friede, Freude.

Wie bezieht sich nun dieses alles auf unser Textwort: 
.Das Reich Gottes ist.... Gerechtigkeit und Friede und 
Freude im Heiligen Geiste?" In geschichtlichem Rückblick 
und in prophetischem Vorausschaà sehen wir die Dinge 
in symbolischer Svrache dargestellt, welche die dauernden 
Werle im Königreiche Gottes bilden, nach welchem Plan oder 
unter welcher Fügung die Herrschaft auch ausgeübt werden mag.
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Der Feigenbaum ist der erste Baum, der in der Bibel 
mit Namen genannt ist. (I. Mose 3, 7.) Feigenblätter 
dienten der Absicht oder dem Vorwand der Selbst-Necht- 
fenignng. Aber die Frucht der Feige ist die wirkliche 
Gerechtigkeit, entweder ererbte oder in Anwendung gebrachte. 
Unser Meister sagte, daß der Heilige Geist »die Welt über­
führen wird von Sünde und von Gerechtigkeit-. »Von 
Gerecht!gleit ober, weil ich zu meinem Vater gehe." Die 
Tatsache, daß ihm gestattet war, zu seinem Vater zurückzu­
lehren, war ein Beweis feiner in ihm. wohn enden Gerechtig­
keit, ein Beweis, daß er noch von den Sünder» weit entfernt 
war. Daß der Heilige Geist zu Pfingsten gesandt wurde, 
war ein Beweis dafür, daß Jesus nicht nur gerecht und in 
den Himmel zurückgrkehrt war, sondern auch eine Versicherung, 
daß die Gerechtigkeit Gläubigen zu gerechnet wird, die »Gerechtig­
keit Gottes durch Glauben-. (Römer 8, 22.) Unter dem 
Gesetz wurde die Gerechtigkeit Gottes auSgeübt, indem sie 
die Sünder verdammte. Unter dem Evangelium wird die 
Gerechtigkeit Gottes auSgeübt, indem fie de» Sünder, falls 
er bereut, rechtfertigt. Jesus wurde während ieineS Laufes 
unter dem Gesetz aus Sünde geprüft, und indem er . voll, 
kommen blieb, lieferte er den Beweis, daß eS nicht unmöglich 
war, das Gesetz zu halten. Zu gleicher Zeit überführte er 
die Welt von Gerechtigkeit — von feiner eigenen Gerechtigkeit 
—, indem er zum Vater ging. (Johannes 16, 8—10.) 
»Denn GotteS Gerechtigkeit wird darin (im Evangeliums ge­
offenbart auS Glauben zu Glauben, wie gefchrrebrn fieht: 
»Der Gerechte aber wird aus Glauben leben." (Römer 1, 
17.) »Ihr glaubet an Gott, glaubet auch an mich." — 
Johannes 14. 1.

Die nächsten Blätter, die in der Bibel erwähnt werden, 
find Ölblätier. (1. Mofe 8, 11.) Und feit Noahs Tagen ist ein 
Olblatt oder ein Otiveozwcig ein Symbol von vergangenem 
Zorn und hergestelltem Frieden. Wir muffe» gerechtfertigt

sein, ehe wir in Bundes»Vorrechte eintreten können. Obwohl 
in GotleS Plan der Abrabamische Bund zuerst kam, alS rin 
Beweis seines gütigen Willens, so muß doch in unseren 
persönlichen Erfahrungen die Süßigllu oder gute Frucht der 
Gerechtigkeit, daS einzige nationale Vorrecht Israels, uns zu- 
gerechnel werden, ehe wir Frieden haben können.

Tie unmittelbare Folge von Rechtfertigung durch Glaube» 
ist Frieden, aber eine west ere Folge ist Hoffnung, und Hoff-- 
nung bringt Freude, den Wein der Freude. All diese Früchte 
find Früchte deS Heiligen Geistes: Gerechtigkeit, Friede und 
Freude; und diese bilden daS allgemeine Gesetz des König­
reiches. Beichte nun, wie diese Punkte vereinigt find ir. 
Römers, 1.2: »Da wir nun gerechtfertigt worden sind 
auS Glauben, so haben wir Frieden mit Gott durch 
unseren Herrn Jesum Christum, durch welchen wir mittelst 
deS Glaubens auch Zugang haben zu dieser Gnade, in welcher 
wir stehen und rühmen (ens.l. übers.: freuen) unS in der 
Hoffnung der Herrlichkeit GotteS.-

Zur besseren Übersicht bringen wir die Hauptpunkte 
dieser Studie auf einer Tabelle:

Richter 9,8—18
Ölbanm 

»Fettlgteit, Ehre-
Feigenbaum 

„Süßigkeit und gute 
Frucht-

Weinstock 
»Freude-

Bon Israel 
auf gesehen

Bundes» 
Lerheißungen 
und Vorrechte

Nationale 
Verheißungen und

Vorrechte

Königreichs- 
Verheißungen und 

Vorrechte

Bom Universum 
auS gesehen 

Römer 14,17.
L. Friede 1. Berechtig!«» Freude

Dom Stand­
punkt 

deS Einzelnen 
aus gesehen. 
Römer d, 1.

L. Friede I. Rechtfertigung

V. V, vom

Freude

l. Sevlember 1921.

Fragen und
Isler Wachtturm ist gebeten worden, die folgenden Fragen 
V zu beantworten: 1. Soll angenommen werden, daß, wenn 
die Versammlung ihre Diener (Älteste und Diakone) wählt, 
die' Ältesten ein »Kollegium von Direktoren- bilden sollen, 
wie eS bereits geschehen ist. und alle Angelegenheiten der 
Versammlung, sowohl geistliche als zeitliche, einrichten und 
behandeln sollen, und daß die Tiakone nur ihre (der Ältesten) 
Anweisungen aukzulühren haben?

Antwort: Der Gedanke ist nicht der, daß die Älteste» 
ein »Kollegium von Direktoren- bilden sollen, in dem Sinne, 
in welchem jene Bezeichnung gebraucht wird. Der Apostel 
sagt den Ältesten deutlich: »Habet nun acht auf euch selbst 
und auf die ganze Herde, in welcher der Heilige Geist euch 
als Aufseher gefetzt hat, die Versammlung Goti es zu hüten, 
welche er sich erworben hat durch daS Blut keines Eigenen. - 
Apostelgeschichte 20, 28.) Tas Werk der Ältesten ist daS 
Beaufsichtigen der Ängelegenheitcn der Kirche, sie auf Grund 
dcS Wortes GoiteS zu speisen, welches natürlich daS Leiten 
deS Beröer Studiums, Hatten von Vorträgen und allgemeine- 
Trachten nach der geistigen Wohlfahrt der Kirche einschließt. 
ES würde ferner bedeuten, daß sie mit solchen zeitliche» 
Angelegenheiten der Kirche zu tun haben würden, zu weichen 
die Versammlung oder Ekllesia als ein Ganzes die Älteste» 
bevollmächtigen würde. Die Ältesten sollten sich nicht mehr 
Autorität anmaßen, als sie haben. Wenn die Versammlung 
wünscht, daß die Ältesten ein weiteres Gebiet im Wahrnehmen 
der Angelegenheiten der Kirche haben sollen, so sollte dies zu 
jenem Zwecke durch Beschluß angeordnet werden.

Es ist z. B. die Pflicht der Versammlung, die Zeit und 
den Ort der Versammlungen zu bestimmen und die Leiter 
dieser Versammlungen zu wählen, welche immer Älteste sein 
sollten, eS sei denn, daß einige Umstände hervorgerufen würden, 
daß irgend sonst jemand zeitweilig leitet. Aber da diese Pflicht 
mehr oder weniger die Art eines EinzelwerkeS hat, haben eS 
die meisten Versammlungen paffend und nützlich gesunden.

Antworten.
diese Autorität den Ältesten als ein Ganzes oder einem auS- 
führenden Komitee, welches auSschliestl-ch aus den Ältesten 
gewählt ist. zu überlassen. Tie New Parker Versammlung 
hat z. B. ein auSführrndcs Komitee von sieben Gliedern, aus 
einer Anzahl von Ältesten zulammevg'. setzt. Dietes auèführende 
Komitee bestimmt olle Leiter für die Versammlungen, fetzt 
die Zeit und den Ort der Zusammenkünfte fest und berichtet 
feine Tätigkeit einer Äuestenversammlung als ein Ganzes, 
welche alle drei Monate nur einmal stanfindet, und dann 
wird der Versammlung durch die Ältesten Bericht erstattet. 
Dieses aut führende Komitee wird von der Versammlung 
gewählt, und feine Autorität wird von der Versammlung 
gewährt; darum handelt das ausführende Komitee als der 
Agent o^er Vertreter der Versammlung. Dies bat sich alS 
sehr befriedigend erwiesen und spart bet den Verhandlungen 
der Angelegenheiten der Kirche eine Menge Zeit und vermeidet 
natürlich viel nutzlose Diskussion.

2. Ist in Anbetracht der Frage 1 der Gedanke der, 
daß die Ältesten aus sich selbst Komitees aus den Diakonen 
bestimmen und genannte Komitees den Ältesten und nicht der 
Versammlung zurückberichlcn sollten?

Antwort: DaS ist nicht der korrekte Gedanke. Die 
Ältesten sollten von den Diakonen keine Komitees bestimmen, 
es sei denn, daß solche Autorität von der Versammlung als 
ein Ganzes Übertragen würde.

3. Würde es als richtig anzu sehen sein, wenn die 
Diakone auS sich selbst Versammlungen abhalten, um für die 
Hinausführung der zeitlichen Angelegenheiten der Kirche Vor­
sorge zu treffen?

Antwort: Wenn die zeitlichen Angelegenheit» der 
Kirche den Diakonen übergeben worden find, würde eS von 
ihnen recht sein, ihnen nachzukommen; aber eS würde von 
seilen der Diakone nicht recht sein, sich anzumaßen, die. zeit­
lichen Angelegenheiten der Kirche auszuführen, wenn ihnen 
jene Pflicht nicht übertragen wurde/ Die Schrift führt hin»
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sichtlich dieftS Punktes deutlich aus, daß die rechtmäßige 
Pflickt der Diali ne darin bestellt, Lieche zu bedienen usw. 
kwaS solete ff flick ten wie Aust Lumen deS Raune-, Zurecht- 
pellen der Setze, öfirev ter Fenster, Aukgeben der Lieder­
bücher usw. eirsckließen würde). Außerdem fcDirn eirixe von 
ihnen avkgcübie Pflichten iknen den der Versammlung Lber- 
troyen sein. Et würde für sie nicht notwendig erscheinen, 
Versammlungen abzuhaltev, um die oben erwähnten Pflichten 
zu erfüllen.

4. In Apostelgeschichte 6, 2—4 lesen wir, daß der 
Apostel die erste ññche onwiek, Ti'akcve zu wädlen, darauf 
hinweisend, daß sie ihnen die Hände avslegen würden. Würde 
dieses nicht ondeulen, daß ein Kewitee von Ältesten den 
Diakonen ihre Pflichten zrweisen follie?

Antwort: TieS würde nicht arLeuten, daß die Ällrsten 
die Diokone anwriken sollten.

S. In dem hier avgesübrlen Beispiel sagt der Apostel: 
»Die wir über dieses Geschäft destellen wollen*. Auf wen 
bezogen fie daö wir?

Antwort: Die Hare aus dieser Anführung gezopene 
Folgerung ist, daß daS Umsehen nach Männern ihre Er­
wählung bfdeutele, welches sogt, daß die Versammlung oder 
Kirche die Diokone wählen sollte, und nachdem sie erwählt 
waren, sollten sie die genannten Pflichten erfüllen und andere 
solcher Pflichten, welcke ihnen durch die Kirche oder die Ältesten 
mit Zustinlmung der Versammlung zugewiesen werden mögen.

6. Annehmend, daß die Zwölke in Apostelgeschichte 6 
die Apostel waren, würde es richtig sein, den Älwsten jeder 
Bersammlurg dieselbe Autorität einzuräumen?

Antwort: Die Äliesten nehmen nicht eine den Aposteln 
ähnliche Stellung ein. Die Apostel halten besondere Autorität 
in der Kirche, welche die Ältesten nicht besitzen; und da die 
Kirche damals jung an Erfahrung war, war e8 von den 
Aposteln ganz richtig, sich allgemeine Autorität und Leitung 
in der Kirche zuzuergnen.

Tie große Schwierigkeit besteht darin, daß sich Älteste 
häufig zu wichtig net men und glauben, daß, wenn sie gewählte 
Älteste sind, die große Verantwortung, nach jedermann und 
jedem Ding zu sehen, aus ihnen ruhe. Es ist natürlich ihre 
Pflicht, nach der Wohlfahrt der Kirche zu sehen; aber eS ist 
nicht ihre Pflicht, über die Besitzmmrr zu herrschen. 'Sie sino 
Diener der Kirche, und ihr Dienst besteht im Lehren, Predigen, 
Ermahnen. Anwejsen, Leiten und darin, den Brüdern auf 
alle mögliche Weise zu helfen.

7. Die Äliesten und Diokone einiger der größeren Ver­
sammlungen halten gemeinschaftliche Versammlungen ab, um 
Gegenstände allgemeinen Interesses zu erörtern und vorzu­
bereiten, wobei alle am Abstimmen teilnehmen. Würde dies 
als richtig anzusehen sein?

Antwort: ES scheint weder Grund noch Schrift­
zeugnis für eine, gemeinsame Versammlung von Äliesten und 
Diakonen vorhanden zu sein, bei welcher beide an dem Ab- 
stimmen teilnehmen. Warum die Diakone zulasten, um über 
Fragen abzustimmen, welche die Äliesten entscheiden müsten, 
mit derselben Wirkung, mit welcher die Ältesten adstimmen? 
Wenn die Diakone diese Ermächtigung und Autorität haben, 
Dinge zu erörtern und zu entscheiden, welche den Ältesten 
anheim fallen, warum werden sie nicht zuerst als Älteste ge­
wählt? Da die Schrift einen Unterschied macht, sollte eS 
einen Unterschied in der Anwendung geben.

DaS richtige Verfahren besteht darin, daß die Ältesten 
ihre Versammlungen haben und Cachen entscheiden sollten, 
welche ihnen rechtmäßig vorgelegt werden, ohne Hinzuziehung 
der Diakone. Wenn die Diakone sich mit den Ältesten zu 
versammeln wünschen, so möchten sie eS tun und zu ihrer 
Information Fragen stellen; aber waS das Einmischen in die 
Erörterung von Fragen und ihr Abstimmen über jene Fragen, 
die entschieden werden sollen, anbeirifft, so ist es von ihnen 
gänzlich fatsch, so zu handeln. Ihnen zu gestatten, dies zu 
tun, bedeutet, daß sie in Übertretung des EchrlftbefehlS den 
Dienst eines Ältesten erfüllen. Es mag -sein, daß einige 
Diakone bessere Befähigungen alS Ab este haben, aber auS 
einem besonderen Grunde nicht als Älteste erwählt worden

sind. Trsien urgeachtet muß der Regel nachgekommen werden. 
Ter Tienst ist eS^ und nickt der Menlch, welcher in Betracht 
kommt. Gewisse Pflichten sieben den Ältesten zu und gewisse 
den Diakonen. Tie Kirche bravât, sie beide als ihre Diener. 
Die Schrift legt die avg'meiren Pflichten eines jeden nieder, 
welche sich durchaus nicht widersprechen. Wenn eS notwendig 
wird, üler das Mieten von Sälen, die Vorbereitung für 
Hauptversammlungen vnd Dinge jenes Charakters zu ent­
scheiden, sollte die ganze Versammlung zugegen sei», eS sei 
denn, daß die Derfammlvng solche Pflichten den Ältesten 
übertragen habe, was richtigerweise zu dem Derk der Ältesten 
vnd nickt der Diokone gehört. Wenn die Versammlung de» 
Ältesten die Amori St übertragen hat, Versammlungen, Havpt- 
versommlurgen usw. zu arrangieren, dann sollten die Diakone, 
wenn die Ältesten entleiben, was getan werden soll, und 
die Diakone bitten, eS zu tun, solche ihnen überwiesenen 
Dienste erfüllen, weil die Ältesten alS die Diener der Kirche 
sie zu solchen bl stimmen und solcher Dienst durch überwogene 
Autorität durch die Kirche alS ein Ganzes out geübt wird.

Mü anderen Worten, zwischen den Attesten und den 
Diakonen und ihren Pflichten besteht ein deutlicher Unter­
schied. Tie durch die Sckrift, und nickt durch die Vollmacht 
der Kirche, festgeiitzien Pflichten eines Älteste» bestehen darin, 
daS Berker-Cludium und GebeiSverfammluvgen zu leiten, Vor­
träge zu halitn und die Versammlung in geistigen Dingen 
anzu wessen und ihr zu helfen. Die Dinge, welche sie tun, 
indem sie auf Grund Übertragener Vollmacht handeln, be­
stehen im Beaufsichtigen der allgemeine» Geschäftsinteressen 
der Versammlung.

Die Pflichten der Diakone, wie sie durch die Schrift 
bestimmt sind, sind daS Bedienen der Tische, Ausgeben der 
Lieverbücher usw., wie oben erwähnt wurde, uns andere 
solcher Dinge ähnliche» CharakttrS, wie sie ihnen durch die 
Versammlung oder durch die Ältesten, wenn dieselben auf 
Grund der von der Kirche Übertragenen Vollmacht handeln, 
übertragen sein mögen. ES liegt kein Anlaß irgendeines 
Konfliktes zwischen den beiden vor. ES besteht kein Grund, 
warum die Ältesten und Diakone sich versammeln sollten, es 
sei denn zu dem Zweck, daß die Diakone fähig fein möchten, 
einige Information zu erlangen, daß sie sitzen und zuhören 
und ihnen von Zeil_zu Zett erlaubt fein möge, zwecks Infor­
mation eine Frage zu stellen; aber eS ist niemals richtig für 
die Diakone, sich an der Diskussion einer strittigen Frage vor 
den Ältesten zu beteiligen, noch ist eS für die Diakone an­
gebracht. über eine falche Frage abzustimmen.

Es ist gut, wenn sich die Diakone mir den Ältesten 
versammeln, um zu beobachten, wie die Angelegenheit der 
Kirche geführt wird, indem sie im Sinne haben, daß sie in 
kurzem zu der Stellung eines Ältesten vorgeschritten sei» 
möchten, und dann würde die Erfahrung für sie nutzbringend 
sein. Die Versammlung sollte immer nach der Beförderung 
eines jeglichen Bruders trachten, welcher die Befähigungen, 
wie sie nie Schrift andeutet, zu besitzen scheint, und welcher 
den Geist des Herrn hat. w. t. vom i. Stpiembrr w2l

Frage : Ist eS richtig, anzunehmen, daß der Sünden­
bock in den Vorhof gebracht, dem Herrn dargestellt, dan» 
wieder hinausgefühn und in die Wüste getrieben worden sei?—

Äntwori: Im eigentlichen Sinne wurde der Sünden - 
bock — da eS ja blS zum LoSwersen keinen solchen gab — 
nicht in den Vorhof hinein gebracht. Beide Böcke wurde» „zum 
Sündopfer" hineingebracht. (3. Mose 16. 6.) Mit beiden 
wurde gleich verfahren, und eS gab blS zur LoSwerfung 
durchaus keinen Unterschied bei ihnen. Somit könnte man 
mit Recht sagen, daß der zum Sündenbock gewordene Bcck 
gerade so gut, wie der andere war, in den Vorhof gebracht wurde.

Die Stätte der Amtstätigkeit AaronS befand sich inner­
halb der Einfriedigung der Stiftehüne; außerhalb derselbe» 
blieb ihm nichts zu tun übrig, noch auch ging er in seiner 
AmtSkleidung hinaus. Was immer er daher in feiner Eigen­
schaft alS Hoherpriester lat, geschah innerhalb deS Vorhofes. 
Dort „nahm* er die Böcke in Empfang, dort stellt^ er sie 
am Eingang des Zeltes der Zusammenkunft vor Jehova, dort
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wurde ferner daS Los geworfen — baß eine „für Jebova", 
dos andere .für Asahel-. Weitere die Böcke betreffenbe Einzel, 
heilen führen wir aus dem den BerwhnungSiog beschreibenden 
Werke .Der Tempel- von Alfred Eoersheim, einem belehrten 
Juden, hier an:

.Der erste Teil deS VtrsöhnungSd'enstrS — daS Priestertum 
betreffend — fund nahe der heitigeil Stätte zwischen der Halle und 
dem Altar sta t. Der nächste wurde in der Nähe de» anoeienden 
Boltes verricht t. Im östlichen Teil deS BorhoseS für die Priester, 
nahe bei drin betenden Bolk und auf der Nordeite desselben (beim 
ehernen Altor), stand eine Urne — Calvi genannt — in welcher 
sich zwei in bezug ans Forni, Größe, Material genau gleiche Lose 
betanken; beim zweiten îempel waren sie von Gold. DaS eine 
trug die Inschrift,la-Jehooa' — für Jehova, daS andere ,1a- Asases 
— iür Asase!, — in der (eugl.) autorisieren Übersrhung mit 
.Sündeiibock" witdergegebcn^ Der Rüchen der beiden Böcke war 
dein Boit, der Kopf dem Heiligtum zugetehlt (wrsiwäNS). Nun 
stauben der Hohepriester und die beiden Böcke kein Bolt grgenüt er; 
— er notun die Urne, griff mit beiden Händen hinein und brachte 
dann beide Lose kerauS. Hierauf legte er auf den Kopf jedes 
BockrS ein LoS (da» in seiner rechten Hand befindliche aus den 
zn seiner rechten Seite stehenden Bock und daS in seiner linsen 
Hand auf den zur linken Hand stehcnken). Die beiden Böcke mußten 
bezüglich Aussehen, Giößc und Wert gleich sein, und in der Tat 
wurde daS so genau innegehalten, daß diese beiden Böcke als Teile 
ein und ktSielbeii Opfers angesehen und, wenn möglich, zu gleicher 
Zeit gekauft wurdrn. Nachdem daS Los gefallen war, band 
der Hohepriester ein flaggensörmigeS und scharlochsarbenes Tuch 
nm daS Horn deS BockeS.für Alase? — des segennnnien .Sünden» 
bockeS' — und ein anderes um den HalS des BockeS .für Jehova', 
welcher ge:öict wurde. Der Beck, der weggetrieben werden sollte, 
wurde nun dein Bolte zugekehrt, und er waltete gleichsam darauf, 
bis die Sünden dess-lben aus ihn gelegt warn, ivorauf er sie 
sodann in ein .unbewohntes Land zu tragen halte'."

Til se die besonderen Handlungen des Hohenpriesters nm. 
festenden E-sabrungen sind >m Vorhof. wo sich der Hohepriester 
aushtklt. vorgeschaltet. Alle anderen sich außerhalb der hohen, 
priesterlichen Oberaufsicht abspielenden Borgänge werden durch 
die dem Sündenbock außerhalb deS Vorhofes und außerhalb 
des Lagers widerfahrenen Dinge gezeigt. Das meint indes 
keines wegs, daß die Glieder der Sündenbrck-Klasse der Recht» 
serligung verlustig gegangen wären, denn in diesem Falle 
könnte Gott nicht mevr mit ihnen handeln, noch auch könnten 
sie die Gioße Schar-Klosse bilden.

In bezug auf den Ausdruck .an den Eingang des 
Ze'tes der Zusammenkunft" in 3. Mose 16, 7 möchten wir 
bemerken, daß das Wort .an" in Kursivschrift, somit hinzu» 
gefügt worden ist.

Die Hunderizwan,ig Jahre umfastende Bauzeit 
für die Arche.

Frage: Inwiefern können wir wisten, daß zum Bau 
der Arche 120 Jahre erforderlich waren? Ich finde keine 
Schrifistelle hierfür.

Antwort: .Noah war der Prediger der Gerechtig­
keit." (2. Pet. 2. 5.) Er predigte vor der Zeil der Siniflat. 
Eine weitere Eiklärung, die für diese Mission Noahs eine 
lange Zeit andeutet, lautet: .Als die Langmut Goiies 
harrte in den Tagen Noahs, während die Arche zugerichtet 
wurde." (1. Pet. 3. 20.) Sicher machie Noah durch sein 
Predigen die Menschen auf die kommende Sinistut aufmerksam 
und wies sie auf den ihnen durch ihre Mithilfe am Bau der 
Arche erwachsenden Nutzen und besten Bedeutung hin. Gott 
selbst teilte Neah die bevoistehende Katastrophe mit. (I.Mose 
6. 13 ) Er sagre, daß der in Noah und in der von ihm ver. 
kündeten Botschaft zum Ausdruck gekommene Geist der Wahr, 
heil und Gerech ig'eit nicht immer mit den Menschen rechten 
würde, daß dies nur so lange der Full sei, als Menschen 
durch Noahs Botschaft erreicht werden könnten. Da letzterer 
aufrichtig war. begann er sogleich nach Gottes Auftrag mit 
dein Predigen und mit dem Bau der Arche. Ec zögerte nicht, 
noch versäumte er Zeit mit der Verkündigung des Wortes 
Goiies, ober überlegte er lange, ob die Botschaft für das 
Volt nicht etwas weniger scharf, etwas gemilderter gehalten 
werden Könnte. Durchaus nicht, sondern .Noah tat es. nach 
allem, was Gott ihm geboten hatte". (1. Mose 6, 22.) Es

ist somit nicht zu verwundern, daß .Noah Gnade fand in den 
Augen Jebooas". — 1. Mo'e 6, 8.

S.> alio fallen die bundertzwanzig Jahre dauernde Lang, 
mut Gottes und das .Rechten" seines Geistes zusammen mit 
der Mission der Predigt und dem Bauen der Arche und um. 
fassen unzweideutig diese Zeitspanne.

Da» .Geschlecht" de» Geiste».

Frage: Weist der Ausdruck .geboren aus dem Geiste" 
in Johanr eS 3, 8 auf dos weibliche Ge chlecht deS Geistes hin?

Antwort: Nein, dieser Ausdruck winde, sofern der. 
selbe überhaupt ein Geschlecht in sich schließt, eher auf ein 
männliches Prinzip Hinweisen. Diese Worte .geboren aus dem 
Geiste" haben durchaus nicht den Sinn von einem von der 
Mutter geborenen Kinde, sondern vielmehr: .Geboren als Folge 
der Gelsteezeugung" — im Gegensatz zur menschlichen Zeugung. 
Dieser Gedanke wird an anderer Stelle klar gezeigt: .So viele 
ihn aber aufnahmen, denen gab er daS Richt, GotteS Kinder 
zu werden ... welche nicht aus Geblüt, noch auS dem Willen 
des Flei chis, noch aus dem Willen deS Mannes, sondern au» 
Goll geboren sgezeugij sind." (Johannes 1, 12. 13.) .Die ihr 
nicht wiedergeboren s» gezeugt) seid auS verweslichem Samen, 
sondlrn aus unverweslichem, durch das lebendige und bleibende 
Wort Gottes." (1. Peirl 1, 23 ) Und endlich: .Was aus dem 
F eit'che geboren ist, ist F eisch. und was aus dem Geiste ge­
boren ist, ist Geist." — Johannes 3, 6.

Ein Vergleich die'er Schriftftellen zeigt ohne weiteres, 
daß Goites .Geist", .Woit" und .Wille" ein- und dieselbe 
Bedeutung haben — freilich nicht unter allen Umständen, doch 
in Verbindung mit der GeisteSzeugung stellen sie etwos von 
einander abweichende Phasen desselben Vorganges dar. Gottes 
W-Ue ist für uns in seinem Wort ausgedrückr; mithin gehört 
beides — sein Wille sowohl als sein Wort — für uns zu» 
sammen. Ebenso gefiel es ihm, seine Macht durch sein Wort 
in Anwendung zu bringen — um uns zur Weihung zu ver» 
aalasten, und ferner zu dem Zweck, uns zur tieuen Ausführung 
die er Wei wng anzusvornen. Er füllte tein Wort gleich einem 
großen Akkumula'or zur Zeugung und Entw cklung des Hause- 
der Söhne. Tai aus g-ht hervor, daß es sich bei dem Wort 
.Geilt" gar nicht um ein Geschlecht zu handeln braucht.

Die Zeugung besteht in der Natur eines Vertrages aus 
feiten Goiies. Vermiiielst einiger der grundlegenden An» 
Weisungen durch das göttliche Woit weiht oder uvergibt sich 
die Person den Bestimmungen und dem Weik des göttlichen 
Willens. Gott traf in Jesu Vorkehrung zur Annehmlichkeit 
der sich so W.'ihenden, um sie durch die Aufgabe des mensch- 
lichen Lebens mit seinen Rechten (welches ihnen durch Christi 
Verdienst nun geschenkt wurde) der göttlichen Familie einzu» 
verleiben; ferner das Recht auf ein neues Leven, das aus 
Kosten des .äußeren (sichtbaren) Menschen" (2 Korinther 4, 16) 
und durch Gottes Wort als Speise, Kraft und Wachstum er­
zeugende Verhaltungsmaßregeln berinreift. Wenn dieser Ver­
trag. dieser Bund oder dieses Übereinkommen durch Opfer 
erfüllt ist, werden wir das neue, jeder Fesiel freie Leben er­
langen, und Jehooa besitzt sodann das geopferte, nie mehr 
zurückzunehmende menschliche Leben.

.Für sich" — .Seinen Leib" — „Sein Haus."

Auf Seite 51 der .Sliftrhütte" stehen folgende Worte: 
.Und Aaron bringe den Farrrn des Sündopseis, der für ihn 
ist (ihn barstellt), herzu und tue Sühnung für sich (die Glieder 
seines Leibes — die Unterpriester) und für scin Haus (olle 
Gläubigen — den ganzen Hauöhalt des Glaubens — die Le­
viten) ............" usw. Wenn nun das .für sich" auf die Glieder
des Leibes Christi und .sein Haus" die Große Schar-Klasse 
als einen Teil der wahren Kiiche Bezug hat, warum denn ist 
da» .und" zweimal in den Hinweisen gestrichen (Paragr. 
131, engl. Ausgabe. Anhang), so baß es wie folgt beißt: .für 
seinen Leib. sein Haus", statt .seinen Leib und sein Haus"?

Antwort: Diese Änderung'» wurden so vorgenommen, 
weil die Tatsachen es geboten. Die Kliche ist der Leib unseres 
Herrn (Kolosser 1, 24). und sie ist gleichzeitig sein Haus. 
(Hebräer 3,6; 1. Timotheus 3,15.) Es handelt sich nur um
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die Froge, was unter »für sich- in 3. Mose 16, 6 zu ver- 
steben iü. Wenn es die g-samte Körperschaft Ler Gläubigen 
unter dem geg-nbildlichen Hohenpriester bedeutet, so wären 
diese Gläubigen im gleichen Bild doppelt bargestellt — et oaS 
Unwahrscheinliches. ES kann darunter nicht ve> standen werben, 
als ob eine besondere Versöhnung durch die Untei Priester für 
die weniger Treuen darz'istellen beabsichtigt war; die Schrlft 
lehrt nirgends eine besondere Versöhnung. Noch auch wäre es 
vernünftig, anzunehmen, daß die Unierpriester eine sich auf 
niedrigerer Stufe befindliche Klasse vorschatten. Eie stellen die 
Kirche dar — ob treu oder untreu. Wer denn ist unter »für 
sich- ja verstehen?

Wir antworten, daß kein hinreichender Grund besteht, 
um die B'bel nicht wie jedes andere Buch zu lesen, daß deren 
Worte nicht ihre einfache, buchstäbliche Bedeutung besitzen 
"sollten. Wenn der wörtliche Sinn einer anderen vollkommen 
klaren Aussage der Schrift widerspricht, dann haben wir das 
Recht, eine synbolische Bedeutung zu suchen. Nun gibt es in 
der Bibel nichts, das eine symbolische Auslegung deS WoiteS 
»für sich- erforderte. Ist das »Haus- buchstäblich zu nehmen, 
dann ist eS ebenso das »für sich*. Niemand stelli die wörtliche 
Bedeutung seines HauseS in Frage, daS als Bild für Irgend 
etwas gebraucht wurde. Es ändert jedoch an. der Tatsache 
nichts, daß daS Haus vorbanden wir und somit dieses Wort 
buchstäbliche Bedeutung besitzt. Aarons Haus konnlenicht Lev's 
Haug sein. Aaron selbst kam aus dem House Levis, aber 
Levis Haus ist nicht daS seine. »AaronS Haus" war nicht 
dasjenige, welchem er angehörte, sondern das. besten Haupt 
er war. In erster Linie bedeutet Hms Haaßhall (Hebräer 
11,7); doch wie »ich die Einheit er veiterl. erhält Haus die 
Bedeutung von Geshlecht. Beweis: ..Gehe du und dein ganzes 
HauS in die Arche"; »dies sind die H.rup:er ihrer Väter 
snicht ihrer eigenen) Häuser" und »da war ein Mann vom 
Hause Levi".

Einen Moment daS Gegenbild aus dem Auge lastend, 
bemerken wir, daß das Wort »für sich" an dieser S'elle sich 
aus Aarons Person bezieht, gerade wie in 3. Mose 16.21 »se n 
Fleisch" daS des Aaron.bedeuiet. Nun wird aber hier nicht 
behauptet, daß »sein Fleisch" sich auf die Küche beziehe, sondern 
vielmehr, daß die Waschung einen Teil, der zur ReinigungS- 
zrremonie des vorbildlichen Hohenpriesters gehörte, bildeie. D>ese 
Reinigung des vorbildlichen Hohenpriesters diente nicht als Vor­
bild für irgend eine Waschung leitens unseresHerrn. sie sollte viel­
mehr die Tatsache hervoi heben, daß er als der Hohepriester — 
wiewohl er die Sündenlast der Welt trug — selbst rein und 
unbefleckt fein würde. Offenbar befaß die von Aaron für sich 
als Haupt und als einen zum Ganzen erforderlichen Teil seines 
Hauses vollbrachie Versöhnung eine ähnliche Bedeutung — 
nämlich, um Nachdruck aus vie Tatsache zu legen, doß der große 
Hohepriester mit dem Vater eins ist. Diele Einsmachung 
erstreckt sich während des Evangelium-Zeiialters auf die Glieder 
seines Hauses — seine Nachfolger, wie Jesus dafür in seinem 
Hohenpriesterlichen Gebet — daß es so sein sollte — für die 
Kirche betete. — Johannes 17,21.

Wir empfehlen daher, daß als beigefügte Korrektur die 
Worte auf Seite 51 der Stiflshiitle, die dem Wort »für sich- 
folgen und lamen: »(die Glieder seines Leibes — die 
Unte»Priester)- gestrichen werden sollen. Wenn sein HauL 
»alle Gläubigen" einschließt, dann können auf keinen F «ll etliche 
an anderer Stelle einbegriffen sein. Als weitere Änderurg 
empfehlen wir, daß die eingeklammerten auf »fein HauS" 
fotgenden Worte stehen gel-ffen werden, aber daß nach dem 
Worte »Haushalt des Glaubens" im gleichen Abschnitt dos Wort 
»Leviten- in »Hausbalt Aarons- umgeändert wird. Augen­
scheinlich dient das Wort »Haus" an die>er Stelle dazu, um 
die ünierpriester zu bezeichnen; das in 3. Mose 16, 23 ge­
brauchte Wort Priester ichbeßt beide — Vater sowohl als 
Söhne — in sich ein. Der Stier war das durch das Gesetz 
vorgefchricbene Opfer für den Priester; im Falle er sündigen 
würde. — 3. Mose 4, 3—15.

Es ist eine irrige, keineswegs auf biblischen Tatsachen 
begründete Vorstellung, wenn behauptet wirb, der Stamm Levi

hätte als geweihter Stamm vor dem Priestertum bestanden. 
Gerade das Gegenteil ist der Fall. Em Vergleich zwilchen' 
4. Mose 3. 1—4 'und 3, 12—14 stellt die Tatsache fest, daß 
daS Priestertum eingesetzt und bestätigt worden war, ehe der 
Stamm Levi für die Erstgeborenen Israels aus gela uschi war. 
4. Mose 3, 5—10 lberichtet von der Ermächtigung der Herbei- 
z»ehung der Levuen, um den Priestern zu dienen. Der Bericht 
lautet: »Und du .sollst die Leviten deuy Daron und seinen 
Söhnen geben; ganz zu eigen sind sie ihm gegeben von seüen 
der Kinder Israel.- Somit wurde daö Priestermm nicht aus 
dem Stamme Levi erwählt, well er sich damals von den übrigen 
Stämmen unterschieden hätte; aller Wahrscheinlichkeit nach war 
vielmehr der Stamm Levi erwählt, um dem Priestertum zu 
dienen und die Stelle der Erstgeborenen emzunehmcn, da MofeS 
und Aaron mit feinen Priestern diestm Stamm angehörten, 
und weil derselbe annähernd did Zahl der Erstgeborenen auS- 
machle. Die'e Tatsachen lassen dem Gedanken an eine Recht­
fertigung vor der Weihung keinen Raum mehr.

Beröer-Studium.
Frage: Ist eS am ratsamsten, wenn wir unS zum 

Beröer-Studium versammeln, jedesmal vor Beginn der Stunde 
ein Kapitel aus der Bibel zu lesen?

Antwort: Wir glauben, daß für ein Beröer-Studium 
— wenn richtig betrachtet — die in Baud VI, Kap. 6 gege­
benen Anregungen die vorteilhalt, sten sind. In Anbetracht der 
für diese Versammlungen angesttzten knappen Zeit können'wir 
dem Lesen eines Kapitels der Bivel nicht daS Wort reden. Die 
Eiste, der Versammlung aus der Heiligs« Schrift vorzulefen, 
kam in der Zeit der Reformation auk. da Überhaupt nur wenige 
lesen konnten und eine Bibel besaßen. Es ist durchaus 
keine Mißach'ung dem Worte GotteS pegenuber, die Zeit in 
einer solchen Bet Ser stunde zu dem Zweck auszukaufen, zudem 
die Freunde zusammenkommen. Man kann doch onnehmen, sie 
wüßten, daß und wie sie die Bibel für sich lesen sollten. Außer­
dem ist eS doch selbstverständlich, daß die zu dem Beröerstudium 
gehörenden Bibelabschnitte jeweils in Verbindung mit dem 
Studium gelesen werden.

Nur wenigen unserer Freunde'steht infolge der vielen 
Pflichten unserer Zeit mehr als eine Stunde zu diesem Stu­
dium zur Verfügung. Und es ist in der Tat auch selten rat­
sam, mehr dafür einzuräum'n, denn die Temperamente sind 
zu verschieden, und dazu sind viele in geistiger Hinsicht bald 
erschöpft, so daß sie leicht die am Anfang der Stunde betrach­
teten Punkte vergessen.

Versammlungs-Angelegenheiten.
Ein Bruder fragt an, wie die Geldsachen — Ausgaben 

und Einnahmen — in einer Versammlung geregelt und be­
handelt werden sollten.

Unsere Antwort ist die, daß des Herrn Sache, wie 
übrigens alles andere, genau in Ordnung gehalten werden 
sollte. Wir können von dem erhabenen Jehova Ökonomie 
lernen. Alles geichieht in seinem Vornehmen in Ordnung.

Unser Rat ist daher der: Jede Klasie sollte ihren Se­
kretär haben, welcher die B^rsammlangS-Berichie, sowie die 
Korrespondenz besorgt, und wenn irgend möglich, sollte dies 
mit der Schreibmaschine geschehen und Briefe kurz und deutlich 
geschrieben fein.

Jede-Versammlung sollte ihren Kassierer beützen, dem 
alles G.ld für die Auslagen zur Besorgung übergeben wird; 
für jde bezahlte Rechnung muß er eine Quitting erhalten 
und alles buchen. Noch bester ist eS,' wenn Rechnungen per 
Sheck beglichen und sogleich gebucht werden. Regelmäßig 
sollte der Versammlung Abrechiung vorgelegt werden. Jeder, 
der beisteuert, hat den Anspruch darauf, einen guien Dienst 
in dieser Hinsicht geleistet zu bekommen und zu wissen, daß 
daS Gelb zum besten Zweck verwendet wird. Das von der Ge­
sellschaft angenommene Sy'tem besteht darin,-sogar jede uns 
gesandte oder ausgegebcne Briesmarke zu buchen. Wir halten 
dies für eine gute Methode. w. r. v»m 15. galt w«.
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Vorwort zu Band VI
Im Jahre 1916 schrieb Bruder Russell daS Vorwort 

zu Band VI noch einmal, und in diesem legte er dar, daß 
er seine Ansicht betrefsS Rrchtserligung geändert Hötte. Weil 
nun diele der Freunde dieses Vorwort nicht besihen und um. 
dasselbe bitten, .veröffentlichen wir eS im Wachtturm so, 
wie es in der letzien Ausgabe von Band VI erjchwnen ist.

Vorwort des Verfassers.
Viel von dem Werke eines jeden Knechtes GotteS ge­

schieht im Verborgenen. Gleich dem Weber eines schönen 
Teppichs stehen wir im Hintergrund, indem wir wenig Erfolg 
unserer Arbeit sehen und zuversichtlich hoffen, daß wir, wenn 
deS Herrn Zeit gekommen sein wird, sein .Wohlgetan- hören 
und etliche Früchte sehen werden. .Ich werde gesättigt sein, 
wen» ich erwache mit deinem Bilde."

Gleichwohl hat der Herr unS in seiner Gnade Ermunte­
rung zuteil werden lassen m bezug aus den Einfluß, den dieser 
Baud in verschiedenen Teilen der Welt auf daS Herz Seines 
BolkeS auk geübt bat. Es ist uns die Freude zmeu geworden, 
ÎU hören, wie viele durch ein besseres Verständnis der Recht- 
ertigung, der Heiligung und der Errettung, welche der Kirche 

im Worte GotteS verheißen sind, Segen empfangen haben. 
Viele andere berichten uns, wie sie durch den biblischen Rat, 
den wir Gatten und Gattinnen, Elttrn und Kindern in betreff 
der Wege des Frieden-, der Gerechtigkeit und des WachStumS 
in der Gnade gegeben haben, gesegnet worden sind. Viele 
haben unS auch mugeieilt, daß sie viel Segen und Hilfe betreffs 
ihrer Pflichten und Vorrechte als Älteste und Diakonen und 
der biblischen Ordnung der Versammlung empfangen haben. 
Wir freuen unS all dessen und vertrauen darauf, daß daS 
gute Werk unter der göttlichen Leitung zum Preise unseres 
Herrn und zum Wohle und zur Erbauung seines Volles 
weitergeheu wird.

Wir lenken die Aufmerksamkeit darauf, daß, seitdem der 
Baud geschrieben worden ist, daS Licht betreffend die großen 
Bündnisse GotteS noch Heller geworden ist. Wrr setzen jetzt, 
daß der Gesetzes.Bund den Neuen (Gesetzes-) Bund vor­
schattete, welcher beim Zweiten Kommen Jeiu aufgerichiel 
werden wird durch den großen Mittler, Jesum, das Haupt, 
und die Kirche, semen Leib, das Geger.bitd Mose, welcher 
schrieb: «Emen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, 
auS euren Brüdern erwecken, gleich mir." Moses war nur 
daS Vorbild deS größeren Propheten, und der Gesetzes bund, 
welchen er vermittelte, war nur ein Vorbild deS größeren 
GesetzeS-Bundes deS Millennium-Zeitalters.

Gott erweckte das Haupt des großen Mittlers zuerst, 
alS er Jesum vom Tode auferweckte. Seit der Zeit erweckt 
dieser die Kirche als Neue Schöpfung; und wenn olle Brüder 
deS Leibes Christi durch die Wahrheit aus der Welt ge­
sammelt, durch den Heiligen Geist geheiligt, durch Treue bis 
zum Tode als würdig erfunden und durch die Macht GotteS 
von den irdischen Zuständen zu den himmlischen als Glieder 
deS LeibeS Christi erhoben sein werden, dann wird der gegen- 
bildUche Melchisedek vollendet sein. Ein Priester auf dem 
Throne; der große Mittler deS Neuen Bundes wird in die 
göttliche Macht eingesetzt werden. Tann wird der Neue Bund 
m Kraft treten, wie Gutt zum Volke Israel sagte: «Siehe, 
Tage kommen, spricht Jehova, da ich mit dem Hause Israel 
und mit dem Haufe Juda einen Neuen Bund machen werde."

Nachdem der gegenbildlich e Mittler der göttlichen Gerechtig­
keit völlig und für alle Zeilen daS Lösrgelv für Adam und 
Íein Geschlecht bezahlt haben wird, wird er die volle Herr- 
chaft an sich nehmen, und unter dem Neuen Bunde, der so 
»esiegelt worden ist, wird daS Wert der Segnung und der 

Wiederherstellung alle r W »Ligen und Geh orsam en veS Gesch lechteS 
AdamS beginnen. Alle, die in Harmonie mit dem Herrn zu 
kommen wünschen, werden als ein Teil deS..irdischen SameaS 
Abrahams angesehen werden, bis schließlich, am Ende des 
Millenniums, alle, die Glauben und Gehorsam üben, vom 
Herrn alS Samen Abrahams anerkannt werden.

Versehentlich ist der Name Neuer Bund, welcher dem 
Handeln Gottes mit der Menschhett während des Millenniums

zukommt, für den Bund, der während des Evangelium- 
Zeitalters mit der Kirche besteht, angewandt worden. Natür­
lich ist unser Bund ein neuer, in dem Sinne, daß er sich 
von dem jüdischen Bunde, ter am Sinai geschloffen wurde, 
unterscheidet, er ist jedoch nicht der Neue Bund. -Der Bund 
der Kirche wird in der Schrift alS ein «Bund über Opfer" 
bezeichnet. Dieses im GedächtnrS zu behalten, wird den Leiern 
diesis Bandes von Vorteil sein. Alle diese Bündnisse stehen 
in Beziehung zu einander. Sie alle wurden in Abraham und 
dem Bunde, welchen Gott mit ihm schloß, vorgeschaltet. Die 
Kirche wird der geistige Same Abrahams genannt- und mit 
den Sternen des Himmels verglichen. DaS Menschengeschlecht 
wird, wenn eS in Harmonie mit Gott kommt, der irdische 
Same Abrahams werden — «wie der Sand am Ufer deS 
MeereS". - Der geistige Same wird für den natürlichen den 
Kanal der Segnungen bilden.

Der Gegenstand der Rechtfertigung hat sich nicht ge­
ändert, er ist jedoch erweitert und klarer gestellt worden. 
Wenn der Be: faster den Band heute schreiben würde, würde 
er einige kleine Abänderungen vornehmen, welche die Sprache 
betreffen, nicht aber die Bedeutung und Anwendung des 
Wortes Rechtfertigung.

Wir erkennen letzt, daß Rechtfertigung zum Leben ein 
Ding ist, und Rechtfertigung zu einer mehr oder weniger 
engen Freundschaft ein anderes. So waren Abraham und 
die Gläubigen vor Pfingsten zum Beispiel dazu gerecht fertigt, 
in Freundschaft mit Gott zu stehen und mehr oder weniger 
Gemeinschaft mit Ihm durch daL Gebet zu haben, usw.; sie 
konnten jedoch nicht eher völlige Rechtfertigung erlangen, als 
daS versöhnende Blut vergossen worden und der göttlichen 
Gerechtigkeit, dem Vater, daigebracht und von ihm angenommen 
war. Genau so könnte man in der Gegenwart von einem 
Sünder, der sich Gott nähert, sagen, daß er auf dem Wege 
zur Rechtfertigung ist — er wird mehr Gunst bei Gott finden. 
alS wenn er sich der Sünde zuwenden würde.

Wir bezeichneten ehedem einen Sünver. der sich in 
diesem Zustande bi findet, alS gerechtfertigt, weil er an Jesum 
alS an seinen Erlöser glaubte und sich zu einer völligen 
Weihung anschickle. Jetzt sehen wir, daß, während der Zustand 
deS Sünders als «probeweise gerechtfertigt" bezeichnet werden 
könnte, dieser doch nicht eher den Zustand einer völligen und 
vollständigen Rechtfertigung erreichen würde, als er sich völlig 
in der Weihung dem großen Hohenpriester, Jesu, dargestellt 
hat und von ihm im Namen des Vaters angenommen worden »st.

ES ist zum Besten derer, welche von Jesu gehört und 
zum Teil, an ihn geglaubt haben, daß ihre Stellung dem Herrn 
gegenüber nicht diejenige einer völligen Rechtfertigung ist, 
daß er sich weigert, sie völlig zu rechtfertigen, ehe sie durch 
den Bund seine Jünger, Nachfolger in feinen Futzstapsen, 
werden. Tas geschieht, weil dereinst jeder nur die Recht­
fertigung persönlich empfängt, und wenn jemand diese Recht­
fertigung mißbrauchen und verfehlen sollte, ewiges Leben zu 
erlangen, so würde er sich in einer schlimmeren Lage be­
finden. alS wenn er niemals gerechtfertigt worden wäre. Wenn 
er in der gegenwärtigen Zeit nicht gerechtfertigt und geist* 
gezeugt ist, so gehört er nicht zur Kirche, er wird aber Anteil 
haben am Verdienst des Opfers Chtisti und an drr Recht­
fertigung, welche sein Königreich jedem Gliede deS Menswen- 
geschlechtS bieten wird, neben der Kirche, welche daS Bessere 
empfängt, was Gott in Bereitschaft kält für die, welche ihn 
lieben — Herrlichkeit, Ehre, Unsterblichkeit, die göttliche Natur.

Manchen würden diese feinen Unterscheidungen über 
den Gegenstand der Rechtfertigung nicht als der Erwähnung 
wert erscheinen, und doch macht es unS Freude, da wir 
eine tiefere Würdigung deS göttlichen Plans erlangt haben, 
dieselben ollen darzulegen, welche hungern und dürsten nach 
Gerechtigkeit — allen Bibelforschern allerorten.

Möge der Herr diesen Band weiterhin zum Besten 
seines Volkes signen, daS ist das Gebet deS Verfassers

CbarleS T. Russell.
Brooklyn. N. A., den I. Oktober 1Sl6.

î V. ot ». gnii r«l.



Lxzrmber 1921 Ver Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thrifti 189

Paulus schreibt nach Korinth.
s. .Lorinth?r t, ;o. U; l2, (—<5. 

„Unn aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; die größte aber von diesen ist die Liebe." — ;. Korinther (5, 15.
Iîl ährend der Apostel Paulus nahezu drei Jabre in Ephesus 

verweilte, muß er der Kirche zu Korinth einmal einen 
sehr kurzen Besuch abgestattet haben. (2. Korinther 2,1 ; 12, 
14.21; 13,1.) Apollo-, der von EphesuS nach Korinth ge­
gangen war, um dort die Argumente der Synagogenlehrer 
gegen die messianischen Gläubigen zu widerlegen, kehrte nach 
EobesuS zurück, während Paulus dort weilte, und brachte die 
Nachricht von unglücklichen Zuständen in der Kirche zu Korinth. 
Der Apostel schrieb ihnen einen (wahrscheinlich) kurzen Brief, 
welchen der Herr nicht für «Stig gehalten hat, für unS aufzu- 
bewahren. In diesem tadelte er sie für ihre Verderbtheit und 
fuch:e sie auf einen besseren Weg zu bringen. (1. Korinther 5, 
S—12.) Dieser Brief wurde höchstwahrscheinlich von LituS 
überbracht.

Bevor LituS mit der Antwort der Korinther zurück­
kehrte, kamen einige Glieder deS Haushaltes (ob treue Sklaven, 
Söhne oder Töchter,ist nicht bekannt) der Chloe, einer vornehmen 
Frau zu Korimh, von der wir aber nicht sicher wissen, ob 
sie selbst gläubig war. nach EptzeluS. Von ihnen erhieltPiuluS 
einen ausführlicheren Bericht, als er vorher über die Zustände 
der Korinther Kirche gehabt halte. Parteigeist und Spaltung 
hatten in der Versammlung Platz gegriffen, wohl dazu an­
getan, den Geist der Liebe zu vernichten.

Ungefähr zur selben Zeit, wo von den HaaSgenossen der 
Chloe diese entmutigende Kunde nach EphesuS gebracht wurde, 
kam TituS oder ein anderer Bole und brachte die Antwort 
der Kirche zu Korinth auf den vorangegangenen Brief Pauli, 
für welchen sie eine Erklärung verlangten. Gleichzeitig legten 
fie ihm sämtliche F-agen zur Entscheidung vor, die Gelegen­
heit zu Streit und Ursache zu Schwierigkeiten gegeben hatten. 
Den Hauptinhalt dieses Briefes und die Streitigkeiten und 
Schwachheiten der Kirche zu Korinth hoffen wir, wenn es der 
Platz erlaubt, bald ausführlicher behandeln zu können. Denn 
diese Schwierigkeiten decken sich nahezu, wenn nicht völlig, 
mit den internen Schwachheiten der Kirche von damals bis 
Îieute. Mittlerweile wollen wir nur bemerken, daß Schwierig- 
eitrn da waren, und daß Spaltungen zu kommen drohten, 

ur.d daß einige von Viesen ^Zuständen dazu führten, daß ver­
schiedene hervorragende Brüder Haupt- oder Ehrenstellungen 
einnahmen.

Einige der Kirche zu Korinth waren hingerissen von 
den überzeugenden Darlegungen des Apollos und neigten sich 
zu den leeren Philosophten der Griechen und Alexandriner. 
Einige waren gegen da8 Gesetz und verbreiteten nur das eine 
Won Pauli : „Alles ist erlaubt." Sie ließen sich selbst in ver­
schiedenen Arten von Ausschweifung gehen, weil sie frei vom 
jüdischen Gesetz waren. Einige waren Kephasiten, eine he­
bräische Partei, welche sich gründete, indem sie den hebräischen 
Namen des Petrus benutzte und ihn für daS einzig wahre 
Haupt der Kirche hielt. Noch andere rühmten sich selbst 
unter dem hohen Namen Christi. Sie waren die Messi­
anischen, sie hatten Jesum persönlich gesehen oder standen in 
engen Beziehungen zu den »Brüdern des Herrn", besonders 
zu Jakobus, dem besonderen Apostel J-rusalemS und JudäaS.

So gab eS dort also zwei hebräische Parteien und zwei 
heidnische Gruppen, und Apollos wollte zweifellos nicht als 
«in Rivale erscheinen, darum weigerte er sich, dieses Mal nach 
Korinth zurück ^«kehren, damit eS nicht scheinen sollte, als 
wollte er den Parteigeist seiner Anhänger begünstigen, obwohl 
der Apostel ihn drängte, hinzugehen und zu tun, waS er 
konnte, um sie aufzuerbauen. Paulus erwähnte feine Weigerung 
zweifellos darum, damit ihn die Apollos-Anhänger nicht be­
schuldigen konnten, Apollos von ihnen serngehalren zu haben. 
— 1. Korinther 16,12.

Taktvolle Empfehlungen.
Die ersten neun Verse dieses Briefes enthalten Grüße 

und Höflichkeitsbezeugungen, wie sie der Apostel in Aufrichtia- 
keit machen konnte. Er hielte es wohl für am besten, diese -

Dinge zuerst zu erwähnen, weil er späie^ genug anderes zu 
schreiben hatte. Vielleicht könnten einige, sogar vom Volke 
deS Herrn, deS Apostel- Verfahren hier für unböstich halten. 
Vielleicht haben noch nicht alle gelernt, daß böslich sein nicht 
bedeutet, ein süßliche- Lächeln zu zeigen. Sogenannte Lack­
schuh-Höflichkeit, die eS liebt, sich selbst und seine Vorzüge 
zur Geltung zu bringen, ist viel unangenehmer als vie ruhige, 
taktvolle, unauffällige Art.

Im Namen deS Herrn Jesus ermahnte derApostel die 
Brüder, alle dasselbe zu reden und in Einigkeit zu leben und 
zu wirken, sich nicht in Parteien auseinander zu spalten, 
sondern zusammenzuhaltea wie die Bestandteile eine- Körpers. 
„ES find jetzt Spaltungen unter euch, aber sehet zu, daß sie 
nicht zu Trennungen zwischen euch führen."

Nachdem er daun einige wich.ige Punkte besprochen 
üñd einige Fragen der Korrnther beantwortet halte, sagt 
ihnen Paulus, was ihre Schmerzen heilen und die vernach­
lässigten Stellen ihrer Charaktere wieder auferbauen könnte. 
Sie philosophierten zuviel und hatten nicht genug Glauben, 
weil ihnen die Liebe fehlte, denselben zu beleben.

Er sagte ihnen, daß Anhänglichkeit, ja sogar Teil­
nahme an christlichen Formen, ohne Liebe nichts ist. Und 
wenn jemand wie Apollos wunderbar feurig und fließend 
sprechen könnte, in Griechisch (mit Menschenzuvgen — die 
Sprache der Heiden) oder sogar in Hebräisch (die Sprache, 
der sich die Engel bedienten, da- Gesetz zu übermitteln — ' 
Galater 3, lll — und die Prophezeiungen zu überliefern). 
Einige von ihnen hatten diese besondere Gabe de- Redens 
1. Korinther 14, 1, jedoch wenn die Verherrlichung "Gottes 
und dir Erbauung seiner Kirche nicht der wahre Grund zu 
allem ist, klingt da- Vollendetste in Gotte- Ohren wie die 
tönenden Schellen eine- Händler-, die zufammengefchlagen 
werden, um seine Waren avzupr eisen, und die andere Kraft 
(das Weissagen) klingt im günstigsten Falle wie eine schallende 
Zimbel, die im Tempelchor gebraucht wird (Psalm 150, 5). 
ein gewisser Anteil an Gottesdienst uüd„ Lobpreisung, aber 
kein süßer Wohllaut in den himmlischen Ortern. Das sagte 
er ihnen über die Zungen (die natürlichen und die geistigen), 
mit denen sie geneigt waren, sich zu rühmen.

Dann sprach er über Prophezeiungen. Prophezeiung 
bedeutet Auslegung, Vorsagen, aber nicht immer Voraus­
sagen. Die Gabe der Weissagung war eine der wunderbaren 
Verleihungen, die in der ersten Kirche üblich waren. Im 
vorhergehenden Kapitel find diese Gaben in drei besonderen 
Teilen erwähnt. Bei einem Vergleich dieses Satzes in unserem 
Artikel mit dem Wortlaut in Kapitel 14, 6 ist zu bemerken, 
daß daS „Geheimnis" gleichbedeutend ist mit „Offenbarung" 
und „Prophezeiung", während „Erkenntnis" in Verbindung 
sieht mit der Gabe des »Lehrens". Mit anderen Worten: 
Um in jener wunderbaren Weise, auf die hier Bezug ge­
nommen wird» prophezeien zu können, war eS nötig, daß die 
im allgemeinen verborgenen Dinge dem Geiste der Lehrer 
der Kirche auf wunderbare Weife enthüllt wurden. Ein 
Geheimnis. ist etwa-, waS wenigen bekannt gegeben wird. 
Aber weder Geheimnis noch Erkenntnis, so wunderbar und 
tief sie zweifellos waren, bedeuten nichts» wenn die Herzen 
nicht in Harmonie find mit Ihm, der diese Gaben gab. Das 
heißt, sie bedeuten nicht- für de« Sprecher selbst, sie können 
aber für andere, die zuhören, ein indirekter Segen werden.

Wundertätiger Glaube.
Der Glaube ist hier al- eine der Gaben angeführt. 

DaS ist etwas anderes als die gewöhnliche Überzeugung eines 
Gläubigen; es ist ein außerordentliches Vertrauen, daß Geistes­
kräfte den Wünschen derjenigen gehorchen, denen diese Wunder­
gabe verliehen ist. Diese Gabe deS Glauben- gab ihrem 
Besitzer große Kühnheit, um die Hinausführung beispielloser 
Dinge, zu bitten. Aber sogar diese außerordentliche Gabe 
wundertätigen Glauben- konnte dem, der sie besaß, kein
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ewiges Heil bewirken, wenn sie ohne Licbe geübt wurde. 
Der gewöhnliche Glaube des Gläubigen würde ohne Liebe 
nicht da sein, denn er wiikt durch Liebe. — Galaier 5, 6.

Der Ausdruck »alle meine Habe anstelle" bedeutet 
buchstäblich, »all mein Eigentum noch und nach verteile". Es 
bedeutet den höchsten Grad von Mildlängkeu, warmherziges 
Wohliun. Sogar solche guten Talen an sich bewirken nichts.

Sogar wenn einige der Brüder von Korinth zum 
Zeugnis für die Wahrheit idre Leit er auf schausteUerische Weise 
gegeben hätten, so würde das an sich nichts gewesen sem in 
GolteS Augen. In der Tat, das Wort geben drück: aus, 
daß der Antrieb von der Seite des Wesens kommt. Niemand 
follie sich selbst in ein dramatisches Miriyrium bringen. 
Anstatt unseren Leib zu geben, laßt sie ihn uns nehmen, 
wenn es sein muß. Der Ausdruck in der autorisierten 
Übersetzung »daß ich verbrannt werte- ist nicht richtig und 
sollte heißen »daß ich glänzen möge", wie in den drei ältesten 
Handschriften. Der Unterschied in den zwei gliechischen 
Wörtern ist nur ein Buchstabe. Diese vier Worie sind in 
einrm griechischen Wort enthalten. DaS unterstützt den Ge­
danken betreffs des Wortes geben. Die Absicht der Selbst- 
verherrlichung kann auf manche andere Weise zum Ausdruck 
kommen als in einer selbstgewäblten Verbrennung. Sie führt 
zu irgendeiner Art ehrgeizigen MariynumS.

Nachdem unS gesagt wurde, wie völlig leer eines 
Christen Leben ohne Licbe ist, — wohlverstanden eines Christen 
Leben, nicht eines Heiden Leben — wird uns nun gesagt, 
waS eines Christen Leben mit Liebe als seinem Leitmolw, 
als seinem fortwährenden Antrieb zur Bltätlgung, bedeutet.

Die Liebe ist langmütig. Tie Liebe 'uchr nicht drama­
tisches Martyrium, sondern erduldet Verfolgung, wenn sie 
kommt. Sie vergibt ihren Femden, erwägt daS Unrecht ge­
duldig und beharrt in solchem Tun.

Das Srammwort für das griechische Wort gütig, 
das hier gebraucht ist, klingt ebenso wie das Wort Christ 
und unterscheidet sich von diesem nur durch einen Buchstaben. 
ES ist eine schöne Übereinstimmung, denn gütig fein ist 
christlich (Christus ähnlich) sein. Das Wort bedeutet in 
Wahrheit dienstbereit, drückt aber weit medr Zärilick leit 
auS, alS der Ausdruck heutigen Tages den Gemütern bedeutet, 
die an kaufmännische Geschäftigkeit denken. Es ist ein Bereit- 
sein, zu dienen, auch da, wo man durch den geliebten Gegen­
stand ein gutes Teil zu leiden hat.

Kein Neid und kein Gro hl un.
Diejenigen, welche von der Liebe regiert werden, sind 

nicht neidisch auf die Gaben anderer Biüder. Sie freuen 
sich.-daß der Heilige Geist die Glieder des LeibeS des Christus 
unterschiedlich auezeichnrt. Er hatte auch die Glieder der 
Kirche zu Korinth während der Periode der wunderbaren 
Verleihungen (Gaben) unterschiedlich ausgezeichnet. Und da 
war Neid unter ihnen. Einige beneideten andere Brüder um 
ihre Gaben, und das führte sie dazu, sich der Gaben, die sie 
selbst besaßen, zu rühmen, und sie künstlich zu vergrößern 
init der Absicht, die Talente anderer kleiner erscheinen zu 
lassen. ES war nicht Liebe, die sie zu solchem Tun veranlaßte. 
Der Liebe ist eS daS Natürliche, zu geben. Sie kennt keinen 
Neid. Denn Neid kommt aus Ehrgeiz und Gewinnsucht.

Die Veranlagung zum Neid führte bei einigen von 
ihnen zum Großtun. Großtuerei ist ein Abbiegen in einen 
Seitenweg. ES ist etwas, waS die Liebe niemals tun würde, 
denn Prahlerei läßt weniger begabte Brüder sich unnötig 
gedemüligt fühle». Dieser Punkt wurde in Korinth Über­
sehen, denn es war wegen ihrer wunderbaren Gaben viel 
Rühmens unter ihnen, als ob sie in. irgend einer Wei'e dafür 
verantwortlich gewesen wären. Jene Gaben kamen alle von 
Gott. Er allein gab sie mit Unterschied, (l. Korinther 4, 7.) 
Liebe rühmt sich auch nicht der Art und Weise und der Länge 
der Zeit, die sie gelitten hat.

Wie ein Mensch, in welchem Liebe wohnt, kein Prahler 
sein kann, so kann er auch keiner sein, der.sich ausbläht. 
Er hat. nicht einmal eine innerliche Neigung, auS welcher die 
Wurzel zur Prahlerei entsprießt. Er rühmt sich nicht über

seine Brüder, weil er sie liebt; und mehr als daS, er fühlt 
sich nicht einmal überleben ui-d achtet die Brüder höher als 
sich selbst, indem er sie als Empfänger der göttlichen Gnade ehrt.

Die Liebe läßt sich nicht erbittern. DaS griechische Wort 
erbittern ist das Siammwort dcS Wortes »Paror'smuS" 
(heftiger Anfall). Die Liebe erzürnt sich nicht, sie reizt 
andere nicht auf, sie drängt anderen ihre Denkungsart nicht auf.

Der Ausdruck »die Là denkt nichts BöfeS" ist so 
paff.'nd, daß man fast wünschen könnte, er wäre korrekt. Ter 
Gedanke ist durchaus schrislgemäß und ist an anderer Stelle 
auSgedrückt: »Es denke keiner wider seinen Bruder etwas 
Arges in seinem Herzen." (Sacharsa 7, 10, nach Luther.) 
Aber die richtige Übersetzung hier heißt: »rechnet Böses nicht 
zu." Die Liede machi keine Schuldeintragungen in ihren 
Kontobüchern und führt keine Listen über daS Böse, waS ihr 
getan wurde. Und darum hat sie für die Brüder in persön­
licher Beziehung immer einen Kredit bereit, wenigstens hat 
sie kein Gedächtnis für Schuld.

Die Liebe freut sich mit der Wahrheit. DaS ist ein 
weiterer Beweis, daß in tatsächlicher Ausübung die Liebe und 
die Gerechtigkeit untrennbar sind. Denn Wahrheit ist nur 
ein Gebot der Gerechtigkeit, hier der Ungerechtigkeit gegenüber- 
gestellt. Verkörperte Wahrheit ist auch verkörperte Là. — 
Vergleiche Psalm 85, 10.

Langmut, Ertragen, Erdulden.
Die Liebe erträgt alles. Die Liebe hält sich von Rach­

sucht fern, wie daS Schiff daS Waffer und daS Dach den 
Regen abhält. Aber Liebe verhält sich nicht nur negativ. 
S>e hat «waS zu tun. Sie ist die Triebseder für Glaube und 
Hoffnung. Was würde ohne Li.'be der Zweck und das Ziel 
des Glaubens sein? Vollendete Liebe ist unsere Hoffnung, 
und sie ist gegründet auf den Glauben. Und Liebe verleiht 
jetzt zu beiden die Kraft. Ohne Liebe schwankt der Glaube 
und pirbt die Hoffnung.

Die Licbe erduldet alles. DaS ist ein Schritt weiter 
als er tro gen, und beide bilden einen Fortschritt zu langmütiger 
Licbe. Zuerst erträgt die Liebe alles. Das schließt alles 
Übelnehmen auS. Dadurch werden die Kanäle, durch welche 
der Glaube genährt wird, offen gehalten. Der Docht in der 
Lampe der Hoffnung bleibt getränkt. Und mit Glaube und 
Hoffnung und Liebe kann der 'Mensch wirklich erdulden, 
geduldig sich fügen, auSharren, weil er glauben und hoffen 
kann, daß die Hebung aller Schwierigkeiten, und die Zurecht- 
bringung allen Unrechts durch einen vollkommenen Richter 
geschehen wird, dem er alles überlassen hat.

DaS Wort »vergehen" hat dir Bedeutung von abfallen, 
buchstäblich ausfallen. Die Liebe fällt niemals ad wie ein 
Blatt oder fällt nicht auS wie eine Blume. Die Liebe ist 
immergrün. Sie behält ihre Farbe und ihre Friiche und 
deshalb auch ihren Platz.

Wunderbare Prophezeiungen, Zungenreden und Er­
kenntnis sollten weggetan werden in der Kirche zu Korinth, 
und sie haben seitdem längst aufgehört. Tiefe Wunder hatten 
alle ein Ende, aber die Liebe nicht. Warum streiten und 
Spaltungen haben über etwas, waS hinweggetan wurde? Wenn 
Streitigkeiten jemals berechtigt wären, so waren sie e8 sicherlich 
nicht in diesem Falle. Die Korinther waren wie Kinder, die 
sich wegen eines ApfelgehLuseS stritten, wo ein ganzer Obst­
garten voll Apfel da war.

Der Apostel sagt, daß unsere Erkenntnis jetzt nur 
Stückwerk ist, sie ist bruchstückweise. Aber wenn daS Voll­
kommene gekommen sein wird, dann wird daS Bruchstückweise 
vergangen è sein. Es ist eine Frage, ob der Apostel sich hier 
ausschließlich auf die große Zukunft jenseits des Vorhangs 
bezieht, oder ob er mehr an die Vollendung der göttlichen 
Offenbarung für die Kirche dachte, wie er sie bald nachdem halte 
— »den ganzen Ratschluß GotteS". (Apostelgeschichte 20, 27.) 
BiS zum gewissen Grade paßt das Bild auf beides. Die 
Korinthischen Brüder zankten sich in kindischer Weise. Sw 
waren im Säuglingsalter (als Neue Schöpfungen). Sich selbst 
als ein Beispiel hinstellend, spricht der Apostel von drei ver­
schiedenen Stadien der Entwicklung, die daS Lebe» ei^es
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Thriften umfaßt. Zuerst ein Kind, unverantwortlich sûr sein 
unzusamwenhängenbes Geplapper, welches, sei es in Ärger 
oder Zufriedenheit, nicht viel zu bedeuten hat. dann kommt 
eine Z'Ü, wo es Auslastung erlangt, aber noch kein rechieS 
Beisländnis, unreike. allgemeine Begriffe. Endlich (laßt unS 
hosten) wird das Siadium erreicht, wo man solgerichlig urteilt 
und die VeramwonUchteiten des Lebens als natürlicher Menlch 
auf stch nimmt; ebenso lernt die Neue Schöpfung das Wort 
der Wahrheit recht zu teilen.

Jetzt ein Rätsel.
»Durch einen Spiegel- ist nicht ganz korrekt. "'Der 

Gedanke ist »vermittelst eine- Spiegels-. Tie Spiegel waren 
in alter Zeit nicht so gut wie die heutigen, aber auch wenn wir 
beule eine bekannte Landschaft durch einen Spiegel betrachten, 
so erhalten wir eine von der Wirllichkeil verschiedene Ansicht; 
die Berechnung einer Entfernung ist, wenn wir durch einen 
Spiegel sehen, viel schwieriger als mit bloßem Auge. 
Deshalb sagt der Apostel, wir sehen »im Rätsel-. Das Dort 
ist für Spiegel nur zweimal gebraucht, hier und in Jakobus 1,23. 
Das Wort, was hier für dunkel gebraucht ist, drückt die 
dunkle Art aus. in welcher die Osten bararg erscheint. Dieses 
Wort, wie daS unmittelbar folgende, erinnert an daS Lob deS 
Herrn für Moie, alé einen treuen Knecht feines ganzen Hauses. 
Er sagte, daß er zu Mose niât in Rätseln rede, sondern von 
Mund zu Mund. (4. Mose 12, 8.) Dieser Ausdruck »von 
Mund zu Mund- läßt unS durch die Sireiimbel und durch 
die brulbstückweisen Baumwipsel deS Korinther Hügels den 
reinen Äther deS Himmels der Himmel erblicken.

Jetzt ist alles Stückwerk, hier ein wenig, da ein wenig, 
aber einst wird alles vollkommen fein. Und in so voll» 
kommenem Maße werden wir einst alles erkennen, wie Gott 
unS erkennt in unserem gegenwärtigen Stadium. Und be»

treffS seines Erkennens ist unS gesagt: »Und kein Geschöpf 
ist vor ihm unsichtbar, sondern alles bloß und aufgedeckt vor 
den Augen dessen, mit dem wir .eS zu tun haben.- (Hebräer 
4, 13.) So wird unsere Erkenntnis sein.

»Nun aber.- DaS. Wort aber zeigt unS dazu den 
Gegenlotz der veigänglichen Gaden. Tas nun ist vom 
logischen Standpunkt auS anzuwenden, nicht vom zeitlichen, 
d. d. die An deS Nun bring» daS Argument zu einem Höhe­
punkt, deutet aber nicht die Zeit an. Die Zeit wird durch 
daS Verbum (Z itwori) bezeichnet.

Die Dinge, welche bleiben, sind Glaube, Hoffnung, 
Liebe. Eie bleiben nicht nur in diesem Leben, denn die un­
bedingte Dauer dieser drei Gnadengaben ist verbürgt. Sie 
sind ewig in ihrer Natur. Der Apostel erwähnt diese Gnaden­
gaben zweimal vordem und einmal nachdem. — 1. Thessalo­
nicher 1, 8: 6, 8; Kolosser 1, 4. S.

Die Liebe würbe jeden Streit in der Kirche zu Korinth 
geschlichtet haben, und sie wird in jeder anderen Kirche jeden 
Streit schlichten, ja sie wird jedem ernsten Zwist vor­
beugen. Sie wird die Schwierigkeiten nicht entfernen, indem 
sie die Verschiedenheit der Temperamente, Vorzüge, natür­
lichen Begabungen, Erfahrungen und der Herkunft aus gleicht, 
ober sie wird diese Überbrücken und soweü bedecken, daß die 
Liebe wert mehr gesehen wird als diese Dinge. Wie das 
Wasser eines WeiberS, so bedeckt die Liebe viel MooS, Zweige, 
Knorren, Baumstümpfe, welche dem fleischlichen Organismus 
anhängen. Trotz allem hält die Liebe auS, sie sucht die Wage 
zu ballen, sie sucht zusammenzuhallen, und immer mit neuen 
Strömen göttlicher Gnade genüdrt, bedeckt sie noch eine Menge 
von Lingen, die nicht angenehm und nicht erbaulich zu 
sehen sind.

So ist rin jeder, in dem die Liebe wohnt.
V. V. vom IS. S«vktmber ISSI.

Briefliches von Interesse aus dem Gcschwîsterkreise.
Der Legiim deS WerkrS des Herrn in Lfterreich.

In dem finsteren Lande Österreich war eS in der Bergangen- 
heit fast gar nicht oder nur unler fchwicr'gen Umständen möglich, 
nwaS zur Verbreitung der Wahrheit-und des Wertes deS Herrn zu 
tun. Auf Anregung verschiedener lieber Brüder und durch den Um­
stand ermutigt, daß in Österreich jetzt Nedefreiheit herricht, tnigen 
mir unS lange mit dem Gedanken, eine Arbeit dort zu beginnen. 
Ta unser lieeer Bruder Rutherlord durch daS Zeniral-europäifche 
Bureau z. H. Bruder BinlelcS einen entsprechenden Geldbetrag zur 
Verfügung stellte, wurde daS Werk in Wien begonnen. So wie der Satan 
früher der Arbeit deS Herrn Schwierigkeiten bereitete durch Ver» 
fommlungSvcrbote, besteht feine größte Waffe gegen daS Mert äugen, 
blicllich in der dort herrschenden ungeheuren Teuerung. Trotz allem 
wurden die höchsten Opfer nicht gescheut, um einem armen, im Unter- 
gehen und in Verzweiflung befindlichen Bolte den Lichtstrahl deS 
nahen Königreiches GdtteS zu bringen. Einer der größte» Säle Wiens 
wurde gemievt, und schon die Bekanntmachungen, die so gehalten 
waren, daß fie ein Zeugnis für die nahe bevorstehende Aufrichtung 
deS Königreiches GoileS mit enthielten, erregten ungeheures, Aussehen 
und Erregung unter der sehnsuchtsvoll nach Erlösung am schauenden 
Bevölkerung Wiens. Der Bort» agSobend brachte in einem der größten 
Säle Wiens Taufende von Menschen zusammen — viele Hunderte 
muß:en umtrhren —, die dicht gedrängt in Scharen, hoch und niedrig, 
arm und reich, beieinander standen und mit ernsten und unbeweg­
lichen Gesichtern dann horien, doß die Aufrichtung deS Königreiches 
GoiteS bcvorflrhe. Am Schluß drS Abends verrieten die den Redner 
bestürmenden Fragen daS große Verlangen dieser armen seufzenden 
Bewohner. Über 2000 Broschüren wurden am Vortragsabend gekauft. 
Die Broschüren wurden um der Not der Menschen willen dort Mr 
den geringen Preis von lü Kronen, gleich 40 Pfg., verkauft, über 
1200 Adressen wurden abgegeben, und täglich laufen hier im Bibel- 
hause weitere Anfragen und Adressen ein. Wir sind dem Herrn 
dankbar für daS Vorrecht, daß auch diesem Lande ein Zeugnis feiner 
nahen Herrlichkeit wurde. Untenstehend noch ein Brief eines DortragS- 
befucherS. Wir schmeckten so recht die Fülle der Worie des Herrn 
an jenem Abend: »Wie lieblich sind auf dm Bergen die Füße dessen, 
der frohe Botschaft bringt, der Flieden veikündigt, der Botschaft deS 
Gulm bringt, der Heil verkündigt, der zu Zion spricht: Dein Gott 
herrscht als König Î*

Am 27. Oktober d. I. besuchte ich den von der D. E. B. ver­
anstalteten Vortrag »Die Welt geht zu Ende, Millionen jetzt lebender 
Menschen werden nie sterben" im hiesigen Sophienlaale. Der tiefe 
Eindruck, beu mir der Bortrag ei-ierfeitS, daS Büchlein von Herrn 
Rutherford andererfrilS, machte, und der Umstand, daß mir d.r Jnbali 
aus tiefstem Herzen geschrieben ist, veranlassen meine feilen. Am 
14. November 1814 geriet ich als Offizier der damaligen östcrr. 
Armee in rufsifche Kriegsgefangenschaft und verblieb dortselbst bis 
inS Jahr 1920. Biele meiner Freunde hatten sowie auch ich nach 
Monaten intensiven Sprachstudiums das innigste Bedürfnis nach 
geistiger Nahrung, und war eS die Bibel, die unS nicht nur völlig 
mit unse»em Geschick auSföhme, sondern unS auch Mut und urast gab, 
mit ergebener Freude in licier Ruhe Jobre von Weltabgcfchlossei'heit 
im sibirischen Lager KraSnojarSk zu verbringen. Ich bin geborener 
Jude (cecho-flovakifcher Staatsbürger/, teutsch erzogen, habe Deutsch 
studiert, derzeit in Wien als Beamter in Stellung, ledig und 33 
Jahre alt. Fern von der Heimat hat ntid> da» Golteswort gefunden, 
und ich habe in Jesu unseren Herrn und Erlöser erkannt. Ich Hobe 
den Wunsch, wenn es so Gottes Wille ist, in den Tagen kommender 
großer Ereignisse mit einer jener fein zu dürfen, die Zeugnis oblegen 
von feinem Sohne, unserem Herrn Jesus, umsomehr, da ich Jude 
bin und vielleicht manchem GlaubenSgekährten helfen könnte. Wollen 
Sie bitte die Güte haben, mir hier in Wien jemanden namhaft zu 
machen, der in gleichem Sinne strebt und mir auch Ihre Borirà ge usw. 
zugängkg wacht. In voller Würdigung Ihrer in selbstloser Tätigkeit 
gewidmeten liebevollen Arbeit, verbleibe ich mit dem aufrichtigen 
Wollen, einst Ihr Mitarbeiter zu werden, ergebenst

Robert Herz, Wien.

In Christo geliebte Brüder!
Gnade und Friede sei Euch vermehrt ! Znm Gruß: Pf. 103,1—2.

ES drängt unS, Euch, liebe Geschwister im Bibelhanse, wissen 
zu lassen, daß unsere Herzen roll Freude und Dankbarkeit sind ob 
der Segnungen, die wir durch die Vorführung des Lichtbild-Photo- 
dramas (Enreka) hatten.

Durch defondere Umstände war eS uns nicht möglich, das 
Photodrama mit den beweglichen Bildern zu haben, und fo nahmen 
wir denn Euren Vorschlag, das Eureka vorzuführen, an, dann des 
Herrn Vorsehung und Willen erkennend. Da die" Sache drängte, 
konnten nicht alle Geschwister gefragt werden, ob sie mit tiefer Löfnng
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einverstanden wären, und auch am bestellten Saal mußte sestgcbalten 
werden. Einige der lieben Geschwister fürchteten, eS würde hierfür 
»er Saal zu groß fein, die Zuhörer mSch'eu nicht so zahlreich er­
scheinen oder am 2. und 3. Abend wcgble den. Andere, durch eine 
frühere Erfahrung geleitet, befürch'cien, die Bilder würden nicht so 
schön und deutlich sein wie beim Photodrama mit Filmen, und wir 
liefen Gefahr, daß vielleicht a eilig dabei hérautkommen würde. Wenn 
man schon größere Aufwendungen machen möchte, dann müßten die 
Vorführungen auch etwas Ganzes sein, selbst wenn die Unkosten stch 
hoch stellen sollten. Alle diese lieb en Geschwister wurd.n fid er von 
Liebe zum Merke des Herrn geleitet in ihrem Bedcnkcn bezgl. des 
EurckaS.

Um fo mehr waren sie überrascht, als sic die schönen, klaren 
Bilder auf der 4x4'/> Meter großen Leinwand iahen und dem Bor- 
trage zuhören durften, eine Gelegenheit habend, sich alle die hcrrlichm, 
lieblichen Wahrheiten deS göttlichen Planes ausS neue einzuprägcn. 
Alle warm freudig überrascht.

Diese 3 Vorträge mit Lichtbildern sind ein schöner Anschauung-, 
unterricht. Die Erklärungen der einzelnen Bilder — znm Teil durch

Zeigen mit Hilfe eines Stockes unterstützt — wurden als sehr lehr- 
reich empfunden. Aus diesen Gründen können wir das Lichtbild. 
Photodrama nur empfehlen.

DaS ruhige, sichere Arbeiten am Apparat und des Apparates, 
sowie da- schöne Zusammenarbeiten deS Vorführer» und deS Zitic- 
renden wurde nicht nur von Geschwistern, sondern auch von den 
Besuchern anerkannt.

Wir erwähnen diese Dinge hier, weil wir befürchten, ei 
möchten auch an anderen Otten Geschwister sein, die kein rechte» 
Vertrauen zu diesem Lichlbild-Photodrama haben.

Der Besuch war an allen drei Abenden ungefähr der gleiche; 
der mit über 80V Sitzplätzen ausgerüstete Saal war besetzt. Obwohl 
wir unS darüber klar sind, daß sich heule Hes. 33, 30—33 erfüllt, 
so hassen wir doch, daß von einigen gesagt werden kann: »Etliche» 
aber siel auf ein gute- Land und brachte Frucht."

In inniger Liebe verbunden Ture
Geschwister der Fürther Versammlung-

I. A. : E. G l a m a n n.

Fragen für Pilgrim-Besuche.
Um die jährliche Durchsicht unserer Listen, Pilgrim-Besuche 

betreffend, zu erleichtern, bitten wir alle Versammlungen, welche perio­
dische Besuche der von der Gesellschaft auSgì sandten Prediger weiter 
wünschen, einmal die Frogm, die am Schlüsse dieser Zeilen Ilebeii, zu 
beantworten. Hierfür sollten Postkarten ohne jede andere Milteilnng 
verwandt werden. Die Fragen brauchen nicht wiedrrholt zu werben, 
aber die Antwottcn sollten nacheinander nach u, l^o, usw. entsprechend 
den Fragen geordnet, grgeben werden.

- Es ist sehr wahrscheinlich, daß -s keine Versammlung der 
Internationalen Vereinigung Ernster Bibelforscher in Deutschland und 
der Schweiz gibt, die während des vergangenen Jahres nicht in 
unserer Liste für Pilgrim-Besuche verzeichnet war, und wir sind ganz 
gewiß, daß sich alle, ohne lange Verzögerung, entscheiden werben, 
in Übereinstimmung in it den hier auSgrdrüctte» vernünftigen For­
derungen, ihre Bitte betreffs der Pilgrim-Besuche für die.Zukunft 
zu erneuern.

Nun, da der Weltkrieg vorüber ist, geht eine größere Anzahl 
G>suche um Pilgrim-Besuche ein. DaS ist ohne Zweifel der Tatsache 
zuzuschrcibcn, daß die öffentliche Meinung durch die gefährlichen 
Zeiten, die gekommen sind, aufgeweckt worden ist, und viele zu wissen 
wünschen, waS die Heilige Schrift bezüglich deS Ergebnisse» der gegen- 
wattigen weltmeUen Drangsale zu sagen Hal.

Diese Pilgrime find in desonderem Sinne die Ne präsent an len 
der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
wie düse den Herr» repräsentiert. Sie repräsentieren so daS König­
reich, welches jetzt nahe herbcigekommen ist, und sie sind vorbereitet, 
jeden Tag zwei Versammlungen zu ballen — vorzugsweise nach­
mittags Und abend», der Morgen ist häufig für die Reise und zum 
Studium wie auch für besondere Besuche in Anspruch genommen.

Bezüglich der Aufnahme dieser Pilgrim-Brüder wird nicht- 
Luxuriöses ermattet — nur ein reines und bequemes, im Winter 
geheiztes, Zimmer und einfache, gesunde Nahrung. Sic bitten um 
kein Geld, aber sie sind voibercitrt, W a ch t tu rm-AbonnementS, 
Bestellungen auf Schriften und Hilfsmittel, die wir auf Lager haben, 
auch Be.trage, entweder für Pilgerdienst oder zur Guten Hoffnung 
oder zur Traktalkasse, entgegenzunehmen. Die Gesellschaft bezahlt ihn 
Ausgaben, und so vertreten sie nur der Gesellschaft Interessen. Die 
Gesellschaft ist bei der Erwählung dieser Brüder sehr sorgfältig, damit 
ihre Darlegungen der Wahrheit klar und hilfreich seist möchten für 
vie Reinen und Aufrichtigen im Herzen — sic auserbaucnd in dem 
allerheiligsten Glauben. ES möchte zwar als allgemeine Regel be­
achtet werden, daß alleinstehende Geschwister sich möglichst größeren 
Versammlungen onschlicßen gelegentlich de» PilgerbesucheS, weil sonst 
der einzelnen Stationen zuviel werden und die Pilgerbrüder zu lange

Reisen bekommen. ÑS sollten mindestens IL Geschwister zu einer 
Klaffe zählen,' ehe diese zur regulären Pilgerstation werden kann. 
Nur wenn in weitem Umkreis keine größere Gruppe ist, der man 
sich bei Pilgrrb.siich anschließen kann, könnten wir auch einmal 
gelegentlich eme Ausnahme von dieser Regel machen.

Da daS Königreich näher komint, ist eS kein Wunder, daß die 
Bitten um Pikgrim-Besuche mehr zunehmen. Wer kann sagen ^vic 
lange die Zeit, »Tag" genannt, noch dauern wird, bis die Nacht 
völlig hereinbricht, während welcher die Pilgrim-Besuche notwendiger, 
weise aushören werden! Folgend führen wir die Fragen auf, um 
deren Beanlwottung durch die einzelnen Klassen wir bitten, damit wir 
alles in Ordnung und zum Segen aller zu regeln vermögen:

a) Wieviel geweihte Geschwister find in der dottigen Versammlung, 
die völlig ans tem Boden der Wahrheit fichen und somit die 
7 Bände Schriststudien von Bruder Russell anerkennen?

b) Werden in der Woche Versammlungen adgehalken und wo?
Wo finden Sonntags die Versammlungen statt? (Gebt die 
volle Adresse an, Namen der Straße und Namen des HauscS, 
de» EaolcS oder der Wohnung. Gebt uns auch stets alle 
später etwa eintretenden Änderungen bekannt.)

o) Zu welcher Stunde werden die Sonntags-Versammlungen 
abgehallcn?

6) Wie oft findet gemeinsames Studium der Bände und der 
Stiftshütte statt?

e) Wurde über die Einladung des Pilgrims abgestimmt?
f) Hat die dortige Versammlung gewählte Leiter in Überein- 

flimmung mit Band VI, Kapitel 5 und 6?
g) Gebt den Namen und die Atresie desjenigen Gliedes der Ver­

sammlung an (aber eine andere als die des Schriftführer»), 
dem wir die Pilgrim-Besuche anzeigen können.

h) Wenn eure Stadt nicht an einer Eisenbahnstation liegt, gebi 
genau den Namen der Eisenbahnstation an, an der au»- 
gestiegen werden muß.

i) Wie weit entfernt von der Station befindet sich der Der- 
fammIungSort?

k) Gebt den vollen Namen und die Adresse des Schriftführer» 
der Versammlung an (und noch einmal, bitte unterrichtet un» 
immer von eventuell einlrrtenden Veränderungen).

I) Irgendwelche andere Bemerkungen.
Versammlungen und einzelne Geschwister in der Schweiz, die 

den regelmäßigen Besuch von Pilgerbrüdern wünschen, möchien die 
Antworten dieser Fragen an da» Kontor der Gesellschaft in Zürich. 
Hönggerstraße 12, einsenden. w. t. vom 1. stai icio.

Reife I: Bruder M. Eunow 
„ II: „ H. Decker

Jetzige Reife-Aufstellung.

III: 
IV

H. Decker 
E. Zellmann

vom

VI: 
VII:

Ñ. WellerShauS 
N. v. Tornow 
H. Herkendell 
B. Buchholz

11. Nov.
12. Dez.
18. Jan.
5. Jan.
5. Jan.
3. Dez. 

?

21 bis
LI „
22 „
22 „
22 „
21 „

13. Febr. 
S. Febr. 

14. Marz 
23. Febr. 
23. Febr. 
10. Febr.

?

22
22
22
22
22
22

Nächste Reise-Aufstellung.
Reise I: Bruder B. Buchholz Beginn

„ II: „ M. Eunow _H:
III 
IV

VI: 
VH:

(Heftklelt.)
SS kommen folgende Änderungen für die Pilgerreise» in Betracht: In Reife III 

wird ausgenommen: Herringen; in Reife VI wird Mlilenberg durch Tübingen ersetzt.

H. Decker
E. Zellmann 
Ñ. WellerShauS 
R. v. Tornow 
H. Herkendell

?
27. Febr.
20. Febr.
27. —

6.
13.
21.

wir» aufgenommen: Ottelsburg:

März 
März 
März 
Febr.

in Reife V


